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Augenddramen. Entwürfe. 


Ueber die dramatifierte Oethichte Gottfried von Berlichingen, 
die Yphigenie in Proſa und beide Geftalten der Elaudine von Villa 
Bella ift bei den Rebactionen Auskunft gegeben, die Goethe vielen 
Stüden in der erften Sammlung feiner Schriften hatte angedeihen 
laſſen. Hier ſoll zunächſt nur von Erwin und Elmire in älterer und 
in neuerer Geftalt und Über Nauſikaa gehnmbelt werben. 

Goethe erwähnt in Dichtung und Wahrheit, die Oper Erwin 
und Elmire fei aus Goldſmiths Tiebenswürdiger, im Landpreviger 
von Wakefield eingefügter Romanze entftanden. Es ift die Ballade 
von Edwin und Angelina im achten Kapitel gemeint. Angelina, in 
Männertracht, kommt zu einem Eremiten, von dem fie auf den vers 
Iornen Pfad geführt zu werben wünſcht. Sie befennt dabei, daß fie 
ihren Geliebten, von deſſen Liebe fie zwar gerührt gewejen, doch 
durch Eitelkeit und Spott verlegt und an feinem Leid Freude gehabt 
babe, jo. daß er in die Einſamkeit gegangen und dort geftorben jet. 
Diefer todtgeglaubte Geliebte ift Edwin, der Eremit. Beide bleiben 
num vereint bi8 zum Tode. — Den Landpreviger von Wakefield hatte 
Goethe durch Herder in Straßburg Tennen gelernt und jeitvem werth 
gehalten; doch wird feiner in den Briefen nad) der Wetzlarer Zeit 
nicht mehr mit innerer Freude gedacht. Es läßt fi vermuthen, daß 
Erwin nicht allzulange nachher begonnen wurde. Eine Stelle in 
einem Briefe an Keftner ohne Datum, aber ſicher aus den letzten 
Decembertagen 1773, fcheint das zu beftätigen, da hier von einem 
„bald fertigen Luſtſpiel mit Gejängen‘ die Rede ift, das ‚ohne großen 
Aufwand von Geiſt und Gefühl, auf den Horizont unſrer Acteurs 
und unfrer Bühne gearbeitet iſt. Und doch jagen die Leute, e8 wären 
Stellen drin, die fie nicht präftieren würden‘ Die Wrbeit ſcheint 
aber damals entweder unbeendet geblieben oder doch zurüdgelegt zu 
fein. Erft im Januar 1775 wurbe fie wieder aufgenommen; Anfang 
Februar machte Goethe die Arie ‚Ein Schaufpiel für die Götter‘, 
und zwar am Abend des Tages, als er Nicolais Freuden des jungen 
Werthers erhalten hatte. Am 6. Febr. ſandte er das Stüd nad) 
Düffelvorf; es erfhien im Märgheft der Aris 1775. Schon dieſe 
aus den gleichzeitigen Briefen geichöpften Umftände ergeben, daß 
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Goethe's Verhältniß zu Vili nicht die Veranlaſſung des Stücks war 
‘oder weſentliche Züge deſſelben daraus entlehnt ſein können; noch 
deutlicher zeigt dies der Inhalt der Operette, bei der launig genug 
ausdrücklich bemerkt wird, der Schauplatz ſei nicht in Spanien. 
Der traurigen, die Thränen kaum bezwingenden Elmire hält ihre 
Mutter Olympia eine lange Rede über die Folgen der Modeerziehung, 
durch welche die Mädchen dreſſiert werden, um ſich als Damen zu 
zeigen, während fie. von innen Kinder bleiben; ſie ſollen fi) produ⸗ 
cieren zu eigner und fremder Langeweile und da gehe denn Glück 
und Zufriedenheit verloren und komme ſolch ein weinerliches Puppchen 
heraus, wie Elmire, die mit allen ihren Gefühlen und been, in 
denen fie das Glüd ihres Lebens finden wolle, doch nur elend fei. 
Es gehe ihr gerade wie dem Erwin, der jonjt gut, janft, beliebt 
bei Hofe gewejen, zwar ohne Vermögen, doch don gutem Haufe und 
dabei fleißig; er babe ſich aber nirgends wohl gefühlt, und nun jei 
er vor lauter Unruhe und Unzufriedenheit mit fich ſelbſt davongelauſen, 
irre umber, jet unter die Soldaten gegangen oder gar geftorben. 
Nach diefer langen, faum durch ein zwilchengeworfenes Wort unter- 
brochenen Rede gegen die modiſche und für die alte naive Erziehung 
geht die Mutter Olympia ab und tritt nicht wieder auf. Elmire 
weiß nur zu gut, warum Erwin entfloben; fie, die zwar ein Herz 
bat, e8 aber unter gleichgültiger, jpottender Außenſeite verbirgt, bat 
ihn durch Kaltfinn und anſcheinende Verachtung zur Verzweiflung 
gebradt und empfindet darüber die bitterfte Reue. Bernardo, ihr 
früherer franzöſiſcher Sprachmeifter, Freund und Bertrauter, bringt 
feine Nachricht von dem Entflobenen, den er wie einen Sohn geliebt, 
da er jo gut, fo beſcheiden war, wie er in jeinem Liede vom Veilchen 
ſchildert. Elmire fingt das Lied, macht fi neue Vorwürfe und möchte 
ihr Herz vor einem Beichtiger ausgießen. Bernardo berichtet, daß 
er bei jeinem Spazierritt, vom Wege verirrend, einen ehrmwürbigen 
Cremiten getroffen, deſſen tröftlihes Weien er jo fehr rühmt, daß 
Elmire den Alten zu fehen wünicht. Als fie fort ift, freut ſich Bernardo 
feiner frohen Ausfihten, er bat Erwinen gefunden und will bie 
Liebenden vereinen: ‚Ein Schaujpiel für die Götter! Erwin ift es, 
den Bernardo in der Einſamkeit gefunden, der dort feine Roſen pflegt; 
ihrem Berblühen fingt er feine hoffnungslofen Flagen nach. Wohl 
ift ex geflohen, aber fein Herz zieht ihn zurüd. Liebe, Hoffnung, 
Verzweiflung beftürmen fine raftlofe Seele. Da tritt Bernardo auf 
und ſucht den auf die Mädchen, die falten, die flatterhaften, ſchel⸗ 
tenden Erwin zu bereven, er werde geliebt. Er hat eine Maste, 
Bart und Gewand des Einſiedlers mitgebradht und Führt ihn, als 
Elmire fi fingend ankundigt, in die Hütte, empfängt dann Elmiren 
und bewegt fie zur Ablegung ihres Belenntnifies dor dem fchweis 
genden Eremiten, ber ihre jchriftlih antwortet: „Er ift nicht weit‘, 
worauf dann die Bereinigung der Närrchen‘ erfolgt. — Der ältere 
Theil der Operette jcheint der legte zu fein, von da an, wo Erwin 
in der Einſamkeit auftritt, bis zum Sälufe In dieſer Partie find 
alle Motive erſchöpft, die in Goldſmiths Ballade angedeutet Sagen. 
Bei der Wiederaufnahme mochte ver erſte Abjchnitt Hinzugefügt werden, 
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und man würde dann in den Klagen der Frau Olympia über die 
Dreſſur der Modepüppchen ein jcherzhaftes Abbild der unzufriedenen 
Aeußerungen haben, mit denen Goethes Eltern fich gegen die Ver- 
bindung mit Lili (Eliſabeth Schönemann) herausließen, worauf Goethe 
dann innerlih mit Bernardo antworten modte: „Ein Schaufpiel für 
die Götter, zween Liebende zu ſehn!‘ Bon den elegiichen Partieen des 
Stüds verdankt feine dem Verhältnig mit Lili ihren Urjprung. Eher 
dürfte man die Quälereien, deren ſich Elmire anklagt, als Nachklang 
der von Käthchen Schönkopf gegen Goethe geübten auffallen, denn 
nicht er, jondern fie war der nedende quälende Theil. Die Geſchichte 
mit den Pfirſchen, deren Elmire geventt, mag ein Leipziger Erlebniß 
pergegenwärtigen. Es war Goethes Art, ſolche Erftlinge zu ver- 
ſchenken; die Briefe an Frau v. Stein geben Belege in Fülle. 
Erwin und Elmire wurde auf dem Liebhabertheater in Weimar 
bald nad) Goethes Ankunft aufgeführt. Goethe dichtete dazu „neue 
Arien® und zwar zur erftien Scene für Olympia und Elmire, die in 
die Werke nicht aufgenommen wurden, aud bei der Umarbeitung 
unberüdfichtigt blieben. Dieje fand im Spätjahr 1787 unter Kayſers 
Beirath in Rom ftatt. Am 10. Yanuar des folgenden Jahres gieng 
die Handſchrift nach Deutihland ab. Das Singipiel erſchien im 
fünften Bande der Schriften (1788) und wurde jeitdem nicht wieder 
verändert. Wenn bei Claudine von Billa Bella der Shfl einer ideali⸗ 
fierten Form nur widerwillig ſich fügte, jo ift das bei Erwin weniger 
der Fall. Die elegiſche Idylle an ſich war einer zarteren Behand- 
lung ‚javig und die neue Geftalt hat den richtigern Ausdruck gefunden. 
Die Mutter Olympia ift ſammt allen Diskurfen Über Erziehung ver- 
ſchwunden; mit ihr der Bertraute Bernardo. Dagegen ift in Roſa 
und Balerio ein Liebespaar aufgeftellt, deſſen Schidjal ſich ungeſucht 
mit dem der Titelfiguren verbindet. Die eiferfüchtige Rofa hat — 
damit beginnt das Stück — ihre Leidenſchaft joeben überwunden 
und ſich mit Valerio verſöhnt, jo daß er jelbft nun von 2 wie von 
einem Schaufpiel für die Götter fingen kann. Ihr eignes Glück führt 
beive auf daS Leid ihrer Freundin Elmire und Erwin, von denen 
fie nun berichten, was Elmire in der früheren Form von fich jelbft 
ausgejagt hatte. Aber dieſe verftärkt dad Gefühl der Schuld durch 
Anführung von Einzelnheiten, über deren Lieblofigkeit ihr erft jetzt 
die Augen aufgehen. Während des Geſprächs, das fie mit Valerio 
führt, wandelt die faum verjöhnte Roja wieder die Laune der Eifer- 
ſucht an. Sie entfernt fi, jo daß fie nicht hört, was Valerio von dem 
Eremiten erzählt, den er einft im Gebirge getroffen und bei dem er 
für Elmire Troft, für Roſa Beſſerung hofft. Dieje kehrt zurüd und 
läßt ihre Laune gegen Valerio ſpielen, jo daß, um Glüd und Pein 
auf einmal zu enden, diefer fie verläßt. Ein Knabe bringt feinen Ab⸗ 
ſchiedsbrief. Der beftürzten Roja entdeckt Elmire, wo er zu finden 
jein werde, und beide maden fih auf, ihn und Zroft bei dem Ere- 
miten zu juchen, der im zweiten Act fi in Erwin zeigt. Er Hagt 
um das Verblühen feiner Roſen. Valerio, unwiſſend, den Freund zu 
finden, ift geloinmen, um jeine Loden als Symbol feiner Jugend und 
ihres Glüds zu opfern, und freut fih nun des Wiederſehens. Er 
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erblickt die heranſteigenden Mädchen, von einem Diener begleitet. 
Elmire lehnt ſich wegemüde an einen Baum, die rüſtigere Roſa 
ſchreitet rufe voran aufwärts. Sie iſt freudig bewegt, Valerio zu 
finden, er aber verweist fie zum Schweigen und gebuldigen Abwarten. 
Dem Freunde aber verheißt er Elmirend Liebe und beredet ihn 
zur Verkleidung. Ein ungefragenes Gewand des Eremiten, das noch 
in der Belle Hieng, und Valerios Loden als Bart müſſen dieſe be- 
werkſtelligen. Inveflen tritt Elmire mit ihrem alten, erweiterten 
Liede auf und beichtet. Die Verſöhnung beider Paare fchliekt ſich 
daran. Man fieht, die äußere Maſchienerie des früheren Stüds ift 
bier mit pfychologiſchen Motiven vertauſcht. Wie dort Bernarvo 
alles zum fröhlichen Ausgange leitete, führen hier die Charaktere die 
Entwidlung herbei. Never einzelne Zug ift, wenn auch nur leicht 
angedeutet, fefter, gehaltener, und alles fügt fi) ungezwungener in 
einander. Die Sprade ift gehobener, geiftiger, als früher, und die 
ſchönen Worte, die allen handelnden Perfonen geliehen werben, find 
wie dieje jelbit denen der Geftalten im Taſſo ebenbürtiger. Wie bei 
Claudine ift auch bier durchweg alles in Berfen abgefakt, während 
in dem älieren Stüde Ber und Proja wechſelien. 

Die beiden älteren Scenen aus dem Jahrmarktsfeſt zu Plunders- 
weilern ftanden jchon im erſten Drude, dem ‚Neueröffneten moralifchs 
politiichen Puppenſpiel‘ 1774, wogegen in ber älteren Form andre 
Stellen fehlten, wie das Marmottenlied; auch waren die beiven Paro⸗ 
dieen der franzöſiſchen Tragödie noch nicht vorhanden. 

Die Fragmente aus Hanswurſts Hochzeit fallen in diejelbe Zeit, 
wurden aber erft 1837 gedruckt. Goethe bat fih im achtzehnten 
Buche von Wahrheit und Dichtung eingehend über den Plan des 
Stüdes ausgeſprochen. Der eben mündig gewordene Hanswurft, Pflege: 
john des Kilian Bruftfled, ſoll fih mit Urjel Blandine verbeirathen, 
die Eltern und Brautleute find einftimmig, nichts ſteht entgegen: nur 
die Vorbereitungen zur Hochzeit verurjachen einen geringen Aufichub, 
der aber für die Ungeduld des Helden zu groß tft. Zur Hochzeit 
follen alle die ehrenwerthen Beute geladen werben, die der Deutiche 
mit Schimpf- und Ekelnamen bezeichnet, wie Schuft, Schurke, der uns 
nennbare Hans A. und dergleichen. Als Goethe ein Yahr vor feinem 
Tode Edermann die Fragmente vorlas, zeigte er auch den Zettel der 
Perfonen, der faft drei Seiten betrug und gegen hundert der hochan⸗ 
fehnlichften Genofſenſchaft verzeichnete. „Es war nicht zu denken,‘ fügte 
er binzu, ‚daß ich das Stüd Hätte fertig machen können, indem es den 
Gipfel von Muthmwillen vorausjegt, der mich wohl augenblidlidh an⸗ 
wardelte, im Grunde aber nicht im Emft meiner Natur lag und auf 
dem ich mich alſo nicht Halten Tonnte.* 

In Sicilien, im Mai 1787, wurde Goethe von der Lokalität 
an Homer erinnert; befonders bie Odyſſee zog ihn an; fie ſchien wie 
aus dieſen Gegenden hervorgegangen. Er faßte den Plan zu einer 
Raufilaa, dachte vemjelben auf einem Spaziergange nad) dem Thale, 
am Fuße des Rofalienberges bei Palermo, meiter nad), und ders 
ſuchte, ob diefem Gegenftande eine dramatiſche Seite abzugewinnen 
jel; er verzeichnete den Plan und Zonnte nicht unterlaffen, einige 
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Stellen, die ihn bejonders anzogen, zu entwerfen und auszuführen. 
So berichtet Goethe in der Italieniſchen Reife. Jene Aufzeichnungen 
Tcheinen das jebt vorliegende Schema und die Fragmente zu jein, 
zwilchen denen ſich eine wunderliche Abweichung zeige. Im Schema 
wird der Naufikaa nicht gedacht; fie erjcheint unter dem Namen ihrer 
Mutter Arete, während im dritten Auftritt die Ausführung ſowohl 
Roufitna als ihre Amme Eurymeduſa unter diefen ihren homerifchen 
Ramen auftreten. Im Schema jelbfi kommt dann auch wieder die 
Mutter unter ihrem Namen Arete vor und will die Tochter nicht 
eben. Wiewohl das Schema faft nichts als ein Scenarium ift, läßt 

ch doch erkennen, daß Ulyfies, der die Viebe der Naufilaa nicht er» 
wiedern kann, jeinen Sohn ihr zuzuführen gedenkt, daß aber Naufikaa, 
die ihn liebt, den Erſatz verwirft und fi den Tob gibt. Dieſe 
Papiere muß Goethe, als er 1814 die Italieniſche Reife ausarbeitete, 
nicht mehr gelannt haben (fie erichienen exit 1837), nicht, weil er 
bemerkt, daß er wenig oder nichts aufgefchrieben habe und ſich nur 
eine flühtige Erinnerung zurüdzurufen vermöge — denn dieſe Yeufe- 
rungen Zönnten fehr wohl mit der Kenntniß der Papiere beftehen, 
da gegen die „Durcharbeitung des größten Theil bis aufs Teste 
Detail‘, deren er gedenkt, diefe Aufzeichnungen allerdings wenig oder 
nichtz bedeuten — fondern weil der Plan, den er in der Stalieni- 
[hen Reife ‚aus der Erinnerung‘ mittheilt, mit dem hier vorgelegten 
nicht übereinftimmt. ‚Der Hauptfinn‘, jagt Goethe, ‚war der, in der 
Nauſikaa eine treffliche, von Vielen ummworbene Aungftau darzuitellen, 
die, fih keiner Neigung bewußt, alle Freier bisher ablehnend be= 
— durch einen ſeltſamen Fremdling aber gerührt, aus ihrem 

uſtand heraustritt und durch eine voreilige Aeußerung ihrer Neigung 
fich compromittiert, was die Situation vollkommen tragiſch macht. 
Dieſe einfache Fabel ſollte durch den Reichthum ſubordinierter Motive 
und beſonders durch das Meer⸗ und Inſelhafte der eigentlichen Aus⸗ 

hrung und des beſondern Tons erfreulich werden. Der erſte Act 

egann mit dem Ballſpiel. Die unerwartete Bekanntſchaft wird ge⸗ 
macht, und die Bedenklichkeit, den Fremden nicht ſelbſt in die Stadt 
zu führen, wird ſchon ein Vorbote der Neigung. Der zweite Act 
exponierte das Haus des Alkinous, die Charaktere der Freier, und 
endigte mit dem Eintritt des Ulyſſes. Der dritte war ganz der Be⸗ 
deutſamkeit des Abenteurers gewidmet, und ich hoffte, in der dialo⸗ 
ſchen Erzählung feiner Abenteuer, die von den verſchiedenen Zu⸗ 
drern ſehr verjihieden aufgenommen werden, etwas Künftliches und 
rfreuliches zu leiften. Während der Erzählung erhöhen ſich die 
Leidenſchaften, und der lebhafte Antheil Nauſikaas an dem Fremd⸗ 
ling wird dur Wirkung und Gegenwirkung endlich herborgeichlagen. 
Im vierten Acte bethätigt Ulyfies außer der Scene jeine Tapferkeit, 
indefien die Frauen zurücdbleiben und der Neigung, der Hoffnung 
und allen zarten Gefühlen Raum lafjen. Bei den großen Bortheilen, 
welche der Fremdling daponträgt, bält fih Nauſikaa noch weniger 
zufammen und compromittiert fich unwiderruflich mit ihren Lands⸗ 
leuten. Ulyſſes, der Halb ſchuldig, halb unſchuldig dieſes alles vers 
anlaßt, muß fi zuletzt als einen Scheidenden erklären, und «8 
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bleibt dem guten Mädchen nichts übrig, als im fünften Acte ben 
Tod zu ſuchen. — Wir Haben hier. einen zweiten, auß dem Yahre 
1814 ftammenden Plan Goethes über venjelben Stoff. Auf Dielen 
zweiten Plan bezieht fi) Goethes Wort an Boifleree (2, 202): ‚Ach 
brauche nicht zu fangen, welche rührende, herzergreifende Motive in 
dent Stoffe liegen, den Sie glei als tragifch erkannt haben, die, 
wenn ich fie, mie ig in Iphigenien, befonderß aber im Taſſo that, 
bis in die feinfien Gefäße verfolgt hätte, gewiß wirkſam geblieben 
wären. Es beirübt mid aufs Neue, daß ich die Arbeit damalß 
nicht verfolgte.‘ 


Mahomet. Tancred. Götz. Bie Wette, 


Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts gieng Schiller 
mit dem Plane um, eine Art von Repräjentation de3 alten und neuen 
Theater8 in den beiten für daſſelbe beftimmten Erzeugniflen zu ver⸗ 
ſuchen, wobei er Goethe in das Intereffe zog. Für diefen Zweck, 
der jedoch wegen Schiller eigener Arbeiten und häufiger Krankheiten 
nit planmäßig verfolgt wurde, unternahm Goethe im Sommer 1799 
eine Bearbeitung des Mahomet von Boltaire, die am 30. Ian. 
1800 zum Geburtstage der Herzogin in Weimar zuerft aufgeführt 
wurde, und von welder der Herzog eine Epoche in der Verbeſſerung 
des deutihen Geſchmacks erwartete. Er Hatte das Stück ſchon am 
17. Dec. 1799 von Goethe vorlefen hören. Während der Arbeit 
gab Schiller feinen Beirath, den Goethe zu nußen verſprach, aber 
dennoch unbenüßt ließ, da es dabei auf eine Umgeftaltung in ver 
Delonomie des Stüdes Hinausgelommen wäre, Goethe aber fich getreu 
an das Original anſchloß, das von den Biographen feiner verglichen 
zu haben ſcheint, da fie alle, jener Goetheichen Zuftimmung trauend, 
annahmen, Goethe habe wirklich ausgeführt, was er verheiken. Mas . 
bomet ift in Anlage und Ausführung ganz ver Mahomet Boltaires 
geblieben, nur zu Anfange det vierten Actes find einige Heine Aende- 
rungen borgenommen, die auf den Gang des Stüdes ohne allen 
Einfluß find, und am Schluſſe ift Mahomeis Iehrhafte Apoftrophe 
als unnüß für den Zweck weggelafien. Dennoch ift, jo weit die unter 
den angeführten Umftänden möglich blieb, Mahomet ganz und gar 
zu Goethes Eigentum geworden. Niemand wird in diefer an Iphi⸗ 
genien erinnernden Sprade die Phrafeologie und die theatraliidhe 

hetorit des Franzoſen wiederfinden, ohne daß irgend ein weſentlicher 
Zug oder eine Nuance des Kolorits geopfert wäre. Es ift Feine Ueber⸗ 
fegung, es ift eine Nachdichtung, franzöfiihe Gedanken mit deutjcher 
Kraft, mit deutihem Gemüthe ausgedrüdt. Voltaire ſpricht (5, 1) von 
einem jo gut wie befeitigten Aufftande: 


Et oet reste importun de la sedition 

N’est qu’un bruit passager de flots après l’orage, 
Dont le courroux mourant frappe encore le rivage, 
Quand la sérénité regne aux plaines du ciel. 
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—* läßt keinen dieſer Begriffe, der des Bildes wegen nöthig war, 
allen: 


Und wenn der Aufruhr fih noch regen möchte, 
So find e& Wellen, die daS Ufer ſchlagen, 
Wenn heitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 


&o kann man Berß für Vers durchgehen und wird finden, daß der 
deutſche Dichter an die Stelle des franzöfiichen Rhetors getreten ift. 
Diefem Zauber der Sprache haben auch die entichievenen Gegner des 
Goetheſchen Stüdes ihr Ohr nicht verjchließen können, wovon Herders 
Frau in einem Briefe an Knebel revendes Zeugniß ablegt, gleich“ 
zeitig aber auch von der tiefen Entrüftung einiger meimarijchen 
Eoterieen über das Stüd jelbft, das man nicht als ein Voltatreiches, 
fondern alß ein Goetheſches behandelte Es war hier wieder jene 
enge moraliſche Richtung wirkſam, die, jeden Verſuch, ein Werk, das 
bei feinem Bolte und feiner Zeit in entſchiedenem Unjehen geſtanden, 
als hiſtoriſche Erſcheinung näher zu rüden, für eine Billigung bes 
Anhalts und der Behandlung zu Halten und den, der es in unjern 
Geſichtskreis bringt, dafür verantworlich zu machen, wie für eine 
eigene Schöpfung. Um folden Mikdeutungen feinen Vorſchub zu 
leiſten, enthielt fih Goethe der Umzgeftaltungen, zu denen Schiller 
aufforderte; mit denfelben würde Mahomet Goethes Wert geworden 
fein, ohne diejelben blieb er Boltaires Arbeit, der, e8 kann zuge- 
geben werben, den Mahomet als bewußten Betrüger ſchildert, ihn 
ſich jelbft fo jchildern läßt, alß einen Propheten der nur den Wahn 
der Erde außbeuten will. Uber Voltaire jchuf daraus einen thea- 
tralifchen Helden für feine Landsleute. Er gab ihm höhere poli- 
tiiche Zwede; auf den rings umher liegenden Trümmern der Staaten 
will er jein in der Geſchichte noch unbelanntes Vaterland erhöhen, 
fein Arabien zur herrſchenden Macht erheben, der Welt, die nad 
einer neuen Lehre dürſtet, bietet er fie dar und er hält fie ſelbſt für 
richtig. Dem, der ihm auf feiner Bahn entgegentritt, beichliegt er 
den Tod, und er weiß jeinem Beihluß den Nachdruck der That zu 
geben, die Mittel freilich wägt er nit. Er wird nicht gut dadurch, 
daß er den Sohn jeines ftarrften Gegners zum Mörder des Vaters 
ausliest, daß er diefem Sohn Seide vor der That Gift beibringen 
läßt, um eines Zeugen und eines Nebenbuhlers entlevigt zu fein; 
aber es konnte auch nicht in der Abſicht eines Dichter des acht- 
zehnten Jahrhunderts Liegen, den Stifter einer Religion, wie die 
Mahomets war, von dieſer Seite zu einem Ideale zu erheben; je 
fchlechter er ihn zeichnete, deſto mehr hätten die moraliichen Aeſthetiker 
damit zufrieden jein können. Wber daS waren für den Franzoſen 
Nebendinge; er bedurfte eines Helden, der fih auf dem Theater mit 
franzdfiicher Größe benahm: er mußte Kühnheit, Geiftesgegenmwart, 
Verftand mit Leidenſchaft verbinden; Ruhm für jein Volt, richtige 
Wahl der Mittel, Entiehlofienheit der Ausführung, ftete Faſſung und 
eine Siebe im Herzen für ein Weib, das auch von Andern geliebt 
wird — mehr war nicht erforverli, um das Publikum zu gewinnen. 
Und alles das Hat Voltaire geleiftet. Dan jehe nur den Schluß an 
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Alles ſcheint für Mahomet verloren, jelbft Omar zittert; Mabomet 
allein ift feiner Sache gewiß. Er weiß, dak Seide, der das empörte 
Bolt anführt, das Gift getrunken bat und jegt erliegen muß; er 
fieht den Wüthenden zufammenftürzen und deutet, um daß erbitterte 
Bolf zu bändigen, auf den Sterbenden als auf einen von der Rache 
des Himmels Getroffenen hin, weil er die frevelnde Hand gegen den 
Propheten aufgehoben und mit Blutſchuld befledt habe. Jeden, der 
ihm folge, werde diefelbe Rache ereilen. Das betäubte Volk weicht 
zurüd, und der Cine Mann hat wie ein Heer gewirkt. Deutiche 
Dichter würden fich ſolche Künſte nicht leicht erlauben; bei franzöftichen 
gilt jo etwas als Gipfel der Kunft. Sollte Goethe ſolche Theater⸗ 
fünfte befeitigen oder die moraliihen Verzerrungen mildern? Er 
würde dann eher noch zu Schillers Vorſchlägen ſich bequemt haben, 
welche darauf abzielten, Vorgänge, welche hinter der Scene fpielen, 
auf die Bühne zu verlegen. Boltaire läßt einen Hereide — Goethe 
nennt ihn Hammon — hinter der Scene wirffam handeln: er hat 
Sopirs Kinder, Seide und Palmira, erzogen, er allein ift mit Mahomet 
im Befig des ee er verrieth es an Sopir, er ftirbt dafür 
von Mahomets Hand. Alles Hinter den Goulifien. Schiffer wünjchte 
diefen Ammon (wie er ihn nennt) handelnd eingeführt zu jehen, und 
gab den Weg an, auf dem dieß erreicht werden könne. Aber Goethe 
hielt ein ſolches Eingreifen bei reiferer Erwägung für ſchädlich, über» 
Haupt für unnöthig, da e8 ihm gar nicht darauf anlam, ein Stüd 
zu verbefiern, ſondern jeine Schaufpieler und fein Publilum zu er- 
ziehen. Seitdem der Alexandriner von der Bühne verſchwunden war, 
berriääte dort die Proſa. Diderot hatte fie eingeführt, Leifing fie 
beftätigt, Engel fie neu befeftigt; die Schaufpieler hatten es verlernt, 
Verſe zu ſprechen. Leifings Nathan, abgejehen von der abfichtlichen 
Annäherung feiner Jamben an die Proja, war auf dem Theater jo 
gut wie unbelannt, Schiller mußte feinen Don Karlos in Proſa 
umfchreiben, um ihn auf die Bühne zu führen; Goethes Iphigenie 
und Taſſo in der neuen Geftalt waren ſchöne Wunderwerke, aber 
wurden nirgends aufgeführt, nicht einmal in Weimar. Al Schiller 
den Wallenftein begann, wählte er die Proja; erft im Verlauf der 
Arbeit entihloß er fih zum Verſe. Die weimariihen Schaufpieler 
mußten fi zur NRecitierung derjelben bequemen, und der Erfolg 
war gunßig, Darauf bauten beide Dichter weiter und verſuchten 
nun ein Repertoire von Versſtücken zu bilden, um die ideale Form, 
die fie nach allen Seiten durchführten, auch auf der Bühne geltend 
zu machen. Zu dieſem Zwecke vorzugsweiſe wurde die Ueberſetzung 
des Mahomet unternommen, und in dieſem Sinne durfte der Herzog, 
nad) der vorhin angeführten Aeußerung defjelben, großen Erfolg er⸗ 
warten. Auch andre Dichter in der Nähe unterftügten diejes Streben; 
Schiller und Goethe ſtudierten die Stüde ein; die Schaufpieler zeigten 
ih gelehrig und bildfam; die weimariſche Bühne wurde die Wiege 
des idealen Dramas und dieſes herrichte lange Zeit auf dem deutſchen 
Theater. Ienen Bemühungen allein ift e8 zu verdanken, daß jetzt 
überhaupt noch ein Drama in Verſen auf der deutſchen Bühne ge- 
duldet wird. 
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Die Ueberſetzung des Tancred nach Voltaire begann Goethe 
am 22. Juli 1800, ein Unternehmen, das Schiller für die theatra⸗ 
liſchen Zwecke ſehr förderlich nannte. Goethe begann mit den drei 
letzten Acten. Er wollte nichts vom Ganzen jagen, ‚das zu unſern 
Ziveden auf alle Weife behilflich fein wird. ES if,‘ fügt er in dem 
Briefe an Schiller Hinzu, ‚eigentlih ein Schauspiel, denn alles wird 
darin zur Schau aufgeftellt, und diefen Charakter des Stüds Tann 
ich noch mehr durchſetzen, da ich weniger geniert bin als der Franzoſe. 
Als dffentliche Begebenheit und Handlung fordert daß Stüd noth- 
wendig Ehöre, für die will ich auch forgen, und hoffe es dadurch fo 
weit zu treiben, als e8 feine Natur und die erfte galliide Unlage 
erlaubt." Am 1. YAuguft hat er ‚überfegt, und hie und da ein wenig 
mehr, den Schluß vom zweiten Act, den dritten und vierten ct, 
ohne den Schluß von beiden‘ Dadurch glaubte er fi der edlern 
Eingeweivde des Stüds verfidert zu haben, denen er nur noch einiges 
Belebende andichten müffe, um dem Anfang und Ende etwa mehr 
Fuülle, als im Original zu geben. „Die Chöre werben recht gut 
poflen, allein dem ungeachtet werde ich mich jehr nüchtern zu ver⸗ 
halten Haben, um nicht das Ganze zu zerftören.‘ Nach diefen Aeuße⸗ 
zungen tft man verfucht, anzunehmen, daß Goethe bedeutende Aende⸗ 
rungen getroffen habe, allein mit Ausnahme kleiner Zufäke, die 
feinen Einfluß auf das Ganze haben, und mit Ausnahme der erften 
Scene de zweiten Actes jchließt ſich die Weberjegung Scene für 
Scene und Rede für Rede getreu an das Original. In der erften 
"Scene des zweiten Actes find die Verſe, das alle von Freiheit reden 
und niemand frei fei, ein Zuſatz Goethes, und die Rede Amenaides, 
in der fie fich leichtfertig über die Ungefährlichleit firenger Gefcke 
täuscht, hat Goethe an die Stelle einer ächt franzöfiigen Lobpreifung 
der hochherzigen Franzojen, der ifluftern Sieger gejegt, die Ytalien 
unterwarfen und die Herzen gewannen, eine Xirade, die damals 
(1801) natürlich nicht ftehen bleiben konnte, ohne deutſche Zuhörer 
zu verlegen. Im Uebrigen ift an dieſem Vuſtſpiele mit tragiſchem 
Ausgange nichts geändert. Der Kern ift Tomdvienhaft; Amenaide 
ichreibt einen Brief, ohne die Perſon zu bezeichnen, an die er ge- 
richtet iſt, und fordert den Empfänger auf, in Syrakus zu herrſchen 
wie in ihrem Herzen. Der Brief ift an Tancred in Meifina gerichtet, 
wird aber dem Boten, der ihn überbringen foll, unterwegs abge- 
nommen und als an Solamir gerichtet aufgefaßt. Da jener Solamir, 
ein Phantom, das hinter den Eoulifjen umgeht, der feindliche Feld⸗ 
herr ift, wird Amenaide des Berraths für ſchuldig gehalten und ver⸗ 
urtheilt. Der unbelannt auftretende Tancred fämpft zwar für fie, 
um ihre Ehre zu retten, liebt fie aber nicht, da fie fi als Ver⸗ 
rätherin gezeigt, und ftürzt fi) deshalb verzweiflungsooll in ven 
Kampf, in dem er töbtlih verwundet wird. Niemand fragt die 
Amenaide, an wen der Brief gerichtet jei, und fie ift, um Boltaires 
Berwidlung nicht zu ftören, artig genug, ein jedes Wort, das dem 
Mißverſtändniſſe abbelfen könnte, zurädzuhalten; auch ihre Bertraute 
Fanie (Goethe hat fie Euphanie genannt, wie den Gatane Voltaires: 
Roderich) ift mehr für Voltaires Intrigue intereffiert, als für das 
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Leben ihrer Freundin, denn obwohl fie weiß, an wen der Brief ge⸗ 
richtet war, Härt fie den ſchlimmen Irrthum nicht auf. 

Eine Umarbeitung de Götz von Berlidingen für da 
Theater begann Goethe im Jahre 1803 und führte fie im nächſten 
Jahre jo weit, daß die Aufführung am 22. Sept. ftattfinden konnte. 
Das Stüd jpielte je Stunden und mußte deshalb abgekürzt werben. 
In diefer Geftalt, wie fie nun gedrudt vorliegt, wurde Götz zuerft 
am 8. Dec. 1804 gegeben. Später theilte Goethe das Schaufpiel 
in zwei Stüde; das erfte, „Adelbert von Weislingen, Ritterſchauſpiel 
in vier Aufzligen‘, erihien am 23. Dec. 1809, und daß andere, „Götz 
von Berlijingen, Ritterjhaujpiel in fünf Aufzügen‘, am zweiten Weib» 
nachtötage deſſelben Jahres. Nach wiederholten Umgeftaltungen kehrte 
Goethe zu der geprudt vorliegenden Redaction zurüd, die an feinem 
legten Geburtstage, 28. Aug. 1831, in Weimar auf die Bühne fam 
und dort die herrſchende geblieben ift. Goethe glaubte (in einen Briefe 
an Rochlitz, 11. Sept. 1811), die Umarbeitung könne nur durch den 
theatraliihen Zweck entſchuldigt werden und fünne au nur in jofern 
gelten, als durch die finnliche Gegenwart der Bühne und des Schau⸗ 
ſpiels dasjenige erjegt werde, was dem Stüde von einer andern Seite 
gebe entzogen werden müflen. „Da ich aljo überzeugt bin, daß beim 

ejen niemand leicht die neue Arbeit billigen werde, weil nicht zu 
verlangen ift, daß der Leſende die mangelnde Darftellung ſich voll⸗ 
fommen fuppliere; jo habe ich bisher gezaudert, diefe Bearbeitung 
druden zu laffen, ja jelbft meine nächſten hiefigen Freunde, die daß 
Manufcript zu jehen verlangten, an die Borftelung verwieſen, von 
der fie denn nicht ganz unzufrieden zurückkehrten. Gedrudt erjchien 
die Vühnenbearbeitung zuerft im zweiten Bande der nachgelafjenen 
Werke 1833. Ueber das Berhältnik der verſchiedenen Bearbeitungen 
unter einander hat DO. Schade im fünften Bande des mweimarijchen 
Jahrbuches genaue Rechenſchaſt gegeben, doch ohne fi auf die Gründe 
der wiederholten Veränderungen einzulaflen. Die Entwidlung der⸗ 
jelben, die nicht ohne weitläufiges Detail gejchehen kann, würde für 
Goethes damalige Stellung zum Theater und für die praftiide An⸗ 
wendung einer Idealtheorie auf charakteriftiiche Poefie jehr Iehrreich 
- fein. Das opernartige Element, daB er bineintrug, bevorzugte er nicht 
bloß bier. Er ſchlug daffelbe, nur entſchiedener, Yffland auch in Bezug 
auf Tancred dor, gejungene Ehöre in den Zwiſchenacten. 

Die Beranlafiung zu dem Kleinen Ruftipiel Die Wette, das 
1812 in Teplig entitand, gab ein Wunſch der Kaiferin von Oeſter⸗ 
reich, daB Betragen zweier, dur eine Wette getrennter Liebenden 
dargeftellt zu jehen. Am Tage, nachdem dieſer Wunſch ausgebrüdt 
worden, 29. Juli, batte Goethe den Stoff fertig durchgearbeitet, 
Ion am 5. Aug. fand die Vorftellung ſtatt. Die Wette betrifft das 
Aufziehen eines Borhanges vor dem Bitterfenfter einer unverſchloſſenen 
Berbindungsthür zwilchen den Zimmern der Liebenden; wer den Bor- 
hang zuerft aufzieht, hat verloren. Der Berlierende ift der Lieb» 
haber. Die Behandlung ift leicht. Nachdem man längere Zeit vorher 
über die Liebenden hat erzählen hören, wird in der Schlußicene die 
Loſung dargeftellt. 


Balaeophron und Reoterpe, xXV 


Unter den Heinen Anfjägen über Theater und dramatische Poeſie 
ift der „Shafipeare und fein Ende‘ betitelte der beveutenofte. Goethe 
ftellt ihn als Dichter Überhaupt jehr Hoch, haralterifiert jeinen Unter- 
ſchied bon den Alten und ſpricht ihm die Eigenſchaft eines Theater- 
Dichters für unfre Zeit ab. Die Gründe muß man im Auflage felbft 
nachſehen. Später ift das Verhältniß faft umgefehrt worden; man 
ertannte in Shafipeare den vollendeten Theaterdichter, freilid nur 
feiner Zeit, und hat aus dieſer Eigenichaft feine Stärken und Schwächen 
abgeleitet. Die Pragis hat fi auf Goethes Seite geitellt, ohne Um⸗ 
arbeitung glauben die Bühnelundigen gegenwärtig kein Shakſpeareſches 
Stüd mehr geben zu können. er 


- Balaeophron und Reoterpe. 


Eine ausgeführte Mastenallegorie, gleichfalls ein Gelegenheits- 
gedicht, Haben wir in Palaeophron und Neoterpe, im Sonımer 1800 
dem Sräulein von Göchhaufen dictiert und am 24. October defielben 
Jahres, zum Geburtstage der Herzogin Mutter durch Charaktermasken 
dargeftellt; nur Reoterpe, die jchöne Amalie dv. Imhof, durfte ohne 
Maske eriheinen. Erfreulich ift die Milde, mit welcher Goethe hier 
am Wechjel der Jahrhunderte die Möglichkeit eines verträglichen, ja 
einträdhtigen Zuſammenwirkens alter und neuer Dentweifen empfiehlt. 
Gelbſchnabel fol dem Griesgram, wie der Rajeweis dem Haberecht 
beftändig aus dem Wege gehen, jo wird es Friede bleiben in ver 
edlen Stadt. In der Herzogin Amalie wird ein ſchönes Mufter ver- 
ehrt, wie man, waß fie längft gethan, den Bund der Eintracht zwiſchen 
Palaeophron und Neoterpe, dem Alten und dem Neuen, begründen 
und erhalten inne. Das Gute beider Richtungen wie ihre Uebel 
jildern die beiden Unterreoner. Die antife Form, mit der freilich, 
da das Ganze impronifiert wurde, einige zu kurze und zu lange Verſe 
entichlüpft find, bezeichnet eine Durchgangsſtufe in Goethes Kunft, 
der um dieſe Zeit und in den nächſten Jahren mehr der Art in Tri« 
.metern und andern antifen Verſen dichtete, wie die Helena zum Yauft, 
Pandora und andered. Auch Schiller machte um dieſe Zeit in einer 
Scene der Yungfrau von Orleans einen Verſuch, den dramatiichen 
Vers der alten Tragödie wieder aufzunehmen, beharrte aber, wie auch 
Goethe, beim fünffügigen Jambus, den, einige ältere vergeſſene Ber- 
ſuche abgerechnet, zuerft Leifing im Nathan auf die Bühne geführt 
‚hatte. Dieſe bequemere Form bricht auch in den Arbeiten Goethes 
häufig dur), bei denen es auf die Anwendung des Trimeterö abgejehen 
war; fo namentlich in dem VBorfpiel ‚Was wir bringen‘, einem Eleinen 
allegoriſchen Gelegenheitsftüd, das am 8. Juni 1802 begonnen und 
fhon am 14. zur Leſeprobe gebracht, am 26. zur Eröffnung des 
Theaters in Lauchſtädt aufgeführt wurde. Hier auf kurſächfiſchem 
Grund und Boden hatten die weimarischen Schaufpieler ein altes enges 
baufälliges Theater, daS 1802 dur ein neues bequemeres erſetzt 
wurde und wohin, namentlich von Halle, ‚ver nachbarlichen Stadt des 
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großen Königs‘, die Beſucher zahlreich zu Tommen pflegten. Im der 
beliebten allegoriſchen Manier wurde die Verwandlung des alten Haujes 
in ein prächtigere8 zugleih als ein Symbol der aus anfänglicdher Be⸗ 
ſchränktheit zu glanzboller Heiterkeit ſich erhebenden dramatiſchen Kunſt 
behandelt. Schiller hielt die ‚allegoriſchen Knoten‘ für einen unglück⸗ 
lien Einfall, und Goethe felbft geftand, daß es nicht in der beiten 
Stimmung geſchrieben, wenn au im Verhältniß der drängenden Um⸗ 
ftände gegen den Schluß noch leidlich gelungen fei. Wuc dies Ge⸗ 
legenheitsftüc erhielt durch die Beziehungen auf die Eigenthlinlich- 
feiten der dem baztigen Publikum allbelannten und Tiebgeworbenen 
Schaufpieler, deren Ramen deshalb nicht ohne Grund beigefügt wurden, 
einen bejondern Reiz, der bei den Nachlebenven, bei denen eine nähere 
Kenntniß von der Xüchtigleit der Bel und Mallolmis oder des aus⸗ 
gezeichneten Geſanges ver ſchönen Jagemann nicht boraußgejegt werden 
fonnte, nothwendig wegfallen mußte. Dennod bleibt in dieſem Spiele, 
wenn man die Mijchung des Allegoriſchen mit dem Alltäglichen gelten 
läßt, manch überrafchender Zug und manches große ſchöne Wort der 
Bewunderung und der Beherzigung werth. " 


Gefhidte | 
Gottfriedens von Berlichingen 


mit der eijernen Hand, 
bramatifirt. 


Das Unglüd ift gefhehn, das Herz des Volks ift in ben Koth 
getreten und keiner ebeln Begierden mehr fühlte. Uſong. 


Erfier Aufzug. 
Gine Herberge 


Zwei Reiteroknechte an einem Tifh, ein Bauer und en Fuhrmann am 
andern, beim Bier. 

Erfier Reiter. Teint aus, daß wir fortlommen! unfer Herr 
wird auf uns warten. Die Nacht bricht herein; und es ift befler 
eine ſchlimme Nachricht als feine; fo meiß er doch, woran er ift. 

Bweiter Reiter, Ich Tann nicht begreifen, wo der von Weis: 
ling bingelommen iſt. Es ift, als wenn er in die Erb gefchlupft 
wäre. Zu Nersheim bat er geitern übernadtet; da follt er heut 
auf Crailsheim gangen jein, das ift feine Straß, und da wär 
er morgen früh dur den Winsdorfer Wald gelommen, wo wir 
ihm wollten aufgepaßt und für weitere Nachtquartier gejorgt 
haben. Unfer Herr wird wild fein, und ih bin’ felbit, daß er 
ung entgangen ift, jujt da wir glaubten, wir hätten ihn jchon. 

Erſter Reiter. Vielleicht hat er den Braten gerohen — denn 
jelten daß er mit Schnuppen behaft ift — und iſt einen andern 
Meg gezogen. 

Bweiter Reiter. Es ärgert mid! 

Erſter Reiter. Du ſchickſt dich fürtrefflich zu deinem Herrn. Ich 
tern Euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch den Sinn und 
könnt nicht wohl leiden, daß euch was durchfährt. 


Goethe. Werke. 6. Bd. 1 
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Bauer (am andern Ziih). Ich ſag dir’, wenn fie einen brauchen 
und haben einem nicht3 zu befehlen, da find die vornehmiten Leute 
juft die artigjten. 

Fuhrmann. Nein, geb! E3 war hübſch von ihm und hat mid 
von Herzen gefreut, wie er geritten fam und fagte: Liebe Freund, 
ſeid jo gut, fpannt eure Pferd aus und helft mir meinen Wagen 
von der Stell bringen! Liebe Freund! fagt er; wahrhaftig, es 
iſt das erfte Mal, daß mid) jo ein vornehmer Herr lieber Freund 
geheißen bat. 

Saner. Dank's ihm ein fpig Holz! Wir mit unfern Pferden 
waren ihm willlommener, ala wenn ihm der Kaifer begegnet wär. 
Stak fein Wagen nit im Hohlweg zwifhen Thür und Angel 
eingellemmt? das Vorderrad bis über die Achſe im Loch, und 's 
hintere zwijchen ein paar Steinen gefangen! Er wußt mohl, was 
er that, wie er fagte: Liebe Freund! Wir haben 'auch was ge: 
arbeitet, bis wir'n herausbrachten. 

Fnhrmann. Dafür mar auch 's Trinkgeld gut. Gab er nit 
jedem drei Albus? He! 

Bauer. Das laſſen wir uns freilich jegt ſchmecken. Aber ein 
großer Herr könnt mir geben die Meng und die Füll, ich könnt 
ihn doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen gram, und 
wo ich fie fcheren kann, fo thu ich's. Wenn bu mir heut nit fo 
zugerebt hättjt, von meinetwegen jäß er noch. 

Suhrmann. Narr! er hatte drei Knechte bei fih, und wenn 
wir nicht gewollt hätten, würd er uns haben wollen machen. Wer 
er nun fein mag, und warum er den feltfamen Weg zieht? Kann 
nirgends hinkommen als nad) Rothbah und von da nah Mar: 
dorf, und dahin wär doch der nächſt und beit Weg über Crails⸗ 
heim durch den Winsdorfer Wald gangen. 

Erſter Reiter. Horch! 

Zweiter Reiter. Das wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon den Hut jo ins Ge- 
ſicht gefhoben hatte, kannt ich ihn doch an der Najen. E3 war 
Adelbert von Weislingen. ' 

Fuhrmann. Der Weislingen? Das ift ein ſchöner, anfehnlicher 
Herr. 
Baner. Mir gefällt er nicht; er ift nit breitihultrig und robuft 
genug für einen Ritter, ift auch nur für'n Hof. Ich möcht ſelbſt 
wiffen, was er vorhat, daß er den fehlimmen Weg geht. Seine 
Urſachen bat er; denn er ift für einen pfiffigen Kerl befannt. 

Fuhrmann. Heut Naht muß er in Rothbach bleiben; denn 
im Dunkeln über die Furt ift gefährlich. 

Saner. Da kommt er morgen zum Mittagefien nah Marborf. 

Fuhrmann. Wenn der Weg durch'n Wald nit fo ſchlimm iſt. 
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Fwciter Reiter. Fort, geſchwind zu Pferde! Gute Nacht, ihr 
erren! 

Erſter Reiter. Gute Nacht! 

Die andern Seide. Gleichfallg! 

Bauer. hr erinnert und an das, was wir nötbig haben. 
Glüd aufn Weg! 

(Die Knete ab.) 

Suhrmann, Wer find die? 

Bauer. Ich kenn fie nicht. Neitersmänner vom Anjehn; ver: 
gleichen Volt ſchnorrt das ganze Jahr im Land herum und fhiert 
die Leut was Tüchtigs. Und doch will ich Lieber von ihnen ge: 
brandfhagt und außgebrennt werden; ed fommt auf ein Biſſel 
Zeit und Schweiß an, fo erholt man ſich wieder. Aber wie's 
jegt unſre gnädige Herren anfangen, ung bis auf den legten 
Blutstropfen auszufeltern, und daß wir doch nicht fagen follen: 
Ihr macht's zu arg, nah und nah zuſchrauben! — feht, das 
ift eine Wirthſchaft, daß man ſich's Leben nicht wünſchen follte, 
wenn's nicht Wein und Bier gäb, ſich manchmal vie Grillen weg- 
zuſchwemmen und in tiefen Schlaf zu verfenten. 

Fuhrmann. Ihr habt Recht. Wir wollen uns legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Suhrmann. Ihr fahrt alſo nah Ballenberg ? 

Bauer. Ya, nah) Haus. 

Fuhrmann. E3 ift mir leid, daß wir nit weiter mit einander gehn. 

Sauer. Weiß Gott, mo wir einmal wieder zufammen kommen! 

Suhrmann. Euern Namen, guter Freund! 

Sauer. Georg Metzler. Den eurigen? 

Fuhrmann. Hand Siverd von Wangen. 

Bauer. Sure Hand! und noch einen Trunk auf glüdliche Reife! 
bo Fuhrmann. Horh! der Nachtwächter ruft ſchon ab. Kommt! 

mmt! 


Bor einer Herberge im Winsdorfer Wald. 


Unter einer Linde, ein Tifh und Bänke Gottfried, auf der Bant in voller 
KRüftung, feine Lanze am Baum gelehnt, den Helm auf dem Tiich. 

Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten ſchon ſechs 
Stunden hier jein. Es war uns alles fo deutlich verkundſchaftet; 
nur zur Außerften Sicherheit ſchickt ich fie fort; fie follten nur 
fehen. ch begreif3 nicht! Vielleicht haben fie ihn verfehlt, und 
er fommt vor ihnen ber. Nach feiner Art zu reifen ift er ſchon 
in Crailsheim, und ih bin allein. Und wär's! der Wirth und 
fein Knecht find zu meinen Dienften. Ich muß dich haben, Weis⸗ 
lingen, und deinen jhönen Wagen Güter dazu! (Er ruft.) Georg! 
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— Wenn's ihm aber Jemand verratben hätte? Dh! (Er beigt vie 
Zähne zufammen) Hört der Junge nicht? (Lauter) Georg! Er ift doch 
jonft bei der Hand. G@auter) Georg! Georg! 

Der Bub (in dem Panzer eines Erwachſenen). Gnädger Herr! 

Gottfried. Wo ftidft du? Was fürn Henker treibit du für 
Mummerei! 

Der Sub. Gnädger Herr! 

Gotifrid. Schäm dich nicht, Bube Komm her! Du fiehft 
gut aus. Wie fommft du dazu? Ya, wenn du ihn ausfüllteft! 
Darum kamſt du nicht, wie ich rief. 

Der Sub. Ihro Gnaden fein nicht böfe. Ich hatte nichts zu 
thbun, da nahm ich Hanſens Küraß. und ſchnallt ihn an und ſetzt 
ſeinen Helm auf, ſchlupft in ſeine Armſchienen und Handſchuh 
und zog ſein Schwert und ſchlug mich mit ven Bäumen herum; 
wie ihr rieft, konnt ich nicht alles geſchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag deinem Vater und Hanfen, fie 
jollen fih rüften und ihre Perke fatteln. Halt mir meinen Gaul 
parat! Du ſollſt auch einmal mitzieben. 

Sube. Warum nicht jegt? laßt mich mit, Herr! Kann id) nicht 
fechten, jo hab ih doch jchon Kräfte genug, euch bie Armbruſt 
aufzubringen. Hättet ihr mich neulich bei euch gehabt, wie ihr 
ſie dem Reiter an Kopf wurft, ich hätt ſie u. wieder geholt, 
und fie wär nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du dag? 

Sube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir die Pferde 
jtriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weijen, und davor er: 
sählen fie mir des Abends, was ihr gegen ven Feind gethan habt. 
Laßt mid mit, gnäbger Herr! 

Gottfried. Ein anvdermal, Georg. Wenn wir Kaufleute fangen 
und uhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil an Harniihen 
jplittern und Elappern die Schwerter über ven Helmen. Unbe⸗ 
waffnet, wie du bift, ſollſt cu nicht in Gefahr. Die künftigen 
Zeiten brauchen auh Männer. Ich ſag dir's, Junge, e3 wird 
tbeure Zeit werden. Es werben Fürlten ihre Schäße bieten um 
einen Mann, ven fie jeßt von fih ftoßen. Geb, Georg, ſag's 
veinem Bater und Hanſen! (Der Bub geht) Meine Knete! wenn 
fie gefangen wären, und er hätt ihnen gethban, was wir ihm thun 
wollten! — Was Schwarzes im Wal? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Sotifried. Chrmwürbiger Vater, guten Abend! Woher jo jpät? 
Mann ver heiligen Rube, ihr beſchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
armfeliger Bruder, wenn’3 ja Zitel fein fol, Auguftin mit meinem 
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Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß! (er set ſich) Doch hör' ich 
am liebiten Martin, meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ihr fein müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
burftig. Georg! (Der Bub kommt.) Mein! 

Kartin. Für mid einen Trunk Waller: ich darf feinen Wein 
teinten. 

Gottfried. Yit das euer Gelübde? 

AMartin. Rein, gnäbger Herr! es ift nicht wider mein Ge: 
lübbe, Wein zu trinten; weil aber der Wein wider mein Gelübve 
iſt, fo trink ich keinen Wein. 

Gottfried. Wie veriteht ihr das? 

Kartin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfteht! Effen und Trinken, 
meine ich, iſt des Menfchen Leben.. 

Gottfried. Wohl. 

AMartin. Wenn ihr geflen und trunken habt, feid ihr wie neu 
geboren, jeid ſtärker, muthiger, gefchidter zu eurem Gejhäft. Der 

ein erfreut bed Menſchen Herz, und die Freudigkeit ift die 
Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein. getrunten habt, feid 
ihr alles poppelt, was ihr fein follt, noch einmal fo leicht denkend, 
noch einmal jo unternehmend, noch einmal fo fchnell ausführenn. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke, iſt es wahr. 

Martin. Davon red ih auch. Aber wir — 

- (Der Bub mit Waſſer und Wein.) 

Gottfried (zum Buben Heimtih). Geh auf ven Weg nad Crails- 
heim und leg dich mit dem Ohr auf die Erbe, ob du nicht Pferbe 
kommen börjt, und jei gleich wieder bier! 

Martin. Aber wir, wenn wir geflen und trunten haben, find 
wir grade das Gegentheil von dem, was wir jein follen. Unjere 
fhläfrige Verdauung jtimmt den Kopf nad) dem Magen, und in 
der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fich Begierben, die 
ihrer Mutter leicht über den Kopf wacjen. 

Gotifrid. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im 
Schlaf jtören. Ihr fein heute viel gangen. Alle Streiter! 

Aartin. In Gottes Namen! (Eie ſtoßen an.) Ich kann die müßigen 
Leut nicht ausftehen, und doch kann ich nicht fagen, daß alle 
Mönche müßig find; fie thun, was fie können. Da komm ich 
von St. Veit, wo ich die lebte Nacht Ichlief. Der Prior führt 
mid in Garten; das ift num ihr Bienentorb. Fürtrefflihen Salat! 
Kohl nah Hergenzluft! und beſonders Blumenkohl und Artiſchoden, 
wie keine in Europa! 

Gottfried. Das iſt alſo eure Sach nicht. 

(Er ſteht auf, fieht nach dem Zungen und kommt wieder.) 

AMartin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder Laboranten 

gemacht; ich könnt glüdlih fein. Mein Abt liebt mid, mein 
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Klofter ift Erfurt in Thüringen; er weiß, ich kann nicht ruhen, 
ba jhidt er mich herum, wo was zu betreiben ift; ich geh zum 
Biſchof von Konftanz. 

Gotifried. Noch eins! Gute Verrichtung | 

Martin. Gleichfalls! | 

Gottfried. Was jeht ihr mich fo an, Bruder? e 

Martin. Daß ich in euern Harniſch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und be: 
ſchwerlich, ihn zu tragen. | 

Martin. Was ift nicht befehwerlih auf diefer Welt! Und mir 
fommt nichts bejchwerlicher vor, als nicht Menſch fein zu dürfen. 
Armuth, Keufhheit und Gehorfam! drei Gelübde, deren jedes, 
einzeln betrachtet, der Natur. das unaußftehlichfte fcheint, fo un- 
erträgli find fie alle. Und fein ganzes Leben unter dieſer Laft, 
oder unter der weit nieverbrüdenvdern Bürde des Gewiſſens muth⸗ 
[08 zu feihen! O Herr, was find bie Mühfeligkeiten eures Lebens 
gegen die jämmerlichleiten eined Standes, der die beiten Triebe, 
durch die wir werben, wachen und gedeihen, aus mißverftandner 
Begierde, Gott näher zu rüden, verdammt! 

Gottfried. Wär euer Gelübve nicht fo heilig, ich wollt euch 
bereden, einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, 
und wir zögen mit einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten fich Kraft, den 
Harnifb zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen Feind 
vom Pferd zu ftechen! Arme, ſchwache Hand! won jeher gewöhnt, 
Kreuze und Frievensfahne zu tragen und Rauchfäfler zu Ichwingen, 
wie mollteft du Lanzen und Schwert regieren! Meine Stimme, 
nur zu Ave und Halleluja geftimmt, würde dem Feind ein Herold 
meiner Schwäche jein, wenn ihn die eurige vor euch ber wanken 
madt. Kein Gelübve follte mich abhalten, mieder in den Orden 
zu treten, den mein Schöpfer felbft geitiftet hat. 

Gottfried (ficht nad dem Jungen, kommt wieder und ſchenkt ein). Glück⸗ 
liche Retour! 

Martin. Das trink ih nur für euch. Wiederkehr in meinen 
Käfig ift immer unglüdlih. Wenn ihr wiederkehrt, Herr, in eure 
Mauern, mit dem Bemwußtjein eurer Tapferkeit und Stärke, der 
feine Müdigkeit etwas anhaben kann, euch zum eriten Mal nad 
langer Zeit, fiber für feinvlichem Weberfall, entwaffnet auf euer 
Bette ftredt und euch nah dem Schlafe dehnt, der euch befler 
ihmedt ala mir der Trunt nah langem Durft: da könnt ihr 
von Glüd jagen. 

Gottfried. Davor fommt’3 auch Selten. 

Martin (eurigen). Und iſt, wenn's kommt, ein Vorſchmack des 
Himmels. Wenn ihr zurüdtehrt, mit der Beute unebler Feinde 
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beladen, und euch erinnert: Den ftah ih vom Pferbe, ehe er 
[hießen Tonnte, und Den rannt ih jammt dem Pferde nieder! 
und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, und — 

Gottfried. Warum haltet ihr ein? 

Kartin. Und eure Weiber! car ſchenkt ein.) Auf Geſundheit eurer 
Frau! (Er wiſcht fih die Augen) Ahr habt doch eine? 

Gotifried. Ein edles, fürtreffliches Weib. 

Kartin. Wohl Dem, der ein tugendfam Weib bat! veß lebet 
er noch eins fo lange. Ich kenne feine Weiber, und doch war 
die Frau die Krone der Schöpfung. 

Gottfried (wor fi). Er dauert mich! das Gefühl feines Zuftandes 
frißt ihm das Herz. 

Der Iunge (gefprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! zwei 
oder drei! 

Sotifried. Ich will zu Pferde! Dein Vater und Hans follen 
aufſitzen; e3 können deinbe fein, fo gut al3 Freunde. Lauf ihnen 
eine Ede entgegen; wenn's Feinde find, jo pfeif und jpring ing 
Gebüſch! Lebt wohl, theurer Bruder! Gott geleit euch! Seid 
muthig und geduldig, Gott wird euch Raum geben. 

Kartin. Ich bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt mohl! 

(Er reicht ihm die linke Hand.) 

Aartin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich die ritter- 
lihe Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr ver Kaifer wärt, ihr müßtet mit 
dieſer vorlieb nehmen. Meine Nechte, obgleich im Kriege nicht 
unbraudbar, ijt gegen den Drud ver Liebe unempfindlid. Sie 
ift eind mit ihrem Handſchuh; ihr feht, er ift Eifen. 

Martin. So fein ihr Gottfried von Berlichingen! Ach danke 
dir, Gott, daß du mid ihn haft ſehen laſſen, diefen Mann, den 
die Fürſten haſſen und zu dem die Bedrängten ſich wenden! (er 
nimmt ihm bie rechte Sand.) Laßt mir diefe Hand! laßt mich fie küſſen! 

Gottfried. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mih! Du, mehr werth als Reliquienhand, durch 
die das heiligite Blut gefloffen ift! Todtes Werkzeug, belebt durch 
bes edeliten Geiftes Vertrauen auf Gott — (Gottfried fegt ven Helm 
auf und nimmt die Lanze) Es mar ein Mönd bei uns vor Jahr und 
Zag, der euch befuchte, wie fie euch abgeſchoſſen warb vor Nürn- 
berg. Wie er und erzählte, was ihr littet, und wie fehr es euch 
jchmerzte, zu eurem Beruf verftümmelt zu fein, und wie euch 
einfiel, von einem gehört zu haben, der auch nur Eine Hand 
hatte und als tapfrer Reiterdmann doch noch lange diente — ich 
werde das nie vergelien. (Die zwei Knete kommen. Gottfried geht au 
ihnen; fie reden heimlih. Martin fährt inzwifhen fort.) Sch werde dag nie 
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vergefjen. Wie er im edelſten, einfältigiten Vertrauen zu Gott 
Iprah: Und wenn id) zwölf Händ hätt, und deine Gnad wollt 
mir nicht, was würden fie mir fruchten! So fann ih mit Einer — 

Gottfried. In dem Marborfer Wald aljo? Lebt wohl, wertber 
Bruder Martin! (Er küßt isn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeffe! Gott 
fried ab.) Wie mir’ jo eng ums Herz ward, da ih ihn fah. Er 
red'te nichts, und mein Geift konnte doch den feinigen unterfchei« 
den. Es ift eine Wolluft, einen großen Mann zu fehen. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlafet doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! ich kenn Better nur vom Hörenjagen; in 
unfrer Herberg iſt nicht? als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürbiger Herr! 

Martin. Georg, du haft einen tapfern Patron | 

Georg. Sie jagen mir, er wär ein Reiter gewefen, das will 
ih auch jein. 

Hartin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch Heraus und giebt bem Buben 
einen Heiligen) Da baft du ihn! Folg feinem’ Beifpiel, fei tapfer 
und fromm! (Hartin geht.) 

Georg. Ach, ein jhöner Schimmel! wenn ich einmal fo einen. 
hätt! Und die golden Rüftung! Das ift ein garftiger Drach! Sept 
ſchieß ich nad Sperlingen. Heiliger Georg! mach mid groß und 
ftark, gieb mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferd! Dann lag 
mir die Drachen kommen! . 


Gottfrieds Schloß. 
Eliſabeth, ſeine Frau, Maria, ſeine Schweſter, Karl, ſein Söhnchen. 
Karl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir dad noch eins 
mal vom frommen Kind! ’3.18 gar zu ſchön. 
Aaria. Erzähl du mir's, Heiner Schelm! da will ich hören, 
ob du Acht giebft. 
Karl. Wart e bis! ich will mich beventen — Es war ein: 
mal — ja — e3 war einmal ein Kind, und fein Mutter war 
krank, da gieng das Kind hin — 
Maria. Nicht doch! da fagte die Mutter: Liebes Kind — 
Karl. Ih bin krank — 
Marin. Und kann nit ausgehen — 
Karl. Und gab ihm Geld und fagte: Geh bin und hol bir 
ein Frübftüd! Da kam ein armer Mann — 
Mario. Das Kind gieng, da begegnete ihm ein alter Mann, 
der war — Nun, Karl! 
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Aarl. Der war — alt. 

Maria. Freilich! der kaum mehr gehen konnte, und ſagte: 
Liebes Kind — 

Karl. Schenk mir was! ich hab fein Brod geilen geftern und 
beut; da gab ihm ’3 Kind das Geld. 

Karin. Das für fein Frühjtüd fein follte. 

Karl. Da jagte er alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Karl. Bei der Hand und fagte — und warb ein jchöner, 
glänziger Heiliger und fagte: Liebes Kind — 

Marie. Für deine Wohlthätigleit belohnt dich die Mutter 
Gottes durch mich; welchen Kranken vu anrührit — 

karl. Mit ver Hand; es war die rechte, glaub’ ih — 

Maria. Sa! 

Karl. Der wird gleich gefund. 

Karin. Da lief 's Kind nah Haus und konnt für Freuden 
nichts reden. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um den Hals und weinte für 
Freuden. 

Maria. Da rief die Mutter: Wie ift mir, und war — Nun, 
Karl! 

Karl. Und war — und war — 

Maria. Du giebft ſchon nicht Acht! — und war gefund. Und 
das Kind kurirte König und Kaifer und wurde jo rei, daß es 
ein großes Klofter baute. 

Elifabeth. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dächte, die nützlichſte Lehre für Kinder, die ohne- 
dem zu nicht geneigter find als zu Habjuht und Neiv. 

Elifabeih. Es fei! Karl, hol deine Geographie! (Karl geht.) 

Maria. Die Gevgraphie? Ihr könnt ja ſonſt nicht leiden, 
wenn ih ihn daraus was lehre. 

Eliſabeth. Weil's mein Mann nicht leiden kann. Es iſt aud 
nur, daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm Kind nicht jagen: 
ihr ververbt’3 mit euern Märchen! Es ift fo ftillerer Natur, als 
feinem Bater lieb ift, und ihr macht's vor der Zeit zum Pfaffen. 
Die Wohlthätigleit ift eine edle Tugend, aber fie iſt nur das 
Vorrecht Starker Seelen. Menſchen, die aus Weichheit mohlthun, 
immer wohlthun, find nicht beſſer als Leute, die ihren Urin nicht 
halten fünnen. 

Maria. Ihr redet etwas hart. 

Elifabeih. Dafür bin ih mit Kartoffeln und Rüben erzogen: 
das Tann feine zarte Gefellen machen. 

Aaria. Ahr ſeid für meinen Bruder geboren. 

Elifabeth. Eine Ehre für mid. — Euer wohlthätig Kind freut 
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mich noch: es verſchenkt, was es gejchenkt kriegt hat, und das 
ganze gute Werk bejteht darin, daß es nichts zu Morgend it. 
Sieb Acht, wenn der Karl eheiteng nicht hungrig ift, thut er ein 
gut Werk und rechnet dir's an. 

Maria. Schweſter, Schweiter! ihr erzieht feine Kinder dem 
Himmel, 

Elifabeth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß fie fi 
bier rührten, vrüben würd's ihnen nicht fehlen. 

Marie. Wie aber, wenn dieß Rühren bier dem ewigen Glüd 
entgegen ftünde? 

Elifabeth. So gieb der Natur Opium ein, bete die Sonnen: 
ſtrahlen weg, daß ein ewiger, unwirkſamer Winter bleibe! Schweiter, 
Schwefter! ein garftiger Mißverſtand! Sieb nur dein Kind an! 
wie's Merk, jo die Belohnung. Es braudt nun Beitlebens nichts 
zu thun, als in heiligem Müßiggang herumzuziehen, Hände auf: 
zulegen, und krönt jein edles Leben mit einem Klofterbau. 

Maria. Was hättit du ihm dann erzählt? 

Elifabety. Ich Tann kein Märchen machen, weiß auch Teine, 
Gott fei Dank! Ich hätte ihm von feinem Vater erzählt, wie ver 
Schneider von Heilbronn, der ein guter Schütz war, zu Köln 
das Beit gewann und ſie's ihm nicht geben wollten, wie er's 
meinem Mann klagte und der die von Köln fo lang kujonirte, 
bis fie'3 herausgaben. Da gehört Kopf und Arm dazu! da muß 
einer Mann fein! Deine Helventhaten zu thun, braudt ein Kind 
nur ein Kind zu bleiben. 

Maria. Meine? Bruders Thaten find edel, und doch wünſcht 
ih nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich läugne nicht, daß 
er denen, die von ungerechten Fürſten bedrängt werden, mehr 
als Heiliger ift; denn jeine Hülfe ift fichtbarer. Wurf er aber 
nit, dem Schneider zu helfen, vrei kölniſche Kaufleute nieder? 
und waren denn nicht auch die Bevrängte? waren die nicht auch 
unfhuldig? Wird dadurch das allgemeine Uebel nicht vergrößert, 
da wir Noth durch Noth verdrängen wollen? 

Elifabety. Nicht doch, meine Schweiter! Die Kaufleute von 
Köln waren unſchuldig. Gut! allein was ihnen begegnete, müſſen 
fie ihren Obern zufchreiben. Wer fremde Bürger mißhandelt, ver: 
legt die Pflicht gegen feine eigne Unterthanen; denn er jegt fie 
dem Wiedervergeltungsreht aus. Sieh nur, wie übermüthig die 
Fürften geworben find, ſeitdem fie unjern Kaifer berevet haben, 
einen allgemeinen Frieden auszufchreiben! Gott fei Dank und dem 
guten Herzen des Kaiſers, daß er nicht gehalten wird! es könnt's 
fein Menſch ausftehn. Da hat der Bifhof von Bamberg meinem 
Mann einen Buben niedergeworfen, unter allen Reiterzjungen 
den er am liebiten hat. Da könntit du am kaiſerlichen Gerichts⸗ 
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hof klagen zehen Jahr, und der Bub verſchmachtete die beſte Zeit 
im Gefängniß. So iſt er hingezogen, da er hörte, es kommt 
ein Wagen mit Gütern für den Biſchof von Baſel herunter. Ich 
wollte wetten, er hat ihn ſchon! Da mag der Biſchof wollen 
oder nicht, der Bub muß heraus. 

Maria. Das Gehetz mit Bamberg währt ſchon lang. 

Elifabety. Und wird fo bald nicht enden. Meinem Mann 
iſt's einerlei; nur darüber klagt er fehr, daß Adelbert von Weis: 
lingen, fein ehemaliger Kamerad, dem Bifchof in Allem Vorſchub 
thut und mit taufend Künften und Pratiken, weil er ſich's im 
offnen Feld nicht unterjteht, das Anfehn und die Macht meines 
Liebſten zu untergraben ſucht. 

Karla. Ich hab ſchon oft gevadht, woher das dem Weisling 
fommen fein mag. 

Elifabeth. Ich kann's wohl rathen — 

Karl (kommt). Der Papa! der Bapa! Der Thürner bläft das 
Lievel: Heyſa! Mach ’3 Thor auf! mach 's Thor auf! 

Elifabett. Da kommt er mit Beute. 

Erſter Reiter (kommt. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! 
Gott grüß euch, edle Frauen! Einen Wagen voll Saden und, 
was mehr iſt als zwölf Wagen, Avelberten von Weislingen. 

Elifabeth. Adelbert? 

AMaria. Don Weislingen? 

Anecht. Und drei Reiter. 

Elifabeth. Wie kam das?. 

Knecht. Cr geleitete ven Wagen, dag ward und verlunpfchaftet; 
er wi uns aus, wir ritten hin und ber und famen im Wald 
vor Mardorf an ihn. 

Karin. Das Herz zittert mir im Leib. 

Knecht. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 
niftelten und an ihn, al3 wenn wir zufammengewadjen wären, 
und hielten ihn feit, inzwifchen ver Herr die Knechte überwältigte 
und fie in Pflicht nahm. 

Elifabety. Ich bin neugierig, ihn zu jehen. 

Ancht. Sie reiten eben das Thal herauf. Sie müllen in 
einer Viertelſtunde bier fein. 

Karla. Er wird niedergefchlagen fein. 

Anecht. Er fieht ſehr finiter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen meh thun, fo einen Mann 
fo zu jehen. 

Elifabeth. Ah! — Ich will gleih 's Eſſen zurechte machen; 
ihr werdt doch alle hungrig fen. - 

Kucht. Bon Herzen. 
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Eliſabeth. Schweiter, da find vie Schlüflel; geht in Keller, 
holt vom beiten Wein! fie haben ihn vervient. (Gie geht.) 

Karl. Ich will mit, Tante, 

Maria. Komm! (Sie geben.) 

Anecht. Der wird nicht fein Vater, fonft gieng er mitin Stall. (a5) 


Gottfried, in voller Rüftung, nur ohne Lanze, Abelbert, aud gerüftet, nur 
obne Lanze und Schwert, zwei Knechte. . 

Gottfried Cegt ven Helm und das Schwert auf ben Tiſch.) Schnallt mir 
den Harnifh auf und gebt mir meinen Rod! Die Ruhe mird 
mir wohl ſchmecken. Bruder Martin, du ſagteſt wohl. Drei 
Nächt ohne Schlaf! Ihr habt ung in Athem gehalten, Weislingen. 
(Avelbert geht auf und ab und antivortet nicht.) Wollt ihr euch nicht ent: 
waffnen? Habt ihr feine Kleider bei euh? Ach will euh won 
meinen geben. Wo ift meine Frau? 

Erfer Auecht. In der Küche. 

Gottfried. Habt ihr Kleider bei euh? Ich will euch eins bor- 
gen. Ich hab juft noch ein hübſches Kleid, iſt nicht foftbar, nur 
von Leinen, aber jauber; ich hatt’3 auf der Hochzeit meines gnä- 
digen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, wie ich mit euerm 
Freund, euerm Bifchof, Händel kriegte. Wie war das Männ- 
lein- jo böfe! Franz von Sidingen und id, mir giengen in die 
Herberg zum Hirſch in Heilbronn; die Trepp hinauf gieng Franz 
voran. Eh man nod ganz hinauffommt, ijt ein Abſatz und ein 
eifern Gelänverlein; da ftund ver Bifchof und gab Franzen die 
Hand und gab fie mir auch, wie ich hintenvrein fam. Da lat 
ih in meinem Herzen und gieng zum Lanbgrafen von Hanau, 
das mir ein gar lieber Herr war, und fagte: Der Bilchof hat 
mir die Hand geben; ich wett, er hat mich nicht gefannt. Das 
hört der Biſchof, denn ich redt laut mit Fleiß, und kam zu und 
und fagt: Wohl, weil ich euch nicht kannt, gab ich euch bie 
Hand, jagt er. Da jagt ich: Herr, ich merkt's wohl, daß ihr 
mich nicht kannt habt; da habt ihr fie wieder. Da wurde er fo 
roth wie ein Kreb3 am Hals vor Zorn und lief in die Stube zu 
Pfalzgraf Ludwig und zum Fürften won Naſſau und klagt's ihnen. 
Macht, Weisling! legt das eiferne Zeug ab! es liegt euch ſchwer 
auf der Schulter. 

Adelbert. Ich fühl das nicht. 

Gottfried. Geht! geht! Ach glaub wohl, daß es euch nicht 
leicht ums Herz ift. Demohngeachtet — ihr follt nicht ſchlimmer 
bevient fein als ih. Habt ihr Kleiver? 

Adelbert. Meine Knechte hatten fie. 

Gottfried. Geht, fragt darnach. (anechte ab.) Seid friſches Muths! 
Ich lag auch zwei Jahr in Heilbronn gefangen und wurd jchlecht 
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gehalten. Ihr feid in meiner Gewalt; ich werd fie nicht ınik- 
brauchen. 

Adelbert. Das hofft' ich, eh’ ihr's fagtet, und nun weiß ich's 
gewifler als meinen eignen Willen. Ihr wart immer fo edel, 
als ihr tapfer wart. 

Gottfried. O wärt ihr immer fo treu al3 Hug gemefen, wir 
tönnten denen Gejege vorjchreiben, denen wir — warum muß 
ih bier meine Rede theilen! — denen ihr dient und mit denen 
ih Beitlebens zu kämpfen haben werde. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin erniebrigt genug. 

Gottfried. So laßt uns vom Wetter reden, oder von der Theu⸗ 
rung, die ven armen Landmann an ber Quelle des Weberflufjes 
verfhmachten läßt. Und doch ſei mir Gott gnädig, wie ich das 
fagte, nit euch zu kränken, nur eud zu erinnern, mad mir 
waren. Leider, daß bie Erinnerung unfere8 ehemaligen Verhält⸗ 
nijjes ein ftiler Vorwurf für euch ift! 

(Die Knete mit den Kleidern. Adelbert legt fi aus und an.) 


Karl (tommt), Guten Morgen, Papa! 

Gottfried küßt ip). Guten Morgen, Junge! Wie habt ihr die 
Zeit gelebt? 

Karl. Recht geihidt, Bapa! Die Tante jagt, ich ſei recht 
geſchickt. 

Gottfried Coor fh). Deſto ſchlimmer! 

Aarl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Ei! 

Karl, Soll ih dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 

Sarl. Ich weiß aud noch mas. 

Gottfried. Was wird das jein? 

Karl. Jarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jart, ger 
bört jeit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen erb⸗ 
eigenthümlid) zu. 

Gottfried. Kennft du die Herren von Berlihingen? (Karl fiegt 
ihn ſtarr an. Gottfried vor fig) Cr kennt wohl für lauter Gelehrfam: 
feit feinen Vater nicht! Wem gehört Jarthaujen? 

Rarl. Jarthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jart. 

Gottfried. Das frag ih nicht. So erziehen die Weiber ihre 
Kinder! und wollte Gott, fie allein! Ich kannt alle Pfade, Weg 
und Furten, eh ih wußt, wie Yluß, Dorf und Burg hie. — 
Die Mutter ift in der Küche? 

j Rarl. Ya, Papal Sie kocht weiße Rüben und einen Lamms: 
Taten, 
Gottfried. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter ? 
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Karl. Und vor mid zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Gottfried. Kannit vu fie nicht roh eflen? 

Karl. Schmedt fo befier. 

Gottfried. Du mußt immer was Aparts haben. Weislingen, 
ich bin gleich wieder bei euch; ich muß meine Frau doch fehn. 
Komm mit, Karl! 

Karl, Wer ift ver Mann? 

Gottfried. Grüß ihn! bitt ihn, er ſoll Iuftig fein! 

Karl. Da, Mann, haft du eine Hand! fei Iuftig, das Efien 
ift bald fertig. 

Adelbert (gebt ihn in die Höhe und Küßt ihn). Glücklich Kind, das kein 
Unglüd kennt, als wenn die Suppe lang ausbleibt! Gott laſſ' 
euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 

Gottfried. Wo viel Licht ift, ift Starker Schatten! Doch wär 
mir's mwilllommen! Wollen jehn, was es giebt. Gie gehen.) 

Adelbert (allein. — Ex wicht fi) die Augen). Bilt du noch Weislingen? 
oder wer bift du? Wohin ift der Haß gegen diefen Mann? wo: 
bin das Streben wider feine Größe? So lang ich fern war, fonnt 
ih Anjchläge machen: feine Gegenwart bänvigt mich, feflelt mic. 
Ich bin nicht mehr ich ſelbſt, und doch bin ich wieder ich jelbft: 
ber kleine Adelbert, der an Gottfrieven bieng, wie an jeiner 
Seele. Wie lebhaft erinnert mich diefer Saal, diefe Geweihe 
und dieſe Ausſicht über‘ ven Fluß an unfere Knabenfpiele! Sie 
verflogen, die glücklichen Jahre, und mit ihnen meine Ruhe. — 
Hier hieng der alte Berlichingen, unſre Jugend ritterlich zu üben, 
einen Ring auf. DO, wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried 
fehlte! Und traf ih dann, und der Alte rief: Brav, Moelbert, 
du haft meinen Gottfried überwunden! — da fühlt id — mas 
ih nie wieder gefühlt habe. Und wenn ver Bifchof mich lieb: 
fojt und fagt, er habe feinen lieber als mich, feine, feinen am 
Hof; im Reich größern ala mih! Ach! denk ih, warum find bir 
beine Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht erfennit! Und 
jo ift alles Gefühl von Größe mir zur Qual. Ih mag mir vor: 
lügen, ihn haſſen, ihm wibverftreben! — O, warum mußt ich ihn 
fennen! oder warum Tann ich nicht der zweite fein! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein und einem Beher). Bis das 
Efien fertig wird, laßt ung eins trinken! Die Knechte find im 
Stall, und die Weibsleute haben in ver Küche zu thun. Euch, 
glaub ih, kommt's ſchon feltner, daß ihr euch ſelbſt oder eure 
Gäſte bevient; und armen Nitteräleuten wächſt's oft im Garten. 

Adelbert. Es iſt wahr, ich bin lange nicht jo bevient worden. 

Gottfried. Und ich hab euch lang nicht zugetrunfen. Ein fröh: 
li Herz! 
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Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 

Gottfried. Bringt mir's wieder zurüd! 

Adelbert. Nein, ihr folltet mir's bringen. 

Gottfried. Ha! — (Mad einer Pauſe) So will ih euch erzählen 
— jal — wie wir dem Marfgraf als Buben dienten, wie wir 
beifammen ſchliefen und mit einander herumzogen. Wißt ihr noch, 
wie der Biſchof von Köln mit aß? E3 war den eriten Dftertag. 
Das war ein gelehrter Herr, der Biſchof. Ich weiß nicht, was 
fie rebten, da jagte der Biſchof was won Kaſtor und Pollur; da 
fragte die Markgräfin, was das fei? und der Bilchof erklärt's 
ihr: ein edles Baar. Das will ich behalten, fagte fi. Die Müh 
könnt ihr fparen, jagte der Markgraf; ſprecht nur: wie Gottfried 
und Adelbert. Wißt ihr’3 noch? 

Adelbert. Wie was von heute. Er jagte Gottfried und Adel: 
bert. — Nichts mehr davon, ich bitt! euch! 

Gottfried. Warum nicht! Wenn ich nichts zu thun hab, dent 
ih gern and Bergangne. Ach wüßt ſonſt nicht? zu machen. — 
Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, Abdelbert! und 
damals hofft ih, jo würd's durch unfer ganzes Leben fein. Ab! 
wie mir vor Nürnberg diefe Hand meggefchoflen ward, wie. ihr 
meiner pflegtet und mehr als Bruder für mich forgtet, da bofft 
ih: Weislingen wird künftig deine rechte Hand fein. Und jet 
teachtet ihr mir noch nach der armen andern. 

Adelbert. Dh! — 

Gottfried. Es ſchmerzen mich diefe Vorwürfe vielleiht mehr 
ala euch. Ihr könnt nicht glüdlich fein; denn euer Herz muß 
taujenpmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Seid ihr nicht fo 
edel geboren als ih, jo unabhängig, Niemand als dem Kaifer 
untertban? Und ihr jchmiegt euch unter Bafallen! Das wär noch 
— aber unter ſchlechte Menſchen wie der von Bamberg, ven 
eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen, der das Bißchen Verftand, das 
ihm Gott ſchenkte, nur ein Quart des Tags in feiner Gewalt 
bat; daS übrige verzeht und verfchläft er. Seid immerhin fein 
eriter Rathgeber, ihr ſeid doch nur der Geiſt eines uneblen Kör- 
pers! MWolltet ihr wohl in einen jcheuplihen, budlichen Zwerg 
verwandelt fein? — Nein, dent ih. Und ihr ſeid's, fag ich, 
und habt eu ſchändlicher Weife jelbjt dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt habe, und ihr habt was zu 
antworten: gut! — Eure Fürften fpielen mit dem Kaifer auf 
eine unanftändige Art; e3 meint's feiner treu gegen das Rei 
nod ihn. Der Kaifer beſſert viel und beflert gern; da kommt 
denn alle Tage ein neuer Pfannenflider und meint jo und fo. 
Und weil der Herr geſchwind was begreift und nur reden darf, 
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um taufend Händ in Bewegung zu feten, jo meint er, es mär 
auch alles jo geſchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn denn 
Verordnungen über Verordnungen, und der Kaiſer vergißt eine 
über die andere. Da find die Füriten eifrig dahinter ber und 
ſchrein von Ruh und Sicherheit des Staats, bis fie die Geringen 
gefeflelt haben; fie thun hernach, was fie wollen. 

Adelbert. Ihr betrachtet’3 won eurer Seite. 

Gottfried. Das thut Jeder: es ift vie Frage, auf welcher Licht und 
Recht ift; und eure Gänge und Schliche ſcheuen wenigſtens das Licht. 

Adelbert. Ihr dürft reden; ich bin der Gefangene. 

‚Gottfried. Wenn euch euer Gewiflen nichts fagt, fo fein ihr 
frei. — Aber wie war’3 mit dem Landfrieven? Ach weiß noch, 
ih war ein Heiner Junge und war mit dem Markgrafen auf dem 
Reichstag; was die Fürften vor weite Mäuler machten, und bie 
Geiltlihen am ärgiten! Euer Biſchof lärmte dem Raifer die Ohren 
voll und riß dad Maul fo weit auf als fein anderer, und jebt 
wirft er felbjt mir einen Buben nieder, ohne daß ih in Fehd 
wider ihn begriffen bin. Sind nicht all unfre Händel gefchlichtet? 
was bat er mit dem Buben? — 

Adelbert. Es geſchah ohne jein Wiflen. 

Gottfried. Warum läßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er bat ſich nicht aufgeführt, wie er follte. 

Gottfried. Nicht wie er follte! Bei meinem Eid! er bat ge 
than, was er follte, jo gewiß er mit eurem und des Biſchofs 
Wiſſen gefangen worden if. Glaubt ihr, ih fomme erſt heut 
auf die Welt, und mein Verftand fei fo plump, weil mein Arm 
ſtark ift? Nein, Herr! Zwar euren Wit und Kunft hab ich nicht, 
Gott ſei Dank! aber ih babe leider fo volle Erfahrung, wie 
Tüden einer feigen Mißgunft unter unfre Ferfe triechen, einen 
Tritt nicht achten, wenn fie und nur verwunden fünnen — 

Adelbert. Was foll das alles? 

Gottfried. Kannſt vu fragen, Adelbert, und foll ich antworten? 
Soll ih den Bufen aufreißen, ven zu bejchügen ich ſonſt den 
meinigen hinbot? Soll id dieſen Vorhang deines Herzen weg: 
ziehen? dir einen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich fehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Weislingen! 
Ich fehe lang, daß die Fürften mir nacdftreben, daß fie mich 
tödten oder aus der Wirkſamkeit fegen wollen. Sie ziehen um 
mi herum und juchen Gelegenheit. Darum nahmt ihr meinen 
Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich hatte ihn zu kundſchaften 
ausgeſchickt; und darum that er nicht, was er follte, weil er mich 
euch nicht verriethb. — Und du thuft ihnen Vorfhub! — Sage 
Nein, und ih will dich an meine Bruft vrüden! 
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Adelbert. Gottfried — 

Gotifrid. Sage nein! — ih will dich um dieſe Lüge lieb: 
koſen; denn fie wär ein Zeugniß der Neue. — (Mbeldert nimmt ihm 
die Sand.) Ich habe nich verfennen lernen; aber thu, was vu willit, 
bu biſt noch Adelbert. Da ich ausgieng, did zu fangen, zog ich 
wie einer, der ängjtlich fuht, was er verloren hat Wenn ich 
dich gefunden hätte! 

Karl ckommt). Zum Eſſen, Papa! 

Gottfried. Kommt, Weislingen! ich hoff, meine Weibsleute 
werden euch muntrer machen: ihr wart fonft ein Liebhaber: vie 
Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! Tommt! 


Der bifhöftihe Palaft in Bamberg. 
Der Speifejaal. 


Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen. Der Bifhof in der 
Mitten, dev Abt von Fulda rechter, Olearius, beider Rechte Doktor, linker 
Sand. Hofleute, 

Biſchof. Studiren jegt viele Deutiche von Adel zu Bologna? 

Olearins. Bon Adel: und Bürgerftand, Und ohne Ruhm 
zu melden, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im 
Sprüchwort auf der Akademie zu fagen: jo fleißig wie ein Deutjcher 
von Adel. Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß 
anwenden, durch Gelehrſamkeit den Mangel ver Geburt zu er: 
jegen, fo beftreben ic) jene mit rühmlicher Wetteiferung dagegen, 
indem fie ihren angebornen Stand durch die glänzenpften Ber: 
dienite zu erhöhen trachten. 

Abt. Ei! 

Siebeirant. Sag einer! Wie fih die Welt alle Tag verbeflert! 
So fleißig wie ein Deuticher von Adel! Das hab ich mein Leb- 
tag nicht gehört. Hätt mir das einer geweillagt, wie ich auf 
Schulen war, ih hätt ihn einen Lügner geheißen. Man fieht, 
man muß für nichts ſchwören. 

Olcarius, Ya, fie find die Bewunderung der ganzen Akademie. 
Es werden eheſtens einige von den ältejten und geſchickteſten ala 
Doctores zurückkommen. Der Kaifer wird glüdlih fein, feine 
Gerichte damit befeten zu können. 

"Samberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker — — er 
iſt aus Heſſen — 

Olearius. Es ſind viel Heſſen da. 

Abt. Er heißt — er iſt von — Weiß es keiner von euch? — 
Seine Mutter war eine von — Oh! Sein Vater hatte nur ein 
Aug — und war Marſchall. 


Goethe, Werke. 6. Bd. 2 
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Hofmann. Bon Wildenholz? 

Abt. Net! von Wildenholz. 

Olearins. Denn kenn ih wohl; ein junger Herr von vielen 
Fähigleiten; beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im 
Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Liebetrant. Nur wollte fie ihr Mann niemals? drum rühmen. 
Da fieht man, wie die Fehler deplacirte Tugenven find. 

Bamberg. Wie fagtet ihr, daß ber Kaifer hieß, ver euer 
Corpus juris gejchrieben hat? 

Olcarins. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein treffliher Herr. Er fol leben! 

Olearins. Sein Andenken. (Ste trinken.) 

Abt. Es mag ein fhön Buch fein. 

Olearins. Man möcht's wohl ein Buch aller Bücher heißen. 
Eine Sammlung aller Gejege, bei jedem Fall ver Urtheilsfpruc 
bereit, oder wa3 ja noch abgängig oder dunkel wäre, erjeten bie 
Gloſſen, womit die gelehrteften Männer das fürtrefflide Wert 
geihmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejege! Pos! Da müfien aud 
wohl die zehen Gebote prinne ftehen. 

Olearins. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein’ ih auch, an und nor fi, ohne meitere 
Erplication. 

Bamberg. Und was das Schönfte ift, jo könnte, wie ihr fagt, 
ein Reich in fiherfter Ruh und Frieden leben, wo es völlig eins 
geführt und recht gehandhabt würde. 

Olearins. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olearius. Ich werd's zu rühmen willen. (Sie trintm) Wollte 
Gott, man ſpräche fo in meiner Baterftadt! 

Samberg. Wo ſeid ihr ber, bochgelahrter Herr? 

Olearins. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu dienen. 

Samberg. Steht ihr Herren da nicht wohl angefchrieben? Wie 
fommt das? 

Olearius. Seltfam genug! Ih war da, meines Vaters Erb⸗ 
{haft abzuholen; der Pöbel hätte mic faſt gefteinigt, wie er 
börte, ich fei ein Surift. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearius. Daber kommt's: der Schöppenftuhl, der in großem 
Anſehn weit umber fteht, ift mit lauter Leuten bejegt, bie ver 
römifchen Rechte unkundig find, Es gelangt Niemand zur Würde 
eines Richter, als der durch Alter und Erfahrung eine genane 
Kenntniß des innern und äußern Zuſtandes der Stadt und eine 
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ftarfe Urtheilsfraft fi erworben bat, das Vergangne auf das 
Gegenwärtige anzuwenden. So find die Schöffen lebendige Archine, 
Chroniken, Gejegbücher, alles in einem, und richten nah altem 
Herlommen und wenigen Statuten ihre Bürger und die Nach— 
barfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearins. Aber lange niht genug. Der Menfchen Leben ift 
furz, und in einer Generation kommen nicht alle Caſus vor. 
Eine Sammlung folder Fälle vieler Jahrhunderte ift unfer Ge- 
jegbud. Und dann ift der Wille und die Meinung der Menjchen 
ſchwankend; dem däucht heute das recht, was der andere morgen 
mißbilligt, und fo ift Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermeib- 
lich. Das alles beftimmen unjte Geſetze. Und vie Geſetze find 
unveränberlic. 

Abt. Das ift freilich befier. 

Liebetrant. Ihr feid von Frankfurt, ich bin wohl da bekannt, 
Bei Kaifer Marimiliand Krönung haben wir euern Bräutigamd 
was vorgefhmauft. Euer Nam ift Dlearius? Ich kenne fo Nies 
manden. 

Olcarins. Mein Vater hieß Delmann. Nur den Mißſtand auf 
dem Titel meiner lateinifchen Schriften zu vermeiden, nannt ich 
mid, nach dem Beifpiel und auf Anrathen würbiger Rechtslehrer, 
Dlearius. 

£iebetrant. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfegtet. Ein 
Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; es hätt euch in eurer 
Mutterſprache au fo geben können. 

Olearins. Es war nidt darum. 

Lichetrant. Alle Dinge haben ein paar Urjachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterlande. 

£iebetrant. Wißt ihr auh warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen iſt. 

£iebetraut. Wohl! Das mag die eine Urſach fein. Die andre 
ift: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen Herren ber 
Nimbus Ehrwürdigkeit und Heiligkeit wegſchwindet, den uns eine 
neblige Ferne um fie herum lügt; und dann ſind's ganz kleine 
Stümpfhen Unſchlitt. 

Olearius. Es jcheint, ihr feid dazu beftellt, Wahrheiten zu fagen. 

Liebetrant. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's nicht am 


Olearins. Aber doch an Gejchidlichkeit, fie wohl anzubringen. 
Liebetrant. Beficatorien find wohl angebradt, wo fie ziehen. 
Olearins. Bader erfennt man an der Schürze und nimmt in 

ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorſorge thätet ihr mohl, 

wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 
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fiebetrant. Wo habt ihr promovirt? E3 ift nur zur Nach— 
frage, wenn mir einmal der Einfall käm, daß ich gleich für Die 
rechte Schmiede gienge. 

Olearius. Ihr ſeid fehr verwegen. 

£iebetraut. Und ihr ſehr breit. 

(Bamberg und Fuld laden.) 

Bamberg. Don was anders! Nicht fo bigig, ihr Herren! Bei 
Tiſch geht Alles drein. Einen andern Diskurs, Liebetraut! 

£iebetrant. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, beißt Sachfen: 
haufen. Ä 

Olearins Gum Biſchoh. Was fpriht man vom Türlenzug, Ihro 
Biſchöfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts Angelegners vor, als vorerſt 
das Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und das Anſehn 
der Gerichte zu befeſtigen; dann, fagt.man, wird er perſönlich 
gegen die Yeinde des Reichs und der Chrijtenheit ziehen. Jetzt 
machen ihm feine Privathändel noch zu thun, und das Reich ift 
trug ein vierzig Landfriedens noch) immer eine Mörvergrube. Fran: 
ten, Schwaben, ber obere Rhein und. die angränzenden Länder 
werben von übermüthigen und kühnen Nittern werbeert. Franz 
Sidingen, Hans Selbig mit dem Einen Fuß, Gottfried von Ber: 
lihingen mit der eifernen Hand fpotten in biefen Gegenden dem 
Kaiferlihen Anfehn. 

Abt. Ya, wenn Ihro Majeſtät nicht bald dazu thun, fo ſtecken 
einen die Kerl am End in Sad. 

Liebetraut. Das müßt ein elephantifcher Ries fein, ber das 
Weinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte, 

Bamberg. Beſonders ift der lebte feit viel Jahren mein un: 
verföhnlicher Feind und moleftirt mich unſäglich; aber es fol nicht 
lange währen, hoff ih. Der Kaifer hält isgo feinen Hof zu Augs⸗ 
burg. Sobald Adelbert von Weislingen zurüdtommt, will ih ihn 
bitten, die Sache zu betreiben. Herr Doktor, wenn ihr die An: 
kunft dieſes Mannes erwartet, werdet ihr euch freuen, ven edelſten, 
verftändigften und angenehmften Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olenrius. Es muß ein fürtreffliher Mann fein, der foldhe 
Lobeserhebungen aus fol einem Munde verdient. 

Liebetraut. Er iſt auf keiner Akademie gewejen. 

Bamberg. Das willen wir. 

Friebetraut. Ih ſag's auch nur für die Unwiſſenden. Es ift 
ein fürtreffliher Mann, hat wenig feines Gleichen. Und wenn er 
nie an Hof gefommen wäre, könnt er unvergleichlidh geworben fein. 

Bamberg. Ihr wißt nicht, was ihr rebt; der Hof ift fein Element. 

Liebetrant. Nicht willen, was man redt, und nicht verftanven 
werden, fommt auf Eins 'naus. 
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Bamberg. hr feiw ein unnützer Gefell. (Die Bedienten laufen ans 
Tenfter) Was giebts? | 

Ein Kedienter. Eben reitet Färber, Weislingens Knecht, zum 
Schloßthor berein. | 

Bamberg. Seht, was er bringt! Er wird ihn melden. Ciebe 
traut geht. Sie ftehen auf und trinken noch eind. Liebetraut kommt zurüd.) Was 
für Nachrichten? 

£ichbetrant. Ih wollt, e8 müßt fie euch ein Andrer jagen: 
MWeislingen ift gefangen. 

Samberg. Oh! 

£iebetrant. Berlichingen bat ihn, euern Wagen und drei Knechte 
bei Marborf weggenommen. Einer ift entronnen, euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobspoſt! 

Olearins. Es thut mir von Herzen leid. 

Bamberg. Ich will den Knecht ſehen. Bringt ihn heraufl 
Ich will ihn felbjt fprehen; bringt ihn in mein Kabinet! cas.) 

Abt (jest fi). Noch ein Glas 

(Die Knechte [chenden ein.) 

Olearins. Belieben Ihro Hochwürden eine Heine Promenade 
in den Garten zu madhen? Post coenam stabis seu passus 
mille meabis. 

Liebetrant. Wahrhaftig, das Sitzen iſt Ihnen nicht gefund, 
Sie kriegen nody einen Schlagfluß. Gbt hebt fi auf. Siebetraut ver 
fig) Wenn ich ihn nur draußen hab, will ich ihm fürö Eixer- 
eitium forgen. 


Jarthanfen. 
Maria. Udelbert. 


"Marin. Yhr liebt mich, jagt ihr. Ich glaub e8 gern und 
hoffe, mit euch glüdlih zu fein und euch glücklich zu maden. 

Adelbert. Ich fühle nichts, als nur, daß ich ganz dein bin. 

(Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitt euch, laßt mih! Einen Kuß bab ih euch 
zum Gottespfennig erlaubt; ihr jcheint aber ſchon von dem Beſitz 
nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen euer eigen ift. 

Adelbert. Ihr fein zu ftreng, Marial Unfchulvige Liebe er: - 
freut die Gottheit, ftatt fie zu beleibigen. 

Maria. Es ſei! aber ich bin nicht dadurch erbaut. Man lehrte 
mich, Lieblofungen fein wie Ketten, ftart durch ihre Verwandt⸗ 
fhaft, und Mädchen, wenn fie liebten, fein ſchwächer als Simſon 
nah dem Verluſt feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch das? 
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Maria. Die Aebtiffin meines Kloſters. Bi in mein ſech⸗ 
zehntes Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ih das 
Glüd, das ih in ihrem Umgang empfand. Sie hatte geliebt 
und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll Empfindung! Sie 
war eine fürtreffliche Fran. 

Adelbert. Da gli fie dir. (Er nimmt ihre Sand) Wie foll ich 
bir danken, daß dir mein Unglüd zu Herzen gieng, daß du mir 
das liebe Herz jchenkteft, allen Berluft mir zu erfegen. 

Maria (zieht ihre Hand zurüd. Laßt mich! Eönnt ihr nicht reden, 
ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglüd über und fendet, 
gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Bufen feines Ackers 
mit der ſchärfſten Pflugſchar zerreißt, um ihn himmliihen Samen 
und Einflüffen zu öffnen. Ab, da wächſt unter andern fchönen 
Kräutlein das Stäublein Mitleiven. Ihr habt es Teimen gefehen, 
und nun trägt es die ſchönſten Blüthen der Liebe; fie ftehn im 
vollen Flor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Aebtifjin verglich die Lieb auch oft den Blüthen. 
Weh dem, rief fie oft, der fie bricht! Er hat den Samen von 
taufend Glüdfeligkeiten zeritöret. Einen Augenblid Genuß, und 
fie welft hinweg und wird hingeworfen, in einem verachteten Winkel 
zu verborren und zu verfaulen. Jene reifende Früchte, rief fie 
mit Entzüdung, jene Früchte, meine Kinder, fie führen ſättigenden 
Genuß für und und unfere Nachkommen in ihrem Bufen. Ach 
weiß es no, e3 war im Garten an einem Sommerabend; ihre 
Augen waren voll Feuer. Auf einmal ward fie düſter, fie blinzte 
Thränen aus den Augenmwinkeln und gieng eilend nad ihrer Zelle. 
A Adelbert. Wie wird mir’3 werden, wenn ich dich verlaflen 
ol! — 

Rarie. Ein Bißchen eng, hoff ich; denn ich weiß, wie mir's 
fein wird. Uber ihr follt fort! Ich warte mit Schmerzen auf 
euren Knecht, den ihr nah Bamberg geihidt habt. Ich will 
nicht länger unter Einem Dach mit euch fein. 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verſtand zu? 

Maria. Verſtand? Was thut der zur Sahe? Wenn meine 
Aebtiffin guten Humors war, pflegte fie zu jagen: Hütet euch, 
ihr Kinder, für den Mannäleuten überhaupt nicht fo ſehr, als 
wenn fie Liebhaber oder gar Bräutigam geworben find! Gie 
haben Stunden der Entrüdung, um nichts Härtere zu jagen; 
flieht, fobald ihr merkt, daß der Parorysmus kommt! Und da 
fagte fie ung die Symptome. Ich will fie euch nicht wieder jagen, 
um euch nicht zu lächerlih und vielleiht gar bös zu machen. 
Dann fagte fie: Hütet euh nur, alddann an ihren Berftand zu 
appelliven; er fchläft fo tief in ver Materie, daß ibe ihn mit 
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allem Geſchrei der Prieiter Baals nicht erweden würbet, und jo 
weiter. Ich dank ihr erſt jetzo, da ich ihre Lehren verftehen lerne, 
daß fie ung, ob fie uns glei nicht ſtark machen konnte, wenig: 
ſtens vorfihtig gemacht bat. 

Adelbert. Eure hochwürdige Frau fcheint die Klaſſen ziemlich 
paflirt zu haben. 

Maria. Das tft eine liebloje Anmerkung. Habt ihr nie be- 
merkt, daß eine einzige eigene Erfahrung ung eine Menge fremder 
benugen lehrt? 

Gottfried (kommt). Euer Knecht iſt wieder da. Er konnte für 
Müpigkeit und Hunger faum etwas vorbringen. Meine Frau 
giebt ihm zu ejlen. So viel hab ich verftanden: ver Bifchof will 
den Knaben nicht herausgeben; es follen Kaiſerliche Commillarii 
ernannt, ein Tag ausgeſetzt werden, wo die Sache denn verglichen 
werden mag. Dem ſei, wie ihm wolle, Adelbert, ihr feid frei! 
Ich verlange nicht? als eure Hand, daß ihr inskünftige meinen 
Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub thun mollt. 

Adelbert. Hier fall ich eure Hand. Laßt von diefem Augen: 
blid an Freundſchaft und Vertrauen, glei einem ewigen Geſetz 
der Natur, unveränderlich unter und fein! Erlaubt mir zugleich 
diefe Hand zu fallen (er nimmt Mariens Hand) und den Beſitz des 
eveliten Fraͤuleins. 

Gottfried. Darf ih Ya für euch jagen? 

Aaria. Beitimmt meine Antwort nach feinem Wertbe und 
nah dem Werthe feiner Verbindung mit euch! 

Gottfried. Und nad der Stärke der Neigung meiner Schweiter! 
Du braucht nicht roth zu werden; deine Blide find Beweis genug. 
Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Händel Und fo ſprech id) 
Amen. Mein Freund und Bruder! — Ach danke dir, Schweiter! 
du kannt mehr ala Hanf fpinnen; du haft einen Faden gevreht, 
dieſen Paradiesvogel zu feſſeln. Du fiehit nicht gang frei. Was 
fehlt die? Ich — bin ganz glüdlih; was ih nur in Träumen 
hoffte, feh ih und bin wie träumen. Ah! nun ift mein Traum 
aus. Ach träumt heute Nacht: ich gäb dir meine rechte eiferne 
Hand, und du hielteſt mid) fo feit, daß fie aus den Armſchienen 
gieng wie abgebroden. Ach erſchrak und machte vrüber auf. Ich 
hätt nur fortträumen follen, da würb ich geſehen haben, wie vu 
mir eine neue lebendige Hand anſetzteſt. Du ſollſt mir jetzo fort, 
bein Schloß und deine Güter in volllommenen Stand zu ſetzen. 
Der verdammte Hof hat dich Beides werfäumen machen. Ich muß 
meine Frau rufen. Clifabeth! 

Maria. Mein Bruder iſt in woller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft’ ich ihm ven Rang ftreitig machen. 

. Gottfrid. Du wirft anmuthig wohnen. 
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Maria, Franken ift ein gejegnetes Land. 

Adelbert. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt in ver 
gejegnetiten und anmuthigiten Gegend, 

Gotifried. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmälig hebt ver Berg an, der, mit Aedern und 
Weinbergen befleivet, von eurem Schloſſe gekrönt wird; jenjeit — 

Elifabeih (Lommı). Was jchafft ihr? 

Sotifried. Du follit deine Hand auch dazu geben und jagen: 
Gott fegn euh! Eie find ein Paar. 

Eliſabeih. So geſchwind? 

Gotifried. Aber doch nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möchtet ihr euch immer fo nah ihr jehnen als 
bisher, da ihr um fie warbt; und dann möget ihr fo glüdlich 
fein, als ihr fie lieb behaltet! 

Adelbert. Amen! Ich begehre kein Glüd als unter dieſem Zitel. 

Gottfried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Reife; 
denn die große Veränderung zieht viel geringe nah ſich. Er 
entfernt fich vorerft vom bifchöflichen Hofe, um diefe Freundſchaft 
nah und nad erfalten zu laflen; dann reißt er feine Güter eigen- 
nügigen Bachtern aus den Händen. Und — Kommt, meine Schwe: 
jter! fommt, Elifabeth! wir wollen ihn allein laſſen; fein Knecht 
bat ohne Zweifel Aufträge an ihn. 

Adelbert. Nichts, als was ihr willen dürft. 

Gottfried. Ich bin nicht neugierig. Franken und Schwaben! 
ihr jeid nun verfchwifterter al3 jemals. Wie wollen wir denen 
Fürften den Daumen auf dem Aug balten! 

(Die Drei gehen.) 

Adelbert. DO, warum bin ich nicht jo frei wie du! Gottfried, 
Gottfried! vor dir fühl ih meine Nichtigkeit ganz. Abzubängen! 
ein verdammtes Wort, und doch jcheint eg, als wenn ich dazu 
beftimmt wäre. Ich entfernte mich von Gottfrievden, um frei zu 
fein, und jegt fühl ich exit, wie ſehr ich von denen Kleinen Men⸗ 
ſchen abhange, die ich zu regieren ſchien. Ich will Bamberg nicht 
mehr jehn. Ich will mit Allen breden und frei fein! Gottfried! 
Gottfried! du allein bift frei, deſſen große Seele ſich jelbit genug 
ift und weder zu gehorchen noch zu herrſchen braucht, um etwas 
zu fein. 

Stanz (tritt au. Gott grüß euch, geitrenger Herr! Ich bring 
euch fo viel Grüße, daß ich nicht weiß, wo anzufangen. Bams 
berg und zehn Meilen in vie Runde entbieten euch ein taufend: 
faches: Gott grüß euch! 

Adelbert. Willlommen, Yranz! Was bringt pu mir? 

Franz. Ahr Steht in einem Andenken bei Hof und überall, 
daß nicht zu fagen ift. 
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Adelbert. Das wird nicht lang dauern. 

Stanz. So lang ihr lebt! und nad eurem Tode wird's heller 
blinken, al3 die meſſingnen Buchftaben auf einem Grabftein. Wie 
man ſich euern Unfall zu Herzen nahm. 

Adelbert. Was jagte ver Bifchof? 

Stanz. Cr war fo begierig, zu mwiflen, daß er mit der ges 
Thäftigften Gefhwindigleit von Fragen meine Antwort verhinderte. 
Er wußte es zwar fhon; denn Färber, der vor Mardorf entrann, 
brachte ihm die Botſchaft. Aber er wollte Alles willen; er fragte 
fo ängſtlich, ob ihr nicht verfehrt wäret. Ich fagte: Er iſt ganz, 
von der äußerſten Haarfpige bis zum Nagel des Kleinen Zehs. 
Ich dachte nicht pran, daß ich fie euch neulich abjchneiden mußte; 
ih traut's aber doch nicht zu jagen, um ihn durch feine Aus: 
nahme zu erfchreden. 

Adelbert. Was fagte er zu den Borfchlägen? 

Stanz. Er mollte gleich Alles herausgeben, den Knaben und 
noch Geld drauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ibr 
folltet ohne da3 loskommen, und nur der Wagen da3 Aequivalent 
gegen den Buben fein, da mollt er abfolut ven Berlichingen ver: 
tagt haben. Er jagte mir hundert Sachen an eu, ich hab fie 
vergeflen; e3 war eine lange Predigt über vie Worte: Jh kann 
MWeislingen nicht entbehren. 

Abdelbert. Er wird's lernen möjlen. 

. Stanz. Wie meint ihr? Er fagte: Mach ihn eilen! es wartet 
Alles auf ihn. 

Adelbert. Es kann warten; ich gebe nicht an Hof. 

Stanz. Nicht an Hof, Herr? Wie fommt euch das? Wenn 
ihr wüßtet, was ich weiß, wenn ihr nur träumen könntet, was 
ich gefehen habe. 

Adelbert. Wie wird dir's? | 

Stanz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg; ein Engel in Weibergeitalt 
macht e3 zum Vorhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts meiter? 

Stanz. Ah will ein Pfaff werben, wenn ihr fie feht, und 
nicht jagt: Zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Wallvorf. 

Adelbert. Die! ic habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? das iſt eben, als wenn ihr jagtet, ic) habe 
die Mufif gefehen. Es ift der Zunge jo wenig möglih, eine 
Linie ihrer Volllommenheiten auszuprüden, da das Auge ſogar 
in ihrer Gegenwart ſich nicht jelbit genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht gefcheibt. 
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Stanz. Das kann wohl fein. Das lebte Mal, daß ich fie ſah, 
hatte ih nicht mehr Sinnen al3 ein Trunkener. Oper vielmehr 
kann ich jagen: ich fühlte in dem Augenblid, wie's den Heiligen 
bei himmliſchen Erſcheinungen fein mag. Alle Sinne ſtaͤrker, 
höher, vollfommner, und doch den Gebrauch von keinem! 

Adelbert. Das ilt jeltiam! 

Franz. Wie ih vom Biſchof Abſchied nahm, faß fie bei ihm; 
fie fpielten Shah. Er war ſehr gnäbig, reichte mir feine Hand 
zu küſſen und fagte mir viel, vieles, davon ich nicht? vernahm. 
Denn ih fah feine Nachbarin; fie hatte ihre Augen aufs Brett 
geheftet, ala wenn fie einem großen Streih nachſänne. Ein feiner 
lauernder Zug um Mund und Wange, halb Phyfiognomie, halb 
Empfindung, ſchien mehren als nur dem elfenbeinern König zu 
proben, inzwijchen daß Adel und Freundlichkeit, gleich einem maje- 
jtätiihen Ehepaar, über den ſchwarzen Augenbrauen herrſchten, 
und die dunklen Haare gleih einem Prachtvorhang um die Tönig: 
liche Herrlichkeit herum wallten. ‘ 

Adelbert. Du bift gar drüber zum Dichter geworben ! 

Stanz. So fühl ich denn in vem Augenblid, was den Dichter - 
macht: ein volles, ganz von Einer Empfindung volle8 Herz. — 
Wie der Biſchof enbigte und ich mich neigte, ſah fie mih an 
und fagte: Auch von mir einen Gruß unbelannter Weis! Sag 
ihm, er mag ja bald fommen! Es warten neue Freunde auf ihn; 
er joll fie nicht veradhten, wenn er ſchon an alten fo reich ift. 
Ich wollt was antworten, aber der Paß von Gehirn zur Zunge 
war veritopft; ich neigte mich: ich hätte mein Vermögen gegeben, 
die Spige ihres Kleinen Fingers küſſen zu dürfen. Wie ich fo 
ftund, warf der Biſchof einen Bauern berunter; ich fuhr danach 
und berührte im Aufheben ven Saum ihres Kleids: das fuhr 
mir durch alle Glieder, und ich weiß nicht, wie ich zur Thüre 
binausgelommen bin. Ä 

Adelbert. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift Ihon vier Monat Wittwe; um ſich zu zerftreuen, 
bält fie fih in Bamberg auf. Ihr wervet fie ſehen. Wenn fie 
einen anfiebt, ift e8, al3 ob man in ver Frühlingafonne fände. 

Adelbert. Es würde eine fchwächere Wirkung auf mich machen. 

Stanz. Ich höre, ihr feid fo gut als verbeirathet. 

Adelbert. Wollte, ich wärs! Meine fanfte Marie wirb das 
Glück meines Lebens machen. Ihre füße Seele bildet fi in ihren 
blauen Augen, und weiß wie ein Engel de3 Himmels, gebildet 
aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruh und Glück⸗ 
feligleit. Pad zufammen! Und dann auf mein Schloß! Ich will 
Bamberg nicht jehen, und wenn ber heilige Gregorius in Berfon 
meiner begehrte. (Ab.) 
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Franz. Glaub's noch nidt. Wenn wir nur einmal aus der 
Atmofphäre hauß find, wollen wir fehen, wie's geht. Marie ift 
ſchön, und einem Gefangenen und Kranken kann ic nicht übel 
nehmen, fih in fie zu verlieben. In ihren Augen ift Troſt, 
geſellſchaftliche Melancholie. Aber um dich, Avelbeid, ift eine 
Atmofphäre von Leben, Muth, thätigem Glück! — Ich würde — 
Ich bin ein Narr! — Dazu machte mih Ein Blid von ihr. 
Mein Herr muß hin! Ih muß hin! Und da mill ich fie fo lang 
anjehen, bi3 ic) wieder ganz geſcheidt oder völlig raſend werke. 


Zweiter Aufzug. 
Bamberg. 


Ein Saal. 


Der Bifhof und Adelheid fpielen Shah. Liebetrant mit einer Bither, 
Hofbamen, HSoflente um ihn herum. 
Liebetrant (fpielt und fingt). 
Berg auf und Berg ab, und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten die Ritter, 
Ta ta! > 
Und blauen fih Beulen und haden ſich Klein, 
Es fliegen die Splitter, 
Ta ta! 
Ein Ritter auf feiner Prinzeflin Geheiß 
Beut Drachen und Zeufeln den Krieg. 
Dara ta. j 
Wir fhonen das Blut und wir fparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Wei 
Im Felde ver Liebe ven Sieg. 
Dara ta. 
Adelheid. Ahr ſeid nicht bei euerm Spiel. Schach dem König! 
Bamberg. E3 iſt noch Auskunft. 
Adelheid. Lang werbet ihr's nicht mehr treiben. Schady dem 
König! 
Liebetraut. Das Spiel fpielt! ih nicht, wenn ich ein großer 
Mann wäre, und verböt’3 am Hofe und im ganzen Land. 
Adelheid. Es ift wahr, das Spiel ift ein Probirftein des 
Gehirns. 
Liebetrant. Es ift nicht darum. Ach wollte lieber das Geheul 
der Todtenglode und omindfer Vögel, lieber das Gebell des nur: 
rifhen Hofhundes Gewiflen durch den ſüßeſten Schlaf hören, als 
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von Läufern, Springern und andern Beltien das ewige: Schach 
dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Liebetrant. Einem, zum Erempel, der ſchwach wäre und ein 
ſtark Gemiffen hätte, wie dag denn meiſtens beifammen iſt. Sie 
nennen’3 ein königlich Spiel und jagen, e3 fei für einen König 
erfunden worben, ber den Erfinder mit einem Meer von Weber: 
fluß belohnt. Wenn's wahr ift, fo ift mir’3, al3 wenn ich ihn 
jähe. Er war minorenn, an Verſtand oder an Jahren, unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter oder feiner Frau, hatte Milch: 
haare im Bart und Flachshaare um die Schläfe. Er war fo ge: 
fällig wie ein Weidenfhößling und fpielte gern mit den Damen 
und auf der Dame, nicht aus Leidenſchaft, behüte Gott! nur 
zum Zeitvertreib. Sein Hofmeifter, zu thätig, ein Gelehrter, zu 
unlentjam, ein Weltmann zu fein, erfand das Spiel in usum 
delphini, da3 fo homogen mit feiner Majeftät war, und fo meiter. 

Adelheid. Ihr folltet die Lüden unfrer Geſchichtsbücher aus: 
füllen. Schad dem König! und nun ift’3 aus. 

Liebetrant. Die Lüden der Gejchlehtäregifter, das wäre pro⸗ 
fitabler. Seitdem die Verdienfte unfrer Vorfahren mit ihren Bor: 
träts zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlich unfrer 
Zimmer und unjers Charalier zu tapezieren, ſeitdem Jeder feinen 
Stammbaum in die Wollen zu treiben fucht, da wäre was zu 
verdienen. 

Bamberg. Er will nicht Tommen? fagtet ihr. 

Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's euch aus dem Sinn. 

Bamberg. Was da3 fein mag? 

Liebetrant. Was? die Urſachen laffen fih berunterbeten wie 
ein Roſenkranz. Und er ift in eine Art von Zerknirſchung ge- 
fallen, von der ich ihn ſchon wieder kuriren mollte, 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm! 

Liebetrant. Meine Kommiflion? 

Bamberg. Sie fol unumſchränkt fein. Spare nichts, wenn 
du ihn zurüdbringitl 

Liebetrant. Darf ih euch auch hineinmifhen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Befcheidenbeit. 

Licbetrant. Das ift meitläufige Kommiflion. Mit Schüler: 
befcheidenheit? Die wird roth, wenn fie euch den Fächer aufbebt. 
Mit Hofmannsbefcheidenheit? Die erlaubt fi einen Lab, wenn 
ihr roth werdet. Mit Liebhaberbefcheidenheit? Für ihre Lippen ift 
eure Hand ein Paradies, eure Lippen der Himmel. Bräutigams- 
befcheidenheit refipirt auf eurem Mund und wagt eine Descente - 
auf den Bufen, wo denn Soldatenbejcheidenheit gleih Poſto faßt 
und fih von da nah einem Kanapee umiieht. 
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Adelheid. Ich wollte, ihr müßtet euch mit eurem Witz rafiren 
laſſen, daß ihr nur fühltet, wie fchartig er ift. Kennt ihr mid 
jo wenig? oder jeid ihr jo jung, um nicht zu wiflen, in welchem 
Ton ihr mit Weislingen von mir zu reden habt? 

Liebetrant. Im Ton einer Wachtelpfeife, dent’ ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie Hug werben. 

Liebetrant. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr, warn No: 
lands Verſtand nah dem Mond reifte? 

Adelheid. Wie er Angelilen bei Meborn fand. 

eLiebetraut. Nein, wie er Angelilen traute. Wäre fein Ver⸗ 
jtand nicht vorher weg gewefen, er wäre nie raſend geworben, 
da er fie in treulofen Umftänden fah. Merkt das, gnädige Frau! 
Wenn ihr mir alle fünf Sinne abſprechen wollt, nennt mid nur 
bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt das befte Pferd aus uns 
ſerm Stall, wählt euh Knechte, und ſchafft mir ihn ber! 

Siebetrant. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo jagt, eine alte 
Frau, die Warzen und Sommerfleden vertreibt, verftehe mehr von 
der Sympathie ala id. 

Bamberg. Was mwird’3 viel helfen! der Berlichingen hat ihn 
ganz eingenommen. Wenn er auch herlommt, jo wirb er wieder 
fortwollen. | 

Liebetrant. Wollen, das ift feine Frage; aber ob er Tann? 
Der Händedrud eines Fürſten und das Lächeln einer fchönen Frau 
halten feiter als Ketten und Riegel. Ich eile und empfehle mich 
zu Gnaden. 

Samberg. Reift wohl! , 

Adelheid. Adieu! (iebetraut a) 

Samberg. Wenn er einmal hier ift, verlaß ih mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimftange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch! 

Adelheid. Zum Lodvogel denn? 

Bamberg. Nein! den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verjagt 
mir nicht, was mir fonjt Niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wir wollen jehn. (ab. 





SJartbaufen. 
Hans von Selbig. Gottfried. 
Selbig. Jedermann mwird euch loben, daß ihr denen von Nürn- 
berg Fehd angekündigt habt. 
Gottfried. Es hätte mir's Herz abgefreflen, wenn ih ihnen 
nicht jollte an Hals gelommen fein. Schon Jahr und Tag gehts 
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mit mir herum. Go lang wird's fein, daß Hans von Littwach 
verfhmwunden ift. Kein Menſch wußte, wo er hingelommen war, 
und mir gieng’3 fo nah, daß mein ehmaliger Kamerad im Ge: 
fängniß leiden follte; denn wahrfjcheinlicher Weife lebte er. Und 
unter allem Elend geht keins über das Gefängniß. 

Selbitz. Ihr könnt davon fagen. 

Gotifried. Und mein’3 zu Heilbronn war noch ritterlih Ge- 
fängniß; ich durft auf meinen Eid herumgehen, von meinem Haus 
in die Kirche. Der arme Littwach, in welchem Loch mag er fteden? 
Denn e3 ift am Tage: die von Nürnberg haben ihn weggeichleppt. 
Im Markgräfiſchen ift einer nievergeworfen worben, ver befennt, 
er hab ihn an ihre Knechte verrathben. Sein Belenntnik in ver 
Urfehve hat mir der Markgraf auf mein Bitten zugefandt. Und 
obgleich Viele bisher feindlich bös gethan haben und geſchworen: 
fie wollten die Türken aus Jeruſalem beißen, wenn fie an Han⸗ 
fen? von Littwach Unfall Schuld hätten, jo ift doch jet, da es 
zur Sache kommt, Niemand al3 der getreuherzige Gottfried von 
Berlichingen, der der Kate die Schelle anhängen mag. 

Zelbit. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen fünnt, fie ftehn 
euch zu Dienften. 

Gottfried. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der Burgemeifter 
von Nürnberg, mit der gülonen Ketten um den Hals, käm ung 
in Wurf! er follt ſich verwunvern. 

Zelbig. Ich höre, Weislingen ift wieder auf eurer Seite. Tritt 
er zu una? 

Gottfried. Noch nicht; es hat feine Urſachen, warum er uns 
noch nicht Öffentlihen Vorſchub thun darf; doch iſt's eine Weile 
genug, daß er nit wider und ift. Der Pfaff ift ohne ihn, was 
ein Meßgewand ohne den Pfaffen. 

Selbit. Wann ziehen wir aus? 

Gottfried. Morgen oder übermorgen. Es kommen nun bald 
Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus ver Frankfurter Mefle. 
Wir werden einen guten Yang thun. 

Selbitz. Wil’3 Gott! can.) 


3u Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfränulein. 
Adelheid. Cr ift da, fagft du? Ich glaub's kaum. 
Fräulein. Wenn ich ihn nicht felbit gejehen hätte, würd ich 
fagen, ich zweifle. 
Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold einfaflen; 
er bat ein Meifterftüd gemacht. 
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Sränlein. Ich fah ihn, wie er zum Schloßthor hineinreiten 
wollte. Er faß auf einem Schimmel, Das Pferd ſcheute, wie's 
ans Thor kam, und wollte nidht von der Stelle. Das Voll war 
aus allen Straßen gelaufen, ihn zu fehn, und fchien mit freu: 
digen Augen dem Pferd für die Unart zu danken, womit es ihn 
länger in ihrem Geficht hielt. Mit einer angenehmen Gleichgültigs 
feit ſaß er proben, und mit wohlgemifchtem Schmeiheln und Droben 
brach er endlich des Pferdes Eigenfinn, und fo 309 er mit feinen 
Begleitern in den Hof. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Sränlein. Als mir nit leiht ein Dann gefallen hat. Er 
gleicht dem Kaifer hier (fie weift aufs Porträt), als wenn er fein Sohn 
wäre. Die Naſe nur etwas Heiner. Eben fo freundliche, Licht: 
braune Augen, eben fo ein blondes ſchönes Haar. Und gewachſen 
wie eine Puppe! — Ein halbtrauriger Zug auf feinem Geſicht 
war fo intereflant! 

Adelheid. Ach bin neugierig, ihn zu jehn. 

Sränlein. Das wäre ein Herr für eud. 

Adelheid. Närrin! 

Liebetramt (tommt). Nun, gnädige Frau, was vervien ih? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! Denn nah dem zu 
rechnen, habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus 
ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Liebetrant. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht wollte 
ihr jagen; denn wenn's je geſchah, fo ſchwätzt ich fie auf ihres 
Mannes Bette. | 

Adelheid. Wie habt ihr’3 gemacht, ihn herzubringen? 

Liebetraut. Ihr wißt nur zu gut, wie man Männer fängt: 
fol ich euch meine geringe Kunſtſtückchen zu den eurigen lernen? 
Erſt that ih, als wüßt ich nichts, verftünd nichts won feiner Auf: 
führung, und fegt ihn dadurch in Desavantage, die ganze Hiltorie 
zu erzählen. Die fah ih nun gleich von einer ganz andern Seite 
an als er, konnte gar nicht finden, und fo weiter. Dann redete 
ih von Bamberg und gieng ſehr in3 Detail, erwedte gewiſſe 
alte Ideen; und wie ich jeine Einbildungskraft befehäftigt hatte, 
müpft ich wirklich eine Menge Fädchen wieder an, bie ich zer: 
rien fand. Er mußt nit, wie ihm geſchah, er fühlte fich einen 
neuen Zug nad Bamberg, er wollte, ohne zu wollen. Wie er 
nun in fein Herz gieng und das entwideln wollte und viel zu 
ſehr mit fih befhäftigt war, um auf fih Acht zu geben, warf 
ih ihm ein Seil um den Hals, aus zwei mächtigen Striden, Weiber: 
gunft und Schmeichelei, gedreht, und fo hab ich ihn hergefchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

Siebeirant. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer Güter 
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Berprieplichleiten, hättet gehofft, da er beim Kaifer fo viel gelte, 
würde er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl. 

Liebetrant. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Sch erwarte fie mit einem Herzen, wie ich jelten 
Beſuch erwarte, 


Im Speffart. 
Berlidingen. Selbig. Georg, als Knecht, 

Gottfried. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nad Bam⸗ 
berg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Ich feh nicht ein, was das geben joll. 

Selbiß. Ich wohl, Eure Verjöhnung war ein wenig zu fchnell, 
als daß fie dauerhaft hätte fein follen. | 

Gottfried. Glaubt du, daß er bundbrüchig werben wird? 

Selbitz. Der erite Schritt ift gethan. 

Gottfried. Ich glaub's nicht. Wer weiß, wie nöthig es war, 
an Hof zu gehn; vielleicht ift man ihm noch ſchuldig. Wir wollen 
das Beſte venfen. 

Selbiß. Wollte Gott, er verdient’ es und thäte das Beite. 

Gottfried. Reit jet auf Kundſchaft, Georg! Es iſt eine ſchöne 
Uebung für did; in dieſen Fällen lernt ein Reitergmann Bor: 
fihtigfeit und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Bifhof. Weislingen. 

Samberg. Du willſt dich wicht länger halten lafien? 

Weistingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Bund 
brechen ſoll. 

Bamberg. Ich hätte verlangen können, du ſollteſt ihn nicht 
eingehn. Was für ein Geift regierte dich? Konnt ich dich ohne 
das nicht befreien? Gelt ih jo wenig am kaiferlihen Hofe? 

Weistingen. Es iſt geſchehn! vwerzeiht mir, wenn ihr könnt! 

Bamberg. Hatt ich das um dich verdient? Gefegt, du bätteft 
verſprochen, nicht? gegen ihn zu unternehmen. Gut. Die Fehde 
mit ihm war immer eine von meinen Hleinften Beforgnifien. 
Triebſt du fie nicht felbit am ftärkiten? Hätt ich nicht Alles ger 
geben, um dic) loszukriegen und um in Ruh mit ihm zu kommen? 
Und er läßt ſich weifen. Aber nein! Du verbinveit dich gar mit 
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ihm, wie ih wohl merke; du wirft mein Feind! — Verlaß mid, 
Adelbert! aber ih kann nicht jagen, du thuſt wohl. 

Weislingen. Lebt wohl, gnäbiger Herr! 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonſt wenn du giengit, 
jagt ih auf Wiederſehn. Jetzo! Wollte Gott, wir fähen einander 
nie wieder! 

Weislingen. Es kann ſich Vieles ändern. 

Samberg. Es hat fich Leider ſchon zu viel geändert. Vielleicht 
feh ih dich noch einmal als Feind vor meinen Mauern die Felder 
verheeren, die ihren blühenden Zuftand dir jego danken. 

Weislingen. Nein, gnäbger Herr! 

Bamberg. Ihr könnt nicht Nein jagen! Würtenberg hat einen 
alten Zahn auf mid. Berlichingen ift fein Augapfel, und ihr 

werdet inskünftige das Schwarze brin fein. Geht, Weisling! Ich 
hab euch nichts mehr zu fagen; benn ihr habt Vieles zu nichte 
gemadt. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht, was ich jagen fol. (Bamberg a.) 

Franz (tritt auf). Adelheid erwartet euch. Sie ift nicht wohl, 
und doch will fie euch ohne Abfchied nicht laſſen! 

Weislingen. Komm! 

Stanz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch dieſen Abend. 

Sranz. Mir iſt, als ob ich aus der Welt ſollte. 

Weislingen. Mir auch, und noch dazu, als wüßt ich nicht 
wohin. ae.) 


Adelheidens Zimmer. 
Adbelheid. Frünlein. 

Fränlein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch, er blieb. 
Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum 
Mann haben möchte. 

Sränlein. Glaubt ihr, daß er geht? 

Adelheid. Er ift zum Bifchof, um Lebewohl zu fagen. 

Scänlein. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 

Adelheid. Wie meinit du? 

Sränlein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr habt fein Herz 
geangelt, und wenn er fich losreißen will, verblutet er. us.) 


Abelbetb, Weislingen. 


Welslingen. Ihr feid nicht wohl, gnäbige Yrau? 
Adelheid. Das kann euch einerlei fein. Ihr verlaßt ung, ver: 
laßt ung auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben oder fterben! 


Goethe, Werke. 0. Bd. 3 
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Weislingen. Ihr verkennt mich. 

Adelheid. Ich nehm euch, wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So feid ihr ein Chamäleon. 

Weisiingen. Wenn ihr in mein Herz jehen Tönntet! 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel, bei den Porträt3 aus: 
geitorbener Familien. Ich bitt euch, Weizlingen, bedenkt, ihr 
red't mit mir. Falſche Worte gelten zum höchſten, wenn fie Masten 
unfrer Thaten find; ein Vermummter, der Tenntlich ift, fpielt eine - 
armfelige Rolle. Ihr läugnet eure Handlungen nicht, und redet 
das Gegentheil; was fol man von euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit dem, was 
ih bin, daß mir wenig bang ift, für mas-man mich nehmen mag. 

Adelheid. Ahr Tommt, Abſchied zu nehmen. | 

MWeislingen. Erlaubt mir, eure Hand zu kuſſen, und ich will 
fagen: Lebt wohl! Ihr erinnert mih! — Ich bedachte nit! — 
Ich bin euch befchmwerlich, gnädige Frau! — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Ach wollte euch forthelfen. 
Denn ihr wollt fort. — 

Weislingen. O ſagt: ich muß! Zöge mich nicht die Ritterpflicht, 
der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das jungen Mädchen, bie den 
Theuerdank lefen und ſich fo einen Mann wunſchen! Ritterpflicht! 
Kinderſpiel! 

Weislingen. Ihr denkt nicht ſo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verſtellt euch. Was habt ihr 
verfprodhen? und wem? Einem Manne, ber feine Pflicht gegen 
den Kaifer und das Reich verfennet, in eben dem Augenblid, da 
er durch eure Gefangennehmung in die Strafe ber Acht verfällt, 
Pflicht zu leiſten, die nicht gültiger ſein kann als ein ungerechter 
gezwungener Eid! — Entbinden nicht unſre Geſetze von ſolchen 
Schwüren? Macht das Kindern weiß, die den Rübezahl glauben! 
Es ſtecken andere Sachen dahinter. Ein Feind des Reichs zu 
werben! ein Feind der bürgerlichen Ruh und Glüdjeligfeit! En 
Feind des Kaiſers! Gefelle eines Räubers! du, Weisfingen, mit 
beiner fanften Seele! — 

Deislingen. Wenn ihr ihn kenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er 
hat eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weis: 
lingen! Geh und bilde dir eing Gefelle von ihm zu fein! Geh 
und laß dich beherrſchen; du bift freundlich, gefällig, liebreich 

Weislingen. Er iſt's auch. 


Zweiter Aufzug. 35 


Adelheid. Aber du bift nachgebend und er nicht, Unverſehens 
wird er Dich wegreißen, und dann fahre wohl, Freiheit! Du wirft 
ein Sklave eines Edelmannes werden, da du Herr von Füriten 
fein könnteſt. — Doch es ift Unbarmberzigfeit, dir deinen fünfs 
tigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hättejt bu gefühlt, wie liebreich er mir begegnete! 

Adelheid. Das koftet ihn jo viel, als einen Fürften ein Kopfs 
niden, und gieng vielleicht juft jo von Herzen. Und im Grund, 
wie hätt er dich anders behanveln follen? Du rechneft ihm zur 
Gefälligfeit, was Schuldigkeit war. 

Weislingen. hr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß überhaupt 
nicht, was ich für ein Intereſſe dran nahm. Lebt wohl! 

Weislingen. Erlaubt mir noch einen Augenblid! 

(Er nimmt ihre Hand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir no was zu jagen? 

Welslingen (nad einer Baufe beängfte). Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Verbruß. So geht! 

MWeislingen. Gnädige Frau! Ich kann nicht. 

Adelheid pörtip). Ihr müßt! 

Meislingen. Soll das euer lehter Blick fein? 

Adelheid. Geht! Ich bin krank, jehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mih nicht fo an! 

Adelheid. Willft du unfer Feind fein, und wir follen bir 
lächeln? Geh! 

Meislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haß euch. 

Stanz (tommt). Der Bifchof läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! . . 

Stanz. Er bittet euch, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abjchied. Ich feh euch noch eins 
mal. (96. 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür fein. Margarethe, 
wenn er kommt, weist ihn ab! Wenn er noc zu gewinnen ift, 
fo iſt's auf diefem Weg. (u. 


Beislingen Franz. 


Meislingen. Sie will mich nicht ſehen! 

Sranz. Es wird Nacht, ſoll ich die Pferde fatteln? 

Weislingen. Sie will mi nicht fehen! 

Stan. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu fpät; wir bleiben bier! (gran as) Du 
bleibft hier! und warum? fie noch einmal zu fehen! haft du ihr 
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was zu ſagen? — Man ſagt, Hunde heulen und zittern auf 
Kreuzwegen für Geſpenſtern, die dem Menſchen unſichtbar vorbei⸗ 
ziehen. Sollen wir den Thieren höhere Sinne zuſchreiben? Und 
doch — — das führt zum Aberglauben! Mein Pferd ſcheute, wie 
ich zum Schloßthor hereinwollte, und ſtund unbeweglich. Vielleicht, 
daß die Gefahren, die meiner warteten, in ſcheußlichen Geſtalten 
mir entgegeneilten, mit einem hölliſchen Grinſen mir einen fürchter⸗ 
lichen Willkommen boten und mein edles Pferd zurückſcheuchten. 
Auch iſt mir's ſo unheimlich, wohin ich trete. Es iſt mir ſo 
bang, als wenn ich von meinem Schuztzgeiſte verlaſſen, feindſeligen 
Mächten überliefert wäre, Thor! — bier liegt dein Feind, und 
F Feat Himmelsluft würde zur beflemmenven Atmofphäre um 
ich ber. 


SJarthaufen. 
Elifabety. Maria. 

Aaria. Kann fih mein Bruder entfhließen, ven Jungen ins 
Klofter zu thun? 

Elifabeth. Gr muß. Denke nur felbit, weldhe Figur würde 
Karl vereint als Ritter fpielen! — 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle. 

Eliſabeth. WVielleiht in hundert Jahren, wenn das Menfchen: 
geſchlecht recht tief heruntergelommen fein wird. Jetzo, da der 
Beſitz unfrer Güter fo unfiher ift, müflen wir Männer zu Haus: 
vätern haben. Karl, wenn er eine Frau nähm, könnte fie nicht 
mehr Frau fein als er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf mich fein; 
er gab mir immer viel Schuld an des Knaben Gemüthsart. 

Elifabetb. Das war fonft. Jetzo fieht er deutlich ein, daß e3 
Geift beim Zungen ift, nicht Beifpiel. Wie ich fo Tlein mar, 
fagte er neulich, hundert ſolche Tanten hätten mi nit abge: 
halten, Pferde in die Schwemme zu reiten und im Stall zu 
refidiren. Der Zunge fol in Klofter! 

Maria. Ih kann es nicht gang billigen, Sollte denn in der 
Welt fein Bla für ihn fein? 

Eliſabeth. Nein, meine Liebe. Schwache pallen an feinen 
Platz in ver Welt, fie müßten venn Spigbuben fein. Deßmwegen 
bleiben die Frauen, wenn fie gejcheidt find, zu Haufe, und Weich: 
linge trieben ins Kloſter. Wenn mein Mann außreit, e3 ift mir 
gar nicht bang. Wenn Karl auszöge, ich würde in ewigen Aengſten 
fein. Er iſt fihrer in der Kutte ala unter dem Harnifch. 

Aaria. Mein Weiglingen ift auch fanfter Natur, und doch 
bat er ein edles Herz. 
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Eliſabeth. Ja! ja! Dank er's meinem Manne, daß er ihn 
noch bei Zeiten gerettet hat! Dergleihen Menſchen find gar übel 
bran: felten haben fie Stärke, der Verfuhung zu wiberftehen, 
und niemals Kraft, fi) vom Webel zu erlöfen. 

Karla. Dafür beten wir um Beides. . 

Elifabeth. Nur dann reflektirt Gott auf ein Gebet, wenn all 
unsre Kräfte gefpannt find, und wir doch das weder zu tragen 
nod zu heben vermögen, was und aufgelegt ift. In dem alle, 
wovon wir fpredhen, gahnt meiſtentheils eine mißmuthige Faul⸗ 
heit ein halbes Seufzerchen: Lieber Gott, ſchaff mir den Apfel 
dort vom zii ber! ih mag nicht aufitehn! Schafft er ihn nicht, 
nun fo ift ein Glück, daß wir feinen Hunger haben. Noch ein: 
mal gegähnt, und dann eingefchlafen ! 

Aaria. Ich wunſchte, ihr gemöhntet euch an, von heiligen 
Sachen anjtändiger zu reden. 





Bamberg. 


Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu werben. 
Reden mag ih nicht, und ich fchäme mich, zu ſpielen. Langes 
weile, bu bift ärger als ein Taltes Fieber. 

Weislingen. Seid ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl, ala euern Umgang. Ich wollte, 
ihr wärt, wo ihr hin wolltet, und ich hätt euch nicht ‚gehalten. 

Weislingen. Das iſt Weibergunft! Erft brütet fie mit Mutter: 
wärme unſre liebiten Hoffnungen an; dann, gleich einer unbe: 
ftändigen Henne, verläßt fie das Neft und übergiebt ihre fchon 
feimende Nachkommenſchaft dem Tod und der Verweſung. 

Adelheid. Deklamirt wider die Weiber! Der unbeſonnene Spieler 
zerbeißt und zerſtampft die Karten, die ihn unſchuldiger Weiſe 
verlieren machten. Aber laßt mich euch was von Mannsleuten 
erzählen. Mas ſeid denn ihr, um von Wankelmuth zu ſprechen! 
Ihr, die ihr jelten feid, was ihr fein wollt; niemals, was ihr 
fein folltet! Könige im Feſttagsornat, vom Köbel beneivet! Was 
gäb eine Schneidersfrau brum, eine Schnur Perlen um ihren 
Hals zu haben von dem Saum eures Kleides, den eure Abſätze 
—* zurückſtoßen! 

Weisliugen. Ihr ſeid bitter. 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrophe von eurem Geſang. Eh ich 
euch kannte, Weislingen, gieng mir's faſt wie der Schneidersfrau. 
Der Ruf, hundertzüngig, ohne Metapher geſprochen, hatte euch 
ſo zahnarztmäßig herausgeſtrichen, daß ich mich überreden ließ, 
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zu wünſchen: Möchteft du doch diefe Quinteffenz des männlichen 
Geſchlechts, dieſen Phönix Weislingen zu Geſichte Triegen! Ich 
ward meines Wunſches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix warb zum orbinären Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an eud. 

Meislingen. Es ſchien fo. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich, ihre übertraft euern Ruf. 
Die Menge ſchätzt nur den Widerfchein des Verdienſtes. Wie 
mir's denn gebt, daß ich über die Leute nicht denken kann, die 
mich interefjiren, jo lebten wir eine Zeit lang neben einander, 
ohne zu merken, was ich an euch vermißte. Endlich giengen mir 
die Augen auf. Ich fah ftatt des aktiven Manns, der die Ge: 
ſchafte eines Fürſtenthums belebte, ver ih und feinen Ruhm babei 
nicht vergaß, der auf hundert großen Unternehmungen, wie auf 
über einander gewälzten Bergen, zu den Wollen hinaufgeltiegen 
war, den ſah ich auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, 
melanholifh wie ein gefundes Mädchen, und müßiger als einen 
alten Sunggefellen. Anfangs ſchrieb ich’8 euerm Unfall zu, der 
euch noch neu auf dem Herzen lag, und entſchuldigte euch, ſo 
gut ih konnte. Sept, da es von Tag zu Tag ſchlimmer mit 
euch zu werden fcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch 
meine Gunſt entreiße. Ihr befigt fie ohne Recht; ich ſchenkte fie 
einem Andern auf Lebenslang, der fie euch nicht übertragen konnte. 

Weislingen. So laßt mich los! 

Adelheid. Noch ein paar Worte, fo follt ihre Abfchied haben! 
Ich dat: es ift Gährung. Wehe dem Berlichingen, daß er 
diefen Sauerteig hereinwarf! Ich dacht: er bat fih neue, nod 
unentwidelte Kräfte gefühlt, va er fih an einem großen Feind 
maß. Es arbeitet jego in feiner Seele; die äußere Ruhe ijt ein 
Zeichen der innern Wirkfamteit. 

Weislingen. Du haft dich nicht geirrt: es arbeitete bier und 
bläht ſich noch. 

Adelheid. Die Fäͤulniß arbeitet auch. Aber zu welchem Zweck! 
Wenn e3 das ift, wie ih fürchte, jo lap mich feinen Zeugen ab: 
Denen Ich würde der Natur fluchen, daß fie ihre Kräfte jo miß- 

raucht. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren iſt! Die Einſam⸗ 
feit ift in diefen Umftänden gefährlih. Armer Menſch! Ihr ſeid 
fo mißmuthig, wie Einer, dem fein erſtes Mädchen untreu wird; 
und eben darum geb ih euch nicht auf. Gebt mir die Hand! 
verzeiht mir, was ich aus Liebe gejagt babe! 

Meislingen. Zauberin! 

Adelheid. Wär ich's, ihr folltet ein anderer Mann fein. Schämt 
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euh, wenn's vie Welt jähel Um einer elenden Urfache willen, 
die ihr euch gewiß nicht ſelbſt geitehen mögt! Wie ich ein Hein 
Mädchen war, ich weiß e8 noch auf einen Punkt, machte mir 
meine Mutter ein ſchönes Hofkleid, mar rofenfarb. Ih machte 
der Fürftin von Anhalt die Aufwartung; da war ein Fräulein, 
die hatte ein Kleid an, war feuerfarb. Das bätt ih auch haben 
mögen, und weil ich mein’3 hatte, achtet ich's geringer und ward 
unleidſam und wollte mein rojenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil 
ich fein feuerfarbnes hatte. Seht, das ift euer Fall. Ich dachte: 
du haft gewiß das ſchönſte Kleid, und wie ic Andre fah, die 
mir gleich waren, das nedte mid. Weislingen! ihr wolltet ber 
Erfte fein und der Einzige. Das geht in einem gewiſſen Kreis. 
Aber unglüdliher Weile kamt ihr hinaus, fandet, wie die Natur 
mit viel Gewichtern ihre Mafchinen treibt. Und das ärgerte euch. 
Spielt nicht das Kind! Wenn er die Geige fpielt, wollen wir die 
Flöte blafen; eine Virtwofität ijt die andere werth. 

Weislingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das Schidfal 
bat mid in eine Grube geworfen; ich feh den Himmel über mir 
und feufze nad Freiheit. Deine Hand! 

Adelheid. Du bift befreit, denn du willſt. Der elendſte Zu: 
ftand ift: nichts wollen können. Fühle dich! und du bift Alles, 
was du warſt. Kannſt du leben, Adelbert, und einen mächtigen 
Nebenbuhler blühen ſehen? Frißt nichf die magerjte Aehre feines 
Wohlitandes deine fettiten? indem fie ringsumher verfündet: Adel⸗ 
bert wagt nicht, mich augzureißen! Sein Dafein ift ein Monument 
deiner Schwächel Auf! zerſtör's, da es noch Zeit ift! Leben und 
leben laſſen ift ein Sprüdelden für Weiber. Und man nennt 
dih einen Mann! — ⸗ 

Weislingen. Und ich will’3 fein. Wehe dir, Gottfried! wenn 
das Glüd meiner Adelheid Nebenbublerin ift! Alte Freundfchaft, 
Gefälligkeit und die alte Yrau Menfchenliebe hatte meine Ent: 
ſchließungen mit Zauberformeln niebergefhläfert; du haft den Zau⸗ 
ber aufgelöft. Und nun, gleich entfeflelten Winden über das ruhende 
Meer! Du ſollſt an die Felfen, Schiff, und von da in Abgrund! 
und wenn id mir die Baden drüber zerfprengen folltel 

Adelheid. So hör’ ih euch gern. 

Weislingen. Der Kaifer hält einen Reichdtag zu Augsburg. Ich 
will hin, und du follit ſehen, Adelheid, ob ich nieht mehr bin ala 
der Schatten eines Mann?. 

Adelheid. Mich däucht, ich ſehe einen auferitandnen verklärten 
Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Feuer, das beine 
Feinde verzehren wird. Komm, Adelbert, zum Bifhof! Komm! 
Victoria ift ein Weib, fie wirft ih dem Tapferſten in die Arme. (Ab 
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Im Speffart. 
Gottfried. Selbig. Georg. 

zZelbih. Ihr ſeht, es iſt gegangen, wie ich geſagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit! Ich that, 
wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rock und das Zeichen. 
Und damit ich doch mein Eſſen und Trinken verdiente, geleitete 
ich Reineckiſche Bauern nach Bamberg. 

Selbitz. In deiner Verkappung? Das hätte dir übel gerathen 
fönnen. 

Georg. So dent ich auch hintendrein. Ein Reitergmann, ver 
das voraus denkt, wird keine weite Sprünge mahen. Ich kam 
nah Bamberg, und glei im Wirthshaus hört ich erzählen, Weis- 
lingen und der Bijchof feien ausgejühnt, und man redete viel von 
einer Heirath mit der Wittwe des von Walldorf. 

Gottfried. Geſpräche! | 

Georg. Sch ſah ihn, wie er fie zu Tafel führte! Sie ift ſchön, 
bei meinem Eid! fie ift fhön. Wir büdten uns Alle, fie dankte 
ung Allen. Er nidte mit vem Kopf, ſah jehr vergnügt. Sie gien- 
gen vorbei, und das Bolt murmelte: ein fehönes Paar! 

Gottfried. Das kann fein. . 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die Mefle 
gieng, paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben; 
ib jtund unten an der Treppe und fagte leife zu ihm: Ein paar 
Worte von euerm Berlihingen! Er ward bejtürzt; ich ſah das 
Geftänpniß: feines Laſters in jeinem Gefiht; er hatte faum das 
Herz, mid anzufehen, mid, einen ſchlechten Reitersjungen. 

Selbik. Das machte, fein Gewiſſen war jchlechter als vein 
Stand. 

Georg. Du biſt Pfalggräfiich, fagte er. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berlichingen, jagt ih, und foll fragen — Komm mor: 
gen früh, jagte er, an mein Zimmer; wir wollen weiter veven, 

Gottfried. Kamit du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt im Vorſaal ſtehen, fang! 
lang! Endlich führt man mich hinein. Er ſchien böfe. Mir war’3 
einerlei. Ich trat zu ihm und fagte meine Kommiflion; er that 
feindlich böfe, mie Einer, der nicht merken laflen will, daß er fein 
Herz hat. Er verwunderte fih, daß ihr ihn durch einen Reiters: 
jungen zur Rede fegen liebt. Das verdroß mich. Ich fagte, es 
gäb nur zweierlei Leut, Ehrlihe und Schurken, und daß ich ehr: 
li wäre, ſah er daraus, daß ich Gottfried won Berlichingen diente, 
Nun fing er an, allerlei verfehrtes Zeug zu ſchwätzen, das dar- 
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auf binausgieng: Ihr hättet ihn übereilt, er fei euch keine Pflicht 
ſchuldig und wolle nicht3 mit euch zu thun haben. 

Gottfried. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. .e- 

Gottfried. Es ift genug. Der wäre nun verloren! Treu und 
Glauben, du haft mich wieder betrogen! Arme Marie, wie werd 
ih dir's beibringen | 

Selbitz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, als 
fo ein Hundsfut fein, 


Dritter Aufzug. 
Der Reihstag zu Augsburg. 


Ratfer Marimilien, Mainz, Bamberg, Anhalt, Noffan, Weis 
lingen, anbre Herren. 

Aaximilian. Ich will euch die Köpfe zurecht fegen! Wofür 
bin ih Kaifer? Soll ih nur Strohmann fein und die Vögel von 
euern Gärten ſcheuchen? feinen eignen Willen haben? Bildet's 
euch nicht ein! Ich will eine Kontribution von Geld und Manns 
Ihaft wider den Türken; das will ih, fag ich euch, und feiner 
unterftehe fih, darwider zu reden! | 

Mainz. Es müßte der kühnſte Rebell jein, der einer gebei 
ligten Majeftät ind Angeficht widerſprechen und in die Flammen 
ihres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir vor eurer Stimme, 
wie Iſrael vor dem Donner auf Sinai, Seht, wie die Fürften 
umberjteben, getroffen wie von einem unvermutheten Strafgerichte! 
Sie ftehen und geben in fi felbjt zurüd und fuchen, wie fie es 
verdient haben. Und verbient müllen wir’3 haben, obgleich un: 
wiſſend. Ew. Majeltät verlangen einen Zürlenjug. Und fo lang 
ich bier fige, erinner ich mich feinen, der Nein gejagt hätte. Waren 
nit Alle willig? Ale? — Es iſt Jahr und Tag, mie Ihro 
Majeſtät es zum eriten Mal vortrugen. ‚Sie ftimmten alle ein, 
die Fürſten, und in ihren Augen leuchtete ein Feuer, denen Fein⸗ 
den ein fehredliches Meteor. Ihr Geift flog muthig ſchon nad 
ben ungrijhen Grängen, als er auf einmal burd ein jämmerliches 
Wehklagen zurüdgehalten wurde. Es waren die Stimmen ihrer 
Weiber, ihrer unmündigen Söhne, die gleih Schafen in ver Wüſte 
mörberifhen Wölfen Preis gegeben waren. Würde nicht Elias 
felbft auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige Roſſe zur Herr: 
lichkeit des Herrn führten, in diefem Falle fih zurüd nach ver 
Erde gefehnt haben? Sie baten flehentlih um vie Sicherheit ihrer 
Häufer, ihrer Familien, um mit freiem und ganzem Herzen dem 
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Fluge des Reichsadlers folgen zu können. Es ift Ew. Majeftät 
nicht unbelannt, in wiefern der Landfriede, die Acht3erklärungen, 
das Kammergericht bisher diefem Webel abgeholfen hat. Wir find 
noch, wo wir waren, und vielleiht übler dran. Wohldenkende 
Nitter gehorhen Em. Majeſtät Befehlen, begeben ſich zur Ruhe, 
und dadurch wird unruhigen Seelen ver Kampfplag überlaflen, 
die fih auf eine ausgelaßne Weife herumtummeln und die hoff- 
nungsvolliten Saaten gertreten. Doc ich weiß: Em. Majeftät zu 
gehorchen, wird Jeder gern fein Liebjtes hintanfegen. Auf! meine 
Freunde. Auf! gegen vie Feinde des Reichs und der Chriftenbeit! 
Ihr ſeht, wie nöthig unſer großer Kaifer e3 findet, einem größern 
Verluft mit einem Hleinern vorzubeugen. Auf! verlaßt eure Beſiztz⸗ 
thümer, eure Weiber, eure Kinder, und zeigt in einem unerhörten 
Beijpiel die Stärke der deutſchen Lehenspflicht und eure Ergeben: 
beit für euern erhabnen Monarchen! Kommt ihr zurüd und findet 
eure Schlöfler verheert, euer Geſchlecht vertrieben, eure Beſitz⸗ 
thümer öde, o, fo denkt: der Krieg, den ihr an den Gränzen 
führtet, habe in dem Herzen des Reichs gebrannt, und ihr habet 
der allgemeinen Ruh und Glüdfeligkeit vie eurige aufgeopfert. Die 
Ruinen eurer Schlöfler werben künftigen Zeiten herrliche Denkmale 
fein und laut ausrufen: So gehorchten fie ihrer Pflicht, und fo 
geſchah ihres Kaiſers Mille! 

Kaifer. Ich gehe, euch euren Entichließungen zu überlajlen. Und 
wenn ihr dann jagt: ih hab euch gezwungen, fo lügt ihr. 


Ein Garten, 
Zwei Nürnberger Kanflente 


Erſter Kanfmann. Hier wollen wir ftehn; denn da muß er vorbei, 
Er fommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer iſt bei ihm? 

Erfier Raufmann. Adelbert von Weislingen. 

Bweiter Kanfnann. Bambergs Freund! das iſt gut. 

Erfier Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und ich will 
reden. 

Dweiter Kanfnann. Wohl! Da kommen fie. 


ſKaiſer. Weislingen. 

Erfier Kaufmann. Gr fieht verbrießlih aus. 

Raifer. Ich bin unmuthig, Weislingen. Und wenn id auf 
mein vergangnes Leben zurüdjehe, möcht id} verzagt werben, fo 
viel halbe, fo viele verunglüdte Unternehmungen! Und das Alles, 
weil fein Fürſt im Reich fo Hein ift, dem nicht mehr an feinen 
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Grillen gelegen wäre al3 an meinen Gedanken. Mein beſter Schwim⸗ 
mer erftidte in einem Sumpf. Deutſchland! Deutfchland! Du fiehf 
einem Moraſte ähnlicher ala einem ſchiffbaren See. 

(Die Kaufleute werfen ſich ihm gu Füßen.) 

Erſter Kaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmächtigſter! 

Kaiſer. Wer ſeid ihr! was giebt's? 

Erſter Kanfmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer Mas 
jeftät Knechte, und fleben um Hülfe. Gottfried von Berlichingen 
und Hans von Selbig haben unfrer dreißig, die von der Frank⸗ 
furter Mefje kamen, im Bambergifchen Geleite niedergeiworfen und 
beraubt. Wir bitten Euer Kaiferlihe Majeftät um Hülfe und Beis 
ftand, fonft find wir Alle verborbne Leute, genöthigt, unfer Brod 
zu betteln. 

Raifer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was tft das? Der eine 
bat Eine Hand, der andre nur Ein Beinl Wenn fie denn erft 
zwo Händ hätten und zwo Bein, was mwolltet ihr denn thun! — 

Erſter Kaufmann. Wir bitten Euer Majeftät unterthänigft, auf 
unfre bevrängte Umftände ein mitleivige® Auge zu merfen. 

Kaifer. Wie geht’3 zul Wenn ein Kaufmann einen Pfefferfad 
verliert, fol man das ganze Reid) aufmahnen; und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiferlihe Majeftät und dem Reich viel 
gelegen ift, jo daß es Königreih, Fürſtenthum, Herzogthum und 
Anderes betrifft, jo kann euch fein Menſch zufammenbringen! — 

Meislingen (u ven Kaufleuten). Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. 
Geht, und verweilt einige Tage hier! 

Die Ranflente. Wir empfehlen ung zu Gnaden. «us. 

Ä Baifer. Wieder neue Händel! Sie wachſen nad wie die Köpfe 
ver Hydra. 

Deislingen. Und find nicht auszurotter als mit Feuer und 
Schwert und einer herfuliichen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt ihr ? 

Weisiingen. Ich hofft es auszuführen. Das Befchwerlichite ift 
getban. Hat Euer Majeſtät Wort nicht den Sturm gelegt und 
die Tiefe des Meeres beruhigt? Nur Heine, ohnmächtige Winde 
erfehüttern muthwillig die Oberfläche der Wellen. Rob ein Macht: 
wort, fo find auch die in ihre Höhlen gefheuht! Es ift mit 
nichten das ganze Reich, das über Beunruhigung Klagen führen 
kann. Franken und Schwaben glimmt noch von ven Weiten des 
ausgebrannten Feuerd, die ein unruhiger Geilt mandmal aus der 
Aſche wet und in ver Nachbarfchaft herumtreibt. Hätten wir den 
Sidingen, den Selbig, — den Berlidingen, diefe flammenden 
Brände, aus dem Wege gefchafft, wir würden bald das Webrige 
in todte Aſche zerfallen fehn. 

Raifer. Ich möchte die Leute gerne fehonen; fie find tapfer 


t 
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und edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich fie unter meiner 
Armee haben, und da wären fie doch ruhig. 

. Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie von jeber gelernt 
hätten, ihrer Pflicht zu gehorhen. Und dann wär e3 Außerft ge: 


fährlich, ihre aufrübrifche Unternehmungen durch Triegerifche Ehren: 


ftellen zu belohnen. Es ift nicht genug, ihre Perfon auf die Seite 
zu ſchaffen, ſondern der Geift ift zu vertilgen, den dag Glüd ihrer 
rebellifchen Unruhe umbergeblafen bat. Der Befehdungstrieb fteigt 
bis zu den geringften Menſchen hinunter, denen nichts Erwünſch⸗ 
tere erfcheint als ein Beifpiel, das unbändiger Selbftgelafienheit 
die Fahne vorträgt. ’ Ä 

Kaiſer. Was glaubt ihr, daß zu thun? 

Weislingen. Die Achtzerklärung, die jebo, gleich einem ver⸗ 
mummten WVeibe, nur Kinder in Nengiten fest, mit dem Kaiſer⸗ 
lichen Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und edlen Für: 
ften begleitet, über die unrubigen Häupter zu ſenden. Wenn es 
Euer Majeftät Ernſt ift, die Fürlten bieten gern ihre Hände; und 
fo garantir ih, in weniger als Jahresfriſt, das Reich in ber 
blühendſten Ruhe und Glückſeligkeit zu ſehen. 

Raifer. Man hätte jegt eine Gelegenheit wider den Berlichingen 
und Selbig; nur wollt ich nicht, daß ihnen was zu Leid gefhähe. 
Gefangen möcht ich fie haben. Und dann müßten fie eine Urfehde 
ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem 
Bann zu gehen. Bei der nächſten Seflion will ich’3 vortragen. 

Meislingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird Euer Ma: 
jeftät da8 Ende der Rede erjparen. (as) 


Sarthaufen, 
Sidingen. Berlidingen. 


Sickingen. Ja! ih komme, eure edle Schwefter um ihr Herz 
und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele mir fie 
zum Eigenthum übergiebi, dann, Gottfried — 

Gottfried. So wollt ih, ihr wärt eher fommen. Jh muß euch 
fagen: Weiglingen hat während feiner Gefangenfchaft ſich in ihren 
Augen gefangen, um fie angehalten, und id fagt fie ihm zu. 
Ich hab ihn Iosgelafien, ven Vogel, und er verachtet die gütige 
Hand, die ihm in feiner Gefangenſchaft Futter reichte. Er ſchwirrt 
berum, weiß Gott auf welcher Hede feine Nahrung zu fuchen. 

Sichingen. Iſt das jo? 

Gottfried. Wie ich fage. 

Sikingen. Er hat ein doppeltes Band zerrifien; ein Band, an 
dem felbjt die ſcharfe Senſe des Todes hätte ftumpf werden follen. 
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Gottfried. Sie figt, dad arme Mädchen! und verjammert und 
verbetet ihr Lehen. 

Sikingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wiel entfchließt ihr euch, eine Verlaßne zu bei: 
rathen ? 
Zihingen. Es macht euch Beiden Ehre, von ihm betrogen 
worden zu fein. Soll darum das arme Mäpdhen in ein Kloſter 
gehn, weil ber erfte Mann, . den fie kannte, ein Nichtswürdiger 
war? Nein doch! ich bleibe drauf: ſie ſoll Königin von meinen 
Schlöſſern werben. 

Gottfried. Ich fag euch, ſie war nicht gleichgultig gegen ihn. 

Sihingen. Zrauft du mir jo wenig zu, daß ich den Schatten 
eines Elenden nicht follte verjagen können? Laß uns zu ihr! 


Lager der Reichsſserekution. 
Hauptmann. Difiziere. 


hHanptmann. Wir müſſen behutſam gehn und unſre Leute fo viel 
möglich ſchonen. Auch ift unſre gemeßne Ordre, ihn in bie Enge 
zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird ſchwer 
halten; denn mer mag ſich an ihn machen! 

Erſter Offizier. Freilih! und er wird ſich wehren wie ein wildes 
Schwein. Ueberhaupt hat er uns ſein Lebenlang nichts zu leide 
gethan, und Jeder wird's von ſich ſchieben, Kaiſer und Reich zu 
Gefallen Arm und Bein dran zu ſetzen. 

Zweiter Offizier. Es wär eine Schande, wenn wir ihn nicht 
kriegten! Wenn ih ihn nur einmal beim Lippen babe, er ſoll 
nicht loskommen. 

Erſter Offizier. Faßt ihn nur nicht mit den Bähnen, ihr! Er 
möchte euch die Kinnladen ausziehen. Outer junger Herr, ber» 
gleihen Leute paden ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Zweiter Offizier. Wollen ſehn. 

Hanptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir wollen nicht 
fäumen und einen Trupp ausſchicken, ver ihn beobachten fol. 

Bweiter Offizier. Laßt mich ihn führen! 

Hanptmann. Ihr fein der Gegend unkundig. 

Bweiter Offizier. Ich hab einen Knecht, der hier geboren und 
erzogen ift. 

Hauptmann. Ich bin’3 zufrieden. 


Jarthauſen. 


gZicingen (sein). Es geht Alles nach Wunſch. Sie war etwas 
beſtürzt über meinen Antrag und ſah mid von Kopf bis auf die 
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Füße an; ich wette, fie werglich mich mit ihrem Weißfiſch. Gott 
ſei Danf, daß ich mich ftellen darf! Sie antwortete wenig und 
buch einander. Defto beſſer! Es mag eine Zeit kochen. Bei 
Mädchen, die durch Liebesunglüd gebeizt find, wird ein Heiraths⸗ 
vorihlag bald gar. (Gottfried kommt.) Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried. In die Acht erklärt! — 

Sikingen. Was? | 

Gottfried. Da! leſt den erbaulihen Brief! Der Kaifer hat 
Erecution gegen mich verordnet, die mein Fleiſch den Vögeln 
unter dem Himmel und ben Thieren auf dem Felde zu freflen 
vorfchneiden fol. . 

Sickingen. Erſt ſollen fie dran | Juſt zur gelegnen Zeit bin ich hier. 

Gottfried. Nein, Sidingen! ihr follt fort. — Das hieße eure 
großen Anfchläge im Keim zertreten, wenn ihr zu fo ungelegner 
Zeit des Reich Feind werden wollte. Auch mir könnt ihr weit 
mehr nügen, wenn ihr neutral zu fein feheint. Der Kaifer liebt 
euh, und das Schlimmſte, was mir begegnen kann, it: gefangen 
zu werden. Dann braucht euer Borwort und reißt mich aus einem 
Elend, in das unzeitige Hülfe und Beide ftürgen könnte. Denn 
was wär'dl — Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren fie, bu 
‚bift bei mir, fo fohiden fie mehr, und wir find um nichts ges 
beilert. Der Kaifer figt an ver Quelle, und ich wäre jchon jegt 
unwieberbringlich verloren, wenn man Zapferkeit fo geſchwind eins 
blafen könnte, al3 man einen Haufen zufammenblafen Tann, 

Sikingen. Doch Tann ich heimlich ein zwanzig Reiter zu euch 
jtoßen laſſen. 

Gottfried. Gut! Ich babe ſchon Georgen nad) dem Selbig ge- 
fhidt und meine übrigen Knete in der Nachbarſchaft herum. 
Lieber Schwager! wenn meine Leute beifammen find, e8 wird ein 
Häufchen fein, dergleichen wenig Fürlten beifammen gejehen haben. 

Sikingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig jein. 

Gottfried. Ein Wolf ift einer ganzer Heerde Schafe zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. Und 
dann Tann der beſte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr von 
feinen Handlungen ift. Zu Haufe figt der Yürft und macht einen 
Operationsplan; das ift die rechte Höhel So gieng mir’! aud 
einmal, mie ih dem Pfalzgraf zugefagt hatte, gegen Konrad 
Schotten zu dienen. Da legt er mir einen Zettel aus ver Kanzlei 
vor, wie ich reiten und mich halten follt. Da wurf ich ven Räthen 
da3 Papier wieder dar und jagt: ich müßt nicht darnach zu han⸗ 
deln. Ich weiß ja nicht, was mir begegnen mag: das fteht nicht 
im Zettel. Ich muß die Augen ſelbſt aufthun und fehen, was 
ib zu Schaffen hab! 
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Sihingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort und dir ſchicken, 
mas ic in der Eile zufammentreiben kann. _ 

Gotifrid. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten! Ich Tieß 
fie beifammen. Ich wollte, daß du ihr Wort hätteft, eh du giengft. 
Dann ſchick mir die Reiter, und komm heimlich wieder, fie abzu⸗ 
bolen; denn mein Schloß, fürcht ih, wird bald fein Aufenthalt 
für Weiber mehr fein. 

Sikingen. Wollen das Befte hoffen. cas.) 


Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das ift mein Werk! Wohl dem Men⸗ 
fen, ver ftolze Freunde bat! (Sie Left) „Zwei Erefutionen find 
verorbnet: eine von vierhundert gegen Berlihingen, eine von 
zweihundert wider die gewaltfamen Beſitzer deiner Güter. Der 
Kaiſer ließ mir die Wahl, welche von beiden ih führen wollte. 
Du kannſt venten, daß ich die lebte mit Freuden annahm.” Sa, 
das Tann ich denken! kann auch die Urfach rathen: du willſt Ber: 
lihingen nit ind Angeſicht ſehen. Inzwiſchen warſt vu brav. 
Fort, Mvelbert! gewinne meine Güter! Mein Zrauerjahr ijt bald 
zu Ende, und du folljt Herr von ihnen fein. 


Jarthauſen. 
Gottfried. Georg. 

Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich Tenne ihn nicht: 
es ift ein Heiner Mann mit ſchwarzen, feurigen Augen und einem 
wohlgeübten Körper. " 

Gottfried. Bring ihn herein! (Lerfen tommt) Gott grüß euch! 
Was bringt ihr? 

Lerſen. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; doch Alles, was e3 
ift, biet ih euch an. 

Gottfried. Ihr ſeid mir willlommen, doppelt willlommen, ein 
braver Mann, und zu diefer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde 
zu gewinnen, vielmehr ven Verluft der alten ſtündlich fürdhtete. 
Gebt mir euren Namen! 

£erfen. Franz Lerfen. 

Gottfried. Ich danke euh, Franz, daß ihr mich mit einem 
braven Manne bekannt gemacht habt. 

Lerfen. Ich machte euch ſchon einmal mit mir befannt; aber 
damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

£erfen. Es wäre mir leid! Wißt ihr no, wie ihr um des 
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Pfalzgrafen willen Konrad Schotten Feind wart und nah Haßfurt 
auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich’. 

Lerien. Wißt ihe, wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünf: 
undzwanzig Reitern entgegenlamt? 

Gottfried. Richtig! Ich hielt fie anfangs nur für zmwölfe und 
theilt meinen Haufen; waren unjrer fechsebn, und bielt am Dorf 
hinter der Scheuer, in willens, fie jollten bei mir worbeiziehen. 
Dann wollt ih ihnen nacdhruden, wie ich's mit dem andern Haufen 
abgerebt hatte. 

Lerſen. Aber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe am 
Dorf. Ihr zogt herbei und bieltet unten. Wie wir ſahen, ihr 
wolltet nicht heraufkommen, ritten wir hinab. 

Gottfried. Da fah ich erit, daß ich mit der Hand in die Kohlen 

efchlagen batte. Fünfundzwanzig gegen acht! Da galt's fein 
Feiern, Erhard Truchſeß durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt 
ich ihn vom Pferde. Hätten fie fih Alle gehalten wie er und ein 
Männlein, es wäte mein und meines Heinen Häufchens übel ge: 
warnt gewejen. 

£erfen. Das Männlein, wovon ihr fagtet — 

Gottfried. Es war der branfte Anecht, den ich geſehen habe, 
€3 fegte mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt's won mir ges 
bracht, und wollte mit Andern zu jchaffen haben, war’3 wieder 
an mir und ſchlug feindlich zu; es hieb mir auch durch den Panzer: 
&rmel hindurch, daß es ein wenig gefleifcht hatte. 

£erfen. Habt ihr's ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

£erfen. Nun fo hoff ih, daß ihr mit mir zufrieden fein werdet! 
Ich habe mein Probjtüd an euch felbit abgelegt. 

Gottfried. Bilt du's? O willlommen, willlommen! Kannjt du 
fagen, Marimilian, du haft unter deinen Dienern einen fo ges 
worben ? 

£erfen. Mi wundert's, daß ihr nicht bei Anfang ver Er⸗ 
zählung auf mich gefallen jeid. - 

Gottfried. Wie follte mir einfommen, daß der mir feine Dienfte 
anbieten würde, der auf das feindjeligite mi zu übermwältigen 
trachtete? 

Lerſen. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ich als Reis 
tersknecht und hab's mit mancheni Ritter aufgenommen. Da wir 
auf euch ftießen, freut ih mid. Ich kannt euern Namen, und 
da lernt ih euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand. Ihr 
ſaht, es war nit Furcht, denn ih kam wieder. Kurz, ich lernt 
euch kennen. Ihr überwandet nicht nur meinen Arm, ihr übers 
wandet mi, und von Stund an bejchloß ich, euch zu dienen. 


Dritter Aufzug. 49 


Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 
Lerſen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr folt gehalten werden wie ein Andrer, und 
drüber wie der, der mir bei Remlin zu fchaffen machte. 

Georg tommt). Hans von Selbig läßt euch grüßen; morgen tft 
er bier mit funfzig Mann. 

Gottfried. Wohl, 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter, 
ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerfen, wir wollen fie zufam: 
menjhmeißen; wenn Selbit fommt, daß er ſchon ein Stüd Arbeit 
gethan findt. 

Lerſen. Das fol eine reichliche Vorlefe werden. 

Gottfried. Zu Pferde! 


Bald an einem Morafl. 
Zwei Reichsknechte begegnen einander, 


Erſter Ancht. Was machſt du bier? 

Bweiter Knecht. Ich bab Urlaub gebeten, meine Nothdurft zu 
verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends ift mir's in 
die Gedärme geſchlagen, daß ich alle Augenblide vom Pferd muß. 

Erſter Knecht. Hält der Trupp bier in der Nähe? 

Zweiter Anecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Knecht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

Zweiter Knecht. Ich bitt dich, verrath mich nit. Ich will aufs 
nächſte Dorf und fehn, ob id nit mit warmen Ueberfchlägen mei: 
nem Uebel abhelfen kann. Wo kommt du ber? | 

Erfer Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich babe unferm Offizier 
Wein und Brod geholt. 

Bweiter Knecht. So! er thut ſich was zu guts vor unjerm Ans 
geficht, und wir follen falten? Schön Exempel! 

Erfer Knecht. Komm mit zurüd, Schurfel 

Bweiter Knecht. Wär ich ein Narr! Es find noch Viele unterm 
Haufen, die gern fafteten, wenn fie jo weit davon wären als ic. 

Erfier Anecht. Hörſt du! Pferde! 

Zweiter Knecht. O weh! 

Erſter Auecht. Ich klettre auf den Baum. 

Bweiter Knecht. Ich ſteck mid in den Sumpf. 


Goethe, Werke. 6. Bb. A 
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Gottfried. Lerfen. Georg. Andere Knechte zu Pferd. 


Gottfried. Hier am Teiche weg und. linker Hand in den Wald, 
fo fommen wir ihnen in Rüden. Giehen vorbei.) 

Erfer Knecht (ſteigt vom Baume). Da ift nicht gut fein. Michel! 
Er antwortet nicht. Michel! fie find fort! (Er geht nad dem Sumpf.) 
Michel! O weh, er ift verfunfen! Michel! Ex hört mich nicht, er 
iſt erſtick. So lauert der Tod auf den Feigen und reißt ihn in 
ein unrühmlih Grab, Fort! du felbit Schurke! Fort! zu deinem 
Haufen? (a6. 

Gottfried (zu Pferd. Halte bei den Gefangenen, Georg! Ich will 
jehn, ihren flüchtigen Führer zu erreihen. 6.) 

Georg. Unterft zu oberft jtürzt ihn mein Herr vom “Pferde, 
daß der Federbuſch im Koth jtad. Seine Reiter huben ihn aufs 
Pferd, und fort wie befeflen. «as. 


Lager. 
Hauptmann. Erfter Ritter. 


Erfier Ritter. Sie fliehen von Weitem dem Lager zu. 

Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen fein. Laßt ein 
funfzig ausrüden bis an die Mühle! Wenn er fi) zu meit wagt, 
erwijcht ihr ihn vielleicht. Ritter ab.) 


Bweiter Ritter (geführt). 


Hauptmann. Wie geht’, junger Herr? Habt ihr .ein paar 
Zinken abgerennt? 

Dweiter Ritter. Daß di die Veit! Wenn ich Hörner gehabt 
hätte wie ein Dannhirſch, fie wären gejplittert wie Ölad, Du 
Teufel! Er rannt auf mid los, e8 war mir, al3 wenn mich der 
Donner in die Erd’ nein ſchlüg. 

Hanptmanı. Danlt-Gott, dab ihr noch ſo davon gekommen ſeid! 

Zweiter Ritter. Es iſt nichts zu danken; ein paar Rippen ſind 
entzwei. Wo iſt der Feldſcheer? «me» 


Jarthaufen. 
Gettirien.. Selbig. 


Gottfried. Was fagteft du zu ber Acht3erklärung, Selbig? 
Selbig. Es ift ein Streich von Weislingen. 

Gottfrid. Meinjt du? 

Selbig. ch meine nicht, ich weiß. 

Gottfried. Woher? 
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Zelbig. Er war auf dem Reichstag, fag ich dir, er war um 
den Raifer. 

Gottfried. Wohl! jo machen wir ihm wieder einen Anſchlag 
zu nidte. 

Selbit. Hoffe. 

Gottfried. Wir wollen fort, und fol die Hafenjagd angehn. as.) 


Lager. 


Hauptmann. Ritter 

Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herrn. Er fchlägt 
ung ein Detafchement nad) dem andern, und was nicht umkommt und 
gefangen wird, das läuft in Gottes Namen lieber nad) der Türkei 
ala ins Lager zurüd. So werden wir alle Tage ſchwächer. Wir 
müflen einmal für allemal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; 
ich will felbjt dabei fein, und er fol ſehn, mit wem er zu thun hat. 

Ritter. Wir ſind's Alle zufrieden; nur ift er der Landesart 
jo kundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er fo 
wenig zu fangen ift, wie eine Maus auf dem Kornboden, 

Hauptmann. Wollen ihn ſchon Friegen. Erft auf Jarthaufen 
zul Mag er wollen oder nit, er muß herbei, jein Schloß zu 
vertheidigen. 

Ritter. Soll unfer ganzer Hauf marſchiren? 

Hauptmann. Freilih! Wißt ihr, daß wir febon um hundert 
gefhmolzen find ? 

Ritter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum gefhwind, eh der ganze Eisklumpen auf: 
tbaut; es macht warm in der Nähe, und wir jtehn da wie Butter 
an der Sonne. (as.) 


Gebirg und Wald. 


Gottfried. Gelbig Trupp. 


Gettfrid. Sie Tommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, 
daß Sidingens Reiter zu ung ftießen. 

Zelbig. Wir wollen uns theilen. Ich will linker Hand um 
die Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, und bu, Franz, führe mir die funfzig rechts 
durch den Wald hinauf! Sie fonımen über die Heide; ich will gegen 
ihnen halten. Georg, du bleibjt um mi! Und wenn ihr feht, daß 
fie mi angreifen, jo fallt ungefäumt in die Seiten! Wir wollen 
fie patfhen! Sie denken nicht, daß wir ihnen Spige bieten können. 


523 Geſchichte Sottfriedens von Berlichingen. 


Heide, auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 


Hauptmann. Erelutiondzäug. 


Hanptmann. Er hält auf der Heide? das ift impertinent! Er 
jol’3 büßen. Was? den Strom nicht zu fürdten, der auf ihn 
losbrauſt! — 

Ritter. Ich wollte nicht, daß ihr an der Spitze rittet; er hat 
das Anfehn, als ob er ven erften, ver ihn anftoßen möchte, um: 
gelehrt in die Erb pflanzen wollte. Ich hoffe nicht, daß ihr Luft 
habt, zum NRosmarinftraud) zu werden. Reitet hintenbrein! 

Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Sch bitt euch! Ihr fein noch der Knoten von dieſem 
Bündel Hafelrutben; löſt ihn auf, jo knickt er fie euch einzeln, 
wie Riethgras. - 

Hanptmann. Trompeter, blas! Und ihr blast ihn weg. (an) 

Selbi (Hinter der Höhe hervor im Galopp). Mir nah! Sie follen zu 
ihren Händen rufen: Multiplicirt euh! — «m, 

Franz (aus dem Walv). Gottfrieden zu Hülfe! er ijt faſt umringt. 
Braver Selbig! du haft ſchon Luft gemacht. Wir wollen bie Heide 
mit ihren Diitellöpfen befäen. (Borbei. Getiimmel.) 


Eine Höhe mit einem Wartthurme. 


Gelbig (verwundet). Anmechte. 

Selbig. Legt mich hierher, und kehrt zu Gottfried! 

Anchte. Laßt uns bleiben, Herr! ihr braucht unfrer! 

Zelbig. Steig einer auf die Warte und feh, wie's geht. 

Erfter Knecht. Wie will ih hinauf fommen? 

Zweiter Kucht. Steig auf meine Schultern, und dann fannft 
bu die Lüde reihen und dir bis zur Oeffnung binauf beffen. 

Erſter Knecht (ſteigt hinauf. Ach, Herr! 

Selbi. Was fiehit du? 

Kunecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbis. Hölliihe Schurten! Ich wollt, fie ftünden, und id) 
hätt eine Kugel vor'n Kopf. Reit einer bin, und fluch und wetter 

fie zurüd! — (enecht an) Siehſt du Gottfrieven? 

Ruecht. Die drei ſchwarze Federn ſeh ih mitten im Getümmel. 
Selbig. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege bier. 
Anett. Ein weißer Federbuſch! mer it dag? 
Selbig. Der Hauptmann. 
Knecht. Gottfried prängt fih an ihn — Baul er ftürzt. 
Selbig. Der Hauptmann? 
Knecht. Sa, Herr. 
Selbig. Wohl! wohl! 


Dritter Aufzug. 53 


Ancht. Weh! weh! Gottfrieven feh ich nicht mehr! 

Zelbis. So ftirb, Selbig! 

Ancht. Sin fürchterlich Gebräng, mo er ftund. Georgs blauer 
Buſch verſchwindt auch. 

Selbitz. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Ancht. Nicht, es geht Alles drunter und drüber. 

Selbig. Nicht? mehr! Komm! Wie halten fi Sidingens Reiter? 

Ancht. Gut. Da flieht einer nad) dem Wald. Noch einer! Ein 
ganzer Zrupp! Gottfried ift hin! 

Selbig. Komm herab! 

Sucht. Ach kann nicht. Wohl, wohl! ich fehe Gottfrieden ! 
Ich ſeh Georgen! 

Selbit. Zu Pferd? 

Rnecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! fie fliehn. 

Zelbig. Die Reihötruppen ? 

Anecht. Die Fahne mitten drin. Gottfried bintendrein. Sie 
zerftreuen fi. Gottfried erreicht den Fähndrich. — Er hat die 
Fahne. — Er hält. — Eine Handvoll Menſchen um ihn herum. 
Mein Kamerad erreiht ihn. — Sie ziehen herauf. 


Gottfried. Georg Franz. Ein Trupp. 

Sebi. Glück zu, Oottfrien! Sieg! Sieg! 
© Gottfried (fteigt vom Pferd). Theuer! theuer! Du bift verwundet, 

elbitz. 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. Und meine 
Hunde von Reitern! Wie biſt du davon gekommen? 

Gottfried. Dießmal galt's; und hier Georgen dank ich das Leben, 
und hier Franzen dank ich's. Ich warf den Hauptmann vom Gaul. 
Sie ſtachen mein Pferd nieder und drangen auf mich ein; Georg 
hieb ſich zu mir und ſprang ab; ich wie der Blitz auf ſeinen Gaul. 
Wie der Donner ſaß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferde? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ſtieß ich meinen Dolch in 
die Gedarme, wie ſich fein Harniſch in die Höhe zog; er ſtürzt, 
und ich half zugleich euch von einem Feind, mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun ftaden wir, bis Franz fih zu uns hereinfchlug, 
und da mähten wir von Innen heraus. 

Stanz. Die Hunde, die ich führte, jollten von außen hinein: 
mähen, bis ſich unfre Senjen begegnet hätten; aber fie floben 
wie Reichötruppen. 

Gottfried. ES floh Freund und Feind. Nur du kleiner Hauf 
warjt meinem Rüden eine Mauer, inzwiſchen daß id) vor mir 
ber ihren Muth in Stüden ſchlug. Der Fall ihres Hauptmanns 
half mir fie fhütteln, und fie flohen. Ich bab ihre Fahne unt 
wenig ©efangne. 
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Lelbik. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzmwifchen gerettet. Kommt, ihr 
Kinder! kommt, Selbig! — Macht eine Bahre von Xeften! Du 
kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß! Gie find zer⸗ 
ftreut. Aber unfrer find menig, und ich weiß nicht, ob fie Trup- 
pen nachzuſchicken haben. Ich will euch bewirthen, meine Freunde! 
Ein Glas Wein fohmedt auf fo einen Strauß. 


Lager. 


Hanpimann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand umbringen, 
ihr taufend Salerment! Was, fortzulaufen! er hatte feine Hand 
voll Leute mehr! Fortzulaufen wie die Scheißferle! Vor Einem 
Mann! — Es wird’3 Niemand glauben, als wer über uns zu 
lachen Luft hat, und der wird eine reiche Kitzlung für feine Zunge 
fein ganz Zebenlang haben; und wenn da3 Alter ihn hinter ven 
Dfen knickt, wird ihm das Huften und Schwachheit vertreiben, 
wenn ihm einfällt, unfre Projtitution in feiner Enkel Gehirn zu 
pflanzen. Reit herum ihr, und ihr und ihr! Wo ihr von unfern 
zerjtreuten Truppen findt, bringt fie zurüd oder ftecht fie nieder! 
Wir müflen diefe Scharten auswetzen, und wenn bie Klingen drüber 
zu Grund gehen follten: 


Sarthaufen. 
Gottfried. Lerfeu. Georg. 

Gottfried. Wir dürfen keinen Augenblid fäumen; arme Kun: 
gen3, ich darf eudy feine Naft gönnen. Sagt gefhwind herum 
und juht no Reiter aufzutreiben! Beftellt fie alle nach Weilern! 
da find fie am fiherften. Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir 
vor3 Schloß. (Die Zwei ab.) Ich muß einen auf Kundſchaft aus: 
jagen. €3 fängt an, beiß zu werden; und wenn ed nur nod 
brave Kerl3 wären! Aber jo iſt's die Menge. (96. 


Sidingen. Naria. 


Maria, Ich bitt euch, lieber Sidingen, geht nicht von mei: 
nem Bruder! Seine Reiter, Selbitzens, eure find zerjtreut; er ift 
allein, Selbig ift verwundet auf fein Schloß gebradht, und ich 
fürchte Alles. 

Sickingen. Seid ruhig! ich gehe nicht weg. - 

Gottfried (kommt). Kommt in die Kir! der Pater wartet! Ihr 
follt mir in einer Biertelftunde ein Baar fein. 

Sikingen. Laßt mich hier! 
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Gottfried. In die Kirche follt ihr jetzt. 
Sikingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 
Sikingen. Gottfried! 

Gottfrid. Wollt ihr nicht in die Kirche? 
Sihingen. Kommt, kommt! 


Lager. 


Hanptmann. Wie viel find’3 in Allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon Vierhunderten? Das ift arg! Jetzt gleich auf 
und grad ER Sarthaufen zu, eb er fi erholt und fih uns 
wieder in 


Jarthauſen. 
Gottfried. Eliſabeth. Sidingen Maria. 


Gottfried. Gott jegn euh, geb euch glüdlihe Tage, und be: 
halte die, Die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabeth. Und die laß er fein, mie ihr feid, rechtſchaffen! 
Und dann laßt fie werden, was fie wollen! 

Sichingen. Ich dank euch. Und dank euch, Marie. Ich führte 
euch an den Altar, und ihr follt mic) zur Glüdfeligfeit führen. 
Marie, Wir wollen zuſammen eine Bilgrimfchaft nach diefem 
fremden gelobten Lande antreten. 

Getifrid. Gluck auf die Reife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch nicht. 

Gottfried. Ihr ſollt, Schweſter! 

Maria. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder! 

Gottfried. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 

Georg (heimlich. Ich Tann Niemand auftreiben. Ein Einziger 
war geneigt; darnad veränderte er fih und wollte nicht. 

Gottfried. Gut, Georg! Das Glüd fängt an, launiſch mit mir 
zu werden. Ich abnt ed. Sidingen, ich bitt euch, geht noch dieſen 
Abend; berevet Marien! Sie ift eure Frau; lapt ſie's fühlen! 
Denn Weiber quer in unjre Unternehmungen treten, ift unfer Feind 
im freien Feld fichrer als fonft in der Burg. 

Anecht (kommt). Herr! Die Reihätruppen Find auf dem Marie, 
gerade hierher, fehr fchnell. 

Gottfried. Ich habe fie mit Ruthenſtreichen geweckt. Wie viel 
find ihrer? 

Anecht. Obngefähr zweihundert. Sie fünnen nicht zwei Stun: 
den mehr von bier fein. 
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Gottfried. Noch überm Fluß? 

Rucht. Ya, Herr. 

Gottfried. Wenn ich nur funfzig Dann hätte, fie follten mir 
nicht herüber. Halt du Franzen nicht gefehen? 

Ancht. Nein, Herr. \ 

Gottfried. Biet Allen, fie follen bereit fein. Es muß geſchieden 
jein, meine Lieben! Weine, meine gute Marie! es werden Augen: 
blide fommen, wo tu dich freuen wirſt. Es ift befler, du weinft 
deinen Hochzeittag, ald daß übergroße Freude der Vorbote eines 
künftigen Elends wäre. Lebe wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Ich kann nicht von euch. Schweiter! Lieber Bruder, 
laß uns! Achteſt du meinen Mann jo wenig, daß du in diefer 
Extremität feine Hülfe verſchmähſt? 

Gottfrid. Ya, es ift weit mit mir gekommen. Bielleiht bin 
ih meinem Sturze nah. Ihr beginnt heute zu leben, und ihr 
ſollt euch von meinem Schidjal trennen. Ich hab eure Pferve zu 
fatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Aaria. Bruder! Bruder! . 

Elifabeth (u Sidingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Lichingen. Liebe Marie, lab und gehn! 

Aaria. Du auh? Mein Herz wird breden. 

Gottfried. So bleib deni! In wenigen Stunden wird meine 
Burg umringt jein. 

Maria. Wehe! mehe! 

Gotifried. Wir werden uns vertbeidigen, fo gut wir künnen. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Gottfrid. Und am Ende werden wir fterben oder uns er: 
geben. — Du wirft deinen eveln Mann mit mir in Ein Schidjal 
geweint haben. 

Maria. Du marterit mid. | 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werben zufammen gefangen wer: 
den. Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen. Ich hofite, 
du follteft mir heraushelfen. 

Mori. Wir wollen fort. Schwefter! Schweiter! 

Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert eu 
meiner! 

Sickingen. Ich will ihr Bett nicht befteigen, bis ich euch außer 
Gefahr weiß. 

Gottfried. Schweiter! liebe Schweſter! 

(Er tüßt fie.) 

Sickingen. Fort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblid! Ach ſeh euch wieder. Tröftet 
euh! Wir fehen ung wieder. (Sidingen, Maria ab. Ich trieb fie; 
und da fie geht, möcht ich fie halten. Eliſabeth, vu bleibft bei mir! 
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Elifabeth. Bis in den Tod! wie ich will, daß du bei mir bleiben 
ſollſt. Wo bin ich ficherer als bei dir? 

Gottfried. Wen Gott lieb hat, dem geb er fo eine Grau! Und 
dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglüd daher fahren, ibm 
Alles nehmen, er bleibt mit dem Troſt vermählt. «as, 

Elifabeth. Welche Gott lieb bat, ver geb er fo einen Mann! 
Und wenn er und feine Kinver nicht ihr einzige Glüd machen, 
jo mag fie fterben. Sie kann unter die Heiligen des Himmels 
paflen, aber fie ift ihn nicht werth. (mo. 


@ottfrich Georg. 


Georg. Sie find in der Nähe; ich hab fie vom Thurn gejehen. 
Der erfte Strahl der Sonne fpiegelte fih in ihren Piken. Wie ich 
fie jah, wollte mir’3 nicht bänger werden als einer Katze vor einer 
Armee Mäufe. Zwar wir fpielen die Ratten. 

Gottfried. Seht nach den Thorriegeln! verrammelt’3 inmendig 
mit Ballen und Steinen! (Georg a6.) Wir wollen ihre Geduld für’n 
Narren halten, und ihre Tapferkeit jollen jie mir an ihren eignen 
Nägeln verlauen. (Trompeter von außen.) Aha! ein rothrödiger Schurke, 
der una die Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter fein wollen? 
(Er geht ans Fenſter. Was ſoll's? (Man hört in ver Ferne reben. Gottfrieb 
in feinen Bart) Einen Strid um deinen Hals! (Trompeter redt fort.) 
Beleiviger der Majeftät? Die Aufforderung bat ein Pfaff gemadht. 
Es liegt ihnen nichts fo jehr am Herzen als Majeſtät, weil Nies 
mand diefen Wall fo nöthig bat als fie. (Xrompeter redt. Gottfrieb 
antwortet.) Mich ergeben? auf Gnad und Ungnad? Mit wem redt 
ihr! Bin ich ein Räuber? Gag deinem Hauptmann: Bor Ihro 
Kaiſerliche Majeftät hab ich, wie immer, jchuldigen Reſpekt. Er 
aber, jag’3 ihm, er kann mih — — — (Sämeißt das Senfter gu.) 


Belagerung. 
Küche. 
Eliſabeth. Gottfried zu Ihr. 


Gottfried. Du baft viel Arbeit, arme Frau! 

Elifabeth. Ych wollt, ich hätte fie lang. Wir werben ſchwer⸗ 
ih lang halten können. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurlen freilib. Cie werden 
fih meinen Wein fchmeden laſſen. 

Elifabeth. Die übrigen Viktualien thun mir noch leider, Zwar 
ließ ich die ganze Nacht beraufjchleppen; es ift mir aber doch nod) 
zu viel drunten geblieben, 

Gottfrid. Wenn wir nur auf einen gewillen Punkt halten, 
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daß fie Kapitulation vorfchlagen. Wir thun ihnen brav Abbrud. 
Sie jchießen den ganzen Tag und bermunden unjre Mauern und 
Iniden unfre Scheiben. Lerfen iſt ein braver Kerl; er ſchleicht mit 
ſeiner Büchſe herum, wo ſich einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 

Ancht. Kohlen, gnäd'ge Frau! 

Gottfried. Was giebt’3? 

Anecht. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 

Gottfried. Wie ſteht's Pulner? 

Anecht. So ziemlih. Wir fparen unſre Schüffe wohl aus. 





Saal. 


Lerfen mit der Kugelform. En et mit Kohlen. 


Stanz. Stellt fie daher und ſeht, wo ihr im Haufe Blei kriegt! 
(anccht ab) Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Gebt ein Fenſter aus 
und fhlägt die Scheiben ein.) Alle Vortheile gelten! — So geht's in 
der Welt! weiß fein Menſch, was aus den Dingen werden kann. 
Der Glafer, der die Scheiben faßte, dachte * nicht, daß das 
Blei einem ſeiner Urenkel garſtiges Kopfweh machen könnte; und 
da mich mein Vater zeugte, dachte er nicht, welcher Vogel unterm 
Himmel, welcher Wurm auf der Erde mich freſſen möchte. Danken 
wir Gott davor, daß er uns bei dem Anfang gegen das Ende 
gleihgültig gemacht hat. Wer möchte ſonſt den Weg von einem 
Punkt zum andern geben! Wir kömen nicht und follen nicht. 
Ueberlegung ift eine Krankheit der Sede und hat nur kranke Thaten 
gethban. Wer fih als ein halbfaules Geripp denken könnte, tie 
elel müßt ihm das Leben fein! — 

Georg (mit einer Rinne). Da haft du Blei! Wenn du nur mit, 
der Hälfte triffſt, fo-entgeht Keiner, der Ihro Majeftät anjagen 
fann: Herr! wir haben ung proftituirt. 

Franz (haut davon). Ein brav Stüd! 

Georg. Der Regen mag fi einen andern Weg fuchen; ich bin 
nit bang davor. Ein braver Reiter und ein rechter Regen man: 
geln niemals eines Pfads. 

Franz (gießt). Halt den Löffel! (Er geht and FJenſter. Da giebt fo 
ein Reichsmusje mit der Büchſen herum; fie denken, wir haben 
ung verfhoffen. Und dießmal haben ſie's getroffen. Sie dachten 
nur nicht, daß wir wieder befchoflen fein könnten. Cr foll die 
Kugel verfuchen, wie fie aus der Pfanne kommt. (Er läpt.) 

Georg (ehnt den Löffel an). Laß mich ſehn! 

Franz (chießty. Da liegt der Spap. 

Georg. Der ſchoß vorhin nach mir. «fie giefen), wie ich zum 

Dachfenſter hinausftieg und die Rinne holen wollte. Ex traf eine 
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Zaube, die nicht weit von mir ſaß; fie ftürzt in die Rinne; ich 
Pe ihm für den Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder 
erein. 

Franz Nun wollen wir wohl laden und im ganzen Schloß 
berumgehen, unfer Mittagseflen verdienen. 

Gottfried ckommt). Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu reden. 
Dih, Georg, will id nicht von der Jagd abhalten. (Georg ab.) 
Sie entbieten mir wieber einen Vertrag. 

Stanz. Ich will zu ihnen hinaus und hören, was e3 foll. 

Gotifrid. Es wird fein, ich foll mid auf Bebingungen in 
ritterlich Gefängniß ftellen. 

Stanz, Das iſt nichts! Wie wär's, wenn fie uns freien Abzug 
eingeftünden, da ihr doch von Sidingen feinen Entſatz erwartet? 
Wir vergrüben Geld und Silber, wo ſie's nicht mit einem Wald 
von Wünſchelruthen finden follten, überließen ihnen das Schloß 
und lämen mit Manier davon. 

Gsttfried. Sie lafien und nicht. 

Stanz. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um ficher 
©eleit rufen, und ich will hinaus. 


Saal. 


Gottfried. Eltſabeth. Georg. Knechte. Ber Tiſch. 


Gottfried. So bringt uns die Gefahr zufammen. Laßt's euch 
Ichmeden, meinde Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flaſche 
iſt Teer. Noch eine, liebe Frau! (Eliſabeth zudt die Achſeln.) Iſt feine 
mehr da? 

Elifabeth Ceife) Noch eine! ich hab fie für dich bei Seite gefegt. 

. Gottfried. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus! Sie brauchen 
Stärkung, nit ich; es ift ja meine Sache. 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schrank! 

Gottfried. Es ift die lebte. Und mir ift, als ob wir nicht zu 
fparen Urſache hätten. Ich bin lang nicht jo vergnügt geweſen. 
Er jchentt ein) Es lebe der Kaifer! 

Ale. Er lebe! 

Gottfried. Das foll unfer vorleptes Wort fein, wenn wir fterben. 
Ich lieb ihn; denn wir haben einerlei Schidfal. Und ic bin nod) 
glüdlicher ald er. Er muß den Reihsftänden vie Mäuſe fangen, 
inzwifhen die Ratten feine Befigthümer annagen. ch weiß, er 
wünfcht fih manchmal lieber todt, als länger die Seele eines jo 
krüpplichen Körpers zu fein. Ruft er zum Fuße: Mari! der ift 
eingefchlafen; zum Arm: Heb dich! ver ift verrenkt. Und wenn 
ein Gott im Gehirn ſäß, er könnt nicht mehr thun als ein un: 
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mündig Kind; die Spekulationen und Wunſche ausgenommen, um 
die er nur no fchlimmer dran ift. ESchenkt ein.) Es geht jujt noch 
einmal herum, Und wenn unfer Blut anfängt, auf die Neige zu 
gehn, wie der Wein in diefer Flafche erit ſchwach, dann tropfen: 
weiſe rinnt (er tröpfelt das Iegte in fein @las), was foll unjer legtes 
Wort fein? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Es lebe die Freiheit! 

Ale. Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und warn bie uns überlebt, fönnen wir ruhig fterben. 
Denn wir fehen im Geifte unjre Enkel glüdlih, und die Kaifer 
unfrer Enkel glüdlid. — Wenn die Diener der Fürften jo edel 
und frei dienen, wie ihr mir, menn die Fürſten dem Slaifer dienen, 
wie ich ihm dienen möchte — 

Georg. Da muß viel anders werben. 

Gottfried. Es wird! es wird! Vielleicht daß Gott denen Großen 
die Augen über ihre Glüdfeligfeit aufthut. Ich hoff's; denn ihre 
BVerblendung ift jo unnatürlih, daß zu ihrer Erleuchtung kein 
Wunder nöthig feheint. Wenn fie das Uebermaß von Wonne 
fühlen werden, in ihren Untertbanen glüdlich zu fein; wenn fie 
menſchliche Herzen genug haben werben, um zu ſchmecken, melde 
Geligfeit e8 ift, ein großer Menſch zu fein; wenn ihr wohlgebautes, 
gejegnetes Land ihnen ein Paradies gegen ihre ſteife, gezwungene 
einfieblerifche Gärten ſcheint; wenn die volle Wange, der fröhliche 
Blid jedes Bauern, feine zahlreihe Familie, die Fettigkeit ihres 
ruhenden Landes befiegelt und gegen biefen Anblid alle Schau: 
fpiele, alle Bilderfäle ihnen kalt werben; dann wird der Nachbar 
dem Nachbar Ruhe gönnen, weil er ſelbſt glüdlih it. Dann 
wird feiner feine Gränzen zu erweitern fuchen. Er wird lieber die 
Sonne in feinem Kreife bleiben, als, ein Komet, durch viele andre 
feinen fchredlichen unftäten Zug führen. 

Georg. Würden wir darnach auch reiten? 

Gottfried. Der unrubigite Kopf wird zu thun genug finden. 
Auf die Gefahr, wollte Gott, Deutſchland wäre diefen Augenblid 
fo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, wollten unferm 
ruhig adernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen und 
dafür die Suppe mit ihm eflen. Wär uns das nicht genug, wir 
wollten und mit unfern Brüdern, gleich Cherubs mit flammenden 
Schwertern, vor die Grenzen des Reichs gegen die Wölfe, die 
Türken, gegen die Füchfe, die Franzofen, lagern und zugleich 
unfer3 theuern Kaiſers jehr ausgejegte Länder und die Ruhe des 
Ganzen beifügen. Das wär ein Leben, Georg, wenn man jeine 
Haut vor die allgemeine Glüdfeligkeit ſetzte! (Georg fpringt auf.) Wo 
willft du hin? 
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Georg. Ach! ich vergaß, daß mir eingefperrt find. Der Kaifer 
jperrt und ein! — Und unfre Haut davon zu bringen, ſetzen wir 
unfre Haut dran. 

Gottfried. Sei gutes Muths! 

Stanz (komme), Freiheit! Freiheit! Das find ſchlechte Menſchen. 
— Unſchlüuſſige, bedächtige Eſel! — Ihr ſollt abziehen, mit Ge: 
wehr, Pferden und Rüftung. Proviant follt ihr dahinten laſſen. 

Gottfried. Sie werden kein Zahnweh vom Kauen kriegen. 

Franz (peimtih). Habt ihr das Silber verftedt? 

' Gottfried. Nein. Frau, geh mit Stangen! € er bat dir was zu 
agen. Ä 





Georg (Ange. Es fieng ein Knab' ein Meifelein; 
\ 


m! Hm 
Da lacht’ er in den Käfig 'nein. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 
Der freut na raum fo läppiſch, 


Und gef ine fo täppiſch. 
Hm! Hmi x. 

Da flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 

Und lacht den dummen Buben aus, 
Hm! Hm! ꝛc. 

Gottfried. Wie ſteht's? 

Georg (führt fein Pferd heraus). Sie find gefattelt. 

Gotifried. Du bilt fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 

Ale die Velagerten. 

Gottfried. Ihr habt eure Buchſen? Nicht doch! Geht hinauf 
und nehmt die beiten aus dem Raſtſchrank! es geht in Einem hin. 
Wir wollen voraus reiten. 

Georg. Hml Hm! 

So! Sol 
Hm! Hm! (ws. 


Saal. 
Zwei Knechte am Rüfichrant. 


Erfer Ancht. Ich nehm die, 
Dweiter Ancht. Ich die. Da ift noch eine ſchönere. 
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Erſter Ancht. Nein doch! Mach, daß du fort fommit! 
Bweiter Aneht. Hoch! 
Erler Anecht (pringt ans Fenſter). Hilf, beiliger Gott! fie ermor⸗ 
den unfern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg ftürzt. 
Zweiter Ancht. Wo retten wir und? An der Mauer den Ruß: 
baum binunter ins Feld! «us. | 
Erfer Knecht. Franz hält ſich noch; ich will zu ihm, Wenn fie » 
fterben, wer mag leben! «6. 


Dierter Aufzug. 
Wirthshaus zu Heilbronn. 


Gottfrid. Ach komme mir vor, wie der böfe Geift, den der 
Kapuziner in einen Sad befhwur und nun in wilden Wald 
trägt, ihn an ber ödeſten Gegend zwifchen die Dornfträuche zu 
bannen. Schlepp, Pater, fchlepp! Sind deine Zauberformeln 
jtärfer al3 meine Zähne, fo will ich mich ſchwer maden, will 
beine Schultern ärger nieberbrüden, als die Untreu einer Frau 
bag Herz eined braven Mannes. ch habe euch ſchon genug . 
ſchwitzen und feuchen gemacht, eh ihr mich erwifchtet, und höllifche 
Verrätherei borgte euch ihr. unfichtbares Neb. (Eliſabeth Iommt.) Was 
für Nachricht, Elifabeth, won meinen lieben Getreuen ? 

Elifabety. Nichts Gewiſſes. Einige find erftohen, einige liegen 
im Thurn; es konnte oder wollte Niemand mir fie näher bezeichnen. 

Gottfried. it das die Belohnung der Treue? der Eindlichften 
Gegebenbeit? — Auf daß dir's wohl gebe und vu fang lebeft auf 

den! — 

Elifabeth. Lieber Mann, ſchilt unfern himmliſchen Vater nicht! 
Sie haben ihren Lohn; er ward mit ihnen geboren: ein großes, 
edles Herz. Laß fie gefangen fein! Sie find frei. Gieb auf die 
a Näthe Acht! Die großen goldnen Ketten ftehen ihnen 
u Geficht | 
| Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband, Ich möchte Georgen 
und Franzen geſchloſſen ſehen! — 

Elifabeth. Es wäre ein Anblid, um Engel weinen zu maden. 

Gottfried. Ih wollt nicht weinen. Ich wollt die Zähne zu: 
jammenbeißen und an meinem Grimm Tauen. 

Elifabeth. Du würdeſt dein Herz frefien. 

Gottfried. Deſto befjer! jo würd ich meinen Muth nicht über: 
(eben. In Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben Jungen! Hättet ihr 
mi nicht geliebt! — Ich würde mich nicht fatt an ihmen jehen 
fönnen. — Im Namen des Kaifers ihr Wort nicht zu halten! — 
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Welcher Unterthan wuͤrde nicht hundertfach ſtraffällig fein, der ein 
Bildniß ſeines erhabenen Monarchen an einen eklen, verächtlichen 
Ort aufhängen wollte! — Und er ſelbſt übertändt alle Tage mit 
dem Abglanz der Majeftät angefaulte Hundsfötter, hängt fein ge: 
heiligtes Ebenbild an Schandpfähle und giebt es der öffentlichen 
Beratung preis! 

Elifabeih. Entſchlagt euch dieſer Gedanken! Bedenkt, daß ihr 
vor ihnen erſcheinen ſollt! Die Weiſe, die euch im Kopf ſummt, 
könnt Empfindungen in ihrer Seele wechen — 

Gotifrird. Laß es fein! fie haben feine. Nur brave Hunde iſt's 
gefährlich im Schlaf zu ftören. Sie bellen nur meiftentheilg; und 
wollen fie beißen, ift e3 in einem Anfall von pvummer Wuth, ven 
Kopf gejentt, ven Schwanz zwiſchen ven Beinen. Damit ihre Raferei 
jelbft noch Furcht ausorüde, trappeln fie ſtillſchweigend herbei und 
Inappen von hinten nah Knaben und forglofen Wanprern. 

Elifabeih. Der Gerichtsbote! 

Gottfried. Ejel ver Gerechtigkeit! — Scleppt ihre Säde zur 
Mühle und ihren Kehricht in Feld, Was gtebt's! 

Gerichtsdiener (kommt). Die Herren Commiflarii find auf dem 
Rathhaufe verfammelt und fchiden nad euch. 

Gottftied. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gottfried. Wozu? Iſt's jo unſicher in Heilbronn? Ah! ſie den⸗ 
ken, ich brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre q an, mid vor 
ihres Gleichen zu halten. 

Elifabeih. Lieber Mann! — 

Gottfried. Komm mit aufs Rathhaus, Slifabeth! 

Elifabeth. Dad veriteht fih. (Ab.) 





Rathhaus. 


Kaifſerliche Räthe. Hauptmann. Rathsherren von Heilbronn, 

Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl bie ſtärkſten und tapfer: 
ften Bürger verfammelt: fie warten bier in der Nähe auf euern 
Wink, um fih Berlidingens zu bemeiftern. 

Kaiferligjer Kath. Wir werden Ihro Kaiſerlichen Majeſtät eure 
Bereitwilligleit, Ihrem Befehl zu gehorden, nach unfrer Pflicht, 
anzurühmen willen. — Es find Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Faãuſien und hier wohl beſchlagen. 

- (&r beutet auf die Bruft.) 

Raiferliher Rath. Wohl! — | 

Gerichtsdiener (tommd. Er wartet vor der Thür. - 
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Raiferliher Rath. Laß ihn herein! . 
Gottfried. Gott grüß euch, ihr. Herren! Was wollt ihr mit mir 
Aaiferlider Bath. Zuerſt, daß ihr beventt, wo ihr feid und 
vor wen. 
Gotifried. Bei meinem Eid! ich verlenne euch nicht, meine 
Herren. 
Aaiferliher Bath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 
Gottfried. Bon ganzem Herzen. 
Aalferliher Rath. Seht euch! | . 
Gottfried. Da unten bin? Ich kann ftehn, meine Herren. Das 
Sehen rieht nad armen Sündern, wie überhaupt die ganze 
tube. 
Aniferliher Rath. So fteht! | 
Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig iſt! 
Kaiſerlicher Rath. Wir werden in der Orbnung verfahren. 
Gottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt, eg wär von jeher ge: 


ehen. 

Raiferliher Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnab 
in unfre Hände kamt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich’3 vergeile? 

Aaiſerlicher Rath. Wenn ich euch Befcheivenheit geben könnte, 
würb ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr ala zum Ber: 
berben. . 

Schreiber. Sol ich das all protofolliren? 

Kaiſerlicher Rath. Nichts, als was zur Handlung gehört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr’3 drucken laffen. 

Aaiſerliher Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaifers, deſſen 
päterliche Gnade an den Plap der Majeftätifchen Gerechtigkeit trat, 
euch anftatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, 
zum Aufenthalt anmwies. Ihr verſpracht mit einem Eid, euch, wie 
es einem Ritter geziemt, zu ftellen und das Weitere demüthig zu 
erwarten. > " nn 

Gottfried. Wohl! und ich bin hier und warte. 

Kaiſerlichet Rath. Und wir find hier, Ihro Kaiferlihen Majeftät 
Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Leber 
tretungen, fpriht euch von der Acht und aller wohlyerbienter Strafe 
los, welches ihr mit unterthbänigem Dank erlennen und dagegen 
die urſehde abſchwören werdet, welche euch hiemit vorgeleſen wer⸗ 
den ſoll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht, wie immer. 
No ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, wo find die? 
Was fol mit ihnen werben ? “ 

Raiferliher Rath. Das geht euch nicht? an. 
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s Gottfried. So wende der Kaijer fein Antlig von euch, wenn 
ihr in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und find’. Wo habt 
ihr fie hingebracht? 

Raiferliher Rath. Wir find euch davon feine Rechnung fhuldig. 

Gottfried. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr zu nichts verbunden 
ſeid, nicht einmal zu dem, was ihr verfpredt. 

Kaiſerlicher Rath. Unfre Kommiſſion ift, euch die Urfehde vor: 
zulegen. Unterwerft euch dem Kaiſer, und ihr werdet einen Weg 
finden, um eurer Knechte Leben und Freiheit zu flehen. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Kaiſerlicher Rath. Schreiber, left! 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, befenne öffentlich 
dur diefen Brief: daß, da ic) mich neulich gegen Kaiſer und 
Reich rebellifcher Weife aufgelehnt — 

Gottfried. Das ift nicht wahr! Ich bin Fein Rebell, habe gegen 
Ihro Kaiſerliche Majeftät nichts verbrochen, und das Reich geht 
mid nichts an. Kaifer und Reich! — Ich wollt, Ihro Majeftät 
ließen Ihren Namen aus fo einer fchlechten Geſellſchaft. Was find 
bie Stände, daß fie mich Aufruhr zeihen wollen! Sie find die 
Rebellen, die mit unerhörtem geizigem Stolz mit unbewehrten 
Kleinen fih füttern und täglih Ihro Majeität nach dem Kopf 
wachſen. Die ſind's, die alle ſchuldige Ehrfurcht außer Augen 
jegen, und die man laufen laffen muß, weil der Galgen zu theuer 
werden würde, woran fie gehenft werden jollten. 

Aaiferliher Rath. Mäßigt euch und hört weiter! 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. — Tret einer auf und 
zeug! Hab ich wider den Kaifer, wider das Haus Defterreih nur 
einen Schritt getban? Hab ich nit von jeher durch alle Hand: 
lungen gewieſen, daß ich beiler als Einer fühle, was Deutfchland 
jeinem Regenten ſchuldig ift, und bejonder8 was bie Kleinen, die 
Ritter und Freien, ihrem Kaifer ſchuldig find? Ich müßte ein 
Schurke fein, wenn ich mich könnte bereven laffen, das zu unter: 
ſchreiben. 

Raiſerlicher Rath. Und doch haben wir gemeſſene Ordre, euch in 
ber Güte zu bereden, oder im Entjtehungsfall in Thurn zu werfen. 

Gotifried. In Thurn? mid? 

KRaiſerlicher Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schidjal von der 
Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr e3 nicht aus den Händen ber 
Gnade empfangen mollt. . 

Gottfried. In Thurn? Ihr mißbraucht die faiferlihe Gewalt. 
In Thurn? Das ift fein Befehl nit. Was! mir erft, die Ver: 
räther! eine Falle ftellen und ihren Eid, ihr ritterlid Wort zum 
Sped drin aufzuhängen! Mir dann ritterlidd Gefängniß zufagen 
und die Zufagen wieder brechen! 

Boetbe, Werke. 6. Br. 5 
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Kaiſerliher Bath. Einem Räuber find wir feine Treu fhulvig ! 

Gottfried. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers, das ich 
auch in der geſudeltſten Malerei verehre, ich mollte dir zeigen, 
wer der fein müſſe, der mich einen Räuber heißen wolle! Ich 
bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du fönnteft Gott danken 
und dich für der Welt groß machen, wenn du eine fo ehrliche, 
fo eble That gethan hätteft, wie bie.ift, um melder willen ich 
gefangen fige. Denen Spigbuben von Nürnberg einen Menfchen 
abzujagen, deflen bejte Jahre fie in ein elend Loch begruben, 
meinen Hanfen von Littmah zu befreien, hab ich die Kujone 
fujonirt, Er ift fo gut ein Stand des Reichs al3 eure Kurfürften; 
und Raifer und Reich hätten feine Noth nicht in ihrem Kopftiffen 
gefühlt. Ich babe meinen Arm geftredt und habe mohlgethan. 
(Raiferlicger Rath winkt dem Rathsherrn, der zieht die Schelle.) Ihr nennt mich 
einen Räuber! Müffe eure Nachlommenfhaft von bürgerlih ehr: 
lichen Spigbuben, von freundlichen Dieben und privilegirten Beutel: 
ſchneidern bis auf das legte Flaumfederchen berupft werden! — 
(Bürger treten herein, Stangen in ber Hand, Wehren an ber Seite.) Mas 
fol das? 

Kaiſerlicher Bath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gottfried. ft das die Meinung? Wer kein Ungriſcher Ochs ift, 
fomme mir nicht zu nah! Er foll von diejer meiner rechten eifernen 
Hand eine folhe Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und 
alles Weh der Erde aus dem Grund Ffuriren ſoll. (Sie machen fih an 
ihn, er ſchlägt den Einen zu Boden und reißt einem Andern die Wehr von ber 
Seite. Sie weihen.) Kommt! Kommt! E3 wäre mir angenehm, ven 
Tapferften unter euch kennen zu lernen, 

Kaiſerlicher Rath. Gebt euch! | 

Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt ihr, daß es 
jeßt nur an mir läge, mid) durch alle diefe Hafenjäger durchzu— 
Ihlagen und da3 weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch 
lehren, wie man fein Wort hält. Verſprecht mir ritterlich Gefäng: 
niß zu halten, und ich gebe mein Schwert weg und bin wie vorher 
euer Öefangener. | 

Kaiſerlicher Rath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit 
dem Kaiſer rechten? 

Gottfried. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edlen Kom: 
pagnie. Seht, mie fie ſich die Gefichter gewafchen haben! Was 
gebt ihr ihnen für die vergeblihe Muh? Geht, Freunde! es ift 
Werkeltag; und bier ift nichts zu gewinnen als Verluſt. 

Kaiferlicher Rath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem 
Kaifer nit mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr als Pflafter, die Wunden zu heilen, die 
fi ihr Muth holen könnte. 
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Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürner: e3 zieht ein Trupp von 
mehr al3 zweihunderten nach der Stadt zu. Unverſehens find fie 
binter der Weinhöhe bervorgequollen und drohen unfern Mauern. 

Rathsherren. Weh ung! Was it dag? | 

Wade (kommt). Franz von Sicdingen hält vor dem Schlag und 
läßt euch fagen: er habe gehört, wie unwürdig man an feinem 
Schwager bundbrühig worden wäre, wie bie Herren von Heil: 
bronn allen Vorſchub thäten. Er verlange Rechenſchaft, fonjt.wolle 
er binnen einer Stunde die Stadt an vier Eden anzünden und fie 
der Plünderung preisgeben, 

Gottfried. Braver Schwager! 

Raiferliher Rath. Tretet ab, Gottfried! (Bottfriev ab) Was ift 
zu thun? 

Rathsherren. Habt Mitleiven mit und und unſrer Bürgerfchaft! 
Sidingen ift unbändig in feinem Zorn; er ift ein Mann, es zu 
balten. 

Kaiſerlicher Rath. Sollen wir ung und dem Kaifer Die Gerecht: 
fame vergeben? 

weiter Rath. Was hülf's, umzukommen! halten können wir 
fie nidt. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherren. Wir wollen Gottfrieden anfpredhen, für uns ein 
Mort einzulegen. Mir ift, al$ wenn ich die Stadt ſchon in Slam: 
men fähe. | 

Raiferlier Rath. Laßt Gottfried herein! 

Gottfried (kommt). Was foll3? 

Raiferliher Rath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von 
feinem rebellifhen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dih vom Ber: 
berben zu retten, ftürzt er dich nur tiefer hinein, indem er fich zu 
einen alle gefellt. 

Gottfried (fieht Eliſabeth an der Thür; heimlich zu ihr). Geh hin! Sag 
ihm, er fol unverzüglich hereinbredhen, ſoll hierher fommen, nur 
der Stadt kein Leids thun. Wenn fih die Schurken hier wider: 
fegen, foll er Gewalt brauchen. Es liegt mir nichts dran, umzu⸗ 
fommen, wenn fie nur Alle mit erftochen werben. 


Ein großer Saal auf dem Rathhaus, 


Sickingen. Gottfried. 
Das ganze Rathhaus iſt von Sidingend Neitern befekt. 

Sikingen. Du bift zu ehrlih. Dich nicht einmal des Vortheils 
zu bedienen, den der Rechtſchaffene über den Meineidigen hat! Sie 
figen im Unredt, und wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. 
Sie haben die Befehle des Kaiſers zu Knechten ihrer Leidenſchaften 
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gemacht, Und wie ih Ihro Majeftät Tenne, darfit du fiher auf 
mehr als Fortfegung der ritterlichen Haft dringen. Es iſt zu wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden gemejen. 

Sicingen. Und bift von jeher zu kurz kommen. Der Groß: 
müthige gleiht einem Mann, ver mit feinem Abendbrod Fiſche 
fütterte, aus Unachtſamkeit in den Teich fiel und erfoff. Da fraßen 
fie den Wohlthäter mit eben dem Appetit, wie die Wohlthaten, und 
wurben fett und ſtark davon. Meine Meinung tft, fie follen deine . 
Knehte aus dem Gefängniß und dich zujammt ihnen auf deinen 
Eid nach deiner Burg ziehen laffen. Du magft verfprehen, nicht 
aus deiner Termincy zu gehen, und wirft immer befler fein als hier. 

Gottfried. Sie werden jagen, meine Güter feien dem Kaifer 
heimgefallen. 

Sikingen. So fagen wir, du wollteft zur Miethe drinnen woh⸗ 
nen, bi8 fie dir der Kaifer zu Lehn gäb. Laß fie fih wenden 
wie Aele in einer Reuße, fie follen und nicht entfhlüpfen. Sie 
werden von Kaiferliher Majeftät reden, won ihrem Auftrag. Das 
kann ung einerlei fein. Ich kenn den Kaifer auch und gelte mas 
bei ihm. Cr bat von jeher gewünscht, dich unter feiner Armee 
zu haben. Du wirft nicht lang auf deinem Schloß fißen, fo wirft 
bu aufgerufen werben. 

Gottfried. Wollte Gott, bald, eh ich's Fechten verlerne! 

Sikingen. Der Muth verlernt fich nicht, wie er fi) nicht Iernt. 
Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung find, gehe 
ib an Hof: denn mein Unternehmen fängt an, reif zu werben. 
Günſtige Afpekten deuten mir: Brich auf! Es iſt mir nichts übrig, 
als die Gefinnungen des Kaiſers zu fondiren. Trier und Pfalz 
vermuthen eher de3 Himmels Einfall, al3 daß ich ihnen übern 
Kopf fommen werde. Und ich will fommen wie ein Hagelwetter! 
Und wenn wir unfer Schidjal machen können, fo follft du bald 
der Schwager eines Kurfürjten fein. Ich hofft auf deine Fauft 
bei diefer Unternehmung. 
| Gottfried Geſieht feine Hand). O! das deutete der Traum, den ich 
hatte, al3 ich Tags drauf Marien an Weislingen verſprach. Er 
jagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand fo feit, daß fie 
aus den Armſchienen gieng wie abgebroden. Ah! Ich bin in 
dieſem Augenblid wehrloſer, als ih war, da fie mir vor Nürn⸗ 
berg abgejchoffen wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sickingen. Vergiß einen Verräther! Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anjehn untergraben und zu den geheimen Mar: 
tern des Gewiſſens noch die Dual einer öffentlichen Schande hin: 
zufügen. ch jeh, ich jeh im Geiſte meine Feinde, deine Yeinde 
niedergeftürzt und ung über ihre Trümmer nad unfern Wünſchen 
binaufiteigen. 
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Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit einiger 
Beit wollen fich in der meinigen feine fröhlichen Ausfichten eröffnen. 
Ih war fhon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen; und fo 
wie mir’3 jegt ift, war mir's niemals. Es ift mir fo eng! fo eng! 

Zikingen. Das ift ein Heiner Unmuth, der Gefährte des Un: 
glüds; fie trennen fich felten. Seid gutes Muths, lieber Schwager! 
wir wollen fie balve zufammen verjagen. Komm zu denen Berüden ! 
Sie haben lange genug den Vortrag gehabt; laß uns einmal die 
Müh übernehmen! «um 


— — — — 


Adelheidens Schloß. 


Adelhetid. Weidlingen. 


Adelheid. Das iſt verhaßt! | 

Weislingen. Ich babe die Zähne zufammengebiffen und mit den 
Füßen geftampft: Ein fo ſchöner Anjchlag, fo glüdlih vollführt, 
und am Ende ihn auf fein Schloß zu laflen! Es war mir, wie's 
dem fein müßte, den der Schlag rührte im Augenblid, da er mit 
dem einen Fuß das Brautbette ſchon beftiegen hat. Der verdammte 
Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten’3 nicht thun ſollen. 

Weislingen. Sie faßen feit. Was konnten fie machen! Sidingen 
drohte mit Feuer und Schwert, der hohmüthige, jähzornige Mann! 
Ich bag ihn! Sein Anfehn nimmt zu, wie ein Strom, der nur 
einmal ein paar Bäche gefreifen hat: die übrigen geben fi) von 
felbft.. 

Adelheid. Hatten fie feinen Kaifer? 

Weislingen. Liebe Grau! Er ift nur der Schatten davon, er 
wird alt und mißmuthig. Wie er hörte, was gejchehen war, und 
ich nebſt denen übrigen Regimentsräthen eiferte, fagt er: Laßt 
ihnen Ruh! Ich Tann dem alten Gottfried wohl das Plätchen 
gönnen, und wenn er da till. ift, was habt ihr über ihn zu 
Hagen? Wir redeten vom Wohl des Staates. Ach! jagt er, hätt 
ih von jeher Räthe gehabt, die meinen unruhigen Geiſt mehr auf 
das Glüd einzelner Menſchen gewiefen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sidingen log — Gr ift mein 
treuer Diener, fagt er; hat er's nicht auf meinen Befehl gethan, 
jo that er doch beffer meinen Willen, ald meine Bevollmächtigten 
— und ih kann's gut heißen, vor oder nad). 

Adelheid. Man möchte fich zerreißen! | 

Meislingen. Seine Schwachheiten laflen mich boffen, er fol 
bald aus der Welt gehn. Da werden wir Platz finden, und zu regen. 
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Adelheid. Gehit du an Hof? 
Weislingen. Ich muß. 
Adelheid. Lab mich bald Nachricht won dir haben! 


Jarthaufen. 
Nacht. 


Gottfried, an einem Tiſch. Eliſabeth, bei ihm mit der Arbeit, es ſteht ein 
Licht auf dem Tiſch und Schreibzeug. 

Gotifried. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken, und 
meine Beichränfung wird mir von Tag zu Tag enger. Ich wollt, 
. ib könnt fchlafen oder mir nur einbilvden, vie Ruhe ſei was An: 
denehmes. 

Eliſabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte aus, die du an⸗ 
gefangen haſt! Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, 
deine Feinde zu beſchämen; verſchaff einer edeln Nachkommenſchaft 
das Vergnügen, dich nicht zu verkennen! 

Gottfried. Ah! Schreiben ift geſchäftiger Müßiggang. Es kommt 
mir ſauer an. Indem ich ſchreibe, was ich gethan habe, ärgere 
ich mich über den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun könnte. 

Eliſabeth (nimmt die Schrift). Sei nicht wunderlich! Du biſt eben 
an deiner erſten Gefangenſchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Eliſabeth (lieſt). „Da waren ſelbſt einige von den Bündiſchen, 
die zu mir ſagten, ich habe thörig gethan, mich meinen ärgſten 
Feinden zu ſtellen, da ich doch vermuthen konnte, ſie würden nicht 
glimpflich mit mir umgeben. Da antwortete ich:“ Nun, was ant⸗ 
worteteſt du? Schreibe weiter! 

Gottfried. Ich ſagte: Setz ich ſo oft meine Haut an Andrer 
Gut und Geld, ſollt ich ſie nicht an mein Wort ſetzen? 

Eliſabeth. Dieſen Ruf haſt du. 

Gottfried. Sie haben mir Alles genommen: Gut, Freiheit. Das 
ſollen ſie mir nicht nehmen. 

Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Miltenberg 
und Singlingen in der Wirthsſtube fand, die mich nicht kannten. 
Da hatt ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. 
Sie rühmten dich unter einander und ſagten: Er iſt das Muſter 
eines Ritters, tapfer und edel in ſeiner Freiheit, und gelaſſen und 
treu im Unglüd. 

Gottfried. Sie follen mir Einen ftellen, dem ich mein Wort 
brach! Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt habe, meinem 
Nächten zu dienen al3 mir; daß ich um den Namen eines tapfern 
und treuen Ritters gearbeitet habe, nit, um hohe Reichthümer 














Bierter Aufzug. 7] 


und Rang zu gewinnen. Und Gott fei Dank! warum ih warb, 
ift mir worden. 


Georg, Franz, Lerfen (mit Wilppret). 


Gottfried. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das ſind wir aus braven Reitern geworden. Aus 
Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln. 

Sranz. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Ya! Heute hatten wir mit Reichsſtruppen zu thun. Wißt 
ihr, gnäd'ger Herr, wie ihr und prophezeitet, wenn ſich die Welt 
umkehrte, würden wir Jäger werben? Da find wir's ohne das. 

Gottfried. Es kömmt auf eins hinaus; wir find aus unferm 
Kreiſe gerüdt. 

Georg. Es iſt Schade, daß mir jego nicht ausreiten dürfen. 

Gottfried. Wie jo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen fchredlichen Auf: 
ftand erregt, ſich an ihren tyranniſchen Herren zu rächen. Ich weiß, 
daß mancher von euern Freunden unſchuldig ins Feuer Tommt. 

Gottfried. Wo? 

Stanz. Im Herzen von Schwaben, wie man uns fagte. Das 
Volk ift unbändig wie ein Wirbelmind, mordet, brennt. Der 
Mann, der's und erzählte, konnte nicht von Jammer genug fagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und der Untertban. Wehe, 
wehe denen Großen, die fi auf3 Uebergewicht ihres Anſehns 
verlaffen! Die menſchliche Seele wird ftärker durch ven Drud. 
Aber fie hören nit und fühlen nicht. 

Georg. Wollte Gott, alle Fürften würden von ihren Unter: 
thanen gefegnet, wie ihr. 

Gottfried. Hätt ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht glüdlicher 
fein als einer, außer darin, daß ich ihr Glüd machte. So find 
unfre Herren ein verzehrenvdes Feuer, das fi mit Unterthanen 
Glüd, Zahl, Blut und Schweiß nährt, ohne gefättiget zu werden. 


Adelheidena Schloß. 
Adelheid. Franz. 


Stanz. Der Kaifer iſt gefährlich Frank; euer Gemahl hat, wie 
ihr denken fönnt, alle Hände voll zu thun, bevarf euer3 Raths 
und euerd Beiftandes und bittet euch, die rauhe Jahreszeit nicht 
zu achten. Er fendet mich und drei Reiter, die euch zu ihm 
bringen follen. 

Adchheid. Willlommen, Franz! Du und die Nachricht. Was 
madt dein Herr? . 
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Stanz. Er befahl mir, eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da! (Franz behält fie etwas lang) Deine Lippen find 
warm. 

Srauz (vor fi, auf bie Bruft deutend). Hier iſt's noch mwärmer. 
aut) Eure Diener find die glüdlihiten Menfchen unter ver Sonne. 

‚ Adelheid. Wann geben wir? 

Stanz. Wenn ihr wollt. Ruft und zur Mitternacht, und mir 
merben lebendiger fein als die Vögel beim Aufgang der Sonne. 
Jagt und ind Feuer: auf euren Wink wollen wir brinnen leben, 
wie Fiſche im Wafler. 

Adelheid. ch Tenne deine Treue und werde nie unertenntlich 
fein. Wenn ihr geflen habt und die Pferde geruht haben, wollen 
wir fort. Es gilt! «me. 


— 


Fünfter Aufug. 
Rast 
Wilder Wald. 


Bigennerinnen beim euer kochen. 


Aelteſte Bigennerin. Im Nebelgerieſel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadt. 
Ich bör ver Wölfe Hungergebeul, 
Ich hör der Eule Schrein. 

Alle. Mille wau wau wau! 
Mille wo wo mo! 

Eine. Withe hu! 

Acltefle Zigennerin. Mein Mann, ver ſchoß ein’ Kap am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kap; 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Warn fieben fieben Weiber vom Dorf. 

Alle. Wille wau ac. 

Acltefte Bigennerin. Ih kannt fie all, ich kannt fie wohl: 
’3 war Anne mit Urſel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lies und Greth; 
Sie heulten im Kreiſe mi an. 

Alle. Wille wau ꝛc. 

Aelteſte Zigennerin. Da nannt ich ſie all beim Namen laut: 
Mas willſt du, Anne? was willſt vu, Käth? 
Da rüttelten fie ſich, da fehüttelten fie ſich 
Und liefen und beulten davon. 

Ale. Wille mau ꝛc. 


Fünfter Aufzug. 13 


Mutter. Brauner Sohn, fehwarzer Sohn, kommft du? mas 
bringft du? 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! — Einen Hamſter. Ich 
bin naß durch und durch. 

Autter. Wärm dich am Feuer, trocken dich! 

Sohn. 's is Thauwetter. Zwiſchen die Felſen klettert ih, da 
kam der Strom; der Schneeſtrom ſchoß mit um die Bein, ich 
watet, und ftieg und matet. 

Mutter. Die Naht iS finfter. 

Sohn. Sch kam berab ins tiefe Thal, Iprang auf das Trockne; 
längs am Vach ſchlich ich her; das Irrlicht ſaß im Sumpfgebüfh; 
ih ſchwieg und fehaudert nicht und gieng vorbei. 

Antter. Du wirft dein Vater, Junge! Ich fand dich hinterm 
bürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Sauptmann. Bier Zigeuner. 


Hauptmann, Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfter Bigenner, Er zieht grad über uns hin. 

Hanptmann. Das Hundegebell, waul mau! 

Zweiter Bigenner. Das Peitſchengeknall! 

Dritter Bigenner. Das Jagdgeheul! Holla ho! Holla ho! 

Bigeunerin. Wo habt ihr den Heinen Jungen, meinen Wolf? 

Hanptmann. Der Jäger gejtern lernt ihn ein fein Weidmanns- 
ftüdchen, Nelter zu verführen, daß fie meinen, fie wären beiſam⸗ 
men, und find weit aus einander. Cr lag die halbe Nacht auf 
der Erd, bis er Pferde hörte; er ift auf die Straß hinaus. Gebt 
was zu eſſen! 

(Sie figen ums Feuer und effen.) 

Bigenner. Horh! ein Pferd. 

Adelheid (allein zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! wo bin 
ih? wo find meine Reiter? Das gebt nicht mit rechten Dingen 
zu. Ein Feuer! Heilige Mutter. Gottes, waltel malte! — 

Ein Bigenner und die Alte (gen auf fie los). Sei gegrüßt, blanke 
Mueter! Wo kommt du ber? Komm an unfern Herd, komm an 
unfern Tifh! nimm vorlieb, wie du's finpft! 

Adelheid. Habt Barmberzigkeit! Ich bin verirrt; meine Reiter 
find verſchwunden. 

Hanptmann zum andern). Wolf hat fein Probftüd brav gemacht. 
Reut) Komm, komm und fürdt nichts! Ich bin der Hauptmann 
des armen Völkleins. Wir thun Niemanden Leids; wir. fäubern’3 
Land vom Ungeziefer, eſſen Hamfter, Wiefeln und Feldmäus, Wir 
wohnen an der Erb und fchlafen auf der Erd und verlangen nichts 
von euern Fürften, al3 den dürren Boden auf eine Nacht, darauf 
wir geboren find, nicht fie. 
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. Bigeunerin. Seb dich, blanfe Mueter, auf den dürren Stamm 
and Feuer. Ein harter Sig! Da haft du die Ded, in die ic 
mich widle, je dich drauf! 

Adelheid. Behaltet ‘euer Kleid. 

Hauptmann. Es friert und nicht, giengen wir nadenv und bloß. 
Es ſchauert und nicht vorm Schneegeftöber, wenn vie Wölfe heulen 
und Spenfter krächzen, wenn's Irrlicht kommt und der feurige 
Mann. Blante Mueter, fchöne Mueter, ſei ruhig! du biſt in 
guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausſchicken, meinen Knaben 
zu ſuchen und meine Knechte? Ich will euch reichlich belohnen. 

Hauptmann. Gern! Gern! (Seimlich. Geht hin und ſucht Wolfen: 
ich biet ihm, er foll ven Zauber aufthun. 

Bigennerin. Gieb mir deine Hand! feh mich an, blanke Mueter, 
Ihöne Mueter, daß ich dir fage die Wahrheit, die gute Wahrheit! 
(Adelheid reiht ihr die Hand.) hr fein vom Hof — geht an Hof! E3 
ehren und lieben eudy Fürſten und Herrn. Blanfe Mueter, ſchöne 
Mueter, ih fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. 

Bigeunerin. Drei Männer kriegt ihr. Den erjten habt ihr — 
Habt ihr den zweiten, fo kriegt ihr ven dritten auch. Blanke 
Mueter, ſchöne Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Bigennerin. Kinder! Kinder! fchöne Kinder fehb-ich, wie die 
Mueter, wie der Bater. Evel! fhön! — Blanfe Mueter, jchöne 
Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Dießmal verfehlt ihr fie; ich hab feine Kinver. 

Bigeunerin. Kinder ſeh ich, ſchöne Kinver, mit dem leßten 
Mann, dem fhönften Manı. Blanke Mueter, ſchöne Mueter, 
ih jag die Wahrheit, die gute Wahrheit. — Biel Feind habt ihr, 
viel Feind kriegt ihr. Eins fteht euch im Weg, jebt liebt ihr's. 
Blanke Mueter, ſchöne Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! 

Sohn fegt fih nah zur Adelheid; fie rüdt.) 

Bigennerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haare wie ein 
Dornftrauh, Augen wie'3 Irrlicht auf der Heide. Meine Geel 
freut ih, wenn ich ihn feh. Seine Zähn wie Helfenbein. Da 
ih ihn gebar, vrudt ich ihm das Nasbein ein. Wie er ftolz und 
wild fieht! Du gefällit ihm, blanke Mueter. 

Adelheid. Ihr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern ift er mild wie 
ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Gefahr. Künfte 
kann er wie der Aeltſte. Gr madt, daß dem Jäger die Büchs 
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verfagt, daß's Wafler nit löſcht, daß's Feuer nit brennt. Sieh 
ihn an, blante Mueter! du gefällft ihm. Lab ab, Sohn! du 
ängfteft fie — Schenk uns mas, blante Mueter! wir find arm. 
Schenk uns was! 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hanptmann. Ich mag ihn nicht, wir find feine Räuber. Gieb 
ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit! Gieb mir was 
für die Andern, die gegangen find! Und behalt ven Beutel! 

(Adelheid giebt.) 

Bigennerin. Ich will dich was lernen. (Sie redet heimlich. Sohn 
nähert ſich der Adelheid) — Und wirf's in fließend Waller! Wer bir 
im Weg fteht, Mann over Weib, er muß fich verzehren, und ver: 
zehren und jterben. . 

Adelheid. Mir graust. (Sohn rüdt näger. Adelheid wi aufftehn, er 
halt fie) Um Gottes willen! Laßt mich! 

Sohn (beißt die Zähne zufammen und hätt fie). Du bift fchön ! 

Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 

‚Bigennerin. Er thut dir fein Leids. 

(Adelheid will los, Zigeuner faßt fie mit beiven Armen und will fie füflen.) 

Adelheid Cireit),. Wil 


Franz. Sidingen Neiter 
(Bigeuner läßt 103.) 

Stanz (pringt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! 

(Er läuft zu ihr, fällt vor ihr nieder und Füßt ihr die Hünbe.) 

Adelheid. Willlommen, Franz ! 

(Franz fält in Ohnmacht, ohne daß fie’ merkt.) 

Sickingen. Sehr edle Frau, ich find euch in fürchterlicher Ge: 
ſellſchaft. 

Adelheid. Sie iſt menſchenfreundlicher, als ſie ausſieht. Und 
doch, edler Ritter, erſcheint ihr mir wie ein Heiliger des Himmels, 
erwünſcht wie unverhofft. . 

Sickingen. Und ich find euch wie einen Engel, der ſich in eine 
Gefellfhaft verdammter Geifter herabließ, fie zu tröſten. 

Adelheid. Franz! Wehel Helft ihm! Er ftirbt! 

(Bigeuner eilen Hinzu.) 

Alte Bigennerin. Laßt mich! 

Sichingen. Eine gleiche Angit hab ich nie geſehen, als ber 
Knab um euch hatte; der Schmerz war mit feiner Seele fo ver⸗ 
einigt, daß plögliche Freude, die ihn vertreiben wollte, ven Geift 
zugleih mit ausjagte. 

Stanz. Wo iſt fie? Sie bringen fie um! Ihr garftigen Yeutel 
Wo iſt fie? 

Adelheid. Sei ruhig, ich bin da. 


— 
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Franz (nimmt ihre Hand), Seid ihr’3? Liebe gnädige Frau! ihr 
feht noch einmal fo ſchon in der jhredlihen Naht, bei dem ängſt⸗ 
lihen Feuer. Ach, wie lieb hab ich euch! 

Zikingen Gum Hauptmann). Wer feid ihr? 

Hanptmann. Ych bin Johann von Löwenftein, aus klein Aegyp⸗ 
ten, Hauptmann be armen Volks der Zigeuner. Fragt die edle 
Frau, wie wir Berirrten begegnen. Wir felbjt irren in der Welt 
berum, verlangen nichts von euch, als wüſte Heide, bürres Ge: 
fträud zum Aufenthalt auf eine Naht, und Luft und Wafler. 

Sikingen. Das begehrt ihr, und das Andre nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer und was fchentt, dem nehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er jhidt uns fort, 
da wir um ein Stüd Brod bettelten. Wir ſäubern's Land vom 
- Ungeziefer und löfhen den Brand im Dorf; wir geben der Kuh 
die Milch wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; unfre 
Weiber fagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sikingen. Will Einer um ein Trinkgeld den Weg nad dem 
nächften Dorfe zeigen? Ihr werdet ver Ruhe nöthig haben, gnädige 
Frau, und euer Knab einiger Verpflegung. Darf ih euch bis in 
die Herberge begleiten? — 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich fragen, 
wohin euer Weg gebt? 

Sikingen. Nah Augsburg. 

Adelheid. Das ift der meinige. 

Sikingen. Ihr mögt aljo wollen oder nicht, ſo habt ihr einen 
Knecht mehr in eurem Gefolge. 
Adelheid. Einen erwünfchten Geſellſchafter an meiner Seite. 

Franz Cor fi). Was will nun derl 

Adelheid. Wir wollen auffigen, Franz. Lebt wohl, ihr fürdter: 
lihe Wanderer! ich dank euch für freundliche Benirthung. 

Hanptmann. Wenn man uns Unredt thut, führt nfer Wort! 
ihr feid groß bei Hofe. 

Alte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanke Mueter! dent an 
mid, wenn dir's geht, wie ich gejprocdhen hab! 

(Sidingen hält Adelheid nen Steigbügel.) 

Franz (drangt ihn weg. Das ift meine Sache, Herr Ritter! 
Sickingen (tägel). Du machſt Prätenfionen ? 

(Er Hilft Adelheiden aufs Pferd.) 
Franz (heimlich). Der ift unausſtehlich! 
Adelheid. Adieu! 

Vice versa. 

Lebt wohl! Gott geleit euch! Adien! a6) 





Hünfter Aufzug. v7 


Nacht. 
Eine halb verfallene Kapelle auf einem Kirchhof. 


Anführer der Bauernrebelion, 


Georg Mebler von Ballenberg (tommt). Wir haben fie! Ich Hab fie! 

Hans Link. Brav! brav! Wen alles? 

Georg. Mebler. Dtten von Helfenftein, Nagel von Elterähofen 
— laßt mich die Lebrigen vergeflen! Ich hab Otten von Helfenftein! 

Jakob Kohl. Wo haft du fie? 

Mebler. Ich fperrt fie ins Beinhäufel nahe hierbei und ftellt 
meine Leute davor, Sie mögen ſich mit den Schäveln beipreden. 
Es find gewiß von denen Unglüdfeligen drunter, bie ihre Tyrannei 
zu Tode gequält hat. Brüder! wie ich den Helfenſtein in meinen 
Handen hatte, ich kann euch nicht ſagen, wie mir war! Als hätt 
ich die Sonn in meiner Hand und könnte Ball mit ſpielen. 

kink. Biſt bu noch der Meinung, daß man fie morgen ers 
morden foll? 

« Mebler: Morgen? Heute noch! es iſt ſchon über Mitternacht: 
Seht, wie die Gebirge von der widerſcheinenden Gluth ihrer Schlöfler 
in glühendes Blut getaucht da herum liegen! Sonne, komm! Sonne, 
tomm! Wenn dein erjter gebrochner Strahl roth pämmert und fich 
mit dem fürdterlihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen 
wir fie hinaus führen; mit blutrothen Gefichtern wollen mir da⸗ 
ftehn, und unfre Spieße follen aus. hundert Wunven ihr Blut. 
zapfen. Nicht ihr Blut! Unjer Blut! Sie geben’3 nur wieder wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nach dem Herzen! Sie follen verbluten. 
Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten fähe, meine Rache würde 
nicht gejättigt. D mein Bruder! mein Bruder! Cr ließ dich in 
der Verzweiflung fterben! Armer Unglüdlicher! vie Flammen des 
Fegfeuerd quälen dich ringsum. Aber du folit Tropfen ver Lin: 
derung haben, alle feine Blutstropfen. Ich will meine Hände brein 
tauchen, und wenn die Sonne heraufgeht, foll fie zugleich fehen 
mid mit feinem Blut, und die Felſen durch die Flamme feiner 
Befisthümer gefärbt. - 

Madre. Ein Weib ift drauß, mit einem Kind auf dem Arme, 
Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Link. Schidt fie fort! 

Mebler. Rein, Brüder, laßt ſie herein! Wer ſie auch iſt, ihr 
Jammern ſoll wie ein Käuzchen ven Ihnellen Tod ihres Mannes 
verfünden. 

Gemahlin. John. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich ihn fehen! 
(Der Anabe ſchreit.) Sei rubig, unge, das, was dir fürchterlich ſcheint, 
iſt ein Himmel gegen meine Qual. Gebt mir meinen Mann, ihr 
Männer! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 
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Aetzler. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht! Wer iſt dein 
Mann? 

Gemahlin. Otto — 

Mebler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! Ich 
möchte von Sinnen fommen und deinen Knaben bier wider den 
geheiligten Altar ſchmettern. 

Gemahlin (zu den Andern). Sind eure Eingeweide auch eifern, mie 
eure Kleider? Rührt euch mein Sammer nicht? 

Meter. Barmherzigkeit? Das fol das Lofungswort fein, wenn 
wir fie morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! | 

Meter. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen armen 
Bruder und noch drei Unglüdlihe in den tiefften Thurn warf, 
weil fie mit hungriger Seele feinen Wald eines Hirjches beraubt 
hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu fpeifen! — Wir jam: 
merten und baten. So fniete die arme Frau, wie du knieſt, und 
fo ftund der Wüthrih, wie ich ftehe. — Ich wollte dieſen Plag 
hit um einen Stuhl im Himmel tauſchen. — Da flebten wir 
auch Barmherzigkeit, und mehr als Ein Knabe jammerte drein. — 
Damals lernt ih, mas ich übe. Er ftund, der Abjcheu, wie ein 
eherner Teufel ftund er und grinjte uns an. Verfaulen follen fie 
lebendig und verhungern im Thurn, knirſcht er. Damals war fein 
Gott für und im Himmel, jetzt foll aud feiner für ihn fein. 

Gemahlin. Sch umfaß eure Knie; gebt mir ihn wieder. 

Mesler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieder fchafft. 
(Er ſtößt fie weg, knirſcht und hält die Stirne mit beiden Händen). Halt e8 aus, 
o mein Gehirn, diefe wüthende Freude, bis ich fein Blut habe 
fließen fehen! Dann reiß! An der Erbe feine geliebte Frau — Weh! 
Bruder! das ift tauſend Seelmeflen werth. 

A Gemahlin. Laßt mich fie fehn! Mein Jammer wird mich ver: 
zehren. 

Achler. Komm! (Er nimmt fie bei ver Hand und führt fie an die Mauer.) 
Lege dein Ohr bier wider, du wirſt fie ächzen hören; in dem Ge: 
wölbe hierbei auf Todtengebein ift ihre Rubftätt. — Du hörſt nichts. 
Ihr Sammer ift ein Frühlingslüfthen. — — — Cr lag im tiefen 
Thurn, und feine Gefellen bei ihm. Ich fam des Nachts und lehnt 
mein Ohr an. Da bört ich fie heulen, ich rief, und fie hörten 
mid nicht, Drei Nacht kam ich, zerfragte die Mauer mit Nägeln 
und zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte hört ich nichts mehr, 
feinen Schrei, fein Aechzen. Ich horchte auf das Aechzen, das 
Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Geliebten. — — 
Der Tod war ftumm. — Ich wälzte mi an der Erde und riß 
fie auf und warf mi in Dornſträucher und flüchte, bis der Mor: 
gen Tam, heiße, höllenheiße Flüche über das Mördergeſchlecht. 
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Gemahlin (wirft fih vor ihm an bie Erbe). Gieb mir meinen Mann! 
(Megler tritt nad ihr) Weh mir! 

Kohl. Steht auf und geht! Es ift Raferei, fih in den Pfad 
feine Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört Fein Gott mehr! 

Mesler. Wohl, wohl! Hätte er damals gehört, ein fchneller 
Blig hätte deine Thürne nievergebrannt und hätte mir die Wonne 
geraubt, jelbit in deinen Gemächern herum zu fengen. Sieh da 
binaus,, wies glüht! Kleiner Junge, fieh das ſchöne Feuerchen! 


Kohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Race. 

. (Gemahlin ab.) 

fink. Ih finne drauf, Bruder, wenn fie tobt find, was mir 
weiter vornehmen. 

Kohl. Wir müflen fuchen, der Sache einen Schein zu geben. 

Link. Ih dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichingen 
zum Hauptmann machen follten. Es fehlt und ein Anführer von 
Kriegserfahrenheit und Anfehn. 

Kohl. Er wird’3 nicht thun. 

MAebler. Wir wollen’3 ihn lernen! Bring ihm den Dolh an 
die Haut und den Feuerbrand and Dach, er wird fi geſchwind 
entfchließen. 

Link. Er würde uns von großem Nuten fein. 

Meter. Er fol! Wir find einmal im Megeln! es kommt mir 
auf Einen mehr nit an. Sieh! Sieh! Es donnert; der Often 
färbt fich bleich. (Er nimmt feinen Spieß.) Aufl Ihre Seelen follen 
mit dem Morgennebel fteigen! Und dann ftürm, ftürm, Winter: 
wind! und zerreiß fie, und heul fie taufend Jahre um den Erb: 
frei herum, und noch taufend, bis die Welt in Flammen auf: 
geht, und dann mitten, mitten mit ihnen ins Feuer! — (6) 


AUdelheidens VBorzimmer. 


Franz (mit einem Brief). Sie liebt mich nicht mehr! der verdammte 
Sidingen hat mich, verdrängt. Sch haß ihn, und foll ihm den 
Brief bringen! DO, daß ich das Papier vergiften könnte! Ich foll 
ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. In die Hölle! — Wenn 
fie mir lieblof’t, weiß ich woraus, fie will mi zahm machen. 
Dann fagt fie hintendrein: Lieber Franz, thu dieß, thu das! Ich 
kann's ihr nicht abfchlagen, und rafend möcht ich werden, indem 
ih ihr folge. — Ich will nicht gehen. Sol ich meinen Herren, 
meinen guten Herren verrathen, ber mich liebt wie feinen jüngern 
Bruder, um eines wankelmüthigen Weibs willen? 
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Adelheid (komme. Du bijt nod nicht weg? 

Franz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr euern Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Stanz. Soll ich ein Berräther. an meinem guten Herren fein? 

Adelheid. Wo bift du dem Gewiſſen jo geſchwind begegnet? 
Deinen Herrn verrathen? welche Grillel Du thuft ihm einen wahren 
Dienft. Indem Sicding und er öffentlich getrennt find und er doch 
von großem Gewicht ift, bleibt feine Kommunifationsart mit ihm 
übrig als die, ihm heimlich zu fehreiben und heimlih mit ihm 
zu reden. 

Franz. Um Mitternacht in eurem Schlafzimmer! Es mag ein recht 
politifcher Kommunifationspunlt fein, der euch zufammenbringt | 

Adelheid C(imponirenv). Franz! 

"Stanz. Und mid zum Unterhändler zu machen | 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder! ch hielt dich für was 
anders. 

Stanz. Gnäd'ge Frau! 

Adelheid. Sieb! Giebl Du wirft unnüg. Und fannft gehn und 
nad) Belieben meine Geheimniffe verrathen, deinem guten Herrn 
und wen du willjt! Ich war die Närrin, dich für was zu halten, 
was du nicht bift. Gieb mir den Brief und geh! 

Scanz. *iebe gnäd’ge Frau! zürnt nicht! Ihr wißt, daß ich 
euch liebe. | 

Adelheid. Und ich hielt did — du weißt's! das hat dich über: 
müthig gemacht. Du warſt mein freund, meinem Herzen fo nah. 
Geh nur, geh! gieb mir den Brief, und belohne mein Vertrauen 
mit Verrath! 

Stanz. Laßt mich! ich will eu gehorchen. Eh wollt ich mir 
das Herz aus dem *eibe reißen, als ven erjten Buchjtaben eures 
Geheimniſſes verfhwagen. Liebe Frau! — Wenn diefe Ergeben: 
heit nicht3 mehr verdient, ald Andre fih vorgezogen zu fehen — 

Adelheid. Du weißt nit, was du willit, noc weniger, was 
du redſt. Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, und der fchönfte 
Lohn ſoll dir werden. mb.) 

Stanz. Der ſchönſte Lohn? Ich fliegel — Wenn fie Wort 
hält! — Das würd ein Jahrtauſend vergangener Höllenqualen in 
. einem Augenblid aus meiner Seele verdrängen. (26.) 





Jarthauſen. 
Elifabeth. Lerfen. 
Lerfen. Tröftet euch, gnäd'ge Frau 
Elifabeth. Ach, Lerfen, die Thränen ftunden ihm in den Augen, 
wie er Abſchied won mir nabm. Es ift graufam! grauſam! 
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Lerſen. Er wird zurüdtehren. 

Elifabeth. Es ift nicht das. Wenn er auszog, rühmlichen Sieg 
- zu erwerben, da war mir’3 nicht bang ums Herz. Ich freute mid) 
auf feine Rückkunft, vor der mir jett bang ift. 

Lerſen. Ein fo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht fo! das macht neu Elend. Die Böfe: 
wichter! Sie drohten, ihn zu ermorden, und fein Schloß zu feinem 

-Scheiterhaufen zu machen. Wenn er mwieverlommen wird — id) 
ſeh ihn finfter, finfter. Seine Feinde werden lügenhafte Klagartifel 
fchmieden, und er wird nicht jagen können: Nein! 

Lerſen. Er wird, und Tann. " 

Eliſabeth. Er hat feinen Bann gebrodhen. Sag Rein! 

Lerfen. Nein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund, ihn zu 
verbammen? 

Elifabeth. Die Bosheit fucht feine Gründe, nur Urſachen, nur 
Winke. Er bat fih zu Rebellen, Miffethätern, Mördern gefellt, 
it an ihrer Spige gezogen. Sag Rein! 

Lerſen. Laßt ab, euch zu quälen und mid! Haben fie ihm 
nicht ſelbſt feierlich zugefagt, feine Thathanblungen mehr zu unters 
nehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nicht felbft halb 
reuig jagen: Wenn's nicht geſchehen wär, geſchäh's wielleicht nie? 
Müſſen nicht Fürften und Herren ihm Dank jagen, wenn er frei: 
willig Führer eines unbändigen Volks geworden wäre, um ihrer 
Raferei Einhalt zu thbun und fo viel Menſchen und Befigthümer 
zu ſchonen? 

Eliſabeth. Du biit ein liebevoller Advokat. — Wenn fie ihn 
gefangen nähmen, als Rebell behandelten und fein graued Haupt 
— Lerſen, ich möchte von Sinnen kommen. 

Lerfen (vor fi). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Vater ver. 
Menihen, wenn du ihrer Seele feinen Troft geben willit! 

Elifabeth. Georg hat uns verſprochen, Nachricht zu jenven. Er 
wird aud nicht dürfen, wie er will. Sie find ärger als gefangen. _ 
Sch weiß, man bewadt fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte . 
nicht von feinem Herren weichen. 

Lerfen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom Thurn nad» . 
ſah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bevürftet, alle Strafen einer -- 
Talten, feigen Mordſucht follten mich nicht zurüdgehalten haben. 

Elifabeth. Ih meiß nicht, mo Sidingen ift. Wenn ih nur. 
Marien einen Boten fehiden könnte! 

Lerfen. Schreibt nur! ich will dafür jorgen. (Euiſabeth a6.) Wenn: 
du nicht das Gegengewicht hältit, Gott im Himmel, fo finkt unjre 
Schale unaufhaltfam in Abgrund. «we. 


Goethe, Werte. 6. Bd. 6 
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Bor einem Dorf. 


Gottfried, Georg. . 

Gottfried. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich fehe Miltenberg 
brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Morbbrenner! Sagt 
ih ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten und Freiheiten behülf- 
lich zu fein, wenn fie von allen Thätlichleiten abftehen und ihre 
grundlofe, unnüge Wuth in zmedmäßigen Zorn verkehren wollten? 
Reit bin, und jag ihnen die Meinung! Sag, ich fei nicht an 
mein Verjprechen gebunden, wenn fie das ihrige fo ſcheußlich wer- 
nahläfligten. (Georg ab.) Wollt, ich wär taufend Meil davon. Wer 
ih in die Geſellſchaft des Teufels begiebt, iſt fo gut als verfengt; 
fein Clement ift das Feuer. Könnt ih mit Ehren von ihnen kom⸗ 
men! Ich jag ihnen alle Tage die bitterften Wahrheiten und fahr 
ihnen duch den Sinn, daß fie meiner fatt werden follen. Aus 
dem Fegfeuer wird feiner mehr nad Rettung jeufzen, als ich aus 
dieſer Schlinge, 

Ein Unbekannter (tritt auf). Gott grüß euch, jehr edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euh! Was bringt ihr? Euren Namen! 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komm, euch zu 
jagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer, müde, fi 
von euch fo harte Worte geben zu laſſen, haben beſchloſſen, euch 
aus dem Weg zu räumen. Denn ihr fteht ihnen im Weg. Mäpßigt 
euch, oder feht zu entwifhen, und Gott geleit euhl «6. 

Gottfried. Hört! Noch ein Wort I— Auf diefe Art mein Leben zu 
laſſen? — Gottfried! Gottfried! du wollteft dem jämmerlichen Tod 
entgehen, die Flamme löjchen, die deine Burg zu verzehren drohte! 
Du haft dich in ein abjcheuliches Feuer geftürzt, das zugleich dich 
und deinen Namen verzehren wird. — Wollte Gott, verzehren ! 


Einige Bauern. 

Erſter Saner. Herr! Herr! fie find gejhlagen, fie find gefangen! 

Gottfried. Mer? 

weiter Sauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog ſich 
ein bündifcher Trupp hinter den Berg ber und überfiel fie auf einmal. 

Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg, Georg! — 
Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen! — Mein Georg! 
mein Georg! — 


Unführer treten auf. 
Eink. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nit Säumens 
Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 
Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 
Mebler. Wenn ihr Umstände machen wollt, jo werden wir euch 
meifen, wie man feine madıt. 
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Kohl. Sorgt für unfre Haut und eure! Aufl Aufl 

Gottfried (zu Megierd. Droht ihr mir? Du Nichtswürdiger! Glaubft 
du, daß du mir fürchterlicher bift, weil noch des Grafen von Helfen: 
ftein Blut an deinen Kleidern klebt? Es elelt mir vor dir! Ich 
verabjcheue dich mie eine gefledte Kröte. 

Metler. Berlichingen | 

Gottfried. Du darfſt mich beim Namen nennen, und meine 
Kinder werben ſich deſſen nicht fhämen, wenn deiner, bu Böjes 
wicht, wie der Name des Teufel, nur zu Flüchen und zu Ver⸗ 
wünjhungen tönen wird. 

Kohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglüdlichem Streit. Ihr 
arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! Der bellende Hund! Das fchlechtite 
Weib würde feinen Zorn aushöhnen. Der Feige, deſſen Galle wie 
ein bösartige3 Geſchwür innerlich herumfrißt, weil feine Natur nicht 
Kraft genug hat, fie auf einmal von fih zu ftopen! Pfui über 
dich! Es ſtinkt, es ſtinkt um dich won faulen aufgebrochnen Beulen, 
daß die himmlifche Luft ſich die Nafe zubalten möchte. 

Kohl. Geht, Mepler, zu euerm Trupp I Unfre halten fchon 
binterm Dorf. Wir müflen auf und ab ziehen, um e3 zu feiner 
Schlacht kommen zu laſſen. 

Gottfried. Wenn der Teufel ihn zu holen dommt, nehmt euch 
in Acht, daß er nicht einen von uo im Dunkeln erwifcht! Und 
ihr ſeid werth, feine Gebrüder in der Hölle zu fein, da ihr euch 
zu Geſellen feiner ſcheußlichen Thaten macht. Was! eure Frei: 
heiten, eure Gerechtigkeiten wieder zu erlangen, begeht ihr Thaten, 
die der Gerechtigkeit jo laut in die Ohren brüllen, daß fie vor 
euerm leben taub werden muß. Meine Beit geht zu Ende. Und 
ih will meines Wegs. 

Link, Du follit. Denn wir find deiner herzlich mud. Wir 
bielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen Feind der 
Untervrüdung. Nun fehen wir, daß du ein Sklave der Fürften bift, 
und fein Mann für und. Wenn deine Zeit um ift, folljt du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten und Alles 
zum Beſten kehren! Und wenn ihr durchſchlüpft, fo darf der Teufel 
Erlöjung hoffen. ' 


Naht. 
Adelheidens Vorzimmer. 
Franz, in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, ſchlafend; das Licht brennt dunkel. 


(Im Sie) Nein! Nein! (ar fahrt auf) Ahl — Sie find noch 
beifammen! — Für Wuth möcht ih mich ſelbſt auffrefien. Du 
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konnteſt ſchlafen! Sieh! deine Miſſethat verfolgt dich in dem tief⸗ 
ſten Schlummer. Elender! Nichtswürdiger! Du machſt den Wächter 
zu ihren Verbrechen. Ein Geräuſch! Auf! auf! daß die Sonne 
eure ehebrecheriſche Stirnen nicht beleuchte! 


Adelheid. Sidingen. 


Adelheid. Du gebit? Ein harter Stand für mid; denn id 
verlor noch nichts, was ich fo liebte. 

Zickingen. Und ich nahm noch von feiner Adelheid Abfchied. 

Adelheid. Wenn ich müßte, das follte dag legte Mal jein, ich 
wollte dich troß dem verrätherifhen Tage in meinen Armen feft: 
balten. Sidingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe that zu viel 
für di; rechen's ihr nicht zum Fehler an! Und wenn's ein Fehler 
war, jo laß mid in der Folge Entjchuldigung für ihn finden! 

Sicingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte! Leb 
wohl! Du wohneft hier mitten unter den ftolzeiten Unternehmungen. 

Adelheid. Ein ebler Platz! 

Sichingen. Du wärft einen Thron wertb. 

Adelheid. Ich würde nicht fchöner ruhen als bier, 

(Ste legt ihre Hand auf feine Bruft; er Füßt fie.) 
& Sikingen. Wende beine Augen! fonjt Tann ich nicht von der 
- Stelle. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, die ich euch 
nachſende, ein Engel fein und euch geleitn und beiftehn! 

Sikingen. Lebt wohl! «a. 

Adelheid. Das ift ein Mann! Weisling ijt ein Schatten gegen 
ihn. Schickſal, Schidjall warum haft du mi an einen Elenden 
geſchmiedet? — Schickſal? — Sind wir's nicht felbft? Und weif- 
fagte mir die Zigeunerin nicht den dritten Mann, den jchönften 
Mann? — „Es fteht euh eins im Weg, ihr liebt's noch!“ — 
Und lehrte fie mich nicht, durch geheime Künfte meinen Feind vom 
Erdboden weghauden? Er iſt mein Feind, er ftellt ſich zwiſchen 
mid und mein Glüd. Du mußt nieder, in den Boden hinein, 
mein Weg geht über dich hin ! 


Beiélingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weislingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn ich feinen Unter: 
ſchied von früh und fpat. Dieſen Augenblid jtirbt unjer Kaifer, 
und große Veränderungen drohen herein. Eben krieg ih einen 
Brief mit der Nachricht, daß der bäurifche Aufruhr durch eine ent: 
ſcheidende Schlacht gedämpft jei; die Rädelsführer find gefangen 
und Gottfried von Berlidingen unter ihnen. 

Adelheid. Ab! 
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Meislingen. Der Bund erfucht mich, die Stelle des erften Com: 
mifjarius in diefer Sache zu übernehmen, damit er nicht fcheine, 
fein eigner Richter fein zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmit? 

Weislingen. Nicht gern. Sch wollte den reichlich belohnen, der 
mir die Nachricht von Gottfrieds Tode brächte. — Ihn felbjt zu 
verdbammen — | 

Adelheid. Halt du nicht das Herz. 

Weislingen. Ich hab's nicht jo bös. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer geweſen, die 
weder zum Böjen no zum Guten einige Kraft haben. 

Deislingen. Und wie du gemacht wurdeſt, mwetteten Gott und 
der Teufel ums Meifterjtüd. «a. 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte no, daß er fi zu überheben 
anfängt! Wir wollen’3 ihm wehren. Gottfried foll aus der Welt; 
da befrei ih Sidingen von einem leivigen Bande. Und dann, 
Weislingen, mad dich zur Ruhe gefaßt! Du bift zu ein fauler 
Gefelle, als daß ich auf der Reife länger dich fortichleppen jollte. 
Lieg! Lieg! Verſteck dich unter den Boden, du Feiger! Es dürfen 
taufend Herolde drei Schritte von dir taufend Herausforderungen 
herabtrompeten, und du kannſt in Ehren außen bleiben. «u. 


Kerker. 


Gottfried. Eliſabeth. 

Eliſabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann! dein 
Stillſchweigen ängftigt mid. Du verglühſt in dir ſelbſt. Ach, ich 
wollte lieber die Flammen in meinen Gemächern fi begegnen, 
als diefe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durchſchleichen ſehen. Rede 
mit mir, laß mich deine Wunden verbinden; wir wollen fehen, 
ob fie beſſer geworden find, daß nur deine Seele durch die ge: 
ringſte Thätigleit, dur eine dämmernde Hoffnung, und wenn’s 
Abenppämmerung wäre, aus fich ſelbſt herausgerifjen werde. 

Gottfried. Sie haben mi nah und nach verftümmelt: meine 
Hand, meine Freiheit, Güter und guten Namen, Das Schlechtite 
haben fie zulegt aufbehalten, meinen Kopf; und was ijt der ohne 
dad andre! 

Elifabety. Welch eine muthloje Finſterniß! Ich finde dich 
nit mehr. 

Gottfried. Wen ſuchteſt du? doch nicht Gottfrieden von Ber⸗ 
Iihingen? — Der ilt lang hin. Das Feuer des Neids bat feine 
Dächer verbrannt, fie find über einander geftürzt und haben die 
Mauern mit erfhlagen. Das verwuchs mit Epheu, und die Bauern 
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führten Steine davon, den Grund ihrer Häufer damit zu legen. 
. Wölfe wohnten im Geſträuch, und die Eule fißt in der Mauer. 
Du findeft bier nur ein verfallen Gewölbe eines ftolzen Schlofjes, 
worin der Geilt feines alten Beſitzers ächzend herumgleitet. 

Elifabeth. Lieber Mann, Lerjen wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubft du? - | 

Elifabeth. Ich erzählt's euch ja geftern. 

Gottfried. Ich weiß nicht3 davon. 

Elifabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. - Ich gieng zu 
einem der Raiferlihen Regimentöräthe und bat ihn, Lerſens Bann 
aufzuthbun. Du feift arm und alt und unglüdlih; ver einzige 
Diener ſei dir blieben. Er hieß mich wiederfommen, und da jagt 
er mir zu: er foll 108, auf Urfehde, fih auf Marientag nad 
Augsburg zu ftellen. Der Rath von Heilbronn hab’ ven Auftrag, 
ihn ſchwören zu laffen. Ich jchrieb ihm. 

Gotifried. Ich werde Freud haben, ihn zu fehn. Auf Mariä 
Himmelfahrt nad Augsburg? Bis dahin werd ich fein nicht mehr 
bebürfen. 

Eliſabeth. Richtet euch auf! Es Tann fih Alles wenden. . 

Gottfried. Wen Gott niederfhlägt, der richtet fich ſelbſt nicht 
wieder auf. Ich weiß am beiten, was auf meinen Schultern liegt. 
Es ift nicht das Unglüd. Ich babe viel gelitten. Liebe Frau, 
wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten hereindringen und 
ohne Verbindung unter fi ſelbſt auf Einen Punkt dringen, dann, 
dann fühlt man den Geift, der fie zufammen bewegt. Es ift nicht 
Meislingen allein, e3 find nicht die Bauern allein; es ift nit 
ver Tod des Kaiſers allein. Es find fie alle zufammen. Meine 
Stunde iſt fommen. Ach hoffte nicht, daß es eine ber winter: 
mitternäctlichiten ſein follte. 


Vorm Gefängniß. 
Lerfen. Elifabeth. 


Lerfen. Gott nehm das Elend von euh! Marie ift bier. 

Eliſabeth. Marie? 

Lerfen. Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von Allem. 
Sie antwortete mir nichts als: Lerſen, ih geh mit dir. Sie 
ängitet fih, ihren Bruder zu ſehen. Ach! gnäd'ge Frau, ich fürdt 
Alles. Weislingen ijt erfter Commillarius, und man hat ſchon 
mit unerhörten GErefutionen den Anfang gemacht. Georg Metzler 
iſt lebendig verbrannt, die Andern geräbert, enthauptet, gevier: 
theilt. Das Land rings umher gleicht einer Metzge, wo Menſchen⸗ 
fleiſch wohlfeil ift. 
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Elifabeth. Weizlingen Commiſſar! Wo ift Sidingen? 

Lerfen. Ihr hörtet nichts von feiner Unternehmung? Sobald 
ber Raifer die Augen zugethan hatte, griff er nad den Waffen 
und überfiel Trier unverſehens. Es ift eine fehredliche Bewegung 
im Reich über das. 

Elifabety. Weislingen Commifjar! Ein Strahl, ein Strahl von 
Hoffnung! Wo ift Marie? 

Lerſen. Im Wirthshauſe. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr! 


Weislingens Schloß. 


Adelheid. Es iſt gethan. Es iſt gethan. Er hat Gottfriedens 
Todesurtheil unterſchrieben! Und ſchon trägt das fließende Waſſer 
auch ſeine Lebenskraͤfte der Verweſung entgegen. Schwarze Mutter, 
wenn bu mich betrogen hätteſt! wenn deine Sympathie leeres Gau⸗ 
felfpiel wärel Gift — Gift — Du Fluch des Himmeld, der bu 
unfihtbar um Miffethäter ſchwebſt und die Luft vergifteft, die fie 
einziehen, ftehe meinen Baubermitteln beil Verzehre, verzehre dieſen 
Meislingen, den Berräther an der ganzen Welt! Nette mich aus 
feinen todten Umarmungen, und laß meinen Sidingen feiner 
Wuünſche theilhaftig werden, und mic) des meinigen! Siege, ftege, 
würbigfter, jhönfter Dann, den ſchönſten Sieg! Und dann flieg 
in meine Arme! Die heißefte Bruft des Ueberwinders foll an die: 
ſem Bufen noch erwärmter werben. 

Stanz. Die Pferde find gefattelt. 

Adelheid. Out. Ih muß noch von meinem Mann Abſchied 
nehmen. Was halt du? du fiebjt jo fummervoll. 

Franz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten ſoll. 
In den Jahren der Hoffnungen macht ihr mic) verzmeifeln. 

Adelheid. Er dauert mih! Es koſtet mid nichts, ihn glücklich 
zu maden. Franz, du rechneft deine Dienite hoch an. 

Stanz. Meine Dienfte für nichts, gnäd’ge Frau; aber meine 
Siebe kann ich nicht geringer fehägen ald mich felbjt; denn fie 
füllt mid ganz, ganz. 

Adelheid. Begleitit du mich? 

Stanz. Wenn ihr’3 befehlt. 

Adelheid. Komm nur mit! (6) 

Franz. Sie lächelt. Unglüdlicer Jungel fo führt fie dich herum. 
Meine Hoffnung krümmt fih und kann nicht erfterben. Sie ift ich 
jelbft. Ach, muß ich ihr nicht Arznei und Speifen reihen? «us. 


Eltfabetd. Marin. 
Elifabeth. Ich bitte dich, Marie, thu's! Wenn’s was Geringers 


Da 
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wäre al3 deines Bruders Leben, wollt ich dich abhalten, dieſen 
Menſchen wiederzufehn. Er ift der oberjte Sommifjarius und kann 
lles. 


Maria. Wie wird mir's ſein, wenn er mich verächtlich fort: 

ſchickt? 
Eliſabeth. Er wird's nicht thun. Er hatte von jeher ein zu 
weiches Herz. Und der Anblick deſſen, dem wir Unrecht gethan 
haben, im Elend, hat ſo was Greifendes, daß die menſchliche 
Natur ihm nicht widerſteht. 

Marin. Was wird Sickingen jagen? 

Elifabeth. Billigen wird er’3. Und thät er’3 nicht, jo war 
das Leben deine Bruders wohl ein ſaures Wort von deinem 
Manne werth. 

Marin. Ich babe zwei Reiter. Ach will fort. Lak mid) Gott: 
frieden erſt ſehen! 

Eliſabeth. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblick. Gehe, 
Liebe, und ſieh ihn Jahre lang! Er iſt der edelſte unter den 
Menſchen. 6(ab.) 


Adelheidens Schloß. 


Adelheid. Franz, in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mich, Franz! Der Wächter ſingt auf dem 
Thurn; beimlich fchleiht der Tag heran. Daß Niemand erwache 
und in den Bufen unjer3 Geheimnifjes jchaue | 

Franz. Solid fort? O! das geht über alle Höllenftrafen, die 
Glüdfeligfeit de3 Himmel? nur einen kleinen Augenblid zu ge: 
nießen! Tauſend Jahre find nur eine halbe Nacht. Wie haß ich 
ben Tag! Lägen wir in einer uranfängliden Nacht, eh das Licht 
geboren ward! Ob, ich würde an deinem Bufen der ewigen Götter 
einer fein, die in brütender Liebeswärme in ſich ſelbſt wohnten 
und in Einem Punkte die Keime von taufend Welten gebaren und. 
bie Gluth der Seligkeit von taufend Welten auf Einen Bunt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mid, Heiner Schwärmer! 

Stanz. Der ſchwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt mit feinen 
Flügeln ven leeren Raum. Ich bin fo in Freude verjunfen, dap 
fih keine Nerve rühren lann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ftehen früh auf. 

Stanz. Laßt mih! Reißt mih nicht fo auf einmal aus ver 
Hitze in den Froft! Die leere Erinnerung würde mich rafend machen. 

Adelheid. Wenn ih nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

Franz. Hoffnung — du ſchön Wort! Ich hatt fie ganz vers 
geſſen. Die Fülle des Genufjes ließ feiner Hoffnung Pla. — 
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Das ift das erfte Mal in meinem Leben, daß ich hoffe. Das 
andre waren Maulwurfsahndungen. — Es tagt. — Ich will fort! 
— (Er umarmt fie) So ift fein Ort ver Seligfeit im Himmel. Ich 
wollte meinen Vater ermorden, wenn er mir diefen Platz ftreitig 
machte. (Ab.) 

Adelheid. Ich habe mich hoch in Meer gewagt, und der Sturm 
fängt an, fürchterlich zu braufen. Zurüd ift fein Weg. Weh! meh! 
Ich muß eins den Wellen preis geben, um das andre zu retten. 
Die Leidenſchaft dieſes Knaben droht meinen Hoffnungen. — 
Könnte er mih in Sidingend Armen fehen, er, der glaubt, ich 
habe Alles in ihm vergeffen, weil ich ihm eine Gunst ſchenkte, in 
der er fih ganz vergab? — Du mußt fort — du mwürbeft deinen 
Vater ermorden — Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen 
Herrn zum Grab führt, fol dich ihm binterdrein bringen. Er 
fol. — Wenn's nicht fürdterliher iſt, zu fterben, als einem 
dazu zu verhelfen, fo thu ich euch fein Leids. Es war eine Zeit, 
wo mir graute. So find alle Sachen, wenn fie in die Nähe treten, 
alltäglih. we.) 


Weislingens Schloß. 
Gegen Morgen. 


Weislingen. Ich bin fo trank, fo ſchwach. Alle meine Gebeine 
find hohl. Ein elenves Fieber hat das Mark ausgefreflen. Seine 
Ruh und Raft, weder Tag noh Nacht. Im halben Schlummer 
giftige Träume. Die vorige Naht begegnete ich Gottfrieven im 
Walde. Er zog fein Schwert und forderte mich heraus. Ich hatte 
das Herz nit, nad meinem zu greifen, hatte nicht die Kraft. 
Da ftieß er’3 in die Scheide, ſah mich verädtlih an und gieng 
vorbei. — Er ift gefangen, und ich zittre wor ihm. Elender 
Menfh! Sein Kopf hängt an meinem Wort, und ich bebte vor 
feiner Traumgeftalt wie ein Miffethäter. Gottfried! Gottfried! — 
Wir Menſchen führen uns nicht felbft; böfen Geiftern iſt Macht 
über uns gelaflen, daß fie ihren böllifhen Muthwillen an unferm 
Berderben üben. (Er fegt fit) — Matt! matt! Wie find meine Nägel 
jo blau! Ein alter, kalter verzehrender Schweiß lähmt mir jedes 
Glied. Es dreht mir Alles vorm Geſicht. Könnt ich Schlafen! 
Ah! — — (Maria tritt auf) Jeſus Maria! — Lab mir Ruh! — Lat 
mir Ruh! — Seliger Geift, quäle mih nicht! — Die Geftalt 
fehlte noch! — Sie ftirbt, Marie ftirbt und zeigt fih mir an. — 
Verlaß mid, feliger Geift! ich bin elend genug. 

Marin. Weislingen, ic bin fein Geiſt, ih bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 
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Maria. Ich komme, meine Bruder? Leben von dir zu erflehn: 
er iſt unſchuldig, fo ftrafbar er ſcheint. 

Weislingen. Still, Marie! Du Engel des Himmels bringſt die 
Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort! 

Maris. Und mein Bruder ſoll ſterben? Weislingen! es iſt ent⸗ 
ſetzlich, daß ich dir zu ſagen brauche: er iſt unſchuldig! daß ich 
jammern muß, deine Hand von dem abſcheulichſten Mord zurück⸗ 
zuhalten. Deine Seele iſt bis in ihre innerſte Tiefen von feind⸗ 
ſeligen Mächten beſeſſen. Das iſt Adelbert! 

Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Tods hat 
mich angehaucht; meine Kraft ſinkt nad dem Grabe. Ich ſtürbe 
als ein Elender, und du kommſt, mich in Verzweiflung zu ſtürzen. 
Wenn ich reden könnte! Dein höchſter Haß würde in ſanfteſten 
Sammer zerſchmelzen! Oh! Marie! Marie! (Er geht nach feinem Tiſch.) 
Hier it das Todesurtheil deines Bruders unterjchrieben. 

Maria, Heiliger Gott! 

Weislingen. Uno hier zerreiß ich's. Meine lebten Kräfte jollen 
um feine Befreiung ringen. (Er fegt fi) zu ſchreiben) Könnt ih, könnt . 
ih retten, was ich in® Verderben ftürzte! 

Maria (vor fig). Er iſt fehr krank. Sein Anblid zerreißt mir 
das Herz. Wie liebt ich ihn! Und wie ich fein Angeficht febe, 
fühl ich, wie lebhaft! Er hatte meine ganze Liebe! er hat mein 
volles Mitleiden. 

(Weislingen zieht die Schelle. Fräulein kommt weinend.) | 

Weislingen. Gin Licht! Bit du allein da? Wo iſt Franz? mo 
die Andern? 

Sränlein. Ab, Herr! 

Karin. Wie ich hereinfam, fah ich Niemanden, außer dem 
Thormädhter. 

Fränlein. Sie haben diefe Nacht geraubt, was fie kriegen konn⸗ 
ten, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt, aufzufchließen, und 
find davon. 

Weistingen. Ich danke dir, Gott! ich foll noch büßen, eb ich 
fterbe. Und Franz? 

Fräulein. Nennt ihn nicht! es dringt mir durch die Seele. Ein 
noch fchredlicheres Fieber, als euch ermattet, wirft ihn auf feinem 
Zager herum. Bald rast er an ven Wänden hinauf, als wenn 
an der Dede feine Glüdfeligleit geheftet wäre: bald wirft er fid 
auf den Boden mit rollenden Augen, fhredlih, fchredlih! Dann 
wird er ftill und matt und blidt nur mit Thränen in den Augen 
und ſeufzt — und nennt eure Gemahlin. 

Weislingen. Er bieng ſehr an ihr. 

Aaria. Es iſt traurig. 

Stäulein. Es iſt mehr als das. Eine weiſe Frau aus dem Dorfe, 











Wünfter Aufzug. 91 


bie ich heraufrief, betheuerte, feine Lebenskräfte feien durch fehred: 
lihe Zauberformeln mit der Verweſung gepaart, er müfle ſich ver: 
zehren und fterben. — 

Meisiingen. Aberglauben, 

Fräulein. Wollte Gott! Aber mein Herz fagt mir, daß fie nicht 
lügt. Ich fagte ihr euern Zuftand, fie ſchwur das Nämliche und 
jagte, ihr müßt verzehren und fterben. 

Weislingen. Das fühle ih; e3 fei nun durch wunderbaren, un: 
begreiflichen Aufammenhang ver Natur, oder durch hölliſche Kräfte, 
Das ijt wahr, vor weniger Zeit war ich friſch und gejund. Ein 
Sicht! — (Fräulein ab.) Alles, was ich kann, enthält diefer Brief. 
Gieb ihm dem von Seckendorf, ver Regimentsrath, in feine Hände, 
Er war immer mir entgegen, ein Herz voll Liebe. Was fein kann, 
wirb fein. — Du bift zu einer graufamen Scene gelommen. Ber: 
lafien von aller Welt, im Elend der jämmerlichiten Krankheit, be- 
taubt von denen, auf die ih traute — ſiehſt du, ih bin ges 
funfen, tief! tief! 

Marin. Gott richt euch auf! 

Weislingen. Der bat lang fein Antlitz won mir gewendet. Ich 
bin meinen eignen Weg gegangen, den Weg zum Ververben. (Fräus 
lein mit Sicht.) Iſt der Bote noch nicht zurüd, den ich nach meiner 
Frau fendete? Gott! ich bin ganz allein mit dir armen Mädchen. 

Sränlein. Ach, gnäd’ger Herr! 

Weisiingen. Was haft pu? 

Sränlein. Ach, fie wird nicht kommen. 

Meislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Sränlein. Laßt mich's euch verſchweigen! 

Meislingen. Rede! Der Tod iſt nah und die Hölle mir; was 
kann mich tiefer ftoßen? 

Sränlein. Sie wartet auf euern Tod. Sie liebt euch nicht. 

Meislingen. Das lebte fühlt ich lang, das erfte vermutbet ich. 
Marie, fiegle du! ih bin zu ſchwach. 

Fräulein. Sie haßt euh, fie wünſcht euern Tod: denn fie 
brennt für den Edlen von Sidingen; fie liebt ihn bis zur Raferei. 
Und euer Tod — 

Weisiingen. Marie! Marie! Du bift gerächt! 

Aaria. Meinen Mann? 

Sräulein. Iſt's euer Mann? or ng) Wie lieb ift mir's, daß 
ih nicht mehr gefagt habe! (Fräulein ab.) 

Weislingen. Nimm deinen Brief, und geh, liebe Seele! Geh 
aus der Nachbarſchaft dieſer Hölle! | 

Aaria. Ich will bei dir bleiben, armer Berlaßner. 

Weislingen. Ich bitte dich, geh! Elenp! Elend! ganz allein zu 
fterben, von Niemanden gepflegt, won Niemanden beweint! Schon 
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die Freudenfefte nach feinem Tode worfummen hören! Und den 
legten, einzigen Troft, Marie, deine Gegenwart — Ich muß di 
weg bitten! — Das ift mehr Dual als Alles. 

Maria. Laß mich! Ich will deiner warten. Dent, ich fei eine 
Wärterin, diefes Mädchens Schweiter. Vergiß Alles! Vergeffe dir 
Gott jo Alles, wie ich dir Alles vergeſſen! 

Weislingen. Du Seele voll Liebel bete für mi, bete für. 
mih! Mein Herz ift verfchloffen. Sogar ich fühle nur Elend in 
deiner Liebe, 

Maria. Er wird fich deiner erbarmen! — — Du bift matt! 

Weislingen. Ich jterbe, fterbe, und kann nicht erfterben. Und 
in dem fürchterlihen Streit des Lebens und Todes zerriſſen, ſchmeck 
ih die Qualen der Hölle alle vor. 

. Maria. Erbarmer! erbarme dich feiner! Nur Einen liebevollen 
Blid in fein Herz, daß es fih zum Troft öffne und fein Geift 
Hoffnung, Lebenshoffnung in den ewigen Tod hinüberbringe! 


Ein kleines unterirdifhes Gewölb. 
Das heimliche Gericht. 


Steben Oberrichter um einen fchwarzbebedten Tifh, worauf ein Schwert und 
Strang, figend; auf jeber Seite fieben Unterrichter ſtehend, alle in weißen, 
langen Kleidern, vermummt. 

Erfier Oberrichter. Ihr Richter des heimlichen Gerichts, die ihr 
ſchwurt auf Strang und Schwert, unfträflich zu fein und zu richten 
im Verborgnen und zu ftrafen im Verborgnen, Gott gleih! Sind 
eure Herzen rein und eure Hände, fo hebt die Arme empor, und 
ruft über die Miffethäter: Wehel Wehe! 

Alle (mit emporgehobnen Armen). Wehe! Wehe! 

Erſter Oberrichter. Rufer, beginne das Gericht! 

Erſter Unterrichter (tritt vor). Ich, Rufer, rufe die Klage gegen 
den Mifjethäter. Weflen Herz rein ift und weſſen Hände rein find, 
zu ſchwören auf Strang und Schwert, der klage bei Strang und 
Schmert! Hage! Klage! 

Ein zweiter Unterrichter (tritt au. Mein Herz ift rein von Miſſe⸗ 
that und meine Hand von unſchuldigem Blut. Verzeih mir Gott 
böje Gedanken und hemme den Weg zum Willen! Ich hebe meine 
Hand auf und flagel Klage! klage! | 

Erſter Oberrichter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Ich Hage an auf Strang und Schwert Adelheiden von 
DWeislingen. Sie hat Ehebruchs fih ſchuldig gemacht und ihren 
Mann jammt feinem Knaben dur geheime verzehrende Mittel zu 
Zode gefaugt. Der Mann ift: tobt, der Knabe ftirbt. 
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Erfler Oberrichter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, 
daß du Wahrbeit Elagit? " 

Kläger. Ich ſchwöre! 

Erſter Oberrichter. Würde es falſch befunden, beutft du deinen 


.. Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 


Kläger. Ich biete]! 
Erſter Oberrichter. Eure Stimmen. 
&r Steht auf. Erft treten bie ſechs Oberrichter, darauf die fieben Unterrichter der 
Rechten, dann die fleben der Linken zu Ihm und reden heimlich. Er jet fi.) 


Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil 
uber Adelheiden von Weislingen, bezühtigt des Ehebruchs und 

ords 

Oberrichter. Sterben ſoll ſie! Sterben des bittern Tods! Mit 
Strang und Dolch! Bußen doppelt doppelte Miſſethat! Streckt 
“eure Händ empor und ruft Weh! über fie, Wehe! Weh! und 
übergebt fie den Händen des Rächers! 

Ale. Weh! Weh! Weh! 

Oberrichter. Rächer! Rächer, tritt auf! (Der Racher tritt auf) Faß 
bier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem Angeſichte des 
Himmels binnen acht Tage Zeit! Wo du ſie findeſt, nieder mit 
ihr in Staub! du oder deine Gehülfen. Richter, die ihr richtet 
im Verborgnen, Gott gleich, bewahrt euer Herz vor Miſſethat 
und eure Hände vor unſchuldigem Blut. 


Wirthshaus. 


Maria. Lerſen. 


Maria. Endlich komm ich und bringe Troſt, guter Mann. Führe 
mid zu meinem Bruber! 

Lerfen. Wenn ihr ein Engel des Himmels märet und ein 
MWunderevangelium verfündigtet, dann wollt ih jagen: Willlom- 
men! So lang euer Troft auf diefer Erbe geboren ift, fo lang 
ift er ein irdifcher Arzt, deſſen Kunft juft in dem Nugenblid fehlt 
wo man feiner Hülfe am meiften bedarf. 

Maria. Bring ich nichts, wenn ic fage: Weislingen ift tobt; 
dur ihn und in ihm Gottfriedens Todesurtheil und Gericht zer⸗ 
riſſen. Und wenn ich hier einen Zettel darlege, der von Seiten 
der Kaiſerlichen Commiſſion Gottfriedens Gefängniß erleichtert. 

Lerſen. Müßt ich euch nicht dagegen rufen: Georg iſt todt! 

Aaria. Georg? der goldne Junge! Wie ſtarb er? 

Lerſen. Er ſtarb einen Reitertod. Als die Nichtswürdigen 
Miltenberg verbrannten, ſandt ihn ſein Herr, ihnen Einhalt zu 
thun. Da fiel ein Trupp Bündifcher auf fie los. Georg! Hätten 
fie fih Alle gewehrt wie eri— Sie hätten Alle das gute Gewiſſen 
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haben müjjen! Biele retteten fih dur die Flucht, Viele wurden 
“ gefangen, Einige erftochen. Und unter den Letzten blieb Georg. 
O daß ich ihm hätte die Augen zubrüden und hören lönnen, wie 
fein letztes Wort euern Bruder jegnetel 

Maria. Weiß es Gottfried? 

Lerfen. Wir verbergen’3 vor ihm. Er fragt mich zehnmal und 
fhidt mich zehnmal des Tags, zu forſchen, mas Georg macht. 
Ich fürdte, feinem Herzen diefen legten Stoß zu geben. Denn 
ah! muß ich's euch jagen, Marie! fein alter, ſchwer verwundeter 
Körper hat nicht Kräfte genug, einem drückenden Gefängniß und 
dem mächtigen Kummer zu wiberftehen, ver ihn mit allen Otter: 
zungen anfällt, Ich glaubte nicht, daß er eure Rüdkunft erleben 
würde, 

Maria. D Gott! find denn die Hoffnungen diefer Erde Irr⸗ 
lichter, die, unfrer zu ſpotten und ung zu verführen, muthwillig 
in ängftlihe Finfterniß einen freundlichen Strahl zu ſenden fdhei- 
. nen? Bring mich zu ihm! 


Üdelbeidens Shlafzjimmer. 


Adelheid. Daß es Morgen wäre! Mein Blut wird wie von 
feltfamen Ahndungen berumgetrieben, und der Sturm -vertreibt 
den ruhigen Wandrer Schlaf. Ich bin müd, daß ich weinen möchte, 
und meine Begierde nad) Ruhe zählt jeden Augenblid der ewigen 
Nacht, und fie wird im Fortjchreiten länger. Es ift Alles fo dunkel! 
Kein Stern am Himmel! düfter, ſtürmiſch! In einer folden Mitter: 
nacht fand ih dich, Sidingen! In einer ſolchen Naht hatte ic 
dih in meinen Armen! Meine Lampe mangelt Oels. Es ift ängft: 
Lich, in der Finfterniß zu wachen. Eie zieht vie Schelled Mag ein 
Knecht feinen Schlaf verlafjen! Ich bin fo allein! Die mächtigften 
Leidenſchaften waren meiner Seele Gefellihaft genug, daß ih in 
der fürdterlichiten Höhle nicht allein geweſen wäre. Sie fchlafen 
auf einmal, und ich ftehe nadend, wie ein Miffethäter, vor Ges 
riht. — Ich ließ mein Mädchen — Ob Weislingen todt ift? ceie 
zieht die Schelle) Es hört Niemand! Der Schlaf hält ihnen die Ohren 
zul Ob Franz tobt ift? — Es war ein lieber Junge. Gie fer 
ſich an zip) Stdingen! Sidingen! 

(Sie ſchlaft ein.) 

Franz Geigt fi an). Adelheid! 

Mörder (kommt unterm Bett hervor). Endlich jchläft fie! fie hat mir 
vie Zeit lang gemadıt. 

Geh. Adelheid! Gerſchwindet 

Adelheid (erwagt). Ich fah ihn! Er rang müs der Todesangſt! 
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Er rief mir! rief mir! Seine Blidle waren hohl und liebevoll! — 
Mörder! Mörder ! 

Mörder. Rufe nit! Du rufſt dem Top! Rachegeiiter halten 
der Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Willit vu mein Gold? meine Juwelen? Nimm fiel 
laß mir das Leben! 

Mörder. Ich bin fein Räuber. Finfterniß bat Finfterniß ge- 
richtet, und du mußt Sterben. 

Adelheid. Wehe! Wehe! 

Mörder. Weber deinen Kopf! Wenn die fcheußlihen Geftalten 
deiner Thaten dich nicht zur Hölle hinab fchreden, fo blid auf, 
blid auf zum Rächer im Himmel, und bitt, mit dem Opfer genug 
zu haben, das ich ihm bringe! | 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethan? Ach um: 
faß deine Füße. 

Mörder toor fi). Ein Löniglihes Weib! Welcher Blid! melde 
Stimme! In ihren Armen würd ich Elenver ein Gott fein. — 
Wenn ich fie täufchte! — Und fie bleibt noch in meiner Gewalt! — 

Adelheid. Cr feheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichit mich. Willft vu mir zugeftehen — ? 

Adelheid. Was? 

Mörder. Was ein Mann verlangen kann von einer ſchönen 
Frau, in tiefer Naht! 

Adelheid (vor fi) Mein Maß ift vol. Lafter und Schande haben 
mid wie Flammen ver Hölle mit teuflifhen Armen umfaßt. Ich 
büße, büße. Umfonft ſuchſt du Lafter mit Lafter, Schande mit 
Schande zu tilgen. Pie jcheußlichite Entehrung und der ſchmäh— 
lichſte Tod in einem Höllenbild vor meinen Augen! 

Mörder. Entichließe dich ! 

Adelheid (ſteht au. Ein Strahl von Rettung! 

(Sie geht nad dem Bette; er folgt Ali en sieht einen Dolh von Häupten und 
ihn. 

Mörder. Bis ans Ende Verrätherin! (Er fallt über fie her und er⸗ 
proffelt fie) Die Schlange! (Gr gibt ihr mit dem Dolch Stiche) Auch ich 
blute. So bezahlt fi dein blutig Gelüft. — Du bift nicht ver 
erste. — Gott! machteſt du fie jo ſchön, und konnteſt du fie nicht 
gut maden! — (6. 


Ein Gärtchen am Gefängniffe. 
Gottfried. Elifabeth. Marin. Lerfen. 
Gottfried. Tragt mich bier unter dieſen Baum, daß ich noch 


einmal die Quft der Freiheit aus voller Bruft in mich ſauge und 
fterbe! 
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Elifabeth. Darf ich Lerjen nad) deinem Sohn ind Klofter ſchicken, 
daß du ihn noch einmal fählt und jegneteit? 

Gottfried. Laß ihn! er ift heiliger als ih, er braudt meinen 
Segen nit. — An unferm Hochzeittag, Eliſabeth, ahndete mir's 
nicht, daß ih fo fterben würde! — Mein alter Vater fegnete 
ung, und eine Nachkommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll 
aus feinem Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin ber 
legte. — Lerfen, dein Angefiht freut mih in der Stunde des 
Todes mehr al3 im muthigften Gefecht. Damals führte mein Geift 
den eurigen, jegt hältft du mich aufredht. Ach! daß ich Georgen 
nod einmal fähe, mid an feinem Blid wärmtel — Ihr feht zur 
Erde und weint. — Er ift todt! — Georg ift todt! — Stirb, 
Gottfried! — Du haft dich ſelbſt überlebt, die Edlen überlebt. — 
Wie ftarb er? — Ach! fiengen fie ihn unter den Morbbrennern, 
und er ift hingerichtet? 

Elifabety. Nein, er wurde bei Miltenberg erjtochen! er wehrte 
fih wie ein Löw um feine Freibeit. 

Gottfried. Gott ſei Dank! fein Tod war Belohnung. — Auch 
war er der beſte Junge unter der Sonne und tapfer! — Laß 
meine Seele nun! — Arme Frau! ich laſſe dich in einer nicht: 
würdigen Welt. Lerſen, verlag fie niht! — Verſchließt eure 
Herzen forgfältiger ald eure Thüren! Es kommen die Zeiten des 
Betrugs; es ift ihm Freiheit gegeben. Die Schwachen werben 
regieren mit Lift, und der Tapfre wird in die Nege fallen, wo⸗ 
mit die Feigheit die Pfade verwebt. Marie, gebe dir Gott deinen 
Mann wieder! Möge er nicht fo tief fallen, als er hoch geftiegen 
ift! Selbig ftarb, und der gute Kaiſer, und mein Georg! — Gebt 
mir einen Trunk Wafjer! — Himmlifhe Luft! — Freiheit! Freiheit! 

(Er fttrbt,) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei vir!-Die Welt ift ein Ge: 
fängniß. 

Karin. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das dich 
von ſich ftieß! 

Lerfen. Wehe der Nahlommenfchaft, die dich verfennt! 
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Iphigenie auf Tauris. 
Ein Schauſpiel. 


— — — 


Perſonen. 


Iphigenie. Pylades. 
Thoas, König der Taurier. Arkas. 
Dreft. 


Shauplag: Hain vor Dianens Tempel, 


Erjiter Alt. 
Erfier Auftritt. 


Yphigente allein. 


Heraus in eure Schatten, ewig rege Wipfel des heiligen Haing, 
wie in das Heiligthum der Göttin, der ich diene, tret’ ich mit 
immer neuem Schauer, und meine Seele gewöhnt fich nicht bier= 
ber! So manche Jahre wohn’ ich bier unter euch verborgen, und 
immer bin ich wie im eriten fremd. Denn mein Verlangen ſteht 
hinüber nah dem fchönen Lande der Griehen, und immer möcht' 
ih übers Meer hinüber, das Schidjal meiner Vielgeliebten theilen. 
Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern ein einfam Leben 
führt; ihn laßt der Gram des ſchönſten Glüdes nicht genießen; 
ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken nad feines Vaters 
Wohnung, an jene Stellen, wo die goldne Sonne zum erften 
Mal den Himmel vor ihm auffehloß, wo die Spiele der Mit: 
gebornen die fanften, liebften Erdenbande fnüpften. — Der Frauen 
Zuftand ift der ſchlimmſte vor allen Menſchen. Will dem Mann 
das Glüd, fo berrfcht er und erfiht im Felde Ruhm; und haben 
ihm die Götter Unglüd zubereitet, fällt er, der Erſtling von den 
Seinen, in den ſchönen Tod. Allein des Weibes Glüd ift eng 


1 Diefe Bearbeitung gehört dem Sabre 1781, der erfte Entwurf dem Jahre 
1779 an. 
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gebunden: fie dankt ihr Wohl ſtets andern, öfters Fremden, und 
wenn Zeritörung ihr Haus ergreift, führt fie aus rauchenden 
Trümmern, durchs Blut erjchlagener Liebiten, ein Webermwinder 
fort. — Auch hier an: diefer heiligen Stätte hält Thoas mid in 
ebrenvoller Sklaverei! Wie jchwer wird mir’, dir wider Willen 
bienen, ewig reine Göttin! Retterin! Dir follte mein Leben zu 
ewigem Dienfte geweiht fein. Auch hab’ ich ftet3 auf dich gehofft 
und hoffe noch, Diana, die du mich verftoßne Tochter des größten 
Königs in deinen heiligen, fanften Arm genommen! Ja, Tochter 
Jovis, haft du den Mann, veflen Tochter du foderteit, haft du 
den göttergleihen Agamemnon, der dir fein Liebftes zum Altare 
brachte, haft du vom Felde der umgewandten Troja ihn glücklich 
und mit Ruhm nad feinem Baterlande zurüd begleitet, haft du 
meine Geſchwiſter, Eleltren und Oreften, den Knaben, und unjere 
Mutter, ihm zu Haufe, den ſchönen Schag, bewahrt, fo rette. 
mid, die du vom Tod gerettet, auch von dem Leben bier, dem 
zweiten Tod! 


weiter Auftritt, 


Iphigenie. Arkas. 


Arkas. Der König ſendet mich und beut der Prieſterin Dianens 
“Gruß und Heil. Es naht der Tag, da Tauris feiner Göttin 
für wunderbare, neue Siege dankt; ich komme vor dem König 

und dem Heer, dir fie zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unsre Böttin fieht willlommnem 
Dpfer von Thoas Hand mif Gnadenblid entgegen. 

Arkas. O, fänd’ ich auch den Blid der Priefterin, der werthen, 
vielgeehrten, deinen Blid, o heilige Jungfrau, leuchtenver! ung 

allen gutes Zeichen! Denn noch bevedt der Gram geheimnißvoll 
dein Innerſtes; vergebens harren wir auf irgend ein lächelnd 
Vertrauen. So lang ih dich an diefer Stätte kenne, ift dieß 
ber Blid, vor dem ich immer ſchaudre, und mie mit Eifenbanden 
ift deine Seele ind Innerſte des Buſens angefchmiebet. 

Iphigenit. Wie's der DVertriebnen, ver Verwaiſten ziemt, 

Arkas. Scheinft du bir bier vertrieben und verwaift? 

Zphigenie. Die ſüß'ſte Fremde ift nicht Vaterland. 

Arkas. Und dir ift Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieß iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erfter Zugend, da fi kaum die Seele an Vater, Mutter und 

Geſchwiſter band, die neuen Schöglinge in lieblicher Gefellfhaft 
von den Füßen der alten Stämme gen Himmel ftrebten, da, 
leider in das Elend meine? Hauſes früh verwidelt, von einer 
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gütigen Gottheit gerettet und durd ein Wunderwerk hierher ge 
führt — — So tiefe Narben blieben von jenem alten Schaven 
in der Bruft, daß weder neue Freude nod Hoffnung drin ge: 
beihen kann. 

Arkas. Wenn bu dich jo unglücklich nennit, fo darf ich dich 
auch wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ftet3. 

Arkas. Doch nicht den fchönen Dank, um vefjentwillen man 
die Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichkeit und das zufriebne Leben. 
Seitdem du dich dur ein geheimes Schickſal vor fo vielen Jahren 
bier im Tempel fandft, nahm Thoas did als ein Gefchen der 
Göttin mit Ehrfurdht und mit feltner Freundfchaft auf, und dieſes 
Ufer ward dir freundlid, das jedem Fremden fonjt von Alters 
ber voll Angit und Grauſens it, weil wor dir Niemand unfer 
Reich betrat, der an Dianens Stufen nit, ein unvermeidlich 
Opfer, blutete. 

Zphigenie. Der freie Athem macht das Leben nicht allein. 
Melch Leben ift’3, das an der heiligen Stätte gleich einem Schatten 
ih um ein geweihtes Grab vertrauern muß? Glaubſt vu, es Tieße 
fih ein fröhlich Leben führen, wenn diefe Tage, die man unnüß 
durhfchleicht, nur Vorbereitung zu jenem Schattenleben find, das 
an dem Ufer Lethe's, vergeſſend ihrer jelbjt, die Trauerfehaar der 
Abgeſchiednen feiert? Unnüg fein ift tobt fein. Gewöhnlich ift 
dieß eines Weibes Schidfal, und vor allen meins. 

Arkas. Den edlen Stolz, daß du dich unnütz nennit, verzeih' 
ih dir, jo fehr ih ihn bedaure: er raubt dir den Genuß des 
Lebend. Du baft bier nichts gethan jeit deiner Ankunft? Wer 
hat des Königs trüben Sinn erheitert? wer hat das harte Geſetz, 
dat am Altar Dianens jeder Fremde fein Leben blutend läßt, 
von Jahr zu Jahr mit fanfter Ueberredung aufgehalten und bie 
Unglüdlihen aus dem gewiſſen Tod ins liebe Vaterland fo oft 
zurüdgefhidt? Hat nit Diana, ftatt fi zu erzürnen, daß fie 
der lang gewohnten blutigen Opfer mangelt, dein fanft Gebet 
mit reihem Maß erhört? Sind unfere Waffen nicht glänzend dieſe 
Beit an Segen, Stärf und Glüd, und fühlt nicht jeglicher ein 
befler Loos, feitdem der rauhe Sinn des Königd mild durch deinen 
göttergleichen, heiligen Rath ſich bildet? Das nennit du unnütz, 
wenn von deinem Wefen auf Taufende herab ein Balfam träufelt? 
wenn bu dem Volk, zu dem ein Gott dich führte, des neuen 
Glüdes ewige Quelle wirft und durch die ſüße Milde an dem 
unwirthbaren Ufer dem fremden Strandenden Rüdfehr und Heil 
bereitejt? 

Iphigenie. Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, der vors 
wärts fieht, wie viel zu thun noch überbleibt. 
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Iphigenie. Du ängiteft mid. Dit bin id ſchon dem Antrag, 
den ich fürdtete, mübjelig au3gewiden. 

Arkas. Sei Hug und dente, was du thuft! Seitdem der König 
jeinen Sohn verloren, ſcheint er feinem von una mehr recht zu 
trauen. Die jungen Edlen feines Bolls fieht er mißgünitig an 


er wirft Gedanken in ſich herum. Die Scythen ſetzen feinen Bor: 
zug in3 Reden, der König am wenigften. Er, ber nur gewohht 
ıft, zu befehlen und zu thun, kennt nicht die Kunſt, von weitem 
ein Gejpräh nad) feiner Abficht fein zu lenlen. Erſchwer's ibm 
nicht durch Rüdhalt, Weigern und vorfäglid Mißverſtehn! Geh 
ihm gefällig halben Wegs entgegen! 

Iphigenic. Soll id beijchleunigen, wa3 mid) bevrobt? 

Arkss. Billft du fein Werben eine Trohung nennen! 

Iphigenie. Es iſt's, und mir die fchredlichite von allen. 

Arkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Bertraun! 

Iphigenie. Wenn er von Furcht erit meine Seele löft. 

Arkas. Barum verjchweigft du deine Herkunft ihm? 

Iphigenie. Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt. 

Arkas. Dem König follte nichts Geheimniß fein. Und ob er's 
gleidy nicht fodert, fühlt er’3 doch, und fühlt es hoch, daß du 
forgfältig di vor ihm verwahrft. 

Iphigenie. Sag’ mir, ift er unmutbig gegen mid? 

Arkes. Gr jcheint’3 zu fein. Zwar ſpricht er nichts von dir, 
doch hab’ idy bei ganz fremdem Anlaß aus bingeworfnen Worten 
gefpürt, daß es in feiner Seele gährt. O, überlaß ihn nicht fich 
jelbft, damit du nicht zu fpät an meinen Rath mit Reue denkſt! 

Iphigenie. Wie? finnt der König, was kein Mann, der feinen 
Namen liebt und die Olympier verehrt, je denken joll, finnt er, 
mid mit Gewalt von dem Altar in fein verhaßtes Bett zu ziehn? 
So ruf ib alle Götter an, und Dianen vor andern, die mir 
ihren Schu gedoppelt ſchuldig ift! 

Arkas. Sei ruhig! ſolch raſche Junglingsthat herrſcht nicht 
in Thoas Blut. Allein ich fürdte harten Schluß von ihm und 
unaufhaltbar deſſen Vollendung; denn feine Seele ift feft und 
unbeweglid; drum bitt’ ich dich, vertrau’ ihm, fei ihm dankbar, 
wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. 
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Iphigenie. O fag’ mir, was dir weiter noch bekannt ift! 

Arkas. Erfahr's von ihm! Ich feh’ den König fommen. Da 
du ihn ehrft, Tann dir’ nicht Mühe fein, ihm freundblid und 
vertraulich zu begegnen, Ein edler Dann wird duch ein gutes 
Wort gar weit geführt. (Geht ab.) 

Iphigenie. Ich feh' zwar nicht, wie ich dem Rath des Red⸗ 
lihen folgen fol, doch mwill ich gern dem König für feine Wohls 
that gute Worte geben. Verleih Minerva mir, daß ich ihm jage, 
was ihm gefällt! 





Britter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 

Iphigenie. Diana ſegne dich mit königlichen Gütern, mit Sieg 
und Ruhm und Reichthum und dem Wohl der Deinen, daß, der 
du unter vielen gnädig und freundlih bift, du aud vor vielen 
glücklich und herrlich feift! 

Choas. Der Ruhm des Menſchen bat enge Öränzen, und den 
Reichthum genießt oft der Befiger nicht. Der hat’3 am beften, 
König oder Geringer, dem es zu Haufe wohl gebt. Es wird bie 
Nachricht zu dir fommen fein, daß in der Schlacht mit meinen: 
Nachbarn ich meinen einz’gen, legten Sohn verloren. So lang 
die Rache noch meinen Geiſt befaß, empfand ich nicht den Schmerz, 
empfand nit, wie leer es um den Beraubten ſei. Doch jegt, 
da ih ihr Rei von Grund aus umgekehrt, bleibt mir zu Haufe 
nichts, was mih ergöge. Mein Bolt ſcheint nur mit Unmuth 
einem Einjfamen zu folgen: denn wo nicht Hoffnung ift, da bleibt 
fein Leben und fein Zutrauen. Nun komm' ich hierher in dieſen 
Zempel, mo ih fo oft um Sieg gebeten und für Sieg gevantt, 
mit einem Berlangen, das fchon alt in meiner Seele ift, und 
wünſche, zum Segen mir und meinem Volle, dich als Braut in 
meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie.e Der Unbelannten, Ylüchtigen bietft du zu große 
Ehre an, o König. Ich habe nicht? gewünſcht an diefem Ufer, 
al3 Schuß und gute Ruh, die du mir gabit, zu finden. 

Thoas. Daß du dich in das Geheimniß deiner Abkunft vor 
mir, glei einem Fremden, ftet3 forgfältig bülleft, wird unter 
feinem Volke wohl gebilliget werden. Wir find hier weder gaft: 
frei noch glimpflic gegen Fremde; das Geſetz verbietet’3 und bie 
Noth; allein von dir, die fih deß rühmen fann, marım ver: 
geben? an dem rauhen Ufer der Fremde jeufzt, von dir konnt 
ih’3 erwarten. Man ehrt den Wirth freiwillig mit Bertrauen. 

Iphigenie. Wenn ich mein Haus und meiner Eltern Namen 
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je verbarg, o König, war es Verlegenheit, nicht Mißtrauen. Viel⸗ 
leicht, ach! wenn du wüßteſt, wer ich bin, welch eine Verwünſchte 
bu nährſt und ſchützeſt, würdeſt du dich entjegen vor der Götter 
Born, du würbeft, ftatt mir die Seite deines Throns zu bieten, 
mid) vor der Zeit von deinem Haufe treiben und, eh nod bei 
den Meinen mir ein glüdlich Leben zubereitet wäre, in ſchweifen⸗ 
des, hauslofes Elend mich verftoßen. 

Thoas. Was auch der Rath der Götter mit dir fei, und was 
fie dir und deinem Haus geventen, ſeh' ich doch nicht am Segen, 
den fie mir gewähren, feitdem ich dich gaftfreundlih aufnahm, 
daß ih an dir ein fchuldvoll verruhtes Haupt befchüge. 

Iphigenie. Der Segen fommt um deiner Wohlthat, nicht um 
meinetwillen. 

Choas. Was man Verruchten thut, wird nicht gefegnet. Drum 
ſprich! ich fodre jegt des Weigernd Ende; denn du haft mit fei- 
nem ungeredhten Mann zu thun. Diana bat in meine Hände dich 
gegeben; wie bu ihr heilig warft, fo wart du's mir. Auch jei 
ihr Wine no künftig mein Gefeg! Iſt es, daß du nah Haufe 
Rückkehr hoffen kannſt, fo fprech’ ich dich vom. aller Foderung los; 
doch ift ver Weg bir ganz verjperrt, und ift dein Stamm dur 
irgend ein ungeheures Unheil ausgelöjcht, jo bift du mein durch 
«mehr als Ein Geſetz. Sprich, und ich halte Wort! 

Iphigenie. Ungern löst fi) die Zunge, ein lang verjchwiegen 
Geheimniß zu entdeden. Cinmal vertraut, verläßt’3 unwieder⸗ 
bringlich die Tiefe des Herzens und ſchadet oder nützt, wie es bie 
Götter wollen. Ich bin aus Tantals merkwürdigem Geſchlecht. 

Thoas. Du ſprichſt ein großes Wort. Nennit du den deinen 
Ahnherrn, den die Welt ald einen ehmals Hocbegnadigten der 
Götter kennt? Iſt's jener Tantal, den Jupiter zu Rath und Tafel 
zog, an deſſen alt erfahrnen, vielverfnüpfenden Geſprächen vie 
Götter wie an einem reichen Drafeljinne ſich ergögten ? 

Iphigenie. Er iſt's. Doch Götter follten nicht mit Menfchen 
wanbeln: das fterbliche Gefchleht ift viel zu ſchwach, in dieſer 
Ungleichheit ſich gleih zu halten. Unedel war er nicht, und fein 
Berräther; allein zum Knecht zu groß, und zum Gefellen des Don- 
nerer3 doh nur Menſch. Menihlih war fein Vergehen, ftreng 
ihr Gericht, und ihre Briefter jagen: Uebermuth und Untreu ftürzten 
ihn von Jovis Zifh zur Schmady des Tartarus. 

Thoas. Wie? büßte fein Geſchlecht des Ahnherrn Schul? 

Iphigenie. Zwar die gewaltige Bruft und das Mark der Ti: 
tanen erbten Söhne und Enkel, doch um die Stirne jchmiebete 
ihnen ein ehernes Band der Vater der Götter. Mäßigung, Rath 
und Weisheit war ihnen verborgen. Zur Wuth warb jede Begier, 
und ihre Wuth war unentlih. Pelops, fein Sohn, entreißt ver: 
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rätherifd dem Denomaus Leben und Tochter, die fehöne Hippo: 
damia; aus ihnen entjpringen Thyeſt und Atreus, denen nod ein 
Bruder aus einem andern Bette im Wege ſteht, Chryſipp an Na: 
men; fie führen einen Anfchlag auf fein Leben aus, und ber er: 
zürnte Bater fodert verdachtvoll von Hippodamien ihres Stiefjohns 
Blut, und fie entleibt fich jelbft. 

Choas. Es wähet böje That vermehrenn fih weiter durchs 
Geſchlecht. 

Iphigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott noch 
das Ungeheuer; eine Reihe von Edlen oder Böſen bringt zuletzt 
bie Freude oder. das Entfegen der Welt hervor. — Atreus und 
Thyeſt beherrſchten nad ihres Vaters Tode gemeinfchaftlih die 
Stadt. Nicht lange, jo entehrt Thyeft des Bruder Bett, und 
Atreus, ih zu rächen, vertreibt ihn von dem Rei, Thyeſt, ver 
tüdifh lange fhon einen Sohn des Bruders entwandt und alg 
wie jeinen heimlich auferzogen batte, ſchickt dieſen Sohn, jein 
Name war Pliſthenes, daß er dem Atreus nad) dem Leben ftehe 
und jeinen eignen Vater im Oheim ermorden follte. Des Jüng⸗ 
ling! Vorſatz wird entvedt, und Atreus tödtet den geſandten Mör⸗ 
der, mähnend, er töbte feines Bruder Sohn. Zu ſpät erfährt er, 
wen er umgebradt, und an dem Bruder fih zu rächen, finnt er 
ftill auf unerhörte Thaten. Berfühnt ftellt er fihb an und lodt 
Thyeſten mit feinen beiden Söhnen zurüd ind Reich, ergreift bie 
Knaben, jchlachtet fie heimlich und fegt fie ihrem Vater zur ſchau⸗ 
bervollen Speife vor; und da Thyeſt an feinem eignen Fleiſche 
fih gefättigt, wirft Atreus, der entjeglihe, ihm Haupt und Füße 
ber Erjchlagnen hin. Du wendeſt jchaudernd bein Gefidht: fo 
wendete die Sonne ihr Antlig weg und ihren Wagen aus dem 
ewigen Gleiſe. Dieß find meine Ahnherren, und die finftre Nacht 
bat noch viel fchredliches Gefhid und Thaten dieſer Unfeligen . 
gebrütet. 

Thoas. Verbirg fie auch in Schweigen! laß des Gräuels ein 
Ende ſein, und ſag' mir, wer du biſt. 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamemnon, und dieſer mich mit 
Klytämneftren. Einige Raſt ſchien dem Haufe Tantals gewähret 
zu ſein. Ruhig waren unſre Hallen, als ich mit Elektren, meiner 
Schweſter, heranwuchs. Eine Weile war dem Vater ein Sohn 
verſagt, und kaum war gnädig dieſer Wunſch erfüllt, daß meine 
Mutter einen Knaben brachte, fie nannten ihn Oreſt, als neues 
Uebel ſchon bereitet war. Auch bierher ift ver Auf des Kriegs 
erfchollen, den alle Fürften Griechenlands vor Trojens Mauern 
mit unerhörter Macht getragen. Ob er noch dauret oder die Stadt 
verderbt ift, hab’ ich nie vernommen. Dahin führte mein Vater 
ber Griechen verfammlet Heer. In Aulis harrten fie vergebend auf 
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günftigen Wind: Diana, meinem Vater erzürnt, bielt ihn zurüd 
und foderte durch Kalchas Mund zum Opfer des Königs ältite 
Tochter, mid. Sie lodten meine Mutter liftig mit mir ins Lager, 
zwangen mic) vor den Altar, wo die Göttin barmberzig mich vom 
Tod errettete und wundervoll hieher verſetzte. Iphigenie, Aga: 
memnon3 und Klytämneftrend Tochter iſt's, die mit dir fpricht. 

Thoas. Der Königs: Tochter kann ich nicht mehr als der Ber: 
triebnen Ehre geben. Auch jeto wiederhol’ ih meinen Antrag; 
folge mir, und theile, was ich habe! 

Iphigenie. Wie darf ich diefen Schritt, o König, wagen! Hat 
nicht die Göttin, die mich rettete, ein ganzes Recht auf mein ge: 
meihtes Leben? Sie bat für mid den Schugort ausgeſucht und 
einem Bater, den fie durch den Schein nur ftrafen wollte, mid 
gewiß zur unverbofften Freude feines Alters aufbewahrt. Biel: 
leiht bereitet fie mir Verlaßnen frohe Rückkehr, und ih, indeß 
auf ihre Wege nicht achtend, hätte mich ihr wider Willen bier 
angebaut? Wenn ich bier bleiben jollte, bat ich fie längft um 
Zeichen. 

Thoas. Das Zeichen ift, daß du noch bier verweilſt. Sud 
jolde Ausflucht nicht ängftlih auf! Man ſpricht vergebens viel, 
wenn man verjagen will; der Anpre hört von Allem nur das Nein! 

Iphigenie. Es find nicht Worte, leer und Fünftlich fcheinend 
zufammengefegt. Ich habe nichts gejagt, als was mein Geift mid 
bieß. Soll ih nicht meinen Vater und meine Mutter gerne wie: 
verfehen, vie mich al3 tobt beweinen, und in den alten Hallen 
von Myzene meine Gejchwilter! Daß wenn du mich dorthin auf 
leihten Schiffen ſenden mwollteft, du mir ein neu und boppelt 
Leben gäbelt. 

Thoas. So kehr' zurüd! Thu, was dein Herz dich heißt, und 
höre nicht die Stimme guten Rath3 und der Bernunft! Sei ganz | 
ein Weib, und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos dich dahin 
oder dorthin reißt! Wenn ihnen eine Luft im Bufen brennt, dann 
bält kein heilig Band fie vom Verräther ab, der fie dem Bater 
oder dem Gemahl aus lang bewährten treuen Armen lodt; und 
ſchweigt in ihrer Bruft das raſche Feuer, fo ftürmt vergebens aus 
dem treuften Herzen mit taufend goldnen Zungen die Ueberredung 
auf fie los. 

Iphigenie. Brich zümend deinen Schwur, o König, nicht! Soll 
ih mein Zutrauen fo entgelten? Du fchienft bereitet, auf was ich 
lagen könnte. 

Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; doch hätt’ ich 
Alles erwarten follen. Wußt' ich denn nicht, daß ich mit einem 
MWeibe zu handeln gieng! 

Iphigenie. Schilt nicht, o König, unfer arm Gefchleht! Das, 
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was du an mir tabelit, find alle unfre Waffen. Glaub’ mir, darin 
bin id) Dir vorzuziehen, daß ich dein Glück mehr als du felber 
kenne. Du mähneft, unbelannt mit dir und mir, daß ung ein 
näh'res Band zum Glüd vereinen werde! voll guten Muthes wie 
voll guten Willens, dringft vu in mid, daß ih mich füge. Und 
hier dank' ich den Göttern, daß fie mir die Feſtigkeit gegeben, ein 
Bündniß zu verfagen, das fie nicht billigen. u 

Thoas. Du nennit das Götterwort, was dir im Herzen chlägt. 

Iphigenie. Sie reden nur durch unfer Herz zu uns. 

Thoas. Hab’ ich fein Recht, fie au zu hören ? 

Iphigenie. Es überbrauft der Sturm der Leidenfchaft die zarte 
Stimme. 

Choas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 

Iphigente. Der König follte fie vor allen andern merfen. 

Choas. Dein heilig Amt und dein geerbted Recht auf Jovis 
Tiſch bringt dich den Göttern näher, als einen erdgebornen Wilden. 

Iphigenie. Ich trage nun die Schuld des Vertrauens zu dir. 

Thoas. Ich bin ein Menſch, und beſſer ift’3, wir enden. So 
fei mein Wort denn feft: Sei Priefterin Dianens, wie fie di 
auserkoren, und mir verzeih’ die Göttin, daß ich bisher mit Un: 
recht, und oft mit innrem Vorwurf, die alten Opfer ihr vorent- 
balten habe! Kein Fremder lanvet glüdlih an unferm Ufer, von 
Alters her ift ihm der Tod gewiß; nur du haft mich biäher mit 
einer Freundlichkeit, in der ich bald vie Liebe einer Tochter, bald 
einer ftillen Braut zu ſehn mich freute, zurüd gehalten und mid 
bemegt, gm Schaden vielleiht mir und den Meinen, fie zu ent: 
laſſen. Oft hat mein Bolt gemurrt, und ich hab’3 nicht geachtet; 
nun fchieben fie mir den Verluſt des Sohnes auf den Zorn der 
Göttin. Sie Hagen laut der alten Opfer VBerfäumniß. Länger 
halt' ich die Menge nicht um beinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ich's nie gefodert. Es ift ein 
Mißverftand, wenn man die Himmlijchen blutgierig glaubt. Ber: 
föhnt die Unterirdifchen mit Blut! Und diefen ift das Blut der 
Thiere Labjal. Hat mich die Göttin nicht felbft der Griechen Eifer 
entzogen? Ihr war mein Dienft willlommner ald mein Tod. 

Thoas. Es ziemt fich nicht für ung, die heiligen alten Gebräuche 
mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu wenden. Thu 
deine Pflicht! ich werde meine thun. Zwei Fremde, die wir in 
den Höhlen an der See verftedt gefunden, und die nichts Gutes 
meinem Lande bringen, halt’ ich gefangen. Mit diefen empfange 
beine Göttin ihr erſtes, rechtes, langentbehrtes Opfer wieder! Ich 
ſende fie hierher; du weißt den Dienjt. «a6, 

Zphigenie. Du haft Wolfen, gnädige Netterin, den Unſchul⸗ 
digen einzuhüllen und auf Winden ihn dem eh'rnen Gefhid aus 
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dem jchweren Arm über Meer und Erbe, und wohin dir's gut 
dünkt, zu tragen. Du bift mweife und ſiehſt das Zukünftige, und 
das Vergangene ift dir nicht vorbei! Enthalte vom Blut meine 
Hände! denn es bringt feinen Segen, und die Geftalt des Er- 
mordeten erjheint auch dem zufälligen Mörder zur böfen Stunde. 
Denn fie haben ihr Menſchengeſchlecht Tieb, fie wollen ihm fein 
furzes Leben gerne friften und gönnen ihm auf eine Weile ven 
Mitgenuß des emwigleuchtenden Himmels, die hohen Unfterblichen. 


Zweiter Akt. 
Erfier Auftritt. 


Dreft und Phlades. 


Orc. So nahen wir und dem gewifjen Tod. Mit jedem Schritt 
wird meine Seele ftiller. Als ich Apollen bat, das fürdterliche 
Geleit der Rachegeilter von mir zu nehmen, fehien er mir Hülfe, 
im Tempel feiner Schweiter, die über Tauris herrjcht, mit hoff: 
nungsreihen Götterworten zu verſprechen, und nun erfüllt ſich's, 
daß alle Noth mit meinem Leben enden fol, Wie leicht wirv’3 
mir, dem eine Götterhand das Herz zufammenbrüdt, dem ſchönen 
Licht der Sonne zu entfagen! Und iſt es im Geſchick von Atreus' 
Haufe, nit in der Schlacht ein ehrenvolles Ende zu gewinnen, 
joll id, wie meine Ahnen, wie mein Vater, al3 Opferthier im 
Jammertode bluten: fo fer e3 beiler hier vorm Altar der Göttin, 
al3 im verworfnen Winkel, wo die Nege der Meuchelmörder ftellt. 
Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterirvifhen, die ihr nad) dem 
Blute, das von meinen Tritten träuft, wie losgelaßne Hunde 
jpürend bett! Ich Tomme zu euch hinunter; denn das Licht des 
Tags ſoll euch nicht fehn, noch mid: die grüne Erde ift fein 
Zummelplaß für Larven des Erebus. Dort unten ſuch' ich euch, 
bort find wir alle dann von gleihem Schickſal in matte Nacht ge⸗ 
bunden. Nur dich, mein Pylades, ſo ungern ich dich in meine 
Schuld und meinen Bann gezogen, “fo ungern nehm’ ich dich in 
jenes Zrauerland frühzeitig mit, Dein Leben oder Tod ift einzig, 
was ich hoffe over fürchte. 

Pplades. Ich bin no nicht, Dreft, wie du, bereit, in jenes 
Schattenreich hinabzugehen. Ich finne noch, durch die verworrnen 
‚Pfade, dur die und das Gefhid zum Tod zu führen fcheint, 
ung zu dem Leben wieder aufzuminden. Ich denke nicht den Tod; 
ih finn’ und horche, ob nicht zu irgend einer Flucht die Götter 
Rath und Wege zubereiten? Der Tod kommt unaufhaltjan, ge: 
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fürchtet oder ungefürchtet. Wenn die Priefterin ſchon unfre Loden 
weihend abzujchneiden die Hand erhebt, foll dein- und meine Ret⸗ 
tung noch mein Gedanke fein. Unmuth beſchleunigt die Gefahr. 
Zaufend Ränke gehn jeden Tag durd meine Seele. Ach habe das 
Wort Apoll3 vor mir, daß in Dianenz Heiligthbum du Troft und 
Hülf und Rückkehr finden follft. Der Götter Worte find fo zwei⸗ 
deutig nicht, als der Elenve fie unmuthig mwähnt. 

Or. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kinvheit an 
Thon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die des abwe- 
jenden Gemahls vergaß, wuchs ich gebrüdt herauf, in meiner 
Unfhuld ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. Wie oft, 
wenn id) Eleftren, meine liebe Schweiter, am euer in ber tiefen 
Halle fiten ſah, drängt’ ich mich hin auf ihren Schooß und ftarrte, 
wenn fie weinte, fie mit großen Augen an. Dann ſagte fie von 
unferm Bater viel! Ah, wie verlangt’ ich, ihn zu fehn! Mich 
wünſcht' ich bald nad Zroja, ihn bald ber. Es kam der Tag — 

Pylades. Laß von jenen Geſchichten ſich Höllengeifter nächtlich 
unterhalten! Wir aber wollen mit Erinnrung fehöner Zeiten unfre 
Seele im friſchen Helvenlaufe ftärfen. Die Götter brauchen gute 
Menſchen auf diefer Welt und haben noch auf dich gezählt. Sie 
gaben dich dem großen Vater zum Geleit nicht mit, da er un: 
willig nah dem Orkus gieng. 

Oreſt. O wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm nachgegangen. 

Pylades. So haben bie, die dich erhielten, für mich geforgt: 
denn was ich worden wäre, wenn du nicht lebteſt, weiß ich nicht, 
da ich jeit meiner erjten Zeit allein um beinetwillen leben mag. 

Oreſt. Erinnre mich nicht jener fchönen Tage, da mir dein 
Haus zum holden Freiort ward, da deine Eltern in mir, aus 
Liebe mehr als aus Verwandtichaft, vie halb erftarrte junge Blüthe 
pflegten, da du, leichtfinniger Gejelle, gleich einem bunten Schmet= 
terling um eine bunfle Blume, immer quellend von gutem Muth 
und Freude, um mid an jedem Tage mit neuer Thorheit gau⸗ 
telteft, deine Luſt in meine Seele fpielteft, daß ih, jhmwerfällig 
zwar und mit gebundnem Herzen, doch oft vergeſſend meiner Noth, 
mit dir in raſcher Jugend hingeriſſen ſchwärmte! 

Pylades. Da fieng mein Leben an, als ich dich liebte. 

Oreſt. Mit deiner Liebe zu mir begann bein Elend! Dieb ift 
das Schwerfte von meinem Schidfal, daß ich wie ein verpeiteter ' 
Flüchtling geheimen zehrenden Gift um mich verbreite, dab, wo 
ih einen gefunden Ort betrete, gar bald um mich die blühenden 
Gefihter den Schmerzenszug langfamen Tods verrathen. 

Pylades. Ich wär’ der Nächfte, diefen Tod zu fterben, wenn je 
dein Hauch, Oreſt, vergiftete. Bin ich nicht immer noch voll Muth 
und Luft? und Luft und Liebe find die Fittige zu großen Zhaten. 
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Orc. Ya, große Thaten! Ich weiß die Zeit wohl noch, da 
wir fie vor ung fahn, wenn wir zujammen auf der Jagd dem 
Wilde nah durch Berg’ und Thäler rannten und unjern Ahn⸗ 
herrn gleich dereinft mit Keul und Schwert dem Ungeheuer fo, 
dem Räuber auf der Spur zu jagen bofften, und dann wir Abends 
ruhig an ver weiten See, und an einander lehnend, faßen und 
die Welt fo weit, fo offen vor ung lag. Da fuhr wohl einer 
mandmal nad dem Schwert, und unfre fünft’ge Thaten giengen 
wie die Sterne unzählig über unfern Häuptern auf. 

pylades. Die That, die zu vollführen unfre Seele dringt, ift 
ein unendlich Werk: wir möchten fie fo groß gleich thun, als wie 
fie wird, wenn Jahre lang durd ferne Länder und Geſchlechter 
der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. Es Klingt jo ſchön, 
was unfre Väter thaten, wenn es in ftillen Abenpichatten der 
Süngling mit dem Ton der goldnen Harfe fhlürft. Und was wir 
thun, ift, wie es ihnen war, vol Müh und eitel Stüdwerl. So 
laufen wir nach dem, was vor uns flieht, und achten nicht des 
Weges, den wir treten, und jehen nicht die Zapfen unſrer Ahn⸗ 
bern neben und, und eilen immer ihrem Schatten nah, ber 
göttergleich in einer weiten Ferne der Berge Haupt auf golonen 
Wollen krönt. Ich halte nicht? von dem, der von fi denkt, wie 
ihn das Volk vielleiht erheben möchte; allein du darfſt den Göt⸗ 
tern reihlih danken für das, was fie durch did, den Yüngling, 
ſchon gethan. 

Dre. Wenn fie dem Menfchen frohe That befcheren, daß er 
gewaltig von feinem Haus dad bittre Schidfal wendet, daß er 
fein Reich vermehrt und durch des Jünglings Fauft lang feft ge: 
übte, bewährte Feinde fallen, dann dan? er! Mich haben fie zum 
Schlächter auserkoren, zum Mörder meiner Mutter, zum unerhörten 
Rächer unerbörter Schandthat. O nein! fie haben’3 jchon auf Tan 
tals Haus gerichtet, und ich, der Legte, ſollt' nit ſchuldlos noch 
ehrenvoll vergehn. 

Pylades. Die Götter rächen an den Söhnen nicht der Väter 
Miſſethat; ein Jeder, er ſei gut oder bös, hat feinen Lohn. Segen 
iſt erblih, nicht Fluch. 

Oreſt. Der Väter Segen hat ung nicht hierher geführt. 

Pylades. So wenigitend der hohen Götter Wille, 

Oreſt. So willen wir, dur weſſen Willen mir verberben. 

Pylades. Apoll gebeut dir, vom tauriſchen Geſtad Dianen, die 
geliebte Schweiter, nad Delphos binzubringen. Wie ehrenvoll, 
daß er ung dieß Geſchäft vertraut! Dann follft du durch die Bitte 
der keuſchen Göttin befreit von ven Erinnen werben, bie dich ums 
fließen. Schon bier in diefen heil’gen Hain wagt feine fih. 

Oxeſt. So hab’ ich wenigftend geruhigen Tod. 





m. 
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Pylades. Ich denke anders, und nicht ungef&hidt hab’ ich das 
ſchon Gefchehene und das Künftige verbunden und mir ausgelegt. 
Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lang das große Werk. 
Diana fehnt fi lange von viefem Ufer ver Barbaren, die Men: 
ihenblut ein jungfräulices Opfer wähnen. Uns war es aufbe- 
halten, da3 heilige Bild won viefem Ort zu holen, ung wird es 
auferlegt, und jeltfam find wir bis an die Pforte fchon geführt. 

Oreſt. Mit feltner Kunft flichtit vu der Götter Rath und Men- 
[hen Witz zuſammen. 

Pylades. Dann iſt der Witz nur werth, wenn, was geſchieht, 
ihn auf den Willen jener droben aufmerkſam macht. Schwere 
Thaten müſſen gethan ſein, und dem, der viel verbrach, wird 
auferlegt, mit dem Unmöglichen ſich zu bekämpfen, damit er büßend 
Göttern noch und Menſchen diene. Bringſt du die Schweſter zu 
Apollen hin, und wohnen Beide dann vereint zu Delphos im ge: 
fitteten Griechenlande, jo wird für diefe That Apoll dir und Diana 
anädig fein, dich aus der Hand ver alten Unterirvifchen retten. 

Oreſt. Wenn ich beftimmt bin, noch zu leben und zu thun, 
fo mögen fie von meiner Seele den Schwindel nehmen, der un- 
aufhaltſam auf dem Pfade des Blut3 mich zu den Todten reißt, 
die Quelle nertrodnen, die meine Seele, wie aus der Mutter 


"Wunden, ewig ſprudelnd färbt. 


Pnlades. Erwart' e3 ruhiger! Du mehrit das Uebel und nimmt 
das Amt ver Furien auf dich. Ich finn’ auf taufend Ränke, und 
zulegt, das Unternehmen zu vollführen, bevarf ich dein, und Bei: 
ven hilft nur ruhige, wohlüberlegte Kühnbett. 

Orc. Ich hör’ Ulyſſen. 

Pylades. Spotte nicht! Ein jeder hat feinen Helden, dem er 
die Wege zum Olymp hinauf fih nadarbeitet. Ich läugn' es 
nit, Kühnbeit und Lift fcheint mir gar würdige Zierde dem 
tapfern Dann. 

Orc. Ich ſchätze den, der tapfer ift und grad’. 

Pylades. Drum heiß' ih dich auch nicht auf Wege finnen; 
das ift für mid. Bon unfern rauhen Wächtern hab’ ich bisher 
gar Vieles ausgelodt. Ich weiß, das blutige Geſetz, das jeden 
Fremden an Dianens Stufen opfert, fchläft, jeitvem ein fremdes, 
göttergleiches Weib als Priefterin mit Weihrauch und Gebet ven 
Göttern dankt. Sie glauben, daß e3 eine ver geflüchteten Ama⸗ 
zonen fei, und rühmen ihre Güte hoc). 

Orc. Es Scheint, mit unferm Tod joll das Geſetz ins Leben 
wiederkehren, und bei dem widerwärtigen Sinn des Königs wird 
ung ein Weib nicht retten. 

Pylades. Wohl uns, daß es ein Weib ift! Der befte Mann 
gewöhnt ſich endlich an Grauſamkeit und madt fi ein Geſetz aus 
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dem, was er verabidheut, wird aus Gewohnheit hart und fait 
unkenntlich. Allein ein Weib bleibt ftät auf ihrem Sinn; du 
rechneſt fichrer auf fie im Guten wie im Böfen. Sie fommt! Lak 
mid mit ihr allein! Ich ſag' ihr nicht geradezu die Wahrheit, 
und eb fie mit dir fpricht, treff ich Dich noch. Wreft gebt ab) 





weiter Auftritt. 


Iphigenie. PBylades. 

Iphigenie. Woher du feift und fommft, o Fremdling, ſprich! 
Ich weiß nicht, ob ich dich mehr dem Geſchlecht der Schthen, ob 
ich did einem Griechen vergleichen joll! «Ste nimmt ihm die Ketten ab.) 
Die Freiheit, die ich dir gewähre, ift gefährlich. Wenden vie 
Götter, was euch beworfteht! 

Pylades. O füße Stimme! o mwilllommner Zon ver Mutter: 
ſprache in einem fremden Lande! Gefangen, wie id) bin, ſeh' ich 
bie blauen Berge des Baterhafens neu willlommen in meinem 
Auge! An viefer Freud’ erkenne, daß ich ein Grieche bin! Einen 
Augenblid hab’ ich vergelien, wie fehr ich dein bevarf, und mid 
“ der unerwarteten Erſcheinung rein gefreut. O fag’ mir an, wenn 
ein Verhängniß dir's nicht verbeut, aus weldhem Stamm du deine ' 
göttergleiche Herkunft zäblit? 

Iphigenie. Dianens Briefterin, von ihr, der Göttin, felbit 
gewählt und im Berborgnen bier erzogen und gebeiligt, jpricht 
mit dir. Das laß dir genug fein, und jag’ mir, wer bu jeilt, und 
wel unſeliges Geſchick mit dem Gefährten dich hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen ift unfer Elend, ſchwer zu tragen. 
Wir find aus Kreta, Adraſtus' Söhne, ver jüngite ih, mein 
Name iſt Amphion, Laodamas der feine; vom Haus tft er der 
ältite, ein mittler Bruder ftand zwifchen beiven. Gelaften folgten 
wir ven Worten unſrer Mutter, fo lang der Vater noch vor Troja 
ftritt; doch als der mit viel Beute rückwärts fam und bald darauf 
verschied, begann ver Streit um Reich und Erbe unter und. Ich 
war dem ältejten immer mehr gewogen, und in unfeligem Zwiſt 
erſchlug Laodamas den Bruder; ihn verfolgen nun um ver Blut: 
ſchuld willen die Furien, und hierher leitete das Delphiſche Dratel . 
unfre Schritte, das ung verhieß, er follte bier im Tempel ver 
Diana Ruh und Rettung finden. Gefangen find wir an dem uns 
wirtbbaren Ufer und dir als Opfer vargeftellt: das weißt vu. 

Iphigenie. Iſt Troja umgelehrt? verfihr es mir! 

Pylades. Es liegt! O fihre du ung Rettung zu, und eilig! 
hab’ Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt' ich dich, ſchon' 
ihn, wenn du ihn ſprichſt; gar leiht wird er durch traurige 
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Erinnerung gu fehr bewegt, und jede Freud’ und Schmerz zerrüttet 
ihn mit fieberhaftem Wahnſinn! 

Iphigenie. So groß dein Unglüd ift, beſchwör' ich dich; ver: 
giß es, bis du meiner Neugier genug gethan! 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre fi) dem gefammten 
Heer der Griehen widerjegt, Tiegt nun zerftört. Doch viele Gräber 
unfrer Helden machen das Ufer ver Barbaren weit berühmt. Adhill 
liegt dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. So jeid ihr ſchöne Götterbilver auch zu Staub! 

Pylades. Palamedes und Ajar Telamons hat feiner feines 
Baterlanves frohen Tag gefehn. 

Iphigenie (vor ig). Er nennt den Bater nicht unter den Er: 
fhlagenen: er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz! 

Pylades. Doch jelig find die Zaufende in bitter füßem Tod 
vorm Feind! denn wüſte Schrednifle hat den Rückehrenden ein 
feindlich aufgebradter Gott bewahrt. Kommt denn die Stimme 
der Menſchen nicht zu euh? So weit fie reicht, trägt fie ven Ruf 
umber von unerhörten Thaten, bö3 und gut. So tft der Jammer, 
der durch Myzenens Hallen tönt, dir ein Geheimniß? Klytämneſtra 
bat, geholfen von Wegifth, ven Agamemnon am Tage der Rück⸗ 
kehr umgebracht. — Ich ſeh' an deinem Blid und an der Bruſt, 
bie gegen die ungeheure Nachricht vergebens kämpft, daß du bes 
Atreus' hohes Haus verehrit. Bielleicht bift du die Tochter eines 
Gaitfreunds oder Nachbars? Verbirg mir's nicht und rechne mir's 
nicht zu, daß ich ver erite bin, der dieſe Gräuel meldet! 

Iphigenie, Sag’ mir, wie warb die jchwere That vollbracht? 

Pylades. Am Tag ver Ankunft, da der König, aus dem Babe 
fteigend, fein Gewand verlangte, warf die Verderbliche ein künft- 
lih fi verwirrend Kleid ihm über, und da er, brunter ſich ab: 
arbeitend, gefangen war, erſtach Aegiſth ihn. 

Iphigenie.e Und weldher Lohn ver Mitverfhwörung ward 
Aegiſthen? 

Pylades. Des Königs Reich und Bett, das er ſchon eh beſaß. 

Iphigenie. So ftammt die Schanbthat aus der böfen Lujt? 

Pulades. Und aus dem Trieb, fih am Gemahl zu rächen. 

Iphigenie. Was that der König, folder Rache werth? 

Yylades. Nach Aulis lockt er ehmals fie, und feine ältite 
Zochter, Sphigenien, bracht’ er dort als Dianens Opfer um. Das, 
fagt man, hat fie niemals dem Gemahl vergeſſen und graufam 
an dem Wiederkehrenden gerädht. 

Iphigenie. Es ift genug! Du wirft mich wieberjehn. (us) 

Pylades. Sie ſcheint von dem Gejhid in Atreus’ Haufe tief 
gerührt. Mer fie auch ſei, jo hat fie, jcheint e8 mir, den König 
wohl gelannt und 'ift zu unferm Glüd aus hohem Haus hierher. 
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verkauft. Steh du, Minerva, mir mit Weisheit bei, und laß dem 
Stern der Hoffnung, den ich wiederſehe, mit frohem Muth mich 
klug entgegen ſteuern! 


Dritter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. 

Iphigenie. Unglücklicher! ich löſe deine Bande zum Zeichen eines 
ſchmerzlichern Geſchicks. Die Freiheit, die ich gebe, iſt, wie der 
letzte lichte Augenblick des ſchwer Erkrankten, Vorbote des Tods. 
Noch kann und darf ich mir's nicht ſagen, daß ihr verloren ſeid. 
Wie könnt’ euch meine Hand dem Tode weihen? Und feine Andere 
darf euer Haupt, ſo lang ich Prieſterin Dianens bin, berühren. 
Allein das Prieſterthum hängt von dem König; der zürnt mit 
mir, und feine Gnade mit theurem Loſegelde zu erhandeln, ver: 
fagt mein Herz. O werther Landsmann, jeder Knecht, der an 
den Herd der Vatergötter nur geftreift, ift und in fremdem Land 
fo hoch willlommen! Wie fol ich euch genug mit Ehr' und Lieb’ 
umfaffen, die ihr, von feinem niedern Haus entiprungen, durch 
Blut und Stand an jene Helden gränzt, die ich von Eltern ber 
verehre ! 

Oreſt. Berbirgft du deinen Stand und Namen mit Fleiß, oder 
darf ich willen, mit wem ich rede? 

Iphigente. Du ſollſt es wiſſen. Jetzo fag mir an, was ich 
von deinem Bruder nur halb gehöret, das Schidjal derer, die 
von Troja zurüd mit ungnädigem Gott ihre Heimath betraten. 
Jung bin ich hierher gelommen, doc) alt genug, mich jener Helven 
zu erinnern, die, gleich den Göttern in ihrer Herrlichkeit gerüftet, 
dem fchönften Ruhm entgegen giengen. Sag’ mir, es fiel der große 
Agamemnon in feinem eignen Haus durch feiner Frauen Liſt? 

Oreſt. So ift e8, wie du ſagſt. 

Iphigente. Unſeliges Myzen! So haben Tantals Entel ven 
Fluch, glei einem unvertilgbarn Unkraut, mit voller Hand gefät 
und jedem ihrer Kinder wieder einen Mörder zur ewigen Wechiel: 
muth erzeugt! O ſag' mir an, was ich verwirrt von dieſer Rad: 
richt verhört, wenn mir’ dein Bruder auch gejagt, wie ift bes 
großen Stammes letzte Pflanze, ven Morbgefinnten ein auffei: 
menber gefährlicher Rächer, wie ift Dreft dem Schredenstag ent: 
gangen? Hat ihn ein gleich Gefhid in des Avernus ſchwarzes 

eg verwidelt, hat ihn ein Gott gerettet? lebt er? lebt Elektra? 
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Oreſt. Sie leben. 
| Iphigenie. O golone Sonne, nimm deine ſchönſte Strahlen, 
und lege fie zum Dank vor Jovis Thron! denn ich bin arm und 
ftumm. \ 
Orc. Wenn vu gaftfreundlich diefem Haufe verbunden bift, 
wie ich aus deiner fhönen Freude fchließe, to halte dein Herz feft! 
denn dem Fröhlichen ift unerwarteter Rüdfall in die Schmerzen 
unerträglid. Du weißt nur, mer! ih, Agamemnons Tod. 
Iphigenie. Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 
Orc. Du baft des Gräueld Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. Was fürht! ih noch? Es lebt Oreſt, Elektra lebt. 
Oreſt. Haft vu für Klytämneſtren nichts zu fürchten? 
Iphigenie. Die jei ven Göttern überlaffen! Hoffnung und Furcht 
hilft dem Verbrecher nicht. 
Oreſt. Sie ift auch aus dem Lande der Hoffnung abgefchieden. 
Iphigenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergoflen ? 
Oreſt. Nein! doch ihr eigen Blut gab ihr ven Top. 
SIphigeuie. Sprich deutlicher, damit ich's bald erfahre! Die Un: 
gewißheit jchlägt mit taufenpfältigem Verdacht mir an das Haupt. 
Oreſt. So haben mid vie Götter zum Boten auserjehen der 
That, die ih in jene unfruchtbare Hanglofe Höhlen ver alten 
Naht verbergen möchte. Wider Willen zwingſt du mid; allein 
vein holder Mund darf auch was Schmerzlidh’3 fodern, und er: 
haͤlt's. Elektra rettete am Zage, da der Bater fiel, Oreſten glüd: 
lich. Strophius, des Vaters Schwäher, erzog ihn ftille neben 
feinem Sohne Pylades, und da die Beiden aufgewacjen waren, 
brannte ihnen die Seele, des Königs Tod zu rächen. Sie kamen 
nah Myzen, gering an Tracht, ala brächten fie die Nachricht von 
Oreſtens Tode mit feiner. Aihe. Wohl empfangen von der Kö: 
nigin, gehn fie ins Haus. Elektren ‚giebt Dreft ſich zu erkennen; 
fie bläft der Rache Feuer in ihm auf, das vor der Mutter bei- 
ligen Gegenwart in fich zurüdgebrannt war. Und bier am Orte, 
wo fein Bater fiel, wo eine alte, leihte Spur von Blut aus 
denen oft gejcheuerten Steinen nod heraus zu leuchten ſchien, bier 
malte Eleltra die grauenvolle Zhat und ihre Anehtichaft und die 
glüdlihe, das Reich beſitzende Verräther und die Gefahren mit 
ihrer Feuerzunge! Und Klytämneftra fiel durch ihres Sohnes Hand! 
Iphigenie. Unfterblihe, auf euren reinen Wollen! habt ihr 
nur darum dieſe Jahre her von Menfchen mich gejondert, vie 
kindliche Beihäftigung, auf dem Altar das reine Feuer zu erhalten, 
mir aufgetragen und meine Seele diefem Feuer gleich in ew'ger 
Klarheit zu euch aufgezogen, daß ich fo fpät die ſchwere Thaten 
erfahren fol! O fag’ mir vom Unglücklichen, ſag' von Oreſten! 
Or. Es wär” ihm.mohl, wenn man von feinem Tode aud) 
Goethe, Werke. 6. Bd. 8 
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ſagen könnte. Wie gährend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut der 
Mutter Geiſt und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: Laßt nicht 
den Muttermörder entfliehn! Verfolgt den Verbrecher; euch iſt er 
geweiht! Sie horchen auf. Ihr hohler Blick ſchaut mit der Gier 
des Adlers um ſich her. Sie rühren ſich in ihren ſchwarzen Höhlen, 
und aus den Winkeln ſchleichen ihre Gefährten, der Zweifel und 
die Reue, leis herbei. Ein Dampf vom Acheron ſteigt vor ihnen 
herauf; in feinen wolkigen Kreiſen wälzt ſich die ewige Betrach⸗ 
tung und Ueberlegung der geſchehenen That verwirrend um des 
Schuldigen Haupt. Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten den 
ſchönen Boden der gottbeſäten Erde, wovon fie längſt hinweg ge: 
bannt find. Den Flüchtigen verfolgt ihr jchneller Fuß, und geben 
feine Rajt, als wieder neu zu fchreden. 

Iphigenie. Unfeliger! du bift im gleichen Fall! und fühlft, was 
der arme Flüchtling leidet. 

Orc. Was ſagſt du mir, was wähnft du gleichen Fall? 

Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir den Brubermord, ber 
dich, auch Schuld’gen, drüdt. 

Orc. Ich kann nicht leiden, daß bu, große Seele, betrogen 
wirft. Ein lügenbaft Gewebe mag mißtrauifh ein Fremder dem 
andern zur Falle vor die Füße knüpfen; zwiſchen uns ſei Wahr: 
beit! Ich bin Oreſt! und dieſes ſchuld'ge Haupt ſenkt nach ver 
Grube fih und ſucht den Tod. In jeglicher Geftalt fei er will: 
fommen! Wer du aud) feift, jo wünſch' ich bir Errettung und 
meinem Freund, nicht mir. Du ſcheinſt hier ungern zu verweilen; 
erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier! Laßt meinen vorm 
Altar der Göttin entfeelten Körper, vom. Fels ins Meer geftürzt, 
mein drüber raudend Blut Fluch auf das Ufer ver Barbaren 
bringen, und gebt, daheim im jchönen Griechenland ein neues 
Leben freundlich anzufangen ! | 

Iphigenie. Deinen Rath ewig zu verehren, Tochter Latonens, 
war mir ein Gejeg, dir mein Schidfal ganz zu vertrauen; aber 
ſolche Hoffnung hatt! ih nicht auf dich, noch auf deinen meit 
regierenden Vater, Soll der Menſch die Götter wohl bitten? Sein 
kühnſter Wunfch reiht der Gnade, der ſchönſten Tochter Jovis, 
nit an bie Knie, wann fie, mit Segen die Hände gefüllt, von 
den Unjterblichen freiwillig berablommt. Wie man den König an 
jeinen Gefchenten ertennt, denn er ift reich vor Taufenden, fo 
ertennt man bie Götter an langbereiteten, langaufgefparten Gaben; 
denn ihre Weisheit fieht allein die Zukunft, und jedes Abends 
geitirnte Hülle verdedt fie den Menfchen. Sie hören gelaffen das 
Flehn, das um Beſchleunigung kindiſch bittet, aber unreif bricht 
eine Gottheit nie ver Erfüllung goldne Früchte, und wehe dem 
Menſchen, der, ungeduldig fie ertrogend, an dem fauren Genuß 
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fi) deu Tod ißt! Aus dem Blute Hyacinths fproßte die fchönfte 
Blume; die Schweitern Phaethong weinten Tieblihen Balfam: und 
mir fteigt aus ber Eltern Blut ein Reis der Errettung, das zum 
Schattenreihen Baume Knospen und Wuchs bat. Was es aud 
jet, laßt mir dieſes Glüd nicht, wie das Geſpenſt eines geſchiednen 
Geliebten, eitel worübergehn! | 

Orc. Wenn du die Götter anrufit für did und Pylades, fo 
nenne mid nicht! Sei gegen die Gefellihaft des Verbrechers auf 
deiner Hut! Dem Böfen iſt's fein Vortheil und dem Guten Schade. 

Iphigente. Mein Schidfal it an deines feſtgebunden. 

Oreſt. Mit nichten! Laß allein mid) zu den Todten gehn! Ber: 
hüllteft du in beinen Schleier den Schuldigen, du birgft mic 
nit vorm Blid der Furien, und deine unfträfliche Gefellfchaft 
hält fie nur ſeitwärts, und verſcheucht fie nit. In diefen hei: 
ligen, geweihten Hain ſcheut ihr verfluchter Fuß zu treten; doch 
hör’ ih unter der Erde bier und da ihr gräßliches Gelächter. 
Wie Wölfe um den Baum, auf den ein Reifenver fich rettete, 
harren fie nur hungriger; fie borchen auf den erſten Tritt, der 
dieſes Ufers ungeweihten Boden berührt; fie fteigen, den Staub von 
ihren Häuptern ſchüttelnd, auf und treiben ihre Beute vor fich her. 

Zphigenie. Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen ? 

Oreſt. Spar’ es für Einen, dem die Götter freundlich find! 

Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Kicht. 

Oreſt. Den gelben, matten Schein des Todtenfluſſes feh’ ich 
nur duch Rauch und Dualm. 

Iphigenie. Haft du nur Eine Schweiter, die Elektra beißt? 

Oreſt. Die eine kannt’ ih. Eine andre nahm ihr gut Gejchid 
bei Beiten aus dem Elend unſers Hauſes. O laß dein Fragen! 
und gejelle dvih nicht auch zu den Erinnen! Sie blafen ewig mir 
die Afche von der Seele und leiden nicht, daß fich die legten 
Kohlen vom Schredensbrande unſres Haufes in mir ftill verglim- 
men, Soll vie Gluth denn ewig angefaht, mit Höllenjchwefel 
genährt, mir auf der Seele brennen? 

Zphigenie. Süßes Rauchwerk bring’ ih drauf. O laß den 
Hauch der Liebe nicht unwilllommen dir den Bufen treffen! Oreſt! 
— mein Theurer! hat das Geleit der Schredensgötter jo jede 
Ader in dir aufgetrodnet? fchleiht, wie vom Haupt der gräß- 
lihen Gorgone, verjteinernd bir ein Zauber durch die Glieder? 
Nuft des vergoßnen Mutterblutes Stimme zur Höll' hinab, o 
follte einer reinen Schweiter Wort hülfreihe Götter nicht vom 
Olympus rufen? 

Oreſt. E3 ruft! e3 ruft! So mwillit du mein Berberben! Hat 
eine Rachegottheit fich in dich verfleivet? Wer bift du, daß bu 
mit entjegliher Stimme mein Innerſtes in feinen Tiefen wendeſt? 
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Iphigenie. Es zeigt ſich dir im tiefen Herzen an, Oxeſt, id 
bin's! Sieh Yphigenien! ich lebel 

Orc. Du! 

. Iphigenie. Mein Bruder! — — 
Orc. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht an! Wie von 
Kreuſa's Brautkleid zündet ein unauslöfchlih Feuer fid von mir 
fort. Laß mich! wie Herkul will ih Unmürbigee den Tod voll 
Schmach, in mich verfchloffen, fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen! laß mich ein ruhig Wort 
von dir vernehmen! Löſ' meine Zweifel, und gieb mir eine treue, 
glüdliche Gewißheit! Es wälzt ein Rab von Freud’ und Schmerz 
ſich durch meine Seele; mich ſchaudert vor dem fremden Manne, 
und mid) reißt mein Innerſtes zum Bruder. 

Oreh. Iſt bier Lyäens Tempel, daß der unbändige Gott mit 
feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie, O böre mich! o fieh mid an! Wie mir es ift, nad 
einer langen Reihe von Jahren, zum erften Mal dem Liebſten, 
was die Welt noch für mich trägt, da Haupt zu küſſen! und 
meine Arme, fonft den Winden nur ausgebreitet, um dich zu 
ichließen! O laß mich! laß mich! denn es quillt heller nicht vom 
Parnaß die ew'ge Quelle ſprudelnd fo von Fels zu Feld ins 
goldne Thal hinab, wie Yreude mir vom Herzen wallend fliept, 
und wie ein felig Meer mich rings umfängt! Oreſt, mein Bruber! 

Oreſt. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! Spotte nicht des 
Unglüdlihen, und wende deine Liebe irgend einem Gott zul Diana 
rät ein Vergehen hart. Wie fie der Männer Lieblofen verachtet, 
fodert fie ftrenge Nymphen, und viele Helden huben ihre Rache 
Schwer gefühlt. Wenn bu gefällig bift, fo vette meinen Freund, 
der mit mir irrt. Auf jenem Pfade ſuch' ihn auf, weil ihn 
zurecht, und fchone meiner | 

Iphigenie. Faſſe dich, Oreſt! erfenne mih! Schilt einer Schweiter 
reine Himmeldfreude nicht unbejonnene, ftrafbare Luft! O nehmt 
den Wahn ihm von dem ftarren Aug’, und macht und nicht im 
Augenblid des höchſten Glüdes elend! Die längft verlorne Iphi⸗ 
genie ift hier; fie ward in Aulis nicht geopfert; die Gnadenhand 
der Göttin rettete mich hieher, und du Gefangner, Berurtbeilter, 
ſieh! die Priefterin ift deine Schweſter. 

Oreſt. Unfelige! So mag die Sonne denn vie legte Gräuel 
von Tantal3 Enfeln jehen! Wär’ nur Eleltra bier, damit nicht 
fie zu einem graufamen Gefchid ihr Leben frifte! Gut, Priefterin! 
ih folg’ dir zum Altar! Der Brudermord ift hergebracht in uns 
ferm Stamm; und Götter! nehmt Dank, daß ihr mich ohne Kinder 
auszurotten bejchloffen habt! Und laß dir rathen! babe nicht den 
Tag zu lieb, noch die fröhlichen Sterne, und folge mir in Pro: 
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ſerpinens Reich hinab! PVerverbliher al3 das Gewürm, das aus 
dem ſiedenden Schwefelichlamm fich zeugt, ift, was von uns ent: 
jpringt. O, komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! Du fiehft 
mih voll Erbarmen an. Lab ab! Mit folden Bliden fuchte 
Klytämneftra auch einen Weg nad) ihres Sohnes Herzen; allein 
fein Arm war aufgehoben, und fie fiel. Tritt auf, ummilliger 
Geift! In Kreis geſchloſſen, tretet an, ihre Furien, und mwohnet 
dem milllommnen Schaufpiel bei! e3 ift das legte und das gräß- 
lichitel Bisher vergoßen wir das Blut aus Haß und Rache; nun 
wird zu biefer That die Schwefterliebe gezwungen. Weine nicht! 
Leb’ wohl! Seit meinen erjten Jahren habe ich nicht3 geliebt, wie 
ih dich lieben könnte, Schweiter! Doch ih bin reif. Ja! heb 
das Meffer hoch, reiße den Bufen auf und öffne diefen Strömen, 
bie bier fieven, einen Weg! 
(Er fintt in Ermattung.) 

Iphigente. Allein zu tragen dieſes Glüd und Elend vermag 

ih nicht, Wo find’ ich, Pylades, dich theuren Mann? «un, 


Zweiter Auftritt. 


Dreft allein, wie erwachenn. 


Noh einen! reihe mir aus Lethe’3 Fluthen den letzten Becher! 
Bald ift ver böfe Krampf des Leben? aus meinem Bufen meg- 
gefpült, bald fließt mein Geift, wie in bie Quelle des Vergeſſens 
ſelbſt verwandelt, zu euch, ihr Schatten, in die ewige Nebel. In 
eurer Stille labt gefällige Ruhe den umgetriebenen Sohn der Erbe! 
— Sie fommen ſchon, den neuen Gaft zu fehn. Wer ift die Schaar? 
Sie gehen friedlich mit einander, Alte und Junge, und Männer 
mit den Weibern, Gie find es, meine Ahnherrn! ja, fie ſind's! 
Mit Thyeiten geht Atreus, und die Knaben fehlüpfen vermifcht 
um fie herum. Sit keine Feindſchaft mehr unter euh? iſt alle 
Rache mit dem Licht der Sonne vor euch verlojhen? So bin ic 
auch mwilllommen, fo darf ih auch in euren feierlihen Zug mid 
miſchen. Willlommen, Väter! euch grüßt Dreft, von eurem Stamme 
ver legte Mann. Was ihr gejät, bat er geerntet; mit Fluch be: 
laden, jtieg er herab. Doc leichter wird hier jede Bürde, nehmt 
ihe ibn auf in euren Kreis. Dich Atreus ehr’ ih, aud vi 
Thyeſten, mir find hier Alle der Feindſchaft los. Zeigt mir ven 
Vater, den ich nur einmal im Leben ſah! Bift du's, mein Vater? 
und führft die Mutter vertraut mit dir? Darf KAlytämneftra die 
Hand dir reihen, fo darf Oreft au zu ihr treten und darf ihr 
jagen: Sieh deinen Sohn! Seht euren Sohn! heißt ihn willkom⸗ 
men! Auf Erden war's in unferm Haus ein Gruß zum Tod! und 
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das Geſchlecht des alten Tantals hat ſeine Freuden jenſeit der 
Nacht. Willkommen! willkommen! o ſchließt mich um, und führt 
zum Alten, zum Ahnherrn mich! Wo iſt der Alte? daß ich ihn 
ſehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe ſaß. Ihr 
ſcheint zu zaudern! Wollt ihr dem Enkel die Schmerzen ſparen? 
ſoll er nicht ſehen des Ahnherrn Qual, durch übermächtige Götter 
der Heldenbruſt mit ehrnen Ketten feſt aufgeſchmiedet? 


Britter Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. Bulades, 

Oreſt. Seid ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl, Schweſter, 
dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott ſend' uns die Eine mit 
ſanften Pfeilen auch ſchnell herab. Dich, armer Freund, muß 
ich bedauren. Kommt mit, kommt mit zu Pluto's Thron! es 
ziemt den Gäſten, den Wirth mit Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Geſchwiſter! die ihr an dem weiten Himmel das 
ſchöne Licht bei Tag und Nacht heraufbringt und den Abgejchie- 
denen nimmer leuchtet, erbarmt euch unfer! Du weißt, Diana, 
wie du deinen Bruder vor Allem liebit, was Erd’ und Himmel 
faflet, und ſehnend immer dein Angeficht nad) feinem ew'gen Lichte 
wendeft. Laß meinen Einigen, Spätgefundnen nicht in der Finſterniß 
des Wahnfinns rafen! Und ift dein Wille, vaß du hier mich bargit, 
nunmehr vollendet, willft du mir durch ihn und ihm durch mid 
die ſel'ge Hülfe geben, jo löf’ ihn von den Banden der Furien, 
daß nicht die theure Zeit der Rettung uns entgehe! 

Pylades. Erfennft du uns und diefen heiligen Hain und dieſes 
Licht, das nicht den Todten leuchtet? Fühlſt vu den Arm des 
Freundes und der Schweſter, die dich noch feft, noch lebend halten? 
Fall’ uns an! wir find nicht leere Schatten. Merte auf das Wort 
und raffe dich zufammen! denn jeder Augenblid ift theuer; unfre 
Rückkehr hängt an einem zarten Faden. 

Oreſt. Lab mich zum erften Male feit meinen Kinderjahren in 
deinen Armen ganz reine Freude haben! Ihr Götter, die ihr mit 
entfeglichen Flammen die ſchweren Wetterwolken aufzehrt und eure 
Gnadengaben, euren fruchtbaren Regen, mit fürdhterlihen Donner: 
ſchlägen auf die Erde fehmettert und fo die graufende Erwartung 
der Menfchen fich in heilfamen Segen auflöft, wenn die Sonne 
wieder mit den Blättertropfen fpielt und jeden grauen Reft ge 
trennter Wolfen mit bunter Freunplichkeit die leichte Iris forte 
treibt! — Laft mih auch fo in euern Armen danken! — Mir 
däucht, ich höre ver Grinnen fliehend Chor die Thore de3 Tartarus 
binter fich fernabvonnernd zufhlagen. Die Erde dampft mir wieder 
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‚erquidenden Geruch und ladet mich ein, auf ihren Flächen nad 
Lebensfreude und großer That zu jagen! 

Pylades. Verfäumt die Zeit nicht, die ung übrig bleibt, und laßt 
den Wind, der unfer Segel ſchwellt, erit unfre wolle Freude zum 
‚Olympus bringen! K Kommt! e3 bedarf hie fchnellen Rath und Schluß. 


Bierter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Jphigenie. 

Wem die Himmliſchen viel Verwirrung zugedacht haben, wem 
ſie erſchütternde, ſchnelle Wechſel der Freude und des Schmerzens 
bereiten, dem geben ſie kein höher Geſchenk als einen ruhigen 
Freund. Segnet unſern Pylades und ſein Vorhaben! Er iſt wie 
der Arm des Jünglings in der Schlacht, wie des Greiſen leuchtend 
Auge in der Verſammlung. Denn ſeine Seele iſt ſtill, er bewahrt 
die Ruhe wie einen heiligen Schatz, und aus ihren Tiefen holt er 
für die Umgetriebenen Rath und Hülfe. Er hat mich vom Bruder 
losgeriſſen; den ſtaunt' ich immerfort an, hielt ihn in meinen 
Armen und dachte an keine Gefahr. Jetzt gehn fie, liſtig ihren 
Anſchlag auszuführen, nad ber See, wo das Schiff mit den treuen 
Gefährten an irgend einer Felſenbucht aufs Zeichen lauert, und 
haben mir in den Mund gegeben, was ich ſagen ſoll, wenn der 
König ſendet, das Opfer zu beſchleunigen. Ich muß mich leiten 
laſſen wie ein Kind; denn ich habe nicht gelernt, hinterhaltig zu 
ſein, noch Jemand etwas abzuliſten. — O weh der Lüge! Die 
Bruſt wird nicht wie von einem andern, wahrgeſprochnen Worte 
getroft und frei. Wer fie heimlich jchmiedet, den ängitet fie, und 
wie ein verfagender Pfeil kehrt fie, losgedruckt, verwundend auf 
den Schützen zurück. Auch fürcht' ich immer für meinen Bruder, 
daß ihn die Furien, wenn er aus dem heiligen Haine hervortritt, 
gewaltſam anfallen und unſre Rettung vereiteln. Den Arkas ſeh' 
ich kommen: o dürft' ich ihm ſagen, was mir im Herzen iſt! 


Zweiter Auftritt. 


Arkas. Iphigenie. 
Arkas. Im Namen des Königs ſoll ich dir, Prieſterin, Be⸗ 
ſchleunigung des Opfers gebieten. 
Iphigenie. Es iſt an mir, zu gehorchen; Doch hat ein unver⸗ 
muthet Hinderniß ſich in den Weg geitellt, 
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Arkas. Was ift’3, das den Befehl des Königs hindern kann? 

Zphigenie. Der Zufall, über ven wir feine Meifter find. 

Arkas. So fag’ mir an, daß ich's ihm fchnell vermelde! 
denn er beichloß bei fich der Beiden Top. 

Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht befchlofien. Der 
ältfte diefer Männer ift ein verwünfchtes Haupt, um einer Blut- 
ſchuld willen von Furien verfolgt und in des Wahnſinns abſcheu⸗ 
lihe Bande gefeflelt. Dur feine Gegenwart, und daß im Heilig: 
thum das böſe Uebel ihn ergriff, find wir verunreint. Der Göttin 
Bild muß mit geheimer Weihung am Meer von mir und meinen 
Jungfrauen erjt entfühnt und unfer Heiligtum gereinigt werben. 
Das fag’ dem König, jag’ ihm, daß er fo lang das Heer in 
Schranken halte, und Niemand aus dem Lager fih.-in unfre 
Grängen wage! 

Arkas. Ch du das heilige Werk beginnft, ziemt ſich's, dem 
König es zu melden; darum, bis ih mit feinem Willen wieber- 
kehre, fo lang halt noch ven beiligen Zug zurüd. 

- Zyhigenie. Dieß ift allein ver Prieſtrin überlaffen. 

Arkas. Solch feltnen Fall fol auch der König willen! 

Zphigenie. Hier kann fein Rath nicht helfen, fein Befehl nicht 
hindern. ' 

Arkas. Dod will vie Ehrfurcht, daß es alfo ſcheine. 

Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verfagen follte! 

Arkas. Verſage nicht, was gut und nütlich ift! 

Iphigenie. Ich gebe nah, wenn du nicht ſäumen willſt. 

Arkas. Schnell bin ich mit ver Nachricht in dem Lager, und 
fchnell mit feinem Wort bei dir zurüd. O könnt ich ihm noch 
eine Botſchaft bringen, die Alles löfte, was uns jet verwirrt! 
Denn, leider! haft vu nicht des Treuen Rath geachtet. 

Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 

Arkas. Noch wär e3 Zeit, den Sinn zu ändern. 

Iphigenie. Das fteht nun einmal nit in unfrer Macht. 

Arkas. Du hältit unmöglich, was dich Mühe Toftet. 

Iphigenie. Du bältft das möglich, was dein Wunfch dir mög: 
lih madt. 

Arkas. Um bdein’t: und unjertwillen wünſch' ich es. 

Iphigenie. Dir fei für deine gute Meinung Dank! 

Arkas. Willſt du nun Alles fo gelafien wagen? 

Iphigenie. Ach hab’ es in der Götter Hand gelegt. 

Arkas, Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretien. 

Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt Alles an. 

Arkas. Ih fage bir, ed liegt in deiner Hand. Des Königs 
aufgebradhter Sinn ift e3 allein, ver diefen Fremden bittern Zod 
bereitet. Das Heer ift lang entwöhnt ver harten Opfer. Und 
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manche von und, bisher an fremde Ufer verjchlagen, haben freund: 
liher Aufnahme hohen Werth dem Vaterlande verkündigt. Zwar 
find nicht Viele geneigt zu nachbarlicher Freundſchaft, doch ever 
ehrt dein Wort; denn vom Himmel gelommen achten fie dich und 
vertrauen, daß dir der Götter Wille bekannt ift. 

Iphigenie. Erſchüttre meine Seele nicht, da du fie nicht be: 
wegen kannt! 

Arkas. So lang es Zeit ift, ſoll man feine Mühe ſchonen. 

Iphigenie. Du machſt dir Müh und mir vergebne Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen find’3, die ich erregen möchte. 

Iphigenie. Durch fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine fchöne Seele für Wohlthat Widerwillen ? 

Iphigenie. Ya, wenn für Wohlthat mehr al3 Dant verlangt 
wird. Hat Thoas mich dur feine Wohlthat erkaufen wollen, 
weiß ich ihm feinen Dant. 

Arkas, Wer keine Neigung fühlt, ift an Entſchuldigung reich. 
Dem König will ich deine Worte bringen. Und könnteft vu indeß 
in deiner Seele wiederholen, wie vortheilhaft fein ganz Betragen 
zu dir fpricht, von deiner Ankunft an bis diefen Tag! «as. 


Dritter Auftritt. 
AIphigente allein. 


Sehr zur ungelegenen Zeit hat diefer Mann meine Seele mit 
gefälligen Worten angegriffen. — Wie die bereinftrömende Fluth 
das Ufer weither deckt und bie Felfen überfpült, die im Sande 
liegen, kam bie unerwartete Freude und raſches Glüd über mid. 
Wolken umgaben mid in lebendigem Traume; das Unmögliche 
hielt ich mit Händen gefaßt. Wie von jenem Schlummer betäubt, 
da in fanften Armen Diane mich vom gewifjen Tode hierher trug. 
Nur meinem Bruder zog das Herz fih nah, nur horcht' ih auf 
feines Freundes Rath, nad ihrer Rettung gieng vorwärtd meine 
Seele; Tauris lag, wie der Boden einer unfruchtbaren Ynfel, hinter 
dem Schiffenden. Sept hat diefer Mann meine Gedanken auf das 
Vergangne geleitet, durch feine Gegenwart mich wieder erinnert, 
daß ih auch Menfchen hier verlaffe, und feine Freundlichkeit macht 
mir den Betrug zwiefach verhaßt. — Ruhig, meine Seele! warum 
beginnft du zu ſchwanken? Doppelte Sorgen wenven di hierhin 
und dorthin und machen zweifelhaft, ob gut ift, was du vorhaft. 
Zum erften Mal feit langen Jahren fühl’ ich mich wieder einge: 
fhifft und, von den Wogen gejhaufelt, taumelnd mich und die 
Welt verfennen. 


122 Iphigenie auf Tauris. 


Vierter Auftritt. 


Iphigenict. Pylades. 

Iphigenie. Welche Nachricht von meinem Bruder? 

Pylades. Die beſte und ſchönſte! Von bier begleitet’ ich ihn, 
gefteh’ ich, mit einiger Sorge; denn ich traute den Unterirdiſchen 
nicht und fürdtete auf des Geſtades ungeweihtem Boden ihren 
Hinterhalt. Aber Oreſt gieng, die Seele frei, wie ich ihn nie 
gefehn, immer unjrer Errettung nachdenkend, vorwärts und be- 
merkte nicht, daß er aus des heiligen Hains Grängen ſich entfernte. 
Mir waren dem Vorgebirge näher gelommen, das wie ein Widder⸗ 
haupt in bie See ſteht. Dort bielten wir inne und beſchloſſen 
unfern Rath. Mit freiem Geifte dacht’ er kühnen Thaten nad; 
der Jugend ſchönes Feuer umloderte fein Haupt: ich hielt ihn feft 
und ſah ihn fröhlich an, vergaß der Noth, der dringenden Gefahr 
und pries der ſchnellen Retter gnädig Walten. 

Iphigenie.e Was habt ihr befchloflen ? 

Pylades. Auf dem Borgebirge zündet’ er ein Feuer an, das 
Zeichen unjern langharrenden Freunden zur See. 

Iphigenie. Wenn fie nicht aufmerfen oder vorüber gefahren find? 

Pylades. Dann wäre neue Sorge. Jetzt ift nur dieſe. Und 
wann fie3 merken und landen in ber bejtimmten Bucht, kommt. 
er zurüd und holt und ab; wir nehmen ftill das Bild der Göttin 
mit und ftechen rudernd nach der vielgeliebten Küſte! Uns bleibet 
Raum, wenn auch nicht Alles glüdte; uns ſchützet dein Verbot, 
da3 die Barbaren von diefen Gränzen hält. Haft bu dem König, 
was wir abgeredet, vermelden laſſen? 

Iphigenie. Ich babe, theurer Mann; doch wirft du ſchelten? 
Dein Anblid ift mir gleich ein ſchweigender Verweis. Dem Arkas 
jagt’ ih, was du mir in Mund gelegt, und er verlangte, ber 
jeltnen Entfühnung Feier dem König erſt zu melden. 

Pylades. Weh uns! Haft du dich nicht ind Priefterrecht gehüllt? 

Iphigenie. Als eine Hülle hab’ ich’3 nie gebraudt. 

Pylades. Sp wirft du reine Seele dich und uns verderben! 
D warum mußt’ ich ‘dich dir überlaflen! Du warſt nicht gegen: 
wärtig genug, dem Unermarteten durch gemandte Lift zu entgehn. 
Des Boten Wiederkunft erneuert die Gefahr. Laß uns bereit fein, 
jede wegzuwenden! PVerlangt er uns zu jehn und jenen Mann, 
ber von dem Wahnfinn ſchwer belaftet iſt, fo weiſ' ihn ab, als 
bielteft du ung in dem Tempel wohl verwahrt! O warum fann 
ih nicht auf diefen Fall woraus ! 

Iphigenie. Du haft, erinn’re dich, und ich geſteh', an mir Liegt 
alle Schuld. Doch konnt' ich anders dem Manne nichts jagen; 
denn er verlangt’ e3 mit Ernſt und Güte, 
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Pnlades. Gefährlicher zieht ſich's zufammen; doch unverzagt! 
Erwarte du des Königs Wort! Jetzt würde jede Eile Verdacht 
erweden. Und dann ſteh feit! denn ſolche Weihung anzuordnen, 
gehört der Priefterin und nicht dem König. So ſchaff' uns Luft, 
baß, wenn die Freunde glüdlih landen, wir ohne Aufſchub mit 
dem Bild der Göttin entfliehn! Gutes prophegeit una Apoll; denn 
eh wir die Bedingung erfüllen, daß wir die Schweſter ihm nad 
Delphos bringen, erfüllt jih das Verſprechen Ion. Oreſt ift frei! 
Mit dem Befreiten, o! führt und, günft’ge Winde, hinüber nad 
dem lang gewünſchten Hafen! Lebendig wird Myzen, und du, 
o Heilige, wendeft durch veine unbeicholtne Gegenwart ven Segen 
auf Atreus’ Haus zurüd. 

Iphigenie. Hör ich dich, o Beiter, jo wendet meine Seele, 
wie eine Blume der Sonne fi) nachwendet, deinen fröhlichen, 
muthigen Worten fih nad. O köſtliche Gabe ift des Freundes 
tröftlihe Rede, die der Cinfame nicht kennt; denn langfam reift 
in feinem Bufen werengt Gedank' und Entſchluß, den die glüd: 
lihe Gegenwart des Liebenden bald entwidell. Doch zieht, mie 
Schnelle, leichte Wolken über die Sonne, mir noch eine Bänglich⸗ 
feit vor der Eeele vorüber. 

Pylades. Zage nicht, nur in der Furcht ift die Gefahr. 
Iphigenie. Nicht Furcht, . ein edler Gefühl macht mir bange, 
Den König, der mich gaftfreundlid aufnahm, beraub’ ich und 
betrüg’ ic. | 
b Pylades. Den beraubſt du, der deinen Bruder zu ſchlachten 
gebot. | | 

Iphigenie. Es iſt eben ver, und eine Wohlthat wird durch 
übles Bezeigen nicht ausgelöſcht. 

Pylades. Das ift nicht Undank, was die Noth heiſcht. 

Iphigenie. E3 bleibt wohl Undank, nur die Noth entſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigfte Entſchuldigung haft vu! 

Iphigenie. Vor Andern wohl, doch mich beruhiget fie nicht. 
Ganz unbefledt ift nur die Seele ruhig. 

Pylades. So haft pu fie im Tempel wohl bewahrt. Bor 
Menſchen ift pas Halbbefledte rein. So wunderbar ift dieß Ger 
Ichledht gebildet und verknüpft, daß Keiner mit ihm felbit noch 
Andern fih rein und unverworren halten kann. Auch find wir 
nicht beitellt, und jelbft zu richten. Zu wandeln und auf feinen 
Weg zu ſehen, ift der Menfch beſtimmt. Denn jelten jchäßt er, 
was er gethan hat, recht, und was er thut, faft nie. 

Iphigenie. So fährt der wohl, der feine Seele fragt. 

Pylades. Wenn fie ven nächſten Weg zur That ihm zeigt, dann 
bör’ er fie. Hält fie ihn aber mit Zweifeln und Verdacht, dann 
geb’ er anderm feiten Rath ein Ohr. 
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Iphigenie. Faſt überred'ſt du mich zu deiner Meinung. 

Yylades. Mich wundert, daß es Meberredung noch bebarf. Den 
Bruder, dich zu retten, ijt nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir 
ihn gehn? 

Iphigenie. D laß mich zaudern! denn du thäteft mohl ein 
ſolches Unrecht feinem Mann gelafjen, dem vu für Wohlthat dic 
verpflichtet hielteft. 

Pnlades. Wenn wir verloren find, wem ift das Unrecht? O 
wäge nicht, befeft’ge deine Seele! Man fieht, du bift nit an 
Berluft gewohnt, da du, dem großen Uebel zu entgehen, ein 
falſches Wort nit einmal opfern willit. 

Zphigenie. D hätt’ ih doch ein männlich Herz, dad, wenn e3 
einen kühnen Vorſatz begt, vor jeder andern Stimme widrig ſich 
verfchließt ! 

Pylades. Vergebens jträubft vu dich gegen die Nothwendigkeit, 
bie dir auferlegt, was du zu thun haft. Weil’ Jedermann zurüd 
aus diefem Hain, die geheimnißvolle Entfühnung ift ein gültiger 
Vorwand. In den Tiefen des alten Waldes geh’ ich Dreften 
halben Wegs entgegen; wielleicht bedarf er mein. Vorſichtig will 
ich wiederkehren und vernehmen, was weiter geſchehen ift. Bedenke, 
daß bier außer dir Niemand gebietet, und gebraud’3! Du bältit 
das Schidfal Aller noh in Händen. Daß nicht aus Weichlichfeit 
e3 dir entſchlüpfe! 


Fünfter Auftritt. 
Yphigenie allein. 

Folgen muß ih ihm, denn der Meinigen große Gefahr jeh’ ich 
vor Augen. Do will mir's bange werden über mein eigen Schidjal. 
Vergebens hofft’ ih, ftil verwahrt bei meiner Göttin, den alten 
Fluch über unfer Haus verklingen zu laſſen und durch Gebet und 
Reinheit die Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen 
ein Bruder geheilt, faum naht ein Schiff, ein Iangerflehtes, mic 
an bie Stätte ber lebenden Vaterwelt zu leiten, wird mir ein 
boppelt Zafter von der tauben Noth geboten: das heilige, mir 
anvertraute Schugbild dieſes Ufer mwegzurauben und den König 
zu bintergehn. Wenn ich mit Betrug und Raub beginne, wie 
will ih Segen bringen, und wo will ich enden? Ad, warum 
fcheint der Undant mir, wie taufend Andern, nicht ein leichte, 
unbebeutendes Vergehn! Es fangen die Barzen ein graufend Lied, 
als Tantal fiel vom golonen Stuhl; die Alten litten mit ihrem 
Freund. Ich hört’ es oft! in meiner Jugend fang’3 eine Amme 
. und Kindern vor. 
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„Es fürchte die Götter das Menſchengeſchlecht! fie haben Macht 
und brauden fie, wie's ihnen gefällt: der fürchte fie mehr, den 
fie erheben! Auf ſchroffen Klippen ftehn ihre Stühle um den goldnen 
Tiſch. Erhebt fih ein Zwift, fo ftürzt der Gaft unwiederbringlich 
. ind Reich der Nacht, und ohne Gericht liegt er gebunden in der 
Finfterniß. Sie aber laſſen ſich's ewig wohl fein am golonen 
Tiſch. Bon Berg zu Bergen fchreiten fie weg, und aus ver Tiefe 
bampft ihnen des Riefen erjtidter Mund, gleih andern Opfern 
ein leichter Raub. Bon ganzen Gefchledhtern menden fie weg ihr 
jegnend Aug’ und haflen im Enkel die ehmals geliebten und nun 
verworfnen Züge des Ahnherrn.“ 

Sp fangen die Alten und Zantal horcht' in feiner Höhle, denkt 
jeine Kinder und feine Enkel und fchüttelt das Haupt. 


Fünfter AFt. 
Erſter Auftritt. 


Arts. Thoas. 

Arkas. Verwirrt gefteh’ ih, o Herr, daß ich meinem Verdacht 
feine Richtung zu geben mweiß, ob dieſe Gefangnen auf ihre Flucht 
heimlich finnen, over ob die Priefterin ihnen Vorſchub thut? Es 
eht ein Gerücht, man habe am Ufer Gewafinete gefehn, und ver 
Bahnfinm des Menſchen, die Weihe und der Auffchub find vers 
fchiedentlih auszulegen, nachdem man argwöhnt, ftreng oder gelind. 
Choas. Ruf mir die Priefterin herbei! dann geb und durch⸗ 
ſuche forgfältig das Ufer, wo e8 an ven Hain gränzt! Schont 
feine heilige Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vorgebirg legt be: 
währte Männer, und faßt fie, wie ihr pflegt! (Arkas ab.) 


Zweiter Auftritt. 
" Thoas allein. . 

Entfeglich mwechjelt mir der Grimm im Bufen, erft gegen fie, 
die ich fo heilig hielt, dann gegen mich, der ich fie zum Berrath 
durch meine Güte bildete. Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch fich 
gut und lernt gar leicht gehorhen, wenn man ihn dei Freiheit 
ganz beraubt. a, wäre fie in meiner Vorfahren rohe Hände 
gefallen, fie wäre froh gewejen und hätte für ihr eigen Schidjal 
gedankt und hätte fih gar gern mit frembem Blut zum Leben 
jährlih wieder aufgewafhen. Güte lodt jeden verwegnen Wunſch 


126 Iphigenie auf Tauriß, 


herauf! Vergebens, dab du Menſchen durch fie dir zu verbinden 
boffit; ein Jeder finnt fih nur ein eigen Schidfal aus. Zur 
Schmeichelei verwöhnt man fie, und widerſteht man ver zuletzt, fo 
ſuchen fie ven Weg durch Lijt und Trug. Verjährte Güte giebt 
ein Recht, und Niemand glaubt, daß er dafür zu danken hat. 


Dritter Auftritt, 


Iphigenie. Thoas. 

Iphigenie. Du foderſt mich. Was bringt dich zu uns her? 

Thoas. Des Opfers Aufſchub iſt wichtig genug, daß ich dich 
ſelbſt darum befrage. 

Iphigenie. Ich hab' an Arkas Alles klar erzählt. 

Thoas. Von dir möcht' ich es weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab' ich mehr zu ſagen, als daß die Göttin 
dir Friſt giebt, zu bedenken, was du thuſt! 

Thoas. Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 

Iphigenit. Wenn du mit feſtem grauſamen Entſchluß die Seele 
verhärtet haft, ſo ſollteſt du nicht kommen! Ein König, der das 
Unmenſchliche verlangt, find't Diener genug, die gegen Gnad' und 
Lohn den halben Fluch der That mit gierigen Händen faſſen. 
Doch ſeine Gegenwart bleibt unbefleckt: er finnt den Tod wie eine 
ſchwere Wollte, und feine Diener bringen flammend Berberben auf 
des Armen Haupt; er aber ſchwebt durch feine Höhen im Sturme fort. 

Thoas. Wie ijt die fanfte, heilige Harfe umgeſtimmt! 

Iphigenie. Nicht Priefterin, nur Agamemnons Tochter. Du 
ebrteft die Unbelannte, und der Fürstin willjt du rafch gebieten? 
Bon Jugend auf hab’ ich gelernt gehorchen, erjt meinen Eltern, 
und dann einer Gottheit; und dieſe Folgſamkeit ift einer Seele 
Shönfte Freiheit. Allein dem Ausſpruch eines rauhen Mannes 
bin ich mich zu fügen nicht gewöhnt. 

Thoas. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet dieſes Opfer. 

Iphigenie. Wir faſſen jed' Geſetz begierig an, das unjrer 
Leidenschaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander Gefeh, ein 
älteres, mich dir zu widerſetzen, das Gefeß, dem jeder Fremde 
beilig tft. 

Thoas. Es jcheinen die Gefangenen dir beſonders angelegen; 
denn bu vergikt, daß man den Mächtigen nicht reigen fol. 

Iphigenie. Ob ich rede oder fchweige, kannſt du doch wiſſen, 
was ich denke. Löft die Erinnerung des gleihen Schickſals nicht 
ein verfchlofien Herz zum Mitleid auf? wie mehr denn meins! 
In ihnen ſeh' ih mid. Ich babe vorm Altare jelbjt gegittert, 
des Todes Feierlichkeit umgab die Knieenve: ſchon zudte pas Meſſer, 
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ben lebevollen Bufen zu durchbohren, mein Innerſtes entfehte wir- 
belnd ſich, mein Auge brach — und ih fand mich gerettet. Sind 
wir, mas-und die Götter gnädig gewährt, Unglüdlichen nicht zu 
eritatten „Hulbig? Du weißt e3, kennſt mid, und du willſt mich 
zwingen? 

Thoas. Gehorche deinem Dienſte, nicht dem König! 

Iphigenie. Laß ab! Beſchöne nicht die Gewalt, womit du ein 
wehrloſes Weib zu zwingen denkſt! Ich bin ſo frei als einer von 
euch! Hal ſtünde hier Agamemnons Sohn bir gegenüber, und bu 
verlangteſt, was ſich nicht gebührt, ſo hat auch er ein Schwert 
und kann die Rechte ſeines Buſens vertheidigen; ich habe nichts 
als Worte, und es iſt edel, hoch einer Frauen Wort zu achten. 

Thoas. Ich achte ſie mehr als des Bruders Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen wechſelt hin und her. Doch 
ohne Hülfe gegen euren Truß und Härte hat die Natur ung nicht 
gelaflen; fie gab vem Schwachen Lift und eine Menge von Künften, 
bald auszumweichen, zu verfpäten, umzugehn, und der Gemaltige 
verbient, daß man fie übt. 

Ehoas. Wache Vorficht vereitelt wohl die Lift. 

Iphigenie. Und eine reine Seele bevarf nicht ihrer; ich hab’ 
fie nicht gebraucht und werd’ es nie. 

Thoas. Verſprich nicht mehr, als du zu halten denkſt. 

Iphigente. Könnteſt du fehen, wie meine Seele dur einander 
fämpft, ein bös Geſchwür, das fie ergreifen will, im erften Anſatz 
mutbhig abzutreiben! So ſteh' ich denn hier wehrlos gegen dich! 
Denn die ſchöne Bitte, ein anmuthiger Zweig in einer Frauen 
Hand gegeben ſtatt des Schwerts, iſt auch von bir unluſtig weg: 
gewiefen. Was bleibt mir nun, die Rechte meiner Freiheit zu 
vertheidigen? ſoll ich die Göttin um ein Wunder ruſen? iſt in 
den Tiefen meiner Seele keine Kraft mehr? 

Thoas. Du ſcheinſt mir wegen der Fremden übermäßig beſorgt. 
Wer ſind ſie? denn nicht gemeines Verlangen, ſie zu retten, ſchwingt 
deine Seele. 

Iphigenie. Sie ſind — ſie ſcheinen — für Griechen muß ich 
ſie halten. 

Thoas. Landsleute? du wünſcheſt deine Rückkehr wohl mit ihrer? 

Iphigenie. Haben denn Männer allein das Recht, unerhörte 
Thaten zu thun und an gewaltige Bruſt das Unmögliche zu drücken? 
Was nennt man groß, was hebt vie Seele ſchaudernd dem Er: 
zähler, al® was mit unwahrſcheinlichem Ausgang muthig begonnen 
ward! Der einſam in der Nacht ein Heer überfällt und in den 
Schlafenden, Erwachenden wie eine unverſehne Flamme wüthet und 
endlich, von der ermunterten Menge gedrängt, mit Beute doch, 
auf feindlihen Pferden wiederkehrt, wird der allein gepriejen? 
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Wird's der allein, ver, einen fihern Weg veradhtend, ven unfidhern 
wählt, won Ungeheuern und NRäubern eine Gegend zu befreien? 
Iſt ung nichts übrig? Und muß ein Weib, wie jene Amazonen, 
ihr Geſchlecht verläugnen, das Recht des Schwert euch rauben 
und in eurem Blut die Untervrüdung rähen? Ich wende im 
Herzen auf und ab ein fühnes Unternehmen. Dem Vorwurf der 
Thorheit werd’ ich nicht entgehn, noch großem Uebel, wenn e3 
fehlſchläͤgt: aber euch leg’ ich's auf die Kniee, und wenn ihr die 
Wahrhaftigen ſeid, wie ihr geprieſen werbet, jo zeigt’3 durch euren 
Beiftand und vwerherrliht die Wahrheit! — Bernimm, o König! 
Sa, ein Betrug gegen di ift auf ver Bahn; ich habe die Ge⸗ 
fangnen, ftatt fie zu bewachen, hinweggeſchidt, ven Weg ver Flucht 
zu ſuchen. Ein Schiff harrt in ven Felfenbudten an ver See; das 
Zeichen ift gegeben, und es naht fih wohl. Dann kommen fie 
bierber zurüd. Wir haben abgerevet, zufammen mit dem Bilde 
deiner Göttin zu entfliehn. Der Eine, ven der Wahnfinn bier 
ergriff und nun verließ, ift mein Bruber Oreſt, der Andere fein 
Freund, mit Namen Pylades. Apoll jhidt fie von Delphos, das 
beil’ge Bild der Schweiter bier zu rauben und borthin zu bringen: 
dafür verfpricht er meinem. Bruder, den um der Mutter Mord vie 
Furien verfolgen, von diefen Qualen Befreiung Nun bab’ ich 
ung Alle, den Reſt von Tantals Haus, in beine Hand gelegt. 
Verdirb und — wenn du darfft. 

Thoas. Du weißt, daß vu mit einem Barbaren ſprichſt, und 
trauft ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme vernimmt. 

Iphigenie. Es hört fie Jever unter jevem Himmel, dem ein 
edles Herz, von Göttern entiprungen, den Bufen wärmt, — Was 
finnft vu mir, o König, tief in ver Seele? Iſt's Verberben, jo 
tödte mich zuerſt! Denn nun fühl’ id, in welche Gefahr ich die 
Geliebten geftürzt habe, va feine Rettung überbleibt. Soll ich fie 
vor mir gebunden jehn! Mit weldhen Bliden kann der Bruder von 
der Schweiter Abſchied nehmen! Ab, fie darf ihm nicht mehr in 
die geliebten Augen fchauen. 

Thoas. Haben vie Betrüger ver Langverfhloßnen, Leicht: 
gläubigen ein ſolch Geſpinnſt über die Seele geworfen? 

Iphigenie. Nein, König! Ach könnte hintergangen werden; 
dießmal bin ich’3 nicht. Wenn fie Betrüger find, jo laß fie fallen! 
Verſtoße mich, verbanne auf irgend eine wüſte Inſel vie thörichte 
Verwegne. Iſt aber dieß ver langerflehte geliebte Bruder, jo la 
uns! Sei uns freundlich. Mein Vater ift dahin durch feiner Frauen 
Hand, fie ift durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch die 
legte Hoffnung von Atreus' Stamm. Laß mid mit reinen Händen, 
wie mit reinem Herzen hinüber gehn und unfer Haus entjühnen. 
Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rückkehr zubereitet wäre, 
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ſchwurſt du, mich zu lafien. Sie iſt's! Ein König verfpriht, um 
Bittende loszuwerden, nicht, wie gemeine Menjhen auf den Fall, 
den er nicht hofft: ihn freut es, wenn er ein Berfprechen erfüllen 
fann. 

Thoas. Unmillig, wie Feuer ſich gegen Waſſer wehrt und gifchend 
feinen Feind zu verzehren fucht, fo arbeitet in meinem Bufen ver 
Zorn gegen deine freundliche Worte, 

Iphigenie. O laß die Gnade, mie eine fchöne Flamme des 
Altar, umkränzt won Lobgefang und Dank und Freude, lodern! 

Thoas. Ich erkenne die Stimme, die mic) fo oft befänftigt hat. 

Iphigenie. D reiche mir die Hand zum jchönen Zeichen! 

Choas. Du foderſt viel in einer kurzen Zeit. 

Iphigenie.e Um Gut's zu thun, braucht’3 keiner Ueberlegung. 

Ehoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böſes nicht entfpringe ! 

Iphigenie. Zmeifel ſchadet dem Guten mehr, als das Böfe 
ſelbſt. Bedenke nicht, gewähre, wie du's fühlft! 


Bierter Auftritt. 


Dreft gewafinet. Borige. 


Oreſt. Haltet fie zurüd! Nur wenig Augenblide! Weicht ver 
Menge nicht, dedt mir und der Schweiter ven Weg zum Schiffe! 
Irgend ein Zufall bat ung verrathen. Komm! der Arm unfrer 
Feinde hält ung zur Flucht geringen Raum. 

Thoas. In meiner Gegenwart führt keiner ungeftraft das nadte 
Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt diefen Hain durch Wuth nicht mehr! 
Gebietet den Eurigen Stillftand, und hört mi an! 

Orc. Wer ift er, der und drohen darf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm den König, meinen väterlichen Be: 
ſchützer! DVerzeih’ mir, Bruder, aber mein kindlich Herz bat unfer 
ganz Geſchick in feine Hand gelegt; ich hab’ ihm euren Anfchlag 
rein befannt und meine Seele vom Verrath gerettet. 

Orch. Gewährt er dir und den Deinen Rückkehr? 

Iphigenie. Dein gezognes Schwert verbietet mir die Antwort. 

Oreſt. So fag’! Du ſiehſt, ich horche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt, 
Die Bortgen. Phlades. Bald nah ihm Arkas. 


Pylades. Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen die Unſrigen 
zuſammen. Schon werben fie nad der See langſam zurüd ges 
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brängt. Welch eine Unterredung find' ich bier! und ſehe des 
Königs heil'ges Haupt! 

Arkas. Gelafien, wie ſich's dir ziemt, ſeh' ich dich, o König, 
ben Feinden gegenüber. Wenig fehlt, fo ift ihr Anhang über: 
wältigt. Ihr Schiff ift unfer, und ein Wort von bir, fo fteht’3 
in Ylammen. 

Choas. Geh, und gebiete den Meinen Stilftann! Es harr’ 
Seder ohne Schwertitreih auf mein Wort! Garkas ab) 

Oreſt. Und du den Unfern! Berfammle ven Reft, und harrt, 
mel einen Ausgang bie Götter unſern Thaten zubereiten! 

(Bylabes ab.) 


Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Dreſt. 

Iphigenie. Befreit mich von Sorge, eh ihr beginnt zu reden! 
denn ich muß unter euch böſen Zwiſt befürchten, wenn du, o König, 
nicht der Billigkeit Stimme vernimmſt, und du, mein Bruder, nicht 
der raſchen Jugend gebeutſt. 

Thoas. Vor allen Dingen — denn dem Aeltern ziemt's, den 
erſten Zorn anzuhalten — womit bezeugſt du, daß du Agamemnong 
Sohn und diefer Bruder bift? 

Orc. Dieß ift das Schwert, mit dem er Troja umgekehrt, 
dieß nahm ich feinem Mörder ab und bat die Götter um feinen 
Muth und Arm, um das Glüd feiner Waffen und einen fchönern 
Tod. Wähl' einen von den Edlen deines Heeres heraus und jtelle 
mir ihn gegenüber! So weit die Erde Helvenfühne nährt, ift dem 
Ankömmling nicht dieß Gejuch verweigert. 

Thoas. Unſre Sitte geftattet dieſes Vorrecht dem Fremden nicht. 

Oreſt. So laß bie edle Sitte durch ung hier beginnen! Seltne 
—5*— werden, durch Jahrhunderte nachahmend, zum Geſetz ge⸗ 

eiligt. 

Thoas. Nicht unwerth ſcheinen deine Geſinnungen der Ahn⸗ 
herrn, deren du dich rühmſt, zu ſein. Ich habe keine Söhne, die 
ich dir ſtellen kann. Meiner Edlen und Tapfern Schaar iſt groß, 
doch auch in meinen Jahren weich' ich Keinem und bin bereit, mit 
bir das Loos der Waffen zu verſuchen. 

Iphigenie. Mit nichten, König! es braucht des blutigen Be⸗ 
weiſes nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinetwillen! 
Denn raſch gezogen, bereitet’3 irgend einen rühmlichen Tod, und 
ber Name des Gefallenen wird auch gefeiert unter den Helben. 
Aber des zurüdbleibenden Verwaiſten unenblihe Thränen zählt 
feine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt von tauſend durchweinten 
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Tagen und Nächten, wo eine große Seele den einzigen Abgeſchiednen 
vergeben? zurückruft. Mir ift felbit viel varan gelegen, daß ich 
nicht betrogen werde, daß mich nicht irgend ein frevelbafter Räuber 
vom fihern Schutzort in vie böfe Knechtfchaft bringe. Ich habe 
beide um den mindeſten Umſtand ausgefragt und reblich fie ber 
funden. Auch bier auf feiner rechten Hand das Mahl wie von 
brei Sternen, daS am Tage feiner Geburt, zwar unvolllommen, 
fih ſchon zeigte, und das dem Anaben Weiſſager auf ſchwere Thaten, 
mit diefer Fauft zu üben, veuteten. Dann zwifchen feinen Augen: 
braunen zeigt fich noch die Schramme von einem harten Falle. Elektra, 
die immer heftige und unvorfidhtige, ließ ihn ala Kind auf eine 
Stufe aus ihren Armen ftürzen. Ich will dir nicht das betrüg: 
lihe Jauchzen meines innerften Herzens auch als ein Zeichen ber 
Verſicherung geben. 





Siebenter Auftritt. 


Phlades kommt gurüd; bald nad ihm Arkas. Borige. 

Thoas. Wenn au dieß allen Zweifel hübe, feh’ ich doch nicht, 
wie ohne der Waffen Ausspruch wir enven können. Du haft be: 
tannt, daß fie, das Bild der Göttin mir zu rauben, gelommen 
find. Es möchte nun wohl fchwer fallen, ven Anſchlag zu voll 
führen. Die Griechen lüftet’3 öfter nad der Barbaren Gütern, 
dem golonen Vließe und den fchönen Pferden. Doc haben fie 
nicht immer durch Gewalt und Lift gefiegt. 

Orc. Das Bild, o König, ſoll und nicht entzwei'n; es war ein 
Irrthum, den wir, und beſonders mein weifer Freund, in unfrer 
Seele befeftigt. Als nad der Mutter unglüdlihem Tode mid) bie 
Furien unabläfjig verfolgten, fragt’ ich beim Delphiſchen Apoll 
um Rath und um Befreiung. „Bringit vu die Echweiter,” fo 
war feine Antwort, „vom taurifchen Gejtade mir ber nach Delphos, 
fo wird Diane dir gnädig fein, dic aus der Hand ver Unter: 
irbifchen retten.” Mir legten’3 von Apollens Schweiter aus, und 
er verlangte did. Diana löſt nunmehr die alten Bande und 
giebt dich uns zurüd. Durch deine Berührung follt! ich wunder: 
bar geheilt fein. In deinen Armen faßte noch das gottgefandte 
Uebel mid mit allen feinen Klauen und fohüttelte zum lebten Mal 
entfeglih mir das Mark, und dann entfloh’3 mie eine Schlange 
zu feinen Höhlen, und ich genieße neu durch dich das Licht des 
Tags. Schön löſt ſich ver verhüllte Rathſchluß der Göttin auf. 
Gleich einem beil’gen Bilde, woran der Stadt Gefhid durch ein 
geheimes Götterwort gebannt ift, nahm fie dich weg, dich Schüßerin 
des Haufes, und hub dich fern, in ihrer eignen Wohnung, zum 
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Segen deines Bruders und der Deinen, auf, wo alle Rettung auf 
der weiten Erde verbannt ſchien. Wenn du friedlich geſinnt biſt, 
o König, ſo halte ſie nicht auf, daß ſie mit reiner Weihe mich 
ins entſühnte Haus der Väter bringe und die ererbte Krone auf 
das Haupt mir drücke! Vergilt den Segen, den ſie dir gebracht, 
und laß mich meines nähern Rechts genießen! Vergieb uns unſern 
Anſchlag, unſre Künſte! Gewalt und Lift, der Männer höchſter 
Ruhm, ſind durch die ſchöne Wahrheit, durch das kindliche Ver⸗ 
trauen beſchämt. | 

Iphigenie. Denk an dein Wort und höre .diefe Rebe, die aus 
einem Munde kommt, ver treu ift und grad’! Verfagen kannſt 
du's nicht; gewähr's uns balo! 

Thoas. So geht! 

Iphigenie. Nicht fo, mein König! Ohne deinen Segen, in 
Unzufriedenheit will ich nicht ſcheiden. Verbann' uns nicht! Laß 
zwischen den Deinen und ung ein freundlich Gaſtrecht fünftig walten, 
jo find wir nicht auf ewig abgeſchieden. Ich halte dich jo werth, 
als man den zweiten Vater balten kann, und ſo ſoll's bleiben! 
Kommt der Geringfte deines Volks einmal zu und, der nur ven 
Ton der Stimme hat, vie ih an euch gewohnt bin, jeh’ ih eure 
Tracht aud an dem Aermſten wieder: jo will ich ihn empfangen 
wie einen Gott, ich will ihm felbft ein Lager zubereiten, ihn auf 
einen jchönen Stuhl and Feuer zu mir fegen und nur nad dir 
und deinem Schidjal fragen. O geben dir's die Götter leuchtend, 
wie du's verbienft! Leb’ wohl! O wende dich, und gieb für unjern 
Segen ben deinigen zurüd! Ein holdes Wort des Abſchieds! Sanfter 
fehmwellt der Wind die Segel, und lindernde Thränen löfen ſich ge- 
fälliger vom Auge des Scheidenden. eb’ wohl, und reihe zum 
Pfand der alten Freundſchaft mir deine Rechte! 

Thoas. Lebt wohl! 











Erwin und Elmire, 
Ein Schaujpiel mit Gefang. 


Den Heinen Strauß, ben ich dir Binde, 
Pflückt' ih aus biefem Herzen bier. 
Nimm ihn gefällig auf, Belinde! 

Der kleine Strauß, er ift von mir. 





Perfonen. 


Dlympia. Bernarbo, 
Elmire, ihre Tochter. Erwin. 
Der Schauplag tft nit in Spanten. 


Dlympia tritt herein und findet ElImiren traurig an einem Tifche figen, auf 
den fie fi ftemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtliches Mißvergnügen und fucht 
fie zu ırmuntern, 

Olympia. Liebes Kind, was haft du wieder? 

Melh ein Kummer vrüdt dich nieder? 
Sieh! wie ift der Tag fo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn! 

Mar das ein Sehnen, 

Mar das ein Erwarten: 

Blühten doch die Blumen! 

Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör! es ſchlägt die Nachtigall, 


Mas haft du? ich bitte dich, was haft vu? Klage, fo lange 
du willſt! nur das Schweigen ift mir unausftehlich. 

Elmire. Liebe Mama, man giebt fi) den Humor nicht felbit. 

Olympia. Wenn’? Humor wäre, wollt' ih fein Wort fagen. 
Wenn dir eine Ratte durch den Kopf läuft, daß du einen Morgen 
nichts reden magit, oder bei Tiſche das Maul bängit, ſag' ich da 
was brüber? Hat man jemals eine jchönere Haushaltung gejehn 
al3 unfre, da man einander aus dem Wege geht, wenn man 
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üblen Humors ift? Nein, Liebhen, du ſollſt nicht lachen, wenn 
dir's mweinerlich it; aber ich wollte, daß dir's nicht weinerlich wäre. 
Was iſt dir, was fehlt dir? Sag’3! Rebe! 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. 

Olympia. Da fei Gott vor, daß du fo ohne Urſache ven Kopf 
bängit. Nein, das ift nichts! Und doch begreif ich nit — daß 
ein Mädel ven Kopf hängt, die auf Erlöfung paßt, wenn die nicht 
fommen will, das ift natürlich! daß eine verbrießlich ift, die nad 
allen Mannsleuten angelt und keinen fängt, ſehr natürlich. — Iſt 
denn das dein Fall? Du, die du Sechfe haben kannſt für Einen, 
die du eine Mutter haft, die jagt: Nimm, welchen du mwillt von 
den Sechſen! Und wenn dir ein Siebenter etwa in die Augen fticht, 
dir etwa am Herzen liegt, ſag' mir ihn, nenn’ mir ihn! Wir 
wollen ſehn, wie wir ihm ankommen. Und doch immer Thränen 
in den Augen! Bift vu krank, willſt mir's nicht fagen? 

Eimire. Ich bin ja luftig. 

(Ste lächelt und wiſcht ſich die Augen.) 

Olympia. Das ift eine aparte Art von Luftbarkeit. Unterdeß 
ih will's jo annehmen. (Treffend.) Ich weiß wohl, wo dir's ftidt. 

Elmire (tebhaft). Liebe Mama! 

Olympia (nad einer Pauſe). An all vem Mißvergnügen, der üblen 
Laune 'unfrer Kinder find wir felber Schuld, ift die neumodiſche 
Erziehung Schuld. Ich fühl's ſchon lang! 

Eimire. Liebe Mama, daß Sie doch nie die Sorge gereuen 
möchte, die Sie auf mich verwenvet haben! 

Olympia. Nicht das, meine Tochter! Ich ſagt's deinem Vater 
oft; er wollte nun einmal ein kleines Meerwunder aus dir ges 
macht haben; vu wurdeſt's und bift nicht glüdlicher. 

Elmire. Sie fehienen doch fonjt mit mir zufrieden zu fein. 

Olympia. Und bin's noch und hätte gar nichts zu Klagen, wenn 
bu nur mit bir felbjt zufrieden wärſt. Wie ich jung war, ic) weiß 
nit, es war Alles ganz anders. Zwar wirft man den Alten vor: 
fie lobten thöriht das Vergangene und verachteten dad Gegens 
wärtige, weil fie fein Gefühl vafür haben. Aber wahr bleibt wahr. 
Wie ih jung war, man wußte von all den Verfeinerungen nichts, 
jo wenig man von dem Staate was wußte, zu dem man jebt bie 
Kinder gewöhnt. Man Tieß uns lefen lernen und ſchreiben, und 
übrigen? hatten wir alle Freiheit und Freuden ver erſten Jahre. 
Wir vermengten ung mit Kindern von geringem Stand, ohne daß 
das unfre Sitten ververbt hätte. Wir purften wild fein, und die 
Mutter fürchtete nicht für unfern Anzug, wir hatten feine als 
balas zu zerreißen, feine Blonven zu verſchmutzen, feine Bänder 
zu verberben; unfre leinene Kleivhen waren bald gewaſchen. 
Keine hagre Deutich: Franzöfın zog hinter uns her, ließ ihren 
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böfen Humor an ung aus und prätenbirte etwa, wir follten jo 
ſteif, fo eitel, jo albern thun wie fie. Es wird mir immer übel, 
die Heinen Mißgeburten in ver Allee auf: und abtreiben fehn. 
Nicht anders ſieht's aus, al3 wenn ein Kerl in der Meile feine 
Hunde und Affen mit Reifröden und Yantangen mit der Peitjche 
vor fih ber in Orbnung und auf zwei Beinen hält und es ihnen 
mit derben Schlägen gejegnet, wenn die Natur wiederkehrt und fie 
Luſt Triegen, einmal & leur sise auf allen Vieren zu trappeln. 

Elmire. Darf ich fagen, Mama, daß Sie ungerecht find, ein 
wenig übertreiben und die gute Seite nicht fehen wollen? Welche 
Vorzüge giebt und die gegenmärtige Erziehung, die doch noch lang 
nicht allgemein ift! 

Olympia. Deſto befier! Vorzüge? Ach vächte, der größte Vorzug 
in ver Welt wäre, glüdlich und zufrieden zu fein. So war unfre 
Jugend. Wir fpielten, jprangen, lärmten und waren ſchon ziem⸗ 
lih große Jungfern, da und noch eine Schaufel, ein Ballipiel 
ergögte, und nahmen Männer, ohne kaum was von einer Aſſem⸗ 
blee, von Kartenfpiel und Geld zu willen. Wir liefen in unſern 
Hauskleidern zujammen und fpielten um Nüfle und Stednabeln 
und waren herrlich dabei; und eh man fich’3 verſah, paff! hatten 
wir einen Mann. 

” Eimire. Man Triegt heut zu Tage auch Männer und tft au 
uftig. 

Olympia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder zuſammen. 
Sie figen im Kreis, wie die Damen, trinken ihren Kaffee aus ver 
Hand, wie die Damen, ftatt daß man fie ſonſt um einen Tiſch 
fette und e3 ihnen bequem madte; fo müſſen fie anftänvig fein 
wie die Damen und auch Langeweile haben, mie die Damen; 
und find doch Kinder von innen, und werden durchaus ver- 
dorben, weil fie gleih von Anfang ihres Lebens nicht fein dürfen, 
was fie find. 

Elmire. Unterveflen, unſre Lebensart verlangt'3 doch jetzt. 
Wenn wir erzogen würden wie vor Alters, was für eine Figur 
würden wir in der Geſellſchaft ſpielen? 

Glympia. Was für eine Figur, Mädchen? Die Figur, die eure 
Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nicht zu Ihämen haben 
würdet. Glaubjt vu denn nicht, daß man ein angenehmes Mäd⸗ 
hen, eine rechtichaffene Frau werden könne, wenn man die Er: 
laubniß gehabt bat, ein Kind zu fein? Dein Vater hat weder 
Schande an mir in der großen Welt erlebt, noch hatte er fi 
über mein häuslich Leben zu beklagen. Ich jage dir, die Kinder: 
ſchuhe treten fih von felbft aus, wenn fie einem zu eng werben; 
und wenn ein Weib Menfchenveritand hat, Tann fie fih in Alles 
fügen. Gewiß! die Beiten, die ih unter unſerm Geſchlecht habe 
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fennen gelernt, waren eben die, auf deren Erziehung man am 
wenigiten gewendet hatte. 

Elmire. Unſre Kenntnifle, unfre Talente! 

Olympia. Das ift eben das verfluchte Zeug, das euch entweder 
nicht hilft, oder euch wohl gar unglüdlih madt. Wir mußten 
von all ver Firlfanzerei nicht3; wir tappelten unſer Liedchen, un⸗ 
fern Menuet auf dem Klavier und fangen und tanzten dazu; jegt 
vergeht ven armen Kinvern dad Singen und Tanzen bei ihren In: 
ftrumenten, fie werden auf die Geſchwindigkeit dreflirt und müflen, 
ftatt einfacher Melodieen, ein Gellimpere treiben, das fie ängftigt 
und nicht unterhält. Und wozu? Um ſich zu probuciren! Um bes 
wundert zu werden! Vor wen? wo? — Bor Leuten, die's nicht 
verjtehn, oder plaudern, over nur herzlich paflen, bis ihr fertig 
jeiv, um ſich aud zu probuciren, und auch nicht geachtet, und 
doch am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, beflaticht zu werben. 

Elmire. Das ijt nie meine Art geweſen. Ich habe immer mehr 
für mich gelebt ald für Andre, und meine Gefühle, meine Ideen, 
bie ſich durch eine frühzeitige Bildung entwidelten, madten von 
jeher das Glüd meines Lebens. 

Olympia. Und machen jet dein Elend. Was find alle die 
edelſten Triebe und Empfindungen, da ihr in einer Welt lebt, wo 
fie nicht befrievigt werben können, wo Alle dagegen zu arbeiten 
ſcheint! Giebt das nit Anlage zum tiefiten Mibvergnügen, Anlap 
zum ewigen Klagen? 

Eimire. Ich beflage mich nicht. 

Olympia. Nicht mit Worten, doch leider mit ver That. Was 
bat ein Mäpchen zu wünjhen? Jugendliche Freuden zu haben? 
Die erlaub’ ich dir. Ihre Heine Eitelkeit zu befrievigen? Ach laſſe 
dir's an nichts fehlen. Zu gefallen? Mich daäuchte, du geftelit. 
Freier zu haben? Daran fehlt dir's nicht. Einen gefälligen, recht: 
ihaffnen, wohlhabenden Mann zu befommen? Du darfit nur wäh: 
len! Und hernach iſt es deine Sache, eine brave Frau zu fein, 
Kinder zu Friegen, zu erziehen und deiner Haushaltung vorzu: 
ftehen; und das giebt fih, dünkt mid, Alles von ſelbſt. Alfo 
Summa Summarum (fie Hopft ihr auf die Baden) bift du ein Närrchen! 
Nicht wahr, Elmire? 

Elmire tin Bewegung. Gh möhte — — 

Olympia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt’ ich mir. 
Ich glaube, du giengft jeto ins Klofter, wenn man dir die Freis 
heit ließe. 

Elmire. Warum nicht? 

Olympia. Liebes Kind, ich verfihre di, es würde dir dort 
nicht beſſer werden, als dir's bier ift. Ein Bißchen ſchwer iſt's, 
fh mit ſich felbft vertragen, und doch im Grund das Einzige, 
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worauf ankäme. Seht da der junge Erwin; ver hatte auch ſolche 
Knöpfe, es war ihm nirgends wohl. Und verzeih’ ihm Gott den 
dummen Streih und die Noth, die er feiner Mutter maht! Ach 
begreif’3 nicht, was ihn bewogen haben kann, auf einmal durch⸗ 
zugehen. Keine Schulden hatte er nicht, war fonft auch ein Menſch 
nicht zur Ausfhmweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufrie- 
denheit mit fich jelbft ift’3, die ihn ins Elend ftürzt. 

Elmire (bewegt). Glauben Sie, Mama — 

Olympia. Was iſt natürliher? Er wird herumirren, er wird 
Mangel leiden, er wird in Noth kommen, er wird fümmerlich fein 
Brod verdienen, wird unter die Soldaten gehn. 

Elmire. Gott im Himmel! 

Olympia. Ich verfihre dich, wenn babraußen in der meiten 
Welt das Paradies der Dichter zu finden wäre, wir hätten uns 
in die Städte nicht eingefperrt. 

Elmire (verlegen). Erwin! 

Olympia. Es war ein lieber, guter Junge, Sonit fo ftill, fo 
Tanft! Wie beliebt war er bei Hofe! Seine Geihidlichkeit, fein 
Fleiß erjegte ven Mangel eignes Vermögens. Hätte er warten 
fönnen! Er ift von gutem Haufe, ihm würd’ e3 an Verforgung 
nicht gefehlt haben. Ach begreife nicht, was ihn zu biefer Ent: 
ſchließung gebracht hat — Höre Lieben! Wenn du nicht in Garten 
willft, fo geh’ ich allein. 

Elmire. Erlauben Sie, Mama — 

Olympia. Ich will dich nicht irren. Komm nach, wenn bu 
willt. (6. 

Elmire (allein). Liebite, beſte Mutter! Wie viel Eltern verkennen 
das Wohl ihrer Kinder und find für ihre dringendſten Empfin⸗ 
dungen taub! Und diefe Mutter vermöchte mir nicht zu helfen mit 
all vem wahren Antheil an meinem innerjten Herzen. Wo bin 
ih? Was will ih? Warum vertraut’ ich ihr nicht fchon lang meine 
Liebe und nicht meine Dual? Warum nit eh? Armer Erwin! 
Sie wiſſen nicht, was ihn quälte; fie kannten fein Herz nicht! — 
Weh dir, Elende, die du ihn zur Verzweiflung bradtejt! Wie 
rein, wie zärtlich war feine Liebe! War er nicht der edelſte von 
allen, die mich umgaben, und liebt’ ich ihn nicht vor allen? Und 
doch konnt’ ich ihn kränken, konnte ihm mit Kaltfinn, mit an⸗ 
fheinenver Verachtung begegnen, bi3 fein Herz brach, bis er, in 
dem Weberfall des heftigiten Echmerzend, feine Mutter, feine 
Freunde, und ad! vielleiht die Welt verließ — jchredlicher Ge: 
danfe! er wird mich ums Leben bringen. 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
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Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen, 
D Liebe! gieb mir den Top! 


So jung, fo fittfam zum Entzüden | 
Die Wangen! Welches friſche Blut! 
Und ah! in feinen naflen Bliden, 
Ihr Götter! welche Liebesgluth! 


Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen. 
D Liebe! gieb mir den Tod! 


Bernardo (tommt), Onädiged Fräulein, wie ſteht's? Ums Him⸗ 
mel3 willen, welche Mienel Verſprachen Sie mir nicht, fich zu 
beruhigen ? 

Elmire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt ihr 
Nachricht ? 

Bernardo. Mein Fräulein — 

Elmire. Ihr habt keine, ich ſeh's, ich fühl's euch an; das ift 
wieber das unerträgliche Alletagsgeficht, das ihr macht. 

Sernarde. Sonft war Ihnen doch mein Gefiht nicht unerträg: 
Ba Sie fhienen die Ruhe der Seele zu ſchätzen, bie mich be- 

eitet. - 
s Elmire. Schätzt man doch Alles, was man nicht bat! Und’ 
einem jungen wühlenden Herzen, wie beneidendwerth muß ihm der 
ewige Sonnenſchein über euern Augenbraunen fein! 

Sernardo. Iſt's denn nichts? 

Elmire. Stille nur! du ergrimmft mid. Wenn man euch Ten: 
nen lernt und fo fieht, daß all eure Weisheit Mangel an Theil: 
nehmung ift, und daß ihr in mitleidigem Erbarmen auf ung herab: 
jeht, weil euch da3 mangelt, was wir doch haben — 

Bernarde. Ein allerliebfter Humor! 

Eimire. Erwin? (Bernardo ſchweigt. Er ift verloren, und ich bin 
elend auf ewig! 

Bernardo. Ueberlaſſen Sie der Zeit, diefen Schmerz zu lin⸗ 
dern! Glauben Sie mir, alle Empfindungen werden nad) und nad 
ſchwächer, und mie eine Wunde verwächſt, ſchwindet auch ber 
Kummer aus der Seele. 

Elmire. Abſcheulich! abjcheulich ! 

Bernardo. Was hab’ ich verbrochen, daß Sie auf mich zürnen? 
Weil ich Ahnen Muth zufpreche, find Sie aufgebracht? Nehm' ich 
niht am wärmften Antheil an Erwinens Schidfal, liebt” ich ven 
Rnaben nicht wie meinen Sohn? — Nun, daß wir am Ende alle 
fterblih find — ' 

Elmire. Unglüdsvogel! 
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Bernarde. Hin ift bin, 
Und tobt iſt tobt! 
Spare die vergebne Noth, 
Wirft ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt iſt todt! 
Und hin iſt hin! 


Verweine nicht die fchönften Zeiten; 

Sch wett’, ich freie dir den Zweiten, 
Sung, ſchön und reich; feine Gefahr! 
Wie Manche trüge kein Bedenken, 

Dem Andern Herz und Hand zu ſchenken, 
Sp würdig auch der Erite mar! 


Hin iſt bin, 

Und tobt ift todt! 

Spare die vergebne Roth, 

Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift todt! 

Und hin ift hin! 


Elmire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fällt mir von 
ven Augen wie ein Schleier. So hab’ ich dich noch nie geſehen. 
Oder biſt du betrunten? So geh, und laß deinen Raufch bei einem 
Kammermädchen aus! 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Elmire. Du ſiehſt, ich möchte dich vertheidigen. Biſt vu nicht 
der Mann, ver in meiner erften Jugend mir das Herz zu befiern 
Empfindungen öffnete, der nicht nur mein franzöfifher Sprach: 
meilter, fondern auch mein Freund und Bertrauter war? Du 
kommſt, meines Schmerzens zu jpotten, ohngefähr wie ein reicher, 
wollüftiger Eſel ſeine Gemeinfprüche bei fo einer Gelegenheit aus: 
framen würde. 

Bernardo. Soll ih Sie verderben? Soll ich Ihnen mit leerer 
Hoffnung ſchmeicheln? Handl' ih nicht nach meinem Gewiſſen, 
wenn ich Sie auf alle Weife zu bewegen fuche, ſich dem Schidjal 
zu ergeben ? 

Elmire. Wenn ihr nur begreifen könntet, daß da3 gar nicht 
angeht! Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Labſal meiner 
Seele! Wäre er nicht jo fittfam, jo gut, jo demüthig gewejen, 
ich hätte ihn nicht fo geliebt, und er wäre nicht unglüdli; er 
hätte merfen müflen, daß ich mich oft nah ihm umfah, wenn eı 
vor dem Schwarm unleivliher, eitler Verehrer zurüdtrat, Nahm 
ich nicht feine Blumen mit Gefälligfeit an, aß ich nicht jeine Früchte 
— doch immer fällt’3 über mich, unerwartet fällt's über mid in 
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dem Augenblid, da ic mich fehnlichft entſchuldigen mödtel Ich 
habe ihn gepeinigt, ich hab’ ihn unglüdlih gemadt. 

Bernardo. Wenn das fo fort geht, will ich mich empfehlen. 
Das ift nicht auszuftehn, wie Sie ſich felbft quälen! 

Eimire. Und ihn, ich hab’ ihn nicht gequält? Habe nicht Durch 
eitle, leichtfinnige Launen ihm ben tiefften Verdruß in die Seele 
gegraben? Wie er mir die zwei Pfirfchen brachte, auf die er fo 
lang ein wachſames Auge gehabt hatte, die ein felbit gepfropftes 
Bäumchen zum erften Male trug! Er brachte mir fie, mir Hopfte 
das Herz, ich fühlte, was er mir zu geben glaubte, was er mir 
gab. Und doch hatte ich Leichtfinn gemug, nicht Leichtſinn, Bos⸗ 
beit! auch das drüdt’3 nicht aus! Gott weiß, was ih wollte — 
ich präfentirte fie an die gegenwärtige Gefellihaft. Ich ſah ihn 
zurüdweichen, erblaflen; ich hatte fein Herz mit Füßen getreten. 

Bernardo. Er hatte fo ein Liedchen, mein Fräulein; ein Lied: 
hen, das er wohl in fo einem Augenblid dichtete. 

Elmire. Erinnerſt du mid daran! Schwebt mir’3 nicht immer 
vor Seel!’ und Sinn! Sing’ ich's nicht den ganzen Tag? Und 
jedesmal, da ich's ende, iſt mir's, als hätt’ ich einen Gifttranf 
eingefogen. 

Ein Veilchen auf der Wiefe ftand, 
Gebüdt in fih und unbelannt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Da kam eine junge Schäferin, 
Mit leihtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher! daher! 
Die Wiefe ber und fang. 
Ah, denkt das Veilchen, wär’ ih nur 
Die fhönfte Blume der Natur, 
Ah! nur ein Meines Weilchen ! 
Bis mid das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Bufen matt gebrüdt, 
Ah nur! ab nur! 
Ein Biertelftünndhen lang! 


Ah! aber ah! das Mädchen kam 
Und nidt in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat dag arme Beildhen. 
Und ſank und ftarb und freut’ fih nod: 
Und ſterb' ich denn, fo fterb’ ih doch 
Dur fiel durch fie! 
Zu ihren Füßen doch! 
Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und fhön, nur 
jeh’ ich kein End' in der Sache. Daß Gie, mein Fräulein, ein 
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zärtlicheß, liebes Herz haben, das weiß ich lange. Daß Sie es 
unter diefer gleihgültigen, manchmal fpottenden Außenfeite ver: 
bergen können, das ift Ihr Glück; denn dieß hat Sie doch von 
mandem Winbbeutel gerettet, der im Anfang vielleicht durch fchei: 
nende gute Eigenjhaften einigen Eindruck auf Sie gemacht hatte. 
Daß nun der arme Erwin brüber unglüdlich geworben ift, haben 
Sie fih nicht zuzuschreiben. 

Elmire. Ich weiß, daß du Unrecht haft, und kann dir doch 
nicht mwiverjprechen; beißt man das nicht einen Sophiften, Ber: 
nardo? Mit all deinen Vernünfteleien wirft du mein Herz nicht 
bereven, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abjoloirt fein wollen, 
jo nehmen Sie Ihre Zufluht zu einem Beichtiger, zu dem Sie 
mehr Vertrauen haben! 

Eimire. Spotteſt du? Ich fage dir, Alter, daß in folder Lage 
der Seele nirgends Troft zu hoffen ift, al3 den uns ber Himmel 
durch feine heiligen Diener gewährt. Gebet, thränenvolles Gebet, 
das mich auf meine Knie wirft, wo ich mein ganzes Herz drinne 
ausgießen kann, ift das einzige Labjal meines gequälten Herzens, 
der einzige troftwolle Augenbüid, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes, edelſtes Mäpchen! mein ganzes Herz mwirb 
neu, mein Blut bewegt ſich fehneller, wenn ich Sie ſehe, wenn 
ih Ihre Stimme höre. Ich bitte Sie, verkennen Sie mid nid! 
Alles in der Welt, wo ich Güte des Herzens, Größe ver Seele 
finde, erinnert mih an Sie. Jede gute Stunde wünſcht' ich mit 
Ihnen zu theilen. Ach! ehegeltern, wie hab’ ih an Sie gedacht, 
wie hab’ ih Sie zu mir gewünſcht! 

Eimire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreife eine trefflihe Gegend 
aufgeftoßen? Haben Sie ein Schaufpiel reizender Unſchuld, ein: 
fachen natürlichen Glücks begegnet? Ä 

Bernardo. D meine Beite! wie ſoll ich's Ahnen ausprüden, wie 
ſoll ich's Ihnen erzählen! Ich ritt früh von meinem Freunde, dem 
Pfarrer, weg, um zeitig in der Stadt zu fein. Allein bald nad 
Sonnenaufgang kam ich in das fchöne Thal, wo der Heine Fluß 
Tieblih im Morgennebel binunterwallte; ich ritt über die Furt 
und follte nun quer weiter meinen Weg. Da war's nun, wie id 
binabfah, gar zu jhön! gar zu ſchön das Thal hin! ich denke: 
Du haft Zeit, findeft dich unten ſchon wieder, und fo weiier — 
rtt ih am Fluß ganz gelafjen hinunter 

Eimire. Du —* — mich gewiß zu dir; ſo ein Morgen 
im Thale! 

Bernardo. Hören Sie, mein Fräulein! Ja, ich dachte an Sie, 
an Ihre Trauer, und murrte heimlich über das Schidfal, das die 
beiten Herzen zu folder Noth geſchaffen bat. Ritte dann ein 
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Wäldchen hinein, kam wieder an den Fluß, dann über Hügel und 
- wollte auf meinen Weg wieder links einlenfen und fand, daß ich 
meine Direction verloren hatte. Ich zeritubirte mich nad) ver 
Sonne, ſtieg ab, führte mein Pferd durch unmegfames Gebüſch, 
zertragte mich in den Sträuchen, zeritolperte mich und ftund, eb 
ih mich's verfah, mieder mit der Nafe vor dem Fluß, der mit 
wunderbaren Krümmungen dahinabläuft. Es wurde felfiger, fteiler; 
ich konnte weder auf noch ab, weder hinter mid noch vor mid. 

Elmire. Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten Sie gewiß auch nicht ge: 
lat. Aber wie war's mir, als ich aus dem Gebüſche mit freund: 
licher, trauriger Stimme einen Geſang fohallen hörte! Es war ein 
ſtilles andächtiges Lied. Ach rufe, ich gehe darauf los, ic) fhleppe 
mein Pferd hinter mir drein. Siehe! da erſcheint mir ein Mann, 
voll Würde, edlen Anſehens, mit langem weißem Dart; und 
Jahre und traurige Erfahrung haben feine Genichtszuge i in unzäh: 
lige beveutende alten gepest. 

Elmire. Wie wurd’3 Ihnen bei dem Anblid? 

Bernardo. Wohl! jehr wohl! Ich glaubte an Engel und Geifter 
mehr, als jemals, in diefem Augenblid. Als er den Verirrten 
fab, bat er mid, in feine Hütte einzufebren; ich beburfte einiger 
Erholung, und er verjprah mir, die Pfade durchs Gebuſch zu 
zeigen, bie mid der Stadt gar bald nahe bringen follten,; und 
jo folgt’ ih ihm. O meine Beite, welhe Empfindung fiel über 
mich her! Alles, was wir von romantischen Gegenden geträumt 
haben, hält dieſes Plaͤtzchen in Einem. Zwiſchen Felſen, etwas 
erhaben über den gedrängten Fluß, ein ſanftſteigender Wald, 
tiefer hinab eine Wieſe, und fein Gärtchen, pas Alles überſchaut, 
und feine Hütte, die Reinlichleit, die Armuth, feine Zufrieden: 
beit! — Was beichreib’ ih! Was rev’ ich! Sie follen ihn fehn. 

Elmire. Wenn’ möglich wäre. 

Bernardo. Sie follen! Sie müflen! Nie wird aus meinem 
Herzen der Einprud verlöſchen, den er drinne zurüdließ. Ich mag 
die goldnen Worte nicht wiederholen, die aus feinem Munde floßen. 
Sie jollen ihn jelbft hören, Sie follen entzüdt werden und bes 
ruhigt in Ihrem Herzen ‚surüdlehren. 

Elmire. Du mußt meine Mutter bereven, ja, Bernardo! Aber 
allein mit dir will ih bin! Will bin! die Wirklichkeit des Traum, 
der Hoffnung zu ſehn, die ich mir in einſamen Stunden mache, 
fo ‚entfernt ber Melt, in mich felbft getehrt, mein Leben auszu⸗ 
weinen und an bem Buſen der Natur eine freundliche Nahrung 
für meinen Kummer einzuſaugen! 

Ich muß, ich muß ihn ſehen, 
Den göttergleichen Mann! 
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Bernardo. Ich will, ich will nur fehen, 
Ob er nicht tröften Tann! 
Elmire. Keinen Troſt aus ſeinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 
Bernardo. Er heilet deine Wunde, 
Beſeliget dein Herz. (Elmire ab.) 


Bernardo (allein). Wie's uns Alten jo wohl wird, wenn mir 
eine feine Ausſicht haben, ein paar gute junge Leute zufammen 
zu bringen! Weine nur noch ein Weilhen, liebes Kind! weine 
nur! es foll dir wohl werden! — Hab’ ich ihn doch wieder! Und 
bie Mutter iſt's zufrieden, wenn ich ihm ein Amt ſchaffe; und 
das giebt der Minifter gern, wenn ich ihm nur Erwinen wieder 
ſchaffe, Sie mag ihm dann noch eine hübſche Ausſteuer dazu 
geben! Die Sade ift richtig. Schön! trefflih ſchön! Wenn's auch 
jo ein paar Geſchöpfchen drum zu thun ift, fi zu haben, foll. 
man nit Alles dazu beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo 
ih Liebe ſehe, ift mir’3 immer, als wär’ ich im Himmel. 

Ein Schaufpiel für Götter, 
Zween Liebenve zu ſehn! 
Das liebjte Fruͤhlingswetter 
Iſt nicht jo warm, fo fchön. 
Wie fie ftehn, 
Nah einander fehn, 
In vollen Bliden 
Ihre ganze Seele ftrebt! 
In ſchwebendem Entzüden 0 
Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drüden 
Knüpft ein daurend Seelenband. 
Wie um fie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


Erwin, im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Rofenftod jichen, an bem 
die Blumen ſchon abfallen. 
Ahr verblühet, füße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht. 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram bie Seele bricht. 
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Sener Tage ven!’ ich traurend, 
Als ih, Engel, an dir bieng; 
Auf das erite Knöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten gieng, 
Alle Blütben, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 

Und vor deinem Angefichte 
Hoffnungsvoll die Seele jchlug. 


Ihr verblübet, ſüße Nofen, 
Meine Liebe trug euch nidt. 
Blühtet, ah! dem Hoffnungglofen, 
Dem der Sram die Seele bridt. 


Was hab ich getan! Welchen Entihluß hab’ ich gefaßt! Was 
hab’ ih gethban! — Sie nicht mehr jehn! Abgerilien von ihr! 
Und fühlft du nicht, Armfeliger, daß ver beſte Theil deines Le: 
ben3 zurüdgeblieben iſt und dag Uebrige nad und nad) traurig 
abjterben wird! D mein Herz! Wohin! Wo treibit du mid hin! 
Wo willſt vu Ruhe finden, da du von dem Himmel ausgeſchloſſen 
bijt, der fie umgiebt? Täufche mi, Phantafie, wohlthätige Zau- 
berin, täufche mich! Ach ſehe fie bier; fie ift immer gegenwärtig 
vor meiner Seele. Die liebliche Gejtalt ſchwebt vor mir Tag und 
Nacht. Ihre Augen blinten mich an! Ihre heiligen, reinen Augen! 
In deren ih mandmal Güte, Theilnehmung zu lejen glaubte — 
Und follte meine Geftalt nicht auch ihr vorſchweben, follte ih, ven 
fie fo oft ſah, nicht auch in zufälliger Verbindung ihrer Einbil: 
dungskraft erfcheinen! — Elmire, und achteſt du nicht auf diefen 
Chatten? Hältit du ihn nicht freundlich einen Augenblid feit? 
Fragſt du nit: Was haft du angefangen? Erwin? wo bijt bu 
bin, Junge? — Fragt man po nad einer Kate, die einem ent⸗ 
läuft. — Vergebens! Bergebens! In den Zerftreuungen ihrer 
bunten Welt vergißt fie ven Abgefchiepnen, und mid) umgiebt die 
ewig einfache, die ewig neue Qual, bumpfer und peinigender, als 
die mich in ihrer Gegenwart faßte. Abwechſelnde Hoffnung und 
Verzweiflung bejtürmen meine raftlofe Seele. 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen, 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen, 
Fliehen und jtreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Dual, 
Endig’ einmal! 
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Bernardo (tommt). Erwin ! 

Erwin. Bernardo! graufamer Bernarbo! verfhonft bu mid) 
nicht mit deiner Gegenwart! Iſt es nit genug, daß bu meine 
einfame Wohnung ausfpäbtelt, daß ich nit mehr ruhig und eins 
ſam bier bleiben kann; mußt du mir fo oft wiebererjcheinen, jebes 
verllungene, jedes halb eingefchlafene Gefühl auf das menjchen: 
feindlichfte weden! Was willſt du? Was haft du mit mir? Laß 
mich, ich bitte dich! 


Bernardo. 


Immer noch in deiner Klauſe, immer noch feft ent: 


ihlofien, der Welt abzufagen? 

Erwin. Der Welt? wie lieb ift mir's, daß ich mich beraus: 
gerettet habe! Es bat mich gefoftet; nun bin ih geborgen. Mein 
Schmerz ift Labjal gegen das, was ich in dem verfluchten Nefte 
von allen Seiten auszuftehen hatte. 


Sernarde. 


Auf dem Land und in der Stadt 
Hat man eitel Plagen! 

Muß ums Bißchen, was man bat, 
Sih mitm Nachbar fhlagen. 
Rings auf Gottes Erde weit 

Sit nur Hunger, Kummer, Neid, 
Dih hinaus zu treiben. 


Ervennoth iſt feine Noth, 

ALS dem eig’ und Matten. 

Arbeit Schafft dir täglich Brod, 

Dach und Fach und Schatten. 

Rings, wo Gottes Sonne jheint, 

Find'ſt ein Mädchen, find’ft einen Freund, 
Laß uns immer. bleiben! 


Ermin. Sehr glüdlih! Sehr weiſe! 

Bernardo. Junge! Junge! Wenn ich dich nich fo lieb hatte — 

Erwin. Haft du mic lieb, fo ſchone mid! 

Bernarde. Daß bu zu Grunde geht! 

Erwin. Nur nit, daß id) dir folgen fol, daß ich zurüdtehren 
fol. Ich babe geſchworen, ich kehre nicht zurüd! 


Sernardo. Und meiter? 

Erwin. Habe Mitleiven mit mir! Du weißt, wie mein Herz 
in fi) fampft und bangt, dab Wonne und Verzweiflung es un: 
aufhörlich beftürmen. Ach, warum bin ich jo zärtlich, warum bin 


ih fo treu! 
Bernardo, 





Schilt vein Herz nicht, es wird dein Glüd machen. 


Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 


Bernardo. 


Denn ich's nun garantive? _ 


Erwin. Leichtfinniger ! 


Goethe, Werke. 6. Bd. 10 
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Bernardo. Denn glaub’ mir, die Mädchen haben alle eine herz: 
liche Neigung nad fo einem Herzen. 
Sie fheinen zu fpielen 
Vol Leichtſtun und Trug; 
Do glaub’ mir, fie fühlen; 
Doch glaub’, fie find klug. 
Ein feuriges Weſen! 
Ein trauriger Blid! 
Sie ähnden, fie Tefen 
Ihr künftiges Glück. 


Erwin. Die Minen! — Ha! mas kennen, was fühlen viel 
Ihre Eitelkeit ift’3, die fie etwa höchſtens einigen Antheil an uns 
nehmen läßt. Uns an ihrem Triumphwagen auf und ab zu ſchlep⸗ 
pen! — Wenn fie Langeweile haben, wenn fie nicht wiflen, was 
fie wollen, da fehnen fie ſich freilih nah etwas; und dann ift 
ein Liebhaber over ein Hund ein mwilllommnes Gefchöpf. Den 
ftreihlen und balten fie wohl, bis es ihnen einfällt, ihn zu neden 
und von ſich zu ftoßen; da denn der arme Teufel ein lautes Ge- 
pelfere verführt und mit allen Pfötchen fragt, wieder gnädig auf: 
genommen zu werden — unb dann laßt ihnen einen andern 
Gegenftand in die Sinnen fallen, auf und davon find fie und 
vergefien Alles, mas man aud) glaubte, daß ihnen nod jo nah am 
Herzen läge. 

Bernardo. Wohl geſprochen! 

Erwin. Unterbalten, amufirt wollen fie fein, das ift Alles. 
Sie [häten dir einen Menfchen, der an einem fatalen Abenve in 
der ‚Karte mit ihnen fptelt, fo hoch als den, der Leib und Leben 
für fie bingiebt. 

Bernardo. Wichtiger Menfh! Was haft du denn noch für ein 
Mäpchen gethan, daß du dich über fie beflagen darfit! Rimm ein 
liebenswürbig Weib, verforge fie und ihre Kinder, trage Freud’ 
und Leid des Lebend mit ihr; und ich verfichre did, fie wird 
dankbar fein, wird jeden Tag mit neuer Liebe und Treue dir um 
den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. Iſt's nicht ſchlimm für eine, wenn fie warm, -wenn 
fie beftändig ift; wenn fie da, wo ein junger Herr achttägigen 
Zeitvertreib bei ihr fuchte, eine daurende Verbindung bofit, dem 
lügenhaften Schein traut und fi einbilvet, eine Ausfiht von . 
ganzem Glüd ihres Lebens wor ſich zu haben? 

Erwin. Ich will nicht? hören! all deine Weisheit paßt nicht 
auf mih. Ich Tiebte fie für ewig! Ich gab mein ganzes Herz 
dahin. Aber daß ich arm bin, war ich vgracdhtet. Und doch hofft 
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ih durch meinen Fleiß fie fo anftändig zu verforgen, als einer 
. von den übertündten Winpbeuteln. — Alles hätte ich gethan, um 
fie zu befiten. 

Bernardo. Alles gethan? — Ya — unter andern giengit ‚bu 
aud auf und bavon. 

Erwin. Wenn ich nicht umlommen, nicht an meiner ewig zurüd- 
getriebenen Leidenſchaft erftiden mollte! 
Sein ganzes Herz dahin zu geben 
Und, Götter! fo verachtet fein: 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Hier gilt nun freilid nit, mas man fonft zu 
fagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl haben, wie die 
Schneden an ven Hörnern, um zu fpüren, ob man ihnen wohl 
will oder nicht. 

Erwin. Wem auch das fein Herz nicht fagte, der wäre — 

Bernardo. Nur Fein Efel, ſonſt fämft du in Gefahr — 

Erwin. Was? 

Bernardo. Einen Sad nad der Mühle zu tragen. 

5 Erwin. Ich kann nicht fagen: Leb’ wohl! denn ich bin zu 
aufe. 

Bernardo. Aljo wenn ih mich zu Gnaden empföhle — 

Erwin. Bernardo — 

Sernarde. Nähmſt du's nicht übel, 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum meines 
Schmerzens mit Talten Sophismen und Spott entweihſt; bier, mo 
eine anhaltende reine Trauer umherſchwebt und mid erhält und 
verzehrt — 

Bernards, Und damit wir des Weſens ein Ende mahen — 
zög' er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche des Todes wieder 
zurild, wenn er ihn zupfte und rief: Sie liebt dich? " 

Erwin. Es ift falſch! 

Bernardo. Sein ganzes Herz dahin zu geben 

Und wieder ganz geliebt zu fein, 
Iſt das nicht reine Himmelsleben? 
Und welch ein Thor macht ſich's zur Pein? 


Erwin. Sein ganzes Herz dahin zu geben 
Und, Bötter! fo verachtet fein: 
Das untergräbt da3 innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Erwin? 
Erwin. Bernardo? 
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Bernardo. Sieh mih an! 

Erwin. Nein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! fieh mich ſtarr an, und 
gut und feit! Erwin! — Erkennſt du deinen Bernardo? 

Erwin. Was willit du mit mir? 

Bernards. Sei ruhig und ſieh mid an! — Bin ich Bernardo, 
der dein ganzes Butrauen, dein ganzes Herz hatte? Bin ich Ber- 
narbo, der dich nie betrog, nie deiner Empfindung fpottete, fie 
nie täufchte, — willſt du mir glauben? | 

Erwin. Wer widerſtünde diefer Stimme, dieſem Ausprud des 
edeljten Herzens! Rede, Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt did. 

Erwin (in Außerfier Bewegung fich wegwendend). Nein! Nein] 

Bernardo. Sie liebt dich! 

Erwin (ihm um den Hals fallend). Ich bitte dich, laß mich fterben! 

(Nah einer Paufe Hört man von weiten Elmiren fingen, Erwin fährt auf.) 


Bernardo. Horch! | 

Erwin. Sch vergehel — das ift ihre Stimme! Wie mir der 
Zon durch alle Sinnen lauft! Rede! Rede! — Sie iſt's! 

Bernardo. Sie kommt! 

Erwin. Web mir! Wohin? Wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte) Du folft mit eignen Ohren 
bören, mit eignen Augen fehen, Ungläubiger! (Gr gebt einen Pad 
auf, ben ex gu Anfang der Scene an einen Baum geworfen.) Hier hab’ ich 
beine Maske mitgebradt. Komm, beiliger Mann! Crhole dic, 
du biſt außer dir. 

(Er führt Erwinen ab, der ihm in ber größten Verwirrung folgt.) - 

Elmire (tommt fingen daB Thal ber). 

Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 
Wie ftrebt 
Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinve, , 
Flohene Freuden 
AH! fäufeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 
Bruft. 
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Himmlifhe Zeiten! 
Ach! wie fo geſchwinde 
Dämmert und blidet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, liebes Thal, 
Und du, o reine. Himmel! Sonne, 
Erfülft mich wiederum einmal 
Mit aller‘ füßen Frühlingswonne. 
Weh mir! Ach! ſonſt war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich deinen Segen. 
Verbirg dich, Sonne, meiner Pein! 
Derwildre dih, Natur, und ftürme mir entgegen! 


Die Winde faufen, 

Die Ströme braufen, 

Die Blätter raſcheln 

Dürr ab ins Thal. 

Auf fteiler Höhe 

Am nadten Feljen 

Sieg’ ich und flebe; 

Im tiefen, Schnee, 

Auf Öden Wegen, 

Gejtöber und Regen, 

Fuhl' ih und flieh’ ich 

‚Und ſuche die Dual. 
Bernarde. Ah! find Sie da, mein Fräulein? 
Eimire. Ich fehlenverte jo das Thal herauf, wie du es haben: 
wollteſt. 
Bernardo. Was haben Sie? Wie iſt Ihnen? 


Elmire (fi erholend). Gut, recht gut! — Wie im Paradieſe! — 
Und die Hütte — fie iſt's! Tann ich ihn fehen! — Ein Schauer . 
überfällt mich, da ich ihm nahen foll, 

Bernardo. Gleich! Er kommt gleih. — Ab fand ihn im Gebet: 
begriffen — aber, was übel iſt: er gab mir durch Zeichen zu. 
veritehen, daß er ein Gelübbe gethan habe, einige Monate fein 
Wort zu reven. 

Elmire. Eben da wir fommen? 


Bernardo. Indeſſen treten Sie fedlih zu ihm, eröffnen Sie 
ihm Ihr Herz! Er wird Ihre Leiden fühlen, und fein Schweigen 
jelbjt wird Ihnen Troft fein, feine Gegenwart. Vielleicht giebt er 
Ahnen fchriftlich ein tröjtend Wörtchen, und wenn wir ihn wieder. 
befuchen, fo ift die Bekanntſchaft gemacht. 
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Erwin, mit langem Kleide, weißem Bart verhilllt, tritt auß ber Hütte, 


Bernardo. Er kommt, ich laffe Sie. 

Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bei feinem Anblid! 
(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er ift in der äußerften Verlegenheit, bie er 
zu verbergen fudt.) 

Sieh mid, Heil’ger, wie ih bim, 

. Eine arme Sünderin. 

Angſt und Kummer, Rew und Schmerz 
Duälen dieſes arme Her. 

Sieh mich vor Bir unverftellt, 

Herr, die Schuldigfte der Welt. 

Ah! es war ein junges Blut, 

War jo lieb, er war jo gut, 
Ah! jo redlich liebt!’ er mid, 
Ah! jo beimlih quält!’ er fih! — 
Sieh mid, Heil’ger, wie ih bin, 
Eine arme Sünperin. 

Ich vernahm fein ftummes Flehn, 
Und id konnt’ ihn zehren ſehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 

Gönnt' ihm feinen holden Blid. 
Sieh mich vor dir unverftellt, 
Herr, die Schulvigfte der Welt. 

Ah! jo neid'ſcht' und quält’ ich ihn, 
Und jo ift ver Arme bin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren! Er ift todt! 

Sieh mi, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 

(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, Ichreibt mit zitternder Hand einige Warte, 
faltet fie gufammen und gibt fie ihr. Sie will e8 aufmachen; er hält fie ab und 
macht ihr ein Zeichen, fih zu entfernen.) 

Ich verftehe did, wurdiger Sterblicher; ich foll weg, fol did 
deinen beiligen Gefühlen überlaffen, fol dieſe Tafel in deiner 
Gegenwart nit eröffnen. Wann darf ich es thun? Wann darf 
ih diefe heiligen Züge ſchauen, küſſen, in mich trinfen? (Erwin 
beutet in die Gerne) Wenn ich werde an jene hohe Linde gekommen 
fein, die an dem Pfade neben dem Fluß ſteht? (Erwin nidt) Leb’ 
wohl! für dießmal wohl! du fühlſt, daß mein Herz bei dir zurück⸗ 
bleibt. cu. 

Erwin (mit außgeficetten Armen haut ihr einige Augenblide ſtumm nach; denn 
seißt er die Masle weg und ben Mantel, und die Muſtit fällt em). 
Ha! fie liebt mid! 
Sie liebt mid! 
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Welch fchredliches Beben! 
Fühl' ich mich felber? 
Bin ih am Leben? 

Ha! fie liebt mid! 

Sie liebt mid! , 

Hal rings ſo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonn 
Seliges Herz! 

Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


Bernardo (hervortretend). Ja, ſie liebt dich, 


Erwin, 


Beruarän 


Erwin, 


Bernardo, 


Sie liebt did! 
Siehft u, die Seele 
Haft du hetrübet; 
Immer, ach immer 
Hat ſie dich geliebet. 
Ich bin ſo freudig, 
Fühle jo mein Leben! 
Götter, jelbft Götter 
Würden mir vergeben. 
Ach! ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 
Gie zu verfühnen, 
ließe mein Blut! 


Sie liebt mich? 


Sie liebt dich! 
Wo tft fie hin? 
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&rmin. Ih babe fie den Weg hinabgeihidt, um nit von 
Füll und, Freude des Tods zu fein. Ich fchrieb ihr auf ein Tafel⸗ 
chen: Er iſt nicht weit. 

Bernardo. Sie kömmt! Nur einen Augenblick in dieß Geſträuch! 


Elmire. 


(Sie verbergen ſich. 
Er iſt nicht weit! 
Mo find’ ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
ar beben vie Glieder, 
D Hoffnung! o Glück! 


Wo geh’ ih? Wo fu’ it 


Wo find’ ih ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich! 
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O gebt ihn zurüd! 
- Erwin! Erwin! 

Erwin. Elmirel (Er fpringt hervor) 

Eimire. Weh mir! 

Erwin (u ihren Füßen). Ich bin's! 

Elmire (an feinem Hals). Du biſt's! 

(Die Muſik wage es, bie Gefühle diefer Paufen auszubrüden.) 

Bernardo. D ſchauet hernieder ! 

| Ihr Götter, die Glück! 
Da haft du ihn wieder, 
Da nimm fie zurüd! 

Erwin. Ich babe dich wieder, 
Hier bin ih zurück! 
D fchauet hernieber, 
Und gönnt mir dag Glüd! 


Eimire, Ich babe dich wieder, 
Mir trübt fih der Blick! 
Ich finke darnieder, 
Mich tödtet das Glück. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den ganzen Um⸗ 
fang eurer Glückſeligkeit! Dieſer Augenblick heilet alle Wunden 
eurer Herzen, die Welt wird wieder neu für euch, und ihr ſchaut 
in eine gränzenloſe Ausſicht von liebevoller, ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Vater! Hier halt' ich ſie in meinen Armen! Sie 
iſt mein! 

Elmire. Ich hab' eine Mutter, zwar eine liebevolle Mutter; 
doch wird ſie in unſer Glück willigen? 

Erwin. Kann ich ihr werth ſcheinen? — | 

Bernardo. Da feid unbeforgt vor! Es ift, war ihr jo ange⸗ 
legen als mir, euch Närrchen zufammenzubringen. Und wir Beide 
haben mit größter Sorgfalt auch ſchon euern häuslichen und poli- . 
tiſchen Zuftand in Ordnung gebradt, moran ſich's meiftentheils 
bei fo ibealifchen Leutchen zu ftoßen pflegt. 

Erwin. Himmel und Erde, was foll ich jagen? 

Bernardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, dab dir's wohl 
it, daß bu dankbar bift! Nun komm! unfer Wagen hält eine Strede 
das Thal droben. Ich bring’ euch an das Herz eurer Mutter, 
welcher Jubel für die rechtſchaffene, liebevolle Altel Kommt! 

Erwin. Kommt! (Sie gehen; Erwin Hält auf einmal und kehrt fi nad 
der Hütte) Sch gehe, und ſchaue mich nicht nad dir um! danke 
bir nicht! ehre dich nicht! fage dir kein Lebewohl, du freundlichſte 
Wirthin meines Elends! — (Entzädt zu elmiren) DO Mädchen, Mär: 
hen, was macht ihr uns nicht vergeſſen! 
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(Gegen die Hütte) Dergieb mir die Eile! 
weile 

Nicht länger bier. 
Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 

(Bu Elmixen.) Engel des Himmels, 
Deinem fanften Blide 
Dan ich al mein Güde, 
Mein Leben dan’ ich dir! 


(Gegen die Hütte) Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 
Elmire. Ach! ich athme freier, 
Du haſt mir vergeben. 
AU mein kunftig Leben, 
Liebſter! weih' ich dir. 
Bernarde, Bu dem beil’gen Orte 
Kehrt ihr einft zurüde, 
Fühlet alles Glüde 
Alles Lebens hier. 


Erwin, Engel des Himmels | 
Deinem fanften Blide 
DanP ih all mein Glücke, 
Mein Leben dan’ ih dir! 
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Claudine von Villa Bella. 
Ein Schaufpiel mit: Gejang. 


— — 


Perſonen. 


Don Gonzalo, Herr von Villa Bella. 

Donna Claudina, feine Tochter. 

Sibylla und 

— | feine Riten. 

Don Sehbaftian von Robern, ein Freund bed Haufe 
Don Pedro von Eaftelbechio, ein. Frember. 


Erugantino 
Basto, | Bagabunben. 





Die Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, einen 
Zufammenlauf des Volls zu einem feſtlichen Bompe. 


Eine gefhmüdte Gartenſcene ftellt fi dar. Unter einem feurigen Marie 
nabt fi der Zug. 


Kleine Kinder geben voran mit Blumenkörben und Krängen; ihnen folgen Mäp- 
Gen und Jünglinge mit Früchten; darauf kommen Alte mit allerlei Gaben; 
Sübylla und Camilla tragen Geſchmeide und Löftliche Kleider. Sobann gehen 
die beiben Alten, Don Gonzalo und Don Sebaſtian. Gleich Hinter ihnen 
erfceint, getragen von vier Jünglingen, auf einem mit Blumen geſchmückten 
Seffel, Donna Clandina. Die herabhangenden Kränze tragen bier anbere 
SJünglinge, deren erfler, rechter Sand, Don Bedro if. Während des Zugs fingt 
ber Chor: 


Chor. Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag. 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns fo glüdlich, 
Uns wieder erſchienen! 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
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(Der Zug theilt fi auf beiden Seiten. Die Träger halten ın ber Mitte, und bie 
Begleiter bringen ihre Gaben an.) 


Ein Kleines. Sieh, es erjcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädgen und Bübgen 
Kommen, o Liebgen! 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an! 
Chor. Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Eine Innofran. Alten und Jungen 
Kommen gefungen; 
Männer und Greiſe, 
Jeder nad Weile, 
Bringet ein Jeder 
Dir, was er vermag. 
Ehor. Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Pedro (reicht ihr einen Strauß). Blumen der Wieſe, 
Dürfen auch Diele 
Hoffen und mähnen? 
Ah, es find Thränen — 
Noch find die Tihränen 
Des Thaues daran! 
&har. Nimm fie, die berzlichen 
Gaben, fie an! 
Gonzalo (auf die Kleider und Koſtbarkeiten zeigend). 
Tochter, die Gaben 
Sollft vu heut haben. 
(Bu den Anbern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Eſſen und Trinken, 
i Und wa3 ih vermag! 
Chor. Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Die Träger laſſen den Seſſel herunter; Claudine ſteigt herah.) 
Claudine. Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich fo fröhlich 
Fühle, jo felig 
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Alles, mas Alles 
Ihr für mich gethan! 
Chor. Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Clandine (igxen Water umarmenv). Könnt’ ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 
(Zu den Webrigen.) 
Könnt’ ich ohn' Schranken 
Allen euch danken! 
Gendet ſich ſchüchtern gu Pedro.) 
Könnt id — 
(Sie ſtockt. Die Mufit macht eine Pauſe. Sie ſucht ihre Verwirrung zu verber. 
gen, ſetzt fih in den Seffel, den die Träger aufheben, und das Chor fällt ein.) 
Chor. Freöhlicher, 
Geliger, 
Herrliher Tag! 
Gabft ung Claudinen! 
Bit und fo glücklich, 
in Ung wieder erichienen! 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrliher Tag! 
(Der Bug geht fingenb ab.) 
Gonzalo und Sehaftian bleiben, 


Gonzalo. Baftian, lieber Baftian, verdenke mir's nicht! Sieh 
das Madgen an, und du wirft mir nicht verdenken, daß ich einen 
Heinen Abgott aus ihr made. So mande Feierlichkeit, bei fo 
mandem Anlaß, ſcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl meines 
Annerften gegen fie an ven Zag zu legen: Wie warm dank’ ich 
dem Sic. das, da es mir eine männliche Nachkommenſchaft 
verfagt hat, da es mit mir den alten berrlihen Stamm von Billa 
Bella ausgeben laßt, mir diefe Tochter giebt! D, ihr Werth 
entzücdt mich mehr als vie Ausficht über eine gränzenlofe Nach⸗ 
tommenfchaft ! 

Sehafian. Nein, ih fage dir, mich ergöbt das Tleine Feft 
recht herzlih. Denn ob ich gleih Fein Yreund von Umitänden 
bin, fo bin ich doch den Seremonien nicht feind. in feierlicher 
Aufzug von gepugten Leuten, ein Zufammenlauf des Volks; ge: 
jauchzt, die Gloden geläutet; gejauchzt und geſchoſſen drein: es 
geht einem das Herz doch immer dabei auf, und ih verdenk's 
den Leuten nicht, wenn fie dadurch glauben, die Heiligen zu ver: 
ebren und Gott felbft zu verberrlichen. 

Gonzalo. Und ih glaube, für Elaubinen niemald genug zu 
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thun. Wie kann ich genug ausdrücken, daß fie Königin ift über 
alle meine Befigthümer, über meine Unterthbanen, über mich felbit! 
— Muß ich fie nicht den Vorzug fühlen laflen, ben ſie vor andern 
Menſchen bat, da fie ihn ſelbſt nicht fühlt, nicht die geringite 
Ahndung davon zu haben fcheint, daß ihres Gleichen nicht in ber 
Welt ift? Diefe Ruhe des Geiſtes, dieſes innere Gefühl ihrer jelbft, 
biefe Theilnebmung an Anderer Schidfale, dieſe Empfinplichkeit 
gegen alle8 Schöne und Gute — Sage nicht, ich fei Vater, ich 
befpiegle mich nur felbft in ihr — Hörel alle meine Leute, Alles, 
was fie umgiebt, fogar die neidifhen Nichten müfjen ihr huldigen. 

LSebafian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Yreilich ſeh' ich 
fie weder als Vater noch als Liebhaber; aber fo viel ſeh' ich doch, 
daß es eine Gabe vom Himmel ift, Vater oder Liebhaber jo eines 
Mädgens zu fein. Haft du bemerft, daß all der Triumph, al 
die Herrlichkeit heute fie mehr in Verlegenbeit jegte, als erfreute? 
Ich hab' mein’ Tage ein ruhrenders Bild der Demuth gejehn, 
als fie in dem Shmud. Auch war noch jemand dabei, dem ein 
einfamer Bufch weit mehr Wonne gegeben bätte; deſſen Empfin- 
dung zu dem Raufchen des Waſſers und dem Lispeln ver Blätter 
befier ftimmte al3 zu den Trompeten und Freudengejang. 

Gonzals. Du meinjt? 

Sebaftan. Pedro! 

Gonzalo. Pedro? 

Lebafian. Du wirft doch darüber nit ftaunen? Pedro, der, 
feitvem er Claubinen zum erjtenmal geſehen bat, kein Pfötgen 
mehr maden kann; den du fchon hundertmal auf einem Seiten: 
blid, einem Hänbereiben, einem Hutkneten mußt ertappt baben, 

Gonzalo. Und wenn auch — 

Lebafian. Gut! Du mußt denken wie ic, daß dieſe Partie 
für deine Tochter — Du lächelit? 

Gonzalo, Daß wir Alten gleich verheirathen | 

Sebafian. Ich trag’ das wachend und träumend herum. Aber 
Alles will reif werben. Untervefien haft du Recht, daß du ein 
Aug’ zutbuft und mit dem andern nebenausblidit. | 

Gonzales. Wenn ich fie jo anſehe, erinnere ich mich der blühen: 
ben Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 

Sebaſtian. Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei der Sache 
if. Wenn Pedro nur unfer Hauptgefhäft nicht drüber vergäße! 

Gonzals. Hat’3 ihm noch nicht geglüdt, was von feinem Bruder 
auszufragen ? | 
- Sebafian. Ihm? das ift mir der rechte Spion! Er ift ja fo 
verliebt, daß, wenn du nad der Stunde fragjt, er nicht weiß, 
in welcher Tafche feine Uhr ſteckt. Bei Gott! wenn ich mich nicht 
abritte und abarbeitete, wir wären noch auf dem alten Ylede. 
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Gonzalo. Unter und, Baftian, baft vu mas heraus? 

Schafian. Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umftände lügen, 
fo hab’ ich ven Vogel, dem wir fo jehnlih nadjtreben, .bier im 
Städtgen nah bei, wo er luftig und guter Ding’ iſt. Heut frah 
jagt’ ich's Pedro fo halb und halb; wir wollen aber das Feſt 
nicht verderben, ſagt' ih. Ach, Claudine! feufzte der Arme aus 
tiefer Bruft, als wollt!’ er jagen: Den Bruder zum Teufel und 
dih mir in Arm! 

Gonzales. Ich habe das Mängen bemerkt, ich habe die keimende 
Zeidenfchaft in ihrer Seele beobadhtet: Es iſt ein reizendes Schaus 
fpiel, da3 einen wieber ganz jung madıt! 

Sebaſtian. Hätten wir nur erft unfer Borbaben ausgeführt, 
woran dem ganzen Haufe Caſtelvecchio fo viel gelegen, wovon 
Pedro's Schidfal zum Zheil mit abhängt! Ich ſag' ihm fo oft: 
Herr, ſeid verliebt! wer wehrt's euch? Seid bei Claudinen! wer 
hindert euch? Nur vergeht nicht ganz, was ihr euch und eurer 
Familie und der Welt ſchuldig fein! Das .hilft! — 

Gonzalo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sei ruhig, Baltian! 
Haben wir’3 unfern Hofmeiltern nicht eben fo gemacht? 

Schafian, Nein, Freund, jo iſt's nicht gemeint. Sollen wir 
umfonft die weite Reife von Madrid hierher gemacht haben? follen 
wir befhämt nach Haufe lehren? Und wer wird alsdenn die Schuld 
tragen müflen als ich? ch rede ihm zu wie ein Biedermann. Was! 
feinen Bruder länger in dem Luberleben verwildern zu laſſen, der 
mit Spielern. und Buben im Sande herumfchwabronixt, mehr Mädels 
beträgt, als ein Anderer fennt, und öfter Händel anfängt, als ein 
Trunkenbold fein Wafler abfchlägt ! 

Gonzalo. Ein toller, unbegreiflicher Kopf! 

Sebafian. Du bätteft den Buben feben follen, wie er jo heran 
wuchs; er war zum Feilen. Sein Tag vergieng, daß er und 
nit durch die lebhafteſten Streihe zu laden machte; und wir 
alten Narren lachten über das, was fünftig unſer größter Verdruß 
werden follte. Der Bater wurd’ nicht fatt, won feinen Streichen, 
feinen kindiſchen Helventhaten erzählen zu hören. Immer hatt’ er's 
mit den Hunden zu thun; Leine Scheibe der Nachbarn, Teine Taube 
war vor ihm fiber; er Eletterte wie eine Kabe auf Bäumen und in 
der Scheuer herum. Einmal ftürzt’ er herab; er war acht Jahr alt; 
ich vergefle dad nie; er fiel fi ein großes Loch in Kopf, gieng 
ganz gelaſſen zum Entenpfuhl in Hof: wuſch ſich's aus und kam mit 
der Hand vor der Stirn herein und fagte mit fo ganz lachendem Ge: 
fiht: Bapal — Papa! — ich hab’ ein Loch in Kopf gefallen! Eben 
ala wollt’ er ung ein Glück notificiren, das ihm zugeitoßen märe. 

Gonzalo. Schade für den Schönen Muth, den glüdlichen Humor 
bed Jungens! 
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Sebaſtian. So gieng’s freilich fort; je älter er ward, je toller. 
Statt nun da3 Zeug zu laflen, ftatt fih zu fügen, ftatt feine 
Kräfte zu Ehren der Yamilie und feinen Ruß zu verwenden, trieb 
er einen unjinnigen Streih nad dem andern, belog und betrog 
alle Mängen und gieng endlich gar auf und davon; begab ſich, 
wie wir Nachricht haben, unter bie fchlechtefte Geſellſchaft, mo ich 
nicht begreife, wie er's aushält; denn er hatte immer einen Grund 
von Edelmuth und Großheit im Herzen. 

Gonzalo. Glück zu, Baftian! und gieb ihn feiner Familie zurüd ! 

Sebafian. Nicht eben das, umſonſt foll er und nicht genarrt 
haben! Krieg’ ich ihn nur einmal beim Kragen, ich will fchon in 
einem Klofter ober irgend einer Feſtung ein Pläggen für ihn 
finden, und Pedro fol mir die Rechte bes Exftgebornen genießen. 
Der König bat ſchon feine Gefinnung hierüber bliden laflen. Wenn's 
wahr ift, daß mein Mann ſich in der Gegen aufhält, fo müßt’ 
es arg zugehn, 'wenn ich ihn nicht, zu Ehren des Feſts, beute 
noch packe. Wir Eönnen’3 vor Gott und der Welt nicht verant- 
worten; der alte Vater würde fih im Grab umwenden! 

Bonzalo. Brav, Baſtian! Du bift immer der alte treue Baſtian! 

Zehäfttan. Und eben deßwegen — Unter und — Sich doch ein 
Bisgen nad deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meinit du? 

Sebaſtian. Der Teufel ift ein Schelm; und Pebro-und die Liebe 
find auch nicht fo da: 

Gonzalo. Auch immer der alte Baftian! Verzoih mir! du weißt 
feinen Unterſchied zu machen. Das Mädgen, bie Sorge meiner 
Seele, der Zweck all diefer achtzehnjährigen Erziehung, das feinite, 
belifatefte weibliche Geſchöpf, das vor dem gerinaften Gedanken — 
nicht Gedanken, vor der -geringften Ahndung eines Gefühls erzittert, 
dag ihrer unmwürdig märe. 

Sebäten. Eben deßwegen! 

Gonzalo. Ich fee mein Vermögen an fie, meinen. Ropf. 

Sebaſtian. Da kommt fie eben die Allee berauf. Sie hat fi 
von ber Menge losgewunden, fie ift allein; und fieh den Gang, ſieh 
das Köpfgen, wie ſie's hängt! Komm, komm ihr aus dem Wege; 
Sünde waͤr's, durch unfre kalte Gegenwart die angenehmen Träume 
zu verjagen, ‚in deren Gefellibaft fie daher wandelt! «Weite ab) 


Cbhbaudine mit Pebro’s Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehulvigt haben, 
Sind nicht diefer Blumen werth. 
Ehr’ und Lieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Schmud und Koftbarleiten, 
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Alles, was mein Herz begehrt! 
Aber alle viefe Gaben 
Sind nit diefer Blumen werth. 


Liebe Herz, ih mollte dich noch einmal fo lieb haben, wenn 
du nur nit immer fo pochteſt. Sei ruhig, ich bitte bich, ſei 
ruhig! (pedro von ferne) Pedro? Auch der? Ad, da fol ih nur 
gar verbergen, daß ich empfinde! 


Bedro kommt. 


Yedro. Fräulein! 

Glaudine. Mein Herr! 

(Schweigen einige Augenblide.) 

Ppedro (auf fie fine Ioßgehenn). Ich bin ver glücklichſte Menſch 
unter der Sonne, 

Elandine qurucweichend). Wie iſt Ihnen? 

Yedre. Wohl! wohl! als wie im Himmel, in dieſer engliſchen 
Geſellſchaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen ſo ehren, ihnen 
einen Platz an Ihrem Herzen gegönnt haben! 

Claudinc. Weniger konnt’ ich nicht thun. Sie verwelken bis den 
Abend, und jedes Geſchenk hat mir heut eine Herzensfreude gemacht. 

Yedrn. Jedes? 

Claundine. Wann reiten Sie weg? 

Pedro. Die Pferde find gejattelt. Sebajtian will mid mit 
aller Gewalt bei fi haben; er glaubt, mein Bruder fei in der 
Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 

Elandine. Der Bruder macht Ihnen viel Verbruß. 

pedro. Er macht dad Glüd meines Lebens. Ohne ihn kennte 
ih Sie nit. Ohne ihn — | 

Elaudine. Und wenn Sie ihn erwiſchen, ihn wieder durch Liebe 
und Beijpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ibn feiner 
Familie zurüdbringen, Pedro, wie werben Sie empfangen werben, 
mit melden Freuden! 

Pedro. Nichts davon, um Gottes willen! Ich Tenne mich ſelbſt 
nicht; ich weiß nicht, wo ich bin; ich ſehe kaum, wohin ich trete. 
Zurüd nah Haufe! zurüd! Von Ihnen weg, mein Fräulein! 

Clandine. Der König, der Sie liebt, der fo ein trefflicher Herr 
fein fol; der Hof, der Sie mit aller Herrligteit erwartet — —¶ 

Pedro. Sit pas ein Leben? Und doch, fonft war mir's nicht 
ganz zuwider. Wenn ich meine Zage den Geichäften bed Vater: 
lands gewidmet hatte, konnt' ich wohl meine Abende und Nächte 
in dem Schwarme zubringen, der um die Majeftät wie Müden 
ums Licht ſummt. est würbe mir bad eine Hölle fein! Ich weiß 
nicht, wo meine Arbeitjamleit, meine Geſchäftigkeit hin iſt. Es 
ekelt mir, einen Brief zu ſchreiben, der ich ſonſt allein zwei, diei 
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. Sefretäre befchäftigen könnte. Ich gehe aus und ein, träumend 
und wähnend; aber felig, felig iſt mein Herz! 

Elaudine. Ya, Pedro; je näher wir der Natur find, je näher 
fühlen wir ung der Gottheit, und unfer Herz fließt unausfprechlich 
in Freuden über. 

Pedro. Ach, diefen Morgen, als ich die Blümgen brah am 
Bach berauf, der hinter vem Wald berfließt, und die Morgennebel 
um mid bufteten, und die Spite des Bergs drüben mir ven Auf: 
gang der Sonne verfünbigte, und ich ihr entgegenrief: Das iſt 
der Zag! — Das ift ihr Tag! — Claudine! — Ich bin ein Thor, 
daß ich auszuſprechen wage, was ich empfinde! 

Claudine. Ach ja, Pedro, ich müßte nichts für mein Herz, fo 
volle warme Fülle, als die Herrlichkeit ver Natur um uns ber. 

Pedro. D, wer dafür feine Seele hätte, zu fühlen, wie um 
diefe himmlifche Güte, um dieſen heiligen Reiz Alles, Alles jchöner, 
berrlicher wird; wer nicht in diefer Gegend lieber fein Leben in 
einer ftillen Hütte verbärge, um nur Zeuge fein zu dürfen! — 

Elandine. Sp ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich doch aud) 
fennen mögte! Es muß ein wunderlicher Menſch fein, ver allen 
Stand, Güter, Freund verläßt und in tollen Streichen, ſchwärmen⸗ 
der Abwechſelung feine ſchönſten Tage verdirbt. 

Pedro. Der Unglüdlihel Ich erfchrede über jeine Verhärtung. 
Nicht zu fühlen, daß das unjtäte, flüchtige Leben ein Fluch ift, 
der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er fich ſelbſt aus der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft. Es ift unglaublih! Und dann — mit Zittern 
ag’ ich's — wie mande Thräne von ihm verführter, vwerlaflener 
Mädgen hab’ ich fließen jehn! O, das war's, was und am meiften 
aufbrachte, feiner Freiheit nachzuftellen! Ich hätte mit den armen 
Gefhöpfen vergehen mögen! Wie wird ihm fein, wenn er, von 
“ feiner Berblendung dereinſt geheilt, mit Zittern jehn muß, daß 
er das innerfte Heiligthbum der Menfchheit entweihte, da er Liebe 
und Treue fo fhändlih mit Füßen trat? 

Claudine. Liebe und Treue! Glauben Sie dran, Pedro? 

Pedro. Sie können ſcherzen und fragen? 

Clandine. Treue Herzen! 

Männer fcherzen 

Ueber treue Liebe nur. 
Pedro. Drüber ſcherzen 

Schlechte Herzen 

Nur, verderbte Männer nur. 

Clandine. Aber ſag', wo ſind die Rechten, 

Und wie kennt man ſie von Schlechten? 
Sieht man's 'en an den Augen an? 
Goethe, Werke. 6. Bd. 11 
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Pedro. Zwar verſtellen fi vie Schlechten, 
Blicken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht ſo lang nicht an. 

Elandine. Ach, des Betrugs iſt viel, 
Wir Arme ſind ihr Spiel! 

Ppedro. Wer find't ein treues Blut, 
Find't drum ein edel Gut. 

Clandine. Ach, nur zu viel 
Ein Sonntagzipiel! 

pedro. Ein treue Blut 
Ein edel Gut! 

(In dem Schluß des Duett3 hört man fchon von Weiten fingen Camillen unb 
Stbyllen, die fingenp näher kommen.) 

Beide. _ Vom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Ervengrund, 
Muß nichts fo Schön, fo Liebes fein, 
Als nur mein Schätel allein! 

(Sie treten herein.) 

Camille. Er ift der Strädf? im ganzen Land, 
Sit Fühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten Tann er, betteln fein; 
Es fag’ einmal eins: Nein! 

Sibylle. Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? Allons, 

Chorus! 

Alle vier. Vom hohen, hoben Sternenrund 
Bis ’nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts jo Schön, fo Liebes fein, 
Als nur mein Schäßel allein! 

Sibyle. Und das, was über Alles geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöht; 
Er ift und bleibet mein, 
Er ift mein Schätel allein. 


Chorus! 
Ale vier. Bom hoben, hoben Sternenrund 
Big 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo Schön, fo Liebes fein, 
- A3 nur mein Schäßel allein! 
Elandine. Habt ihr meinen Vater nicht gefehn? Ah, ic muß 
zu ihm; feit unferer Feierlichkeit hab’ ich ihn nicht allein gefprochen. 
Auch euh dank' ich, Tieben Kinder, daß ihr den Tag habt wollen 
verherrlihen helfen, an dem das Geſchöpf zur Welt kam, dag — 
Ihr kennt mich ja? Leben Sie wohl, Pedro! 
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Pedro. Darf ich Sie begleiten? 
Elandine. Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 
Pedro. Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf mich, die 
Pferde find gefattelt. | 
Sibylle. Gehen Sie nur! Er hat lang.nad Ahnen gefragt. 
(Beben ab.) 


Sibylle. Camille 


Sibylle. Ich möchte beriten vor Bosheit! „Bleiben Sie! Bleiben 
Sie!” Ich glaub’, fie that’3, uns zu fpotten, Sie ift übermüthig, 
daß ihr der Menſch nadhläuft wie ein Hündgen. „Bleiben Sie! 
Bleiben Sie!" Ich komm' ſchier aus der Faflung. Und er! macht 
er nicht ein Hängmaul wie ein Schulfnabe? Der Affe! 

Camille. Sie meint, weil fie ein rund Köpfgen hat, ein Stumpfe 
näsgen, und über ein Gräsſsgen und Gänsblümgen gleich weinen 
fann, jo wär’ mas mit ihr. | 

Sibylle. Und weil man uns aud) heute an den Triumphwagen 
gejpannt hat. Ich war fo im Grimm — 

Camille. Unſer eins iſt auch keine Kat’, und den Pedro mögt 
ich nit einmal. Es iſt ein langmweiliger, träumiger Menfch. Uebel 
ift er nit gemacht. 

Sibylle. Und war auch artig, eh ihn die Närrin verwirrt hat. 
Denn meintwegen eigentlih bat er hier ind Haus Belanntichaft 
gefucht und dem Don Sebaftian in den Ohren gelegen, ihn ber: 
einzubringen. Seit ih ihn drüben beim Gouverneur auf Salanka 
tennen lernte, da war er galant, freundlich, artig. Ich weiß wohl 
noch, wie mich Eebaftian vexirte. Jert ift er unerträglich. 

Camille. Unausftehlih! Ja, aber ich hab’ einen Fang gethan, 
wenn du mid nicht verrathen millft. 

Sibylle. Ich dächte, du weißt, daß du dich auf mich verlaflen 
kannſt; und wahrhaftig ich weiß auch, du hilfſt mir Rade an 
Pedro nehmen und an feiner zärtlichen Dulzinee. 

Camile. Hör’ nur, in der Nachbarſchaft hält ſich ein Cavalier 
auf. Siehſt du, ich fage nichts; aber es ift ver Ausbund vom 
ganzen Geſchlecht. Reich muß er fein und vornehm; das fieht 
man ihm an. Und ein Bürjchgen wie ein Hirfchgen! 

Sibylle. Wie heißt er? Wo ift er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen. Sie heißen 
ihn Don Erugantino, Heiß’ er, mie er will, es giebt nicht feines 
Gleichen. 

Sibylle. Den haft vu gewiß ehegeltern aufm Jahrmarkt ge: 
kapert? 

Camille. St! 
Sibylle. Noch eins, Camille! Du weißt, wenn Don Pedro des 


164 Claudine von Billa Belle. 


Abends fort muB, wie fie da einander mit langen Athbemzügen und 
Bliden eine gute Nacht geben, als follten fie auf ewig getrennt 
werden, und wie’3 bei Tiſch fo ſtill hergeht, und mie bald abgeflen 
ift, und wie mein Glaubingen, fo bald ver Vater im Lehnſeſſel 
zu nicken anfängt, weg und in Garten ſchleicht und dem Mond 
was vorſingt. Camille, ich wollt' ſchwören, es iſt nicht der Mond! 
Wenn nicht hinter der Sach' was ſtickt! 

Camille. Meinſt du? 

Sibylle. Närrgen! dahinten die Terraſſe mit dem eiſernen Gatter 
kennſt du. Das müßt' ein ſchlechter Liebhaber ſein, der nicht da 
herüber wollte wie ein Steinwurf, um ſeiner Scharmanten die 
Thränen abzutrocknen, die ihr der keuſche Mond abgelockt hat. 

Camille. Wahrhaftig! und ſie kann nicht leiden, daß eins 
mitgeht. 

Sibylle. Und ich ſtell' mich auch immer ſo ſchläfrig, um ſie 
ſicher zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reit ſchon 
jetzt weg; dahinter ſtickt was. Das Nachteſſen iſt ſo früh beſtellt! 
Ganz gewiß! 

Camille. Wann wir ſie beſchlichen? 

Sibylle. Das iſt nichts! Säh' auch unfreundlich aus! Nein, 
dem Alten wollen wir's erzählen, der wird raſend; wie er auf 
ſeine Tochter und Ehre hält. Der ſoll ſich hinten hin ſchleichen. 

Camille. Fangen wir's nur klug an, daß es nicht ausſieht — 

Sibylle. Iſt das das erſte Mal, daß wir Leute an einander 
hetzen? Komm, eh es zu Tiſch geht! fomm! Geivde ab.) 


Sine Stube einer ſchlechten Dorfherberge. 

Drei Bagabunden fteben um einen Tiſch und würfeln. Crugantino, ben 
Degen an der Seite, eine Zither mit einem blauen Banb in ber Hand. Gr 
ftimmt, auf und ab gehend, und fingt: 

Mit Mädeln fich vertragen, 

Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Kredit ala Geld; 
So kommt man dur die Welt. 

Ein Lied, am Abend warm gejungen, 
Hat mir ſchon mandes Herz errungen; 
Und fteht der Neiver an der Wand, 
Hervor, den Degen in der Hand! 
Raus, feurig, friſch, 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 
Dik! Dik! Dak! Dak! 

Krik! Krak! 
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Mit Mädeln fih vertragen, 
Mit Männern "rumgefchlagen, 
Und mehr Kredit ala Geld; 

So kommt man durd die Welt. 

Erfier Yagabund. Komm doch, Crugantino! Halt’ eins! 

Crugantino. Mir ijt heut gar nicht drum zu thun. 

weiter vagabund. Cr ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Crugantino. Seritor! Wenn ih mich wollte brauchen laflen, 
gieng in bonette Gefellihaft und gäb’ mich mit Lumpen nicht ab, 
wie ihr ſeid. 

Erſter Yagabund. Laßt ihn! Er ift guten Humors. 

Dritter Yagabund. Ich wette, er harrt auf die Stunde zum 
Nenvezvoud. Wohin geht’8 heut? Zur Almeria hinüber? 

Erugantino, Wie du meinft. 

Sweiter Yagabund. Nein! der Roman ilt gewiß. zu Ende. Er 
dauert ſchon drei Wochen. 

Erſter Yagabund. Wett’, ich rath’3! Zur Camilla, die aufm 
legten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen ftrad3 durch die 
Leber geſchoſſen hat. 

Erngantino. Ich dächte, du giengft mit und ſähſt zu; wärſt 
du doch deiner Sache gewiß. 

Erſter Yagabund. Biel Chr’! Wenn fie nur fo eine lange Naf’ 
nit hätt. Sonſt iſt fie nicht übel, außer — fürcht' ih — . 

Erngantino. Ich glaub’, vu fängit an, delikat zu werden. 

weiter Yagabund. Mag nicht mehr fpielen. 

Dritter Yagabund. Ich auch nit. 

Bweiter Yagabund. Unter ein paaren ijt’3 nicht der Mühe werth. 
Man gewinnt einander das Geld ab, das ift fatal. 

Erngantino. Beſonders wo keins ift. 

Prag Yagabund. Bliebft vu bei ung, hätt’ft du auch was zu 
achen. 

Erugantino. Was treibt ihr denn? 

Bweiter vVagabnud. Der Pfarrer bat heut ein Hirſchkalb ge: 
ſchenkt Triegt; das hängt hunten in der Küchenkammer. Das wird 
ihm mweggepußt. 

Dritter Yagabund. Und die Hörmer ihm auf ven Perüdenitod 
genagelt. Sein PBerüdenftod mit ver Feltperüde fteht in der Ede; 
verlaßt euch auf mih! — Ich hätte fte neulich bald übern Haufen 
geworfen, als mich die Köchin in dem Kämmergen konſultirte. 

Zwtiter vagabund. Du ſteigſt hinein, reichſt mir den Bock heraus. 
Wir löſen die Hörner ab und geben ſie dir. 

Dritter Yagabın?. Für das Uebrige ‚laßt mich forgen! Auf ver 
Perüde muß das herrlich ftehn, und ein Bettelgen dran: — der 
neue Mojes! — 
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Ale. Bravo, Bravo! 

Erfer Yagabund. Hat Keiner ven Basko gejehn ? 

Crugantino. Wollt ihr einen Augenblid warten? er wird gleich 
zur Hand fein. 

Bweiter vVagabund. Ich glaub’3 nicht; er ift bös auf mich, ich 
hab’ ihn geitern ein Bißgen übergezogen. 

Erugantino. Bös über dich? bild’ dir's nit ein! Basko ift fein 
Kerl, das nachzutragen. Er hätt dir ins Gefiht gefhmiflen und 
ein Schrämmgen über die Nafe gehauen, und va wär's gut geweft. 

(Man hört eine Nachtigall draußen.) 

Erſter Yagabund. Da ift er! Hört ihr ihn? Da ift er! 

Basko. Guten Abenp! 

Crugantino. Du kommſt eben recht. Sylvio meint, du wärft 
bös über ihn. | 

Basko. Was der Menfch ſich vor Streiche einbildt! Crugantino, 
ein Wort! — 

Erſter Yagabund. Schenirt euh nicht! Wir machen euch Plag. 

Basko. Lernſt du noch Lebensart, alter Bodi Gelt, du jpürft 
in allen Gliedern, daß dich ehſtens der Teufel holen wird, und 
da wirft du kirre? 

Die vagabnuden. Biel Glüd auf die Expedition! Wir wollen 
eine Bouteille drauf ausleeren. 


‚ Mit Vielem hält man Haus, 
Mit wenig fommt man auch aus: 
Heifa! Heifa! fo geht's dod hinaus, (aAb.) 


Erugantino. Die ich doch am Ende wieder bezahlen muß — 
O Basko, das Leben wird mir unter ven Kerls unerträglih! Eine - 
Langeweile, ein ewig Einerlei. Wenn unfere Streihe nicht wären! 
Mas bringft du, Basko? Was bringft du von Billa Bella? 

Basko. Viel, gar viel! 

Crngauntino. Hab’ ih Hoffnung, mid Claudinen zu nähern? 
Ein Engel, ganzer Engel! | 

Basko. Camillgen, das liebe Gamillgen hat mir Winke gegeben, 
bat mir zugeflüftert: Dem edlen Crugantino meinen Gruß! 

Crngantino. Laß fie zum Teufel gehn! Rev’ mir von Claubinen! 

Basko. Herr! Wir over unfer Genius, oder allzuſammen find 
ausgemachte Eſel. 

Crugautino. Was giebt's? 

Basko. Ich, der ich ſonſt herumſchwärme den ganzen Tag und 
plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag hier 
auf der Bärenhaut liegen. 

Crugautino. Nun? 

Basko. Und drüben — ich hätte mir die Augen ausſchlagen 
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mögen — brüben in Billa Bella — Ich hab’ in Gonzalo’8 Hofe 
bei Claudinen geitanvden, von-bier an den Tiſch, und mer’3 eh 
gewußt hätte — 

Erugantino. Schwerenoth! Wie gieng das? 

Basko. Heut ift Claudinens Geburtstag. Ihr Vater, der fie 
wie ein Narr liebt, bat ein Felt angeſtellt. Sie haben einen Um: 
gang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Crugantino. Das haft du gejehn? 

Basko. Ich kam zu fpät. Aber im Hof unter den großen Linden 
waren fürs ganze Dorf Tiſche gededt. Alte und Junge, Alles ge: 
pußt! Und heifa oben aus! Fäjler mit Bier, ungeheure Töpfe mit 
Brei, und ein Gefumm und Gebräng! da lam ich eben aud) hinein. 

Crugantino. Und bolteit mich nicht? 

Basko. Kaum hatt’ ich mich umgejehn, verloren ſich die Herr: 
ſchaften. 

Crugantino. Haſt ſie geſehn? 

Basko. Narr, ich mögt' dir ſagen können, wie ſchön ſie war! 
In einer gewiſſen Verlegenheit. 

Crugautino. Was iſt nun das Alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab' ich erfahren. Sie pflegt 
alle Nacht, beſonders bei ſo ſchönem Mondenſcheine, allein im 
Garten zu ſpazieren. Du kennſt die Kaſtanienbäume, die davor 
ſtehen auf dem Wege nach Salanka? 

Crugautino. Lehr' mich das! Die Terraſſe geht da heraus, und 
die eiſerne Thüre. O, ich will hin, gleich hin und dort ſein, eh 
der Mond noch aufgeht. Komm, Basko! 

Basko. Noch eins! Nimm dich doch in Acht! Serpillo, ver 
Häfcher, der mein Herzensfreund ift, hat mir vertraut: man frage 
nah dir, erfundige fih nad bir. 

Erngantins. Poſſen! Sch wüßte jebt nichts. 

Basko. Wenn's nur nicht über etwas geht, das du ſchon vor 
abgethan hältit! 

Erugantinn. Das wär dumm. 

Basko. Unfere Landsleute tragen gar lange nad). 

Erugantino. Sit mir nit bang. Und nad Villa Bella muß ich. 
Komm! wir wollen unfern Operationsplan jo einrichten: ich fted? 
mi in die Allee; hör’ ich fie, bin ich gleih am Garten; überm 
Gitter; im Garten. Und du Heitre auf einen Kaftanienbaum, 
Wenn Jemand kommt, fo mad’ deine Nachtigall! 

Basko. Gut! gut! Zwar ziemlich außer ver Zeit — 

Erugantino. Und vergiß die Maske nicht! Und wie ich dir ſage, 
ſchlag und zwitjere und fümmere dich um nicht3, bis ich dich rufel 
Ich zieh’ mich ſchon heraus. Zwei verderben immer jo einen Handel, 
Komm! Ich halt! dich doch won nicht? ab die Nacht, Basko? 
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Basko. Ich bring’3 gegen Tag wieder ein. 
Erugantino. Du haft doch aud was aufm Korn? 
Basko (abgehenv). A! 


Eine Blond’ und eine Braune 

Schlagen ſich jest um mein Herz; 
Eine mit immer fchlimmen Laune, 
Eine mit immer Luft und Scherz. 


Mondfdhein. 


Die Terraffe des Gartens von Billa Bella, mit einer Gartenthüre, wohinauf 
eine doppelte Treppe führt. Eine Reihe hoher Kaſtanienbäume nor der Terraſſe. 


Claudine oben, Crugantino unter den Bäumen. 


Elaudine. Hier im ftillen Mondenſcheine 
Mit dir, heil'ge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz fo liebevoll; 
Ah, daß ich's nicht jagen foll! 

Grugantino. In dem ftillen Mondenſcheine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgt im Schatten feinen Schmerz. 


Elandine (fih ver Thüre nähernd). 
Melche Stimme! ich vergehe. 
Crugantino (nimmt die Maske vor und fleigt die Treppe leiſe hinauf). 
Aufl ih wag’ mi in die Nähe. 
Glaudine (an ver Gartenthüre). 
Mer! Wer! Wer ift da? 
CErngantino (Hinauffpringend). 
Sch! Ich! Ih bin ba. 
Clandine (proben). Wer? 
Crugantino. Ich! 
Elaudine. Geembling, wie heißt du? 
Erngantins. iebgen, da3 weißt du. 
Clandine. Zeige mir dein Geſicht! 
Crugantino. Sagt dir's dein Herze nicht? 
Clandine. Weg von dem Orte! 
Crugantino. Deffne die Pforte! 
Beide. Himmel! Himmel! welche Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(Slaudine entfernt ſich.) 
Erngantino. Das Gitter will nichts bedeuten. Sie hat mid) jo 
lange angehört. O wenn id) fie erhaichel (Er fängt an aufzufteigen; 








Glaudine von Billa Bella. 169 


wie er bald droben if, ſchlägt die Nachtigall) Nachtigall und der Teufel! 
(Er fpringt herab) Ich höre wahrlich Jemand. Giengſt du feurig! 
(Die Terraffe herunter und hinter die Bäume. Die Nachtigall fchlägt gumellen.y 


Pedro. Mein Herz zieht mich unmwiderftehlich hierher. Daproben 
wandelt fie oft in ftilem Gefühl ihrer ſelbſt. Himmlifher Ort! 
Alles ſchwebt um dich voll Liebe Gefühl! Die Nachtigallen fingen 
noch, al® wär’ hier ein ewiger Frühling. D, rings umher in 
allen Gebüſchen bat fie der Sommer ſchon fehweigen gemacht! 
Liebe Nachtigall! Freundin meines Herzens! 


Noch jo fpät, ihr Nachtigallen | 
Laßt ihr Liebes Klagen jchallen, 
Bärtlih noch wie meine Bruft? 
Auch ih bin in Liebes Tagen, 
Seufze, Hage; doch mein Klagen 
ft Die wärmſte Herzensluft! 


Erngantino (ver die Zeit über feine Ungeduld bezeigt Hat, vor fi). Ich 
muß ihn wegſchaffen; er endigt nicht. 

Hedro. Horch! — Wer da? (Crugantino langſam hervortretend. Pedro 
mit ſtarker Stimme) Wer da? 

Erngantino (zieht). Eine Degenfpige ! 

Yedro Giept). Nichts weiter? 
(Sie fechten. Pedro wird in rechten Arm verwundet, den er ſinken läßt und mit 

der Linken den Degen faßt.) 

Erugantino. Laßt! Ihr fein verwundet. 

Pedro (ven Degen vorhaltend). Wollt ihr mein Leben? Wollt ihr 
meinen Beutel? rent! Den Beutel könnt ihr haben; mein Leben 
folt ihr noch theuer bezahlen. 

Erngantino. Keins von beiden. or fi.) Seine Stimme rührt 
mid. (aut) Ich bin weder Räuber nod Mörder. 

pedro. Was fallt ihr mih an? 

Erugantino. Laßt! Ihr verblutet! Nehmt unfere Bemühungen 
an. (Er nimmt fein Shnupftug) Nachtigall! Nachtigall! 

Yedro. Was iſt das? 

Erugantino. Fürchtet nichts! 

Basko. Was giebt’3? 

Erngantino. Trag' Sorge für dieſen Verwundeten! 

Pedro. Die Augen vergehn mir. 

Basko (fih um ihn beiäftigenn). Das blutet verteufelt für eine 
Armrige! 

Erugantino (auf und ab gehend). Eſel! tauſendfacher Eſel! 

(Sich an die Stirn ſchlagend.) 
Basko. Seid ihr nit Pedro? | 
Pedro. Bring mich wohin, daß ich ruhe und verbunden werde! 





170 Claudine von Villa Bella. 


Crugantino. Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihn hinüber nad 
Earofla! in unfer Wirthshaus, Basko! Leg’ ihn auf mein Bett, 
Basko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euch, Herr! Kommt! cm) 

Erugautino. Nun, und was ſoll's! Der Teufel hol’ die Fragen! 
Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen, du jolljt mir fteden bleiben ! 
Ich will dich zu Haus laſſen, ih will did ins Waller werfen! — 
Mupt’ er denn aud juft: Wer da! rufen? und Wer da! mit einem 
fo gebietenden Zon? Ich Tann den gebietenden Ton nicht leiden. — 
Und darüber Alles zu Grunde, die jhönfte, berrlichite Gelegenheit! 
MWärft du nur vorhin übers Gitter und bätt’ft den Amorofo mit 
ver Nachtigall duettiren laſſen! Daß einen die Rejolution juft da 
verläßt, wo man fie am meiften braucht! Vielleicht — (Rad ver 
Treppe zugehend.) Gin dummes Vielleicht! Sie ift lang nach dem Haus 
zurüd, und liegt im Bett bis über vie Ohren. Horch! 


Gonzalo oben mit zwei Bebienten. 


Gonzalo. Wo fie fein mag! Bleib einer bei mir! Und ihr durchs 
fuht den Garten, ihr! Gebt Acht! am End iſt's Lug und Trug 
von Schanpmäulern. 

Erugantino (Horgen). Wieder was Neues. 

Gonzalo. Verbirgt jich nicht einer da drunten unter die Kaſtanien⸗ 
bäume? 

Sediente. Mich dünkt's. 

Gonzalo. Haben wir ven Vogel? Wart', Pedro, wart! (er 
fließt das Gitter auf und kommt auf die Treppe.) Wer ift da unten? Wer, 
holla, wer? 

Erngantins (bie Maste vornehmenv). Aus dem Negen in die Träufe. 

Gonzalo. Wer da? 

Erngantino. Gut Freund! 

Gonzalo. Hol ver Teufel den guten Freund, der einem des 
Nachts ums Haus herumfchleiht, ven Leuten zu Nachreven Ges 
legenbeit giebt und alle Lieb’ und Freundſchaft fo belohnt! 

Erugantino (vie Hand an den Degen und gleich wieder davon). Ich bitte 
dich, bleib ſtecken! Was mag das bedeuten? Das iſt der Vater! 

Gonzalo. Nein, Herr, das iſt ſchlecht, ſag' ich euch; ſehr ſchlecht. 

Crugantino. Das iſt zu viel! (Die Maske wegwerfend.) Seid ihr 
Herr von Villa Bella oder nicht; euer Betragen iſt unanſtändig. 

Gonzalo. Ihr ſeid nicht Pedro? 

Crugantino. Sei ich, wer ich will, ihr habt mich beleidigt; 
und ich verlange Genugthuung. 

Gonzalo (zieht). Gerne! So verdrießlich mir der Streich iſt. 

Crugantino (sieht Halb, ftößt aber gleich wieber in bie Scheide). Genug, 
mein Herr, genug! Ich Tann zufrieden fein, daß ein Mann von 
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Ihrem Alter, Ihrer befannten Tapferkeit, Stand und Würde, bie 
Spige jeined Degen! gegen mid gelehrt hat. Dadurch würden 
größere Beleidigungen vergütet werden. 

Gonzalo. Ahr beihämt mid. 

Erugantino. Wie's fcheint, haben Sie mich für den Unrecdten 
angefehen. | 

Gonzalo. Und Ihnen Unrecht gethban; und vielleicht dem Andern 
durch Argmohn auch Unrecht gethan. 

Erugantino. Ihr nanntet ihn Pedro. Iſt das der junge an: 
genehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Caſtilien angelommen: ift. 

Erugantino. Richtig! Sie glaubten, ver wäre bier herum? 

Gonzalo. Sch glaube — Genug, mein Herr! Sie haben Nie: 
manden gejehen ? 

Erugantino. Niemanvden. Ich gieng hier auf und ab, wie ich 
denn die Einſamkeit liebe, und bieng meinen ftillen Betrachtungen 
nah, als Sie mid zu unterbrechen beliebten. 

Gonzalo. Nicht3 mehr davon! Ich danke dem Zufall und meiner 
Hite, daß fie mir die Bekanntſchaft eines jo wadern Mannes ver: 
j&hafft haben. Eie halten fih auf, wenn man fragen barf? 

Crngantino. Nicht weit von bier, in Sarofla. 

Gonzalo. Es iſt nicht zu ſpät, noch hereinzutreten und auf 
weitere Bekanntſchaft ein Gläsgen zu Itoßen? 

Crugantino. Wenn's Mitternacht wäre, und Sie erlaubten. So 
ein Trunk wär’ eine Pilgrimfehaft werth. 

Gonzalo. Allzu höflich! Allenfall3 fteht auch ein Pferd zum 
Nüdweg zu Dienften. 

Erugantino. Sie überhäufen mid). 

Gonzalo. Treten Sie herein! 

Erngantino. Ich folge. 

(Die Treppe hinauf, va Gonzalo das Gitter ſchließt, und ab.) 


Zimmer im Shloſſe. 
Sibylle. Camille. 


Zibyle. Was es nur gegeben hat? 

Camille, Ich begreif's nicht. 

Sibylle. Claudine war eben ſchon zurüd, als ver Alte durch 
vie Geitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 

Camille. Yebt wird's über und bergehn. 

Sibylle. Wir haben's ja nicht gejagt. 

Claudine (tritt Hereind. Wo ift mein Bater? 

Sibylle. Guten Abend, Nihtgen! Ihr war't heut bald wieder 
zurüd; die Nacht ift dazu fo fchön. 
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Claudine. Mir ift nicht wohl; mich ſchläfert. Wo ift mein 
Bater? ich mögt' ihm gute Nacht jagen. 
Gamille. Ich höre ihn draußen. 


Gonzales. Grugantino. 


Gonzalo. Noch einen Gaſt, meine Kinder, fo fpät. 

Erugantino. Ich wünjche, daß mein unerwartete Glüd Ihnen 
nicht beichwerlich fein mögte. 

Camille (heimlich zu Sibyllen). Das ift Crugantino, Schatz; er 
iſt's ſelbſt! 

Sibylle. Ein feiner Kerl! 

Gonzalo. Das ift meine Tochter. (Crugantino büdt fich ehrfurchts⸗ 
von) Das meine Nichten. Liebe Richten, ein Glas Wein, einen 
Biſſen Brod! Ich muß einen Biſſen Brod haben, ſonſt ſchmeckt 
mir der Wein nicht. EGSibylle und Camille ab. Letztere giebt Crugantino 
verftohlene Blide, bie er erwiedert. Claudingen, bu warft bald aus dem 
Garten? 

Clandıne. Die Nacht ift fühl; mir ift nicht ganz wohl. Darf 
ib mich beurlauben ? 

Gonzalo. Noch ein Bißgen; wach’ noch ein Bißgen! Ich ſagt's 
gleih, die Leute find Lügenmäuler, Schandzungen. 

Llandine. Mas meint ihr, mein Pater? 

Gonzalo. Nichts, mein Kind! Als — daß du mein liebes, eins 
ziges Kind bift und bleibit. “Erugantino hat bisher wie unbeweglich ges 
fanden, Elauvinen bald mit vollen Seelenbliden angefehn, bald bie Augen niebers 
geſchlagen, fobald fie ihn anſah. Claudinens Verwirrung nimmt zu) Ihr habt 
eine Bitter? 

Erngantino. Die Gefpielin meiner Einſamkeit und meiner Em: 
pfindung. 

Claudine (vor na). Seine Stimme, feine Bitter! Soll!’ er es 
gemwefen fein? Pedro war es nicht, mein Herz ſagte mir's; er 
war's nicht. 

Gonzalo. Das ift Claudinens Lieblingston. 

Crngantino. Durft' ich hoffen? (Er greift drauf.) 

Claudine. Ein ſchöner Ton! 

Crugantino (heimlich). Sollten Sie dieſen Ton und dieſes Herz 
verfennen? 

Claudine. Mein Herr! 


Sibylle und Camille, Bedtente mit Wein und Stäfern. Indeß Bonzalo 
fih beihäftigt am Tiſch. 
Erugantino (geimtit). Sollten Sie verlennen, daß eben ver glüd: 
liche Sterblidhe neben Ihnen, Götter! neben Ihnen ſteht, der vor 
wenigen Augenbliden — 





Claudine von Villa Belle. 173 


Elaudine. Ach bitte Sie! 
Crugantino. Nichts in der Welt ald Ihre Liebe oder den Tod. 
(Sibylle und Camille fpüren.) 

Gonzalo. Ein Glas! Wovon fpradt ihr? 

Erugantino. Bon Öefängen. Das Fräulein hat befondere Kennt: 
nifle der Poeſie. 

Gonzalo. Nun gebt uns einmal was zur Zitter! Ein Burſche, 
be eine Bitter und Stimme bat, fchlägt fih überall durch! 

Crugantino. Wenn ih im Stande bin. 

_ Gomals, Ohne Umitänbe, 

Erugantino (meift zu Claudinen gelehrt). 


Liebliches Kind! 
Kannſt du mir jagen, 
Sagen, warum 
Zärtliche Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer fih quälen? 
Gelbit ſich betrügen 
Und ihr Vergnügen 
immer nur ahnen, 
Da mo fie nit find? 
Kannſt du mir's jagen, 
Liebliches Kind? 


Gonzalo (ſcherzend zu Claudinen). Kannſt du mir's ſagen! — Das 
iſt was auf deinen Zuſtand, Claudingen. Ja, ein Lied war immer 
ihre Sache. Und ſie fühlt darin wie ich; je freier, je wahrer, je 
treuer ſo ein Stückgen vom Herzen geht, deſto werther iſt mir's 
— Setzt euch, mein Herr! — ſetzt euch! — Noch eins! — Ich 
ſage immer: Zu meiner Zeit war's noch anders; da gieng's dem 
Bauern wohl, und da hatt! er immer ein Liedgen, das von der 
Leber weggieng und einem ’3 Herz ergößte; und der Herr ſchämte 
fih nit und fang’3 auch, wenn's ihm gefiel. Das natürlichite, 
das beſte! 

Crugantino. Vortrefflich! 


Gonzalo. Und wo iſt die Natur als bei meinem Bauer? Der 
ißt, trinkt, arbeitet, fehläft und liebt, fo fimpel weg; und küm⸗ 
mert fi den Henker drum, in was für Firlfanzereien man all 
das in den Städten und am Hof vermaßlerirt hat. 

Erugantino. Fahren Sie fort! Ach werde nicht fatt, einen 
Mann von Ihrem Stande fo reden zu hören. 

Gonzalo. Und dieLiever? Da waren die alten Lieder, die Liebes: 
lieber, die Mordgeſchichten, die Gefpenftergejhichten, ' jedes nad) 
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feiner eigenen Weije, und immer fo herzlih, beſonders die Ges 
ipenfterliever. Da erinnere ich mich einiger; aber heut zu Tage 
lacht man einen mit aus. 

Erugantino. Nicht fo jehr, al3 Sie denken. Der allerneufte 
Zon ift’3 wieder, folche Lieder zu fingen und zu maden. 

Gonzalo. Unmöglich! 

Erugantino. Alle Balladen, Romanzen, Bänkelgefänge werben 
jet eifrig aufgeſucht, aus allen Sprachen überjegt. Unjere ſchönen 
Geifter beeifern fi darin um die Wette, 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefcheuter Einfall von ihnen: 
etwas Unglaubliches, daß fie wieder zur Natur lehren; denn font 
pflegen fie immer das Gefämmte zu frifiren, das Frifirte zu kräu⸗ 
feln und das Gefräufelte am Ende zu verwirren, und bilden fi 
Munderftreiche drauf ein. 

Crngantino. Gerade dad Gegentheil. 

Gonzalo. Was man erlebt! Ahr müßt doh manch ſchön Lied 
auswendig wiſſen? 

Crugantiuo. Unzählig. 

Gonzalo. Nur noch eins; ich bitt' euch! Ich bin fehr geftimmt; 
wir find Alle geftimmt, den?’ ich; es ift und wohl gegangen, und 
unfere Geijter find in Bewegung. 

Grugantino. Gleich! (Er ſtimmt.) 

Gonzalo. Setzt euch, Kinder! 

(Sie ordnen fih um den Tiih, Erugantino neben an, Elaubine binten, Gonzalo 
dem Erugantino gegenüber; zwiſchen Claudinen und Erugantino ſchiebt fih Eamille 
ein; Sibylle hält hinter Gonzalo.) 

Erngantins. Ein Licht aus! Und dag andre weit meg! 

Gonzalo. Recht! recht! wird jo vertraulicher und fchauriger. 


Erugantino. Es war ein Buhle frech genung, 
War erft aus Frankreich kommen, 
Der hat ein armes Maidel jung 
Gar oft in Arm genommen; 
Und liebgekoſ't und liebgeberzt; 
Als Bräutigam herumgeſcherzt; 
Und endlich ſie verlaſſen. 
Das arme Maidel das erfuhr, 
Vergiengen ihr die Sinnen. 
Sie lacht' und weint', und bet' und ſchwur: 
So fuhr die Seel' von hinnen. 
Die Stund, da ſie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauſt ſein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Gonzalo. Wer kommt? O, Teufel! wer kommt? Einen zu 


Glaudine von Villa Bella. 175 


ftören in der ſchaurigen fehönen Empfindung! Lieber eine Obr- 
feigel Sebaftian ? 


Sebaſtian, ein Bedienter mit Litern. 


Sebaftian. Guten Abend | 

Gonzalo. Woher? 

Sebaſtian. Nur einen guten Abend. Ich ſuche Don Pedro 
überall und kann ihn nicht finden. 

Erugantino (vor fi). Ich glaub’3 wohl. 

Clandine. Iſt's lang, daß er von euch ſchied? 

Sebafian. Freilig. Ueberhaupt gebt mir’3 heut Naht fo 
ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts gerathen? Trink eins auf den Aerger! Wir 
haben auch hier einen neuen Gaſt, ſo ſpät noch. 

Sebaſtiau (ihn betrachtend und das Glas nehmend, vor ſich). Das iſt ein 
Kerl, wie der, den ich ſuche! Schwank, feurige Augen, und die 
Zitter — 

Gonzalo. Wo bleibſt du heute? Bleib hier! 

Sebaſtian. Nein, ih muß Pedro finden, und ſollt ich ſuchen 
bis an den Tag. Wo kommen der Herr her? 

Gonzalo. Von Saroſſa. 

Sebafian (freundlich. Den Namen? 

Crugantino. Crugantino nennt man mid. Gor ſich) Alter Eſel! 

Sebaſtian (gleichgültig ind Glas redend). So? (Sich herumwendend, ergögt 
vor ſich) Hab’ ich dich, Vogel? Hab’ ih dich? Nun, Pedro, ſei, 
wo du willſt, den muß ich erſt in Sicherheit bringen. Eaut. Adieu! 

Gonzalo. No eins! 

Schafian. Dante! Diener, meine Herrn und Damen! 

Gonzalo. Sibylle, geleit’ ihn! 

Schafian. Laßt das Zeug! (us) 

Erugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 

Gonzalo. Der uns wieder einmal nach langer Abweſenheit be: 
ſucht. Ein Bißgen grad’ zu, aber brav. Nun weiter unjer Liedgen, 
‚weiter! Mich dunkt, ich ſeh' ihn, wie ihn ver böſe Geift vom 
Heren ängftiget, den Meineidigen, wie er zu Pferde in die Welt 
hinein hauſt und wüthet. 

Erngantino. Wohl! wohl! 

Die Stund', da fie verjchieden war, 
Wird bang deni Buben, graujt fein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 

Er gab die Sporen kreuz und quer 


Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, 'nüber, bin und ber, 
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Rann feine Ruh erreiten; 

Reit fieben Tag und fieben Nadıt: 

Es blitzt und donnert, jtürmt und kracht: 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit im Blig und Wetterſchein 
Gemaͤuerwerk entgegen; 
Bindt's Pferd hauß an und krieht hinein 
Und duckt fih vor dem Regen; 
Und wie er tappt und wie er fühlt, 
Sih unter ihm die Erd’ erwühlt: 
Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 
Er rafft fih auf und krapelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen; 
Irrführen ihn die Quer’ und Läng', 
Trepp’ auf, Trepp’ ab, durch enge Gäng', 
Berfallne, wüſte Keller. 

(Ein Bedienter kommt unter bie Thüre. Sibylle flieht fi um, er winkt ihr, fie 
geht, um nicht zu ftören, auf den Zehen zu ihm. Gonzalo, der's doch merkt, wird 
ungebuldig und ftampft. Crugantino fährt fort.) 

Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinjen allzumal 
Und winken ihm zum Seite, 
(Sibylle kommt leife Hinter Claudinens Stuhl und redt ihr in die Ohren. Gonzalo 
wird wild, Erugantino fingt.) 
Er ſieht fein Schäßel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend't ih — 
Clandine (mit einem Shred. Pedro! 
(Sie fält ohumächtig zurück; alle fpringen auf.) 
Gonzalo. Hülfe! was giebt’3! Hülfe! (Man labt fe mit Bein) Was 
iſt's, was iſt's! 
Sibylle. Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet! 
Gonzalo. Pedro! Helft ihr! Mein Kind, mein Engel! Pedro! 
Wer ſagt es? 
Sibylle. Sebaſtians Diener kam hereingeſprengt; er ſuchte ſeinen 
Herrn hie. 
Gonzalo. Wo iſt Baſtian? Sie rührt ſich nicht! 
Sibylle. Weiß ich’3? 
Gonzalo. Wein! Sibylle, Wein! Camille, Wein! Meine Tochter! 
Meine Tochter! 
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Crngantino (gerügrt vor fig). Und du, Elender! Das ijt dein Werk, 
beiner Thorheiten. Diejer Engel! 

Gonzalo. Wein! 

Sibylle (ohne Wein, vergeiftert). Herr! 

Gonzalo. Wein! 

Sibylle. Herr! 

Gonzalo. Bift du toll? 


Sebaſtian. Bade. 

Zebafian. Hier! Ergreift ihn! 

Crugantino. Mich? 

Sebafian. Dich! Ergieb dich! 

Gonzalo. Was ift das? 

Crugantino (wirft feinen Stuhl um und verrammelt fi} Hinter den Tiſch und 
Claudinen, greift in die Taſchen und zieht ein paar Tergerole heraus), Bleibt 
mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern einem was zu Leide thun. 
(Sebaftian auf ihn losgehend) Damit ihr feht, daß fie geladen find! 
(Er ſchießt eine nah der Dede; Sebaftian weit. Grugantino zieht den Degen, 
in der andern Hand bie Terzerole) Die! für den, der mir nachfolgt! 

. (Er fpringt über ven Stuhl weg und ſchwadronirt ſich durch bie Kerls durch, hinaus.) 

Sebafian (venen draußen). Haltet! Haltet! Nah! Allons! Nach! 

(Er geht zuerft.) 

Elandine (vie vom Schuß aufgefahren iſt, fieht wilb um fi ber). Todt! 
tobt! Haft du’3 gehört? Sie haben ihn erjchoflen. (Springt auf.) 
Erſchoſſen! Mein Vater! (Weinen) Und fie haben’3 gelitten! Wo 
baben fie ihn hin? Wo find fie bin? Wo bin ih? Mebro! 

(Sie faͤllt wieder in ben Seffel,) 

Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! (gu Camillen und Sibyllen. 
Steht ihr da! Gudt ihr zu! Hier, Sibylle, bier meine Schlüffel, 
bol’ meinen Balfam vroben! Camille, gefhwind in Keller, vom 
ftärkiten Wein! Claudine! mein Kind! 

(Claudine hebt fih ohnmächtig, ohne zu ſprechen, reicht ihrem Vater die Sand 

und ſinkt wieber hin. Gonzalo geht verwirrt bald zu, balb von ihr.) j 

Sebafian (kommt). Er hat fich durchgeſchlagen, wuthend mie der 
Zeufel! Du folljt ung nicht müde maden! Gonzalo, ich bitte dich. 

Gonzalo. O meine Tochter! 

Sebaſtian. Es ift ver Schröd. Sie erholt fich wieder. Willft du 
mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ich will ihm nad). 

Gonzalo. Mad’, was du willſt. 

Clandine. Sebaltian ! 

Sebafian. Auf Wieverfehn, Fräulein! 

Claudinc. Pedro! Er ift tobt? 

Sebaſtian. Sie ift verwirrt; pflegt fie, ih muß fort. (Ab) 

Gonzalo (fie zum Sefſel führenn). Beruhige dich, Engell 
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Elaudine. Er gebt. Und jagt mir nicht, ift er todt, lebt er? 
Ah, meine Knie, meine armen Knie! Mein Herz wird breden. 


Sibylle kommt. 


Sibylle. Hier der Baljam. 

Glandine. Gefährlich verwundet, ſegieſt du? In Saroſſa? 

Gonzalo. Wer? 

Sibylle. Pedro. 

Gonzalo. Wie? 

Sibyſſe. Ach, daß man nicht von Sinnen fommt über den Lärm 
und das Gemwirre! Heiliger Gott! Da kommt Baftians Diener ge- 
Iprengt, fragt nad feinem Herrn, und da er ihn nicht antrifft, 
binterläßt er: Pedro fei gefährlih verwundet, in Sarofla im 
Wirthshaus, und fort! Und gleich drauf Sebaftian mit Wache, 
unfern Gaſt zu fangen, der ſich durchſchießt und ſchlägt! Und 
Nichtgen in Ohnmacht! Mir wird's blau vor den Augen. EGSert 

ſich) Mir wird’3 weh! 


Camille mit Wein. 


Gonzalo. Gieb her! Trink einen Tropfen, Claudine! Gieb Si: 
byllen ein Glas! Du fiehft auch wie ein Gefpenft. 

Camille. Dir Happern die Zähne wie im Fieber. Den Schröden 
fühl ih Jahr und Tag in den Gliedern. 

Gonzalo. Trink ein Gläsgen! Reib’ dir die Schläfe mit dem 
Balfam! Reib’, Sibylle! 

Camille Gegt fh). Ich halt's nicht aus, 

Claudine. O mein Vater! Pedro gefährlih verwund't! Seba- 
ftian wollte mich nicht hören ! 

Gonzalo. E3 hat's ihm Niemand ‚gelagt. 

Camille. An dem Lärm, in der Angſt! 

Elaudine. Ohne Hülfe vielleicht. 

Gonzalo. Du machſt dir’ zu fürchterlich vor. Ein Stih in 
ben Arm, ein Riggen: Liebes Kind! einem Manne was ift das? 
Sei ruhig! Ich will einen nad Sarofja jprengen. 

Camille. AU eure Leute und Pferde find mit Sebajtianen. 

Gonzalo. Verflucht! 

Clandine. D, aus dem Dorf drüben! 

Zibyle. Ya, wer foll bei Nacht übers Waller? Die Fahre ſteht 
drüben: ihr hört ja, es iſt Alles fort. 

Gonzalo. Bis morgen gedulde dich, Liebgen! und geh jegt 
zu Bette! 

Clandine. Laßt mich noch einen Augenblid. Bis fih das Blut 
gefegt hat! Ich könnte jegt nicht fehlafen. Aber die Augen fallen 
euch zu. Sorgt für eure Geſundheit. 
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Gonzalo. Laßt mich! 

Elaudine. Ihr werdet mich beruhigen ! 

Gonzalo. Nun denn! Nichten, ihr wacht mir aber bei ihr! 
Ich bitt' euch, verlaßt fie nicht! Morgen mit dem Fruhſten jollft 
du Nachricht von Pedro haben. Wedt mih, Nichten, gegen Mor: 
gen! Gute Nacht! Lieb Mädgen, leg’ dich bald! Leucht mir, 
Camille! Gute Naht! Mit Camille ab.) 


Elaudine Gibylie 


Sibylle (nach einer Baufe). Der Kopf mögte mir zerfpringen. Die 
nur find mir wie gerabbredht. Auf folh einen Tag fold eine 

acht ! 

Elaudine. Ich Tann euch nicht zumuthen, zu wachen, Nichten. 

Sibylle. Aber euer Vater? 

Claudine. Laßt! der foll nichts erfahren. Geht hinauf, legt 
euch menigftend auf die Betten. Nur in Kleidern, es ift doch 
immer Ruh! Ihr feid alle wach, eb mein Vater, und dann — 
Laßt mid nur! 


Camille tommt, 


Sibylle. Richtigen will, wir follen jchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtgen, Gott lohn's! Ich halk's nicht aus. 

Sibylle. Wir begleiten dich zuerft ins Bett. | 

Elandine. Laßt's nur! Ih bin ja hier gleich neben an. Und 
muß mich noch erft erholen. 

Sibylle und Camille. Gute Nacht denn! 

Claudine. Gute Naht! EGSibylle und Camille ab.) Bin ich euch los? 
Darf ich dem Tumult meines Herzens Freiheit laflen? Pedro! 
Pedro! wie fühl ich in dieſen Augenbliden, daß ich dich liebe! 
Ha, wie das all drängt und tobt, die verborgne, mir felbft bis⸗ 
ber verborgne Leidenschaft! — — Wo bift du? — und was bijt 
du mir? — Todt, Pedro! — Nein! verwundet! — Ohne Hülfe! 
— Verwundet? — Zu dir — zu dir! — Mein Schimmel, ber 
du mid fo treu auf die Fallenjagd trugſt, was wärft du mir 
jegt! Mein Kopf! Mein Herz! — Es iſt nit fühn, es ift nichts. 
— (Auf dem Ti die Gartenſchlüſſel findenn.) Und dieſe Schlüſſel? Eine 
Gottheit jandte mir fie! — Durchs Heine Pförtgen in Garten, 
hinten vie Terraffe hinunter; und in einer halben Stunde bin ich 
in Sarofja! — Die Herberge? — ch werde fie finden! — Und 
diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ ih nicht meines Bettern 
Garderobe noch da? Paßt mir nicht fein blaues Wamms wie an- 
gegoflen? — Ha, und feinen Degen! — Die Liebe geleitet mich; 
da find feine Gefahren!. — Und auf dem Wege? — Nein, id 
wag’3 nicht! So allein! Und wenn deine Nichten erwachen und 
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bein Vater? — — Und du, Pedro, liegft in deinem Blute! Dein 
legter Athemzug ruft noch Slaudinen! — Ich komme, ich komme! 
— Fühle, wie meine Seele zu dir hinüberreiht! — An deinem 
Bette liegen, um dich meinen, wehllagen möcht! ich, Pedrol — 
Nur daß ich dich fehe, deine Hand fühle, daß dein Puls noch 
Ihlägt; daß ein ſchwacher Drud mir fage, er lebt noch, er liebt 
Ben zus — ft Niemand, der ihn verbinde; der das Blut 
e — 

Herz, mein Herz, 

Ah, will verzagen! 

Soll ich's tragen, 

Sol ich fliehn, 

Soll ich's wagen, 

Soll ih hin? 

Herz, mein Herz, 

Hör’ auf zu Jagen; 

Ich wil’3 wagen, 

Ich muß bin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroſſa. 


Erugantiuo (ben Degen unterm Arm). So hatte Basko Reht? Man 
ftellt mir nah? Wo er nur ftidt? Sie find an mir vorbei ge: 
fprengt und gelaufen. Ha! ich kenn' die Büſche beiler als ihr, 
und ihr habt feine ſonderlichen Spürhunde; und die beiten beißen 
uns nit. (Klopft an die Thüre ver Herberge.) 

Ein Knabe kömmt. 


Anabe. Gnädiger Herr! 

Erugantino. Iſt Basko zu Haus kommen? 

Anabe. Ya, gnäbiger Herr; mit einem Bleflirten; ver liegt in 
Ihrer Stube. Hernach ift er gleich fort und hat mir befohlen, 
su wachen, wenn etwa der Fremde ſchellte. Und Ihnen foll ich 
jagen, er fei nah Mirmolo. Ich kenn' zwar fo keinen Ort; ich 
glaubte, er jpaßte. 

Erngantino. Gut! Geh hinein und halt dich munter! (Yunge ab.) 
Mirmolo! Unfre Lofung für Vila Bella! Nah Villa Bella, Basko! 
Ich verfteh’! — Sebajtian! Wer ift ver Sebaftian? Was hat er 
gegen mih? Das wird fi all entwideln; das wirb all zu ver: 
beißen fein; hätt’ft du nur deine Zitter nicht im Stich gelaflen! 
Das ift ein fchurkifcher Streih, darüber du Ohrfeigen verdient 
bätteft von einem Hundsfutt! Deine Zitter! Ich möchte rafend 
werden. Was follte man von dem Kerl fagen, der in ein Ge 
dränge käm' mit feinen Freund; und ſich durchſchlüg' und feinen 
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Freund im Stich ließ? Pfui! über ven Kerl! Pfuil Und deine 
Bitter mehr werth als zehn Freunde; deine Gefellin, Gejfpielin, 
Buhlerin; die noch all deine Liebften ausgehalten hat! Wie wär's, 
ich kehrte zurüd? denn die Spürhunde find fort! Wohl! kein 
Menſch vermuthet mich dort! Wohl! ich weiß die Schlihel Das 
wär’ ein Gtreih! in der Verwirrung, in der das Haus ift — 
Ah, und die arme Claudine! Dieß Abenteuer ſieht windig aus. 
Doch, allons! erft die Bitter befreit, und das Uebrige giebt fich! 
(Er die eine Seite ver Straße hinauf, Claudine in Mannskleidern an der andern.) 
Glaudine. Da bin ih! Götter, das ift Sarofja! Und nun die 
Herberge! Mir zittern meine Kniee; ich kann nicht mehr. 
(Auf eine Hausbank fi ſetzend, der Herberge gegenüber.) 
Erngantino. Eine Erſcheinung! Was will der gepußte Bube die 
Nacht hier? Abenteuer über Abenteuer! Wollen's doch befehn. 
Elandine. Weh, ich höre Jemand! 
Crugantino. Mein Herr! 
Elandine. Ich bin verloren! 
Erugantino. Keine Furcht! Sie haben mit einer redlichen, braven 
Seele zu thun. Kann ih was dienen? 
Clandine. Ach bittel Ich weiß ſchon! Ich bitte, laflen Sie mich! 
Erugantino. Weldhe Stimme? (Bei der Hand nehmend.) Himmel, 
welche Hand! 
Elandine. Laſſen Sie mid! 
Crugantino. Claudine! 
Clandine (aufſpringend). Ha! Senor, bei der Gaſtfreiheit meines 
Vaters! ich beſchwöre Sie! — Himmliſche Geiſter! 
Crugantino. Schönſte! Wie, Schönfte, 
Hier find' ich dich wieder? 
Clandine. Himmel! Ach, Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 
Crugantino. Bieteſt den maͤcht'gen 
Gefahren ſo Trutz? 
Clandine. Götter, ihr guten, 
Gemähret mir Schutz! 
Erngantino (fie bei ver Hand faffend). 
So allein! jo Nacht! fo fchön ! 
Glandine Cipn wegſtoßend). 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
Crugantino. Darf ich fragen, ' 
Darf ih wiſſen, 
Wie du dich dem 
Haus entrijjen, 
Mir fo auf den Füßen nad? 
Dürft’ ih hoffen? 
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Clandine. Welche Schmach! 
Zuſammen. Darf ich hoffen? 
Welche Schmach! 
Pedro (am Fenſter horchend). 
Himmel! ich träume; 
Ich hörte Claudinen! 
Crugantino (tnieend). Göttin der Erde! 
Clandine (ihn zurüdftoßenn). Du darfft dich erfühnen? 
Crugantino. Höre, Schöne! nur ein Wort‘! 
Komm; bier ift ein fichrer Dirt. 
Glandine. Aus den Augen, Böſewicht! 
Ha, du kennſt dieß Herz noch nit! 
Erugantino (auf fie Iosgehend). 
Dich ergeben! 
Nicht jo gethan! 
Elaudine (ven Degen ziehen und ihn vorbaltend). 
Nicht ums Leben! 
Komm beran! 
Erngantine (fie anfaflend und forttragend), 
D Schöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 
Elandine Gin feinen Armen fi wehrend). 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro (vom Zenfter weg und herab), Sie iſt's! Sie iſt's! 
Elaudine (Erugantino will fie eben in die Herberge tragen). 
Gewalt! Gewalt! 
Pedro (unter der Thüre, ven Degen in ber Linken). 


Halt! Halt! 
Glandine. Pedro ! 
Pedro. Claudine! 
Beide. Welches Glüd! 


Erugantino (ver Claudinen niederſetzt, aber an ber Hand behält, den Degen 
zieht und weicht und ihr ihn auf bie Bruft ſetzt). 

Nicht fo eilig! 

Zurüd, du! Zurüd! 
Beide. Götter ! 
Erngantinn. Mäß'ge die Hitze! 

Sonft iſt's um fie geſchehn! 
Pedro. Wende die Spitze! 

Wag's, mir zu ſtehn! 
Crugautino. Zurüd! Zurüd! 
Beide. Götter! 
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Crugantino. Du fiebit ihr Blut 
Aug diefem Herzen fließen | 
Pedro. Schreckliche Wuth! 
Sieh mich zu deinen Füßen. 
Crugantino. Mäß'ge die Hitze! 
Ptdro. Wende die Spitze! 
Crugantino. Es iſt um fie geſchehn! 
Pedro. Höre mein Flehn! 
Crugantino. Zurück! Zurück! 
Beide. Götter ! 
Basko (von ferne. Hör’ ich ein Lärmen, 
Hör’ ich ein Getöje? 
Säufer, die ſchwärmen 
Feindlich jo böje? 
Erugantino (ipn hörend). Basko! 
Basko (anttwortet mit einer Frage und füllt den Rhythmus mit dem Nachtis 


gallenſchlag). 

Tarasko! 
Titilirtirerireli! 

Crugantino. Führ' den Verwund'ten! 
Er irrt uns hie. 

Pedro (Basko drohend). Laß mich hinüber! 

Crugantino (Claudinen wegführend). Er raſet im Fieber. 

Gasko (Pedro den Degen aus ver Hand ſchlagend). Allons zu Bette! 

Elaudine (von Crugantino mit Gewalt entführt). Nette mich, rette! 


Tutti. 


(Während des Tutti hätte far Crugantino Claudinen weggeführt. Pedro, raſend, 

ſpringt ungefähr dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden, Über ihn hinaus und 

auf Crugantino los, der den Degen Claudinen auf die Bruft hält. Sie ftehn, 
und die Mufit macht eine Paufe.) 


Wache (von ferne). Hierher! hierher 
Hör’ ih ein Lärmen! 
Ein Anderer. Lumpen und Schurfen! 
Hör’, wie fie ſchwärmen! 
Erngantino (Claudinen loslaſſend. Basko und er fechten gegen die Wache). 
Basko, zu Degen! 
Wache (zuſchlagend). Ha, jo vermegen! 
Pedro (u Claudine, fie anfaſſend). Eilig von binnen! 
Elandine Gebro in die Arme fintenn). Weh! meine Sinnen | 
Wade (Pedro und Elaubinen anhalteny). Haltet! 
Pedro und Claudine. D weh! 
Wache (entwaffnend den Erugantino und Baskto). Gieb Dich! 
Erugantino und Basko. O Schmad! 
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Tutti 


Wade (führt alte weg). Folget mir nad! 
Pedro und Elaudine. Weh! Weh! 

Wade. Yrevler, ergieb dich! 

Crugantino und Basko. Schmahl Schmad! 


Ein enges Gefängniß. 


Bedro und Claudine. 
(Sie Iniet auf der Erbe, ihre Hände und den Kopf troftlos auf eine Erhöhung 
an der Band legenv.) 
Pedro. D quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle deine liebe Seele nicht! 
Elandine (ſich abwendend). Mein Herze 
bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 
Yedro. D quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle beine liebe Seele nicht! 
Clandine (fi aufrichtend, doch auf den Knieen). 
Himmel, höre meine Klage! 
Ich vergeh’ in meiner Plage; 
Erd’ und Tag find mir verhaßt. 
Pedro. Vor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finjterniß zum Tage, 
Diefer Kerker ein Palaſt! 
(Er will fie aufrichten; fie fpringt auf und macht fich los.) 
Clandine. Grauſamer! Feinplicher | 
Kürzeft mein Leben. 
Pedro. Himmel, o freundlicher! 
Hilf mir erſtreben! 
Clandine. Vater! — Ich Arme! — 
Stirbeſt für Schmerz! 
Pedro. Himmel, erbarme, 
Tröſte das Herz! 
Man hört Schlüſſel raſſeln.) 


Sebaſtian. Der Kerkermeiſter. 


Kerkermeiſter. Seht, ob hier euer Mann iſt? Sonſt hab' ich 
drüben noch ein Paar! 

Sebaſtian. Pedro | 

Pedro (in umhalſend). Mein Freund! 

Sebafian. Was ift das? Und dein Gefelle? 
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Elandine. Erde, verbirg mid! 

Sebafian. Bin ich behert? Claudine? 

Elandine. Weh mir! 

Pedro. Beſter Engel! 

Sebafian. Du fiebit jo bleih! Claudine, biſt du's? — Claudine — 

Elandine. Veberlafien Sie mich meinem Elend! Ich will des 
Tages Licht, will euch alle nicht wieberfehn. 

Sebaſtian. Nur ein Wort; nur ein geſcheut Wort, Pedro! Wie 
fommt ihr daher? Mir ſchwimmt Alles im SKopfe. 

pedro. Ich hatte eine Kleine Nencontre, ward in dem Arm ver: 
wund’t und hierher gebradt. Gegen Tag gieng's; ih lag in der 
Herberge auf einem Bette und fchlummerte; da bört’ ich Claus 
dinen? Stimme, hörte fie um Hülfe rufen; fprang herunter und 
fand fie mit einem Wagehald ringen; ich wollte fie befreien und 
warb mit ihr eingejperrt. 

Schaftian. tem, und du Liebgen? 

Elaudine. Können Sie fragen? 

Sebafttan. Du hörteft Pedro's Unfall, und dein gute Herzgen — 

pedro. Schone fie! Ihr Herz ift in fürdterlihem Aufruhr. 

Sebaſtian. Dich ſucht' ich nicht; ich fuchte deinen Bruder, den 
ih die ganze Nacht verfolgte; und nun hör’ ich, er fei bier ein⸗ 
gefperrt. 

Yedro. Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 

Sebaſtian. Es muß ein Irrthum fein! 

Yedro. Der mich vermwundete; der Claudinen drohte! — Es 
ift einer und der! 

Sebaſtian. Wir wollen fehen. (Ruf) SKerlermeifter ! 

Kerkermeilter. Onädiger Herr! 

Schafian. Du fagteft noch von Zweien; bring’ fie ber! 

Kerkermeifter. Gleich, Senor! 

pedro. O wenn er’3 wäre! 

Sebaſtian. Er hat dich verwundet, ſagteſt du? 

Pedro. Verwundet, und diefen Engel geängftet! — Wenn's 
mein Bruder wäre! 

Elaudine. Wir wollten ihm verzeihen. Ah, Pedro! wenn nicht 
— wenn id was anders fühlen könnte, als meinen Schmerz! — 

Sebafian. Sei ruhig, Gedgen! die Sache fieht bunt aus! Nur 
Gedulo ! 


Die Borigen. Der Kertfermeifter. Erugantino. Basko. 
Man bringt einen Stuhl für Claubinen. 


Kerkermeiſter. Senor, bier ift das edle Paar. 
Zebafian. Senor Srugantino, treffen wir einander da? Bor 
Kurzem fand ich euch wo anders. 
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Crugautino. Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſt's nicht, daß 
ih bier bin. 

Sebaſtian. So? Unterbeflen ift mir’3 immer viel Ehre, Senor 
Grugantino hier zu jehn. Darf man fragen, ift das ver einzige 
Name, den Sie führen? 

Erngautinn. Darauf will ih euch antworten, wenn ihr mein 
Richter fein werdet und mir’3 gelegen fein wird. 

Sebafian. Auch gut! Und euer Name ift Basko, wie man jagt? 

Basko. Für dießmal, Ew. Gnaden zu dienen. 

Sebafian. Gejelle dieſes edlen Ritters hier? 

Erngantins. Ha, alter Schmwäger | 

Sebafian. Mir das? 

Crugantiuo. Ich bin ein Gefangner; aljo laßt euer Point 
v’Honneur fteden! (gu Pedro) Mit eu, Herr, bin ich übler dran. 
Erſt verwund’t ich euch um nichts und wieder nichts; dann bin 
ih an eurer Haft Schuld. Vergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mid warum nit tauſendmal, 
da bdiefer Engel dir vergiebt, ven du geängftet? Ich will dir's 
vergeben, denn büßen konnt'ſt du's nie. 

Erugantins. Vergrößert meine Schuld nicht, ich will fie tragen, 
wie fie ift. Aber gefteht mir: ein Menſch, ver halbwege Aben: 
teuer zu befteben weiß, ſoll der eine Schöne, eine gewünſchte ge⸗ 
liebte Schöne, die fih allein Nachts dem Schuße des Himmels 
anvertraut, um fo mwohlfeilen Preis aus feinen Händen laſſen? 

Clandine. Wie erniedrigt er mi! Er hat Recht. O Liebe! Liebe! 

Pedro. Ich bin der Glüdlichfte unter der Sonne! 

Sebafian. Und glaubt ihr dann, das pugte man Alles fo ab, 
wie ein Bauer die Naſe am Aermel? Ihr müßt ein Gewiſſen haben. 

Crugantino. Erſt Richter; und dann Beichtvater ! 

Sebafian. Stünd’3 bei mir, ich machte auch den Medicus und 
ließ euch ein Bißgen zur Aber; nur aus Kuriofität, das edle 
Blut zu ſehn. 

Erugantino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Cure Habichts⸗ 
naſe fieht freilich in eine alte Familie; aber mein Blut darf fich 
gegen dem eurigen nicht ſchämen. Edles Blut? 

Sebaſtian. Reiß dem die Zunge aus, der gegen Caſtelvecchio 
was redet! 

Erugantino. Caftelvechio? Ich bin verrathen! 

Sebafian. Und was foll man dir thun, der du dieß edle Haus 
fo entehrſt? 

Erngantino. Zu allen Teufeln ! 

Sebafian. Kennft vu Sebaftian von Rovero nit? Biſt du nicht 
der Alonzo mehr, ver auf meinen Knieen faß; der die Hoffnung 
feines Baters, feines Haufe war? Kennft du mich nicht mehr? 
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Crugantino. Sebajtian? 

Sebafian. Ich bin’s! Verſinke, ehe du hörſt, was vor ein 
Ungeheuer du bift! 

Erugantino. Seid großmüthig! ich bin ein Menſch. 

Sebafian. Nicht? vom Vergangenen, Elender! was vor dir 
ſteht! Haft du nicht diefen Edlen verwundet; feine Liebfte, feine 
Braut aus den Armen ihres Vaters gefprengt, der ihr diefen 
Schritt nie verzeihen wird? Und nun bringjt du fie als Mitgenoſſen 
deiner Bosheit in dieſen Kerker! Ihn, den Beſten, Freiſten, Gü⸗ 
tigſten! — deinen Bruder! 

Crngautino. Bruder? 

Pedro (ihn umhalſend). Bruder! mein Bruder! 

Sebaſtian. Pedro von Caſtelvecchio! 

Crugantino. Laßt mich, ich bitt' euch! laßt mich! Ich hab' ein 
Herz, das empfindet; und was euch beſtürmt, greift mich auch 
an. — Mein Bruder! der unerträglichſte Gedanke! Weg! Ich will 
nur fühlen, daß ich dich habe, daß du mein Bruder biſt! Hier, 
Pedro? mein Bruder hier? | 

Schafian. Auch um deinetwillen! Al3 wir endlich dir ohngefähr 
auf die Spur gekommen, und er hörte, daß ‚id Anftalten machte, 
dich zu Tapern, verließ er Madrid. 

Pedro. Ich fürchtete feine Strenge. Sebaftian ift gut, wenn 
man ihn gut läßt. 

Erugantino. Ihr jeid ausgezogen, mich zu fangen? Nun was 
hättet ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt ihr mid in 
Thurm fperren, um ber Welt den unbebeutenden Aerger und 
meiner Yamilie die eingebildete Schande zu ſparen? Nehmt mich! 
— Und was habt ihr gethan? und ſeid ihr mir nichts ſchuldig? 

Sebaſtian. Führt euch beſſer auf! 

Crugantino. Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon verſteht 
ihr nichts! Was heißt das, aufführen ? Wißt ihr die Bedürfniſſe 
eine3 jungen Herzens, mie mein? ift? Ein junger toller Kopf? 
Wo habt ihr einen Schauplatz des Lebens für mich? Cure bür: 
gerlihe Geſellſchaft ift mir unerträglich! Will ich arbeiten, muß 
ih Knecht fein; will ich mich luſtig machen, muß ich Knecht jein. 
Muß nicht einer, der halbweg was werth ift, lieber in bie meite 
Melt gehn? Verzeiht! Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; 
verzeiht, daß ich euch die meinige ſage. Dafür will ich euch auch 
zugeben, daß, mer fih einmal ins Vagiren einläßt, dann kein 
Biel mehr hat und feine Gränzen; denn unjer Herz; — ab! das 
ift unendlih, jo lang ihm Kräfte zureichen | 

Pedro. Lieber Bruder, follte dir's in dem Kreife unjrer Liebe 
zu enge werden ? 
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Crugantino. Ich bitte dich, laß mih! Es ift das erite Mal, 
daß ich dich fo zu Iagen jehe, und — 

Yedro. Lab und Brüber fein! 

Crugantino. Ich bin dein Gefangener. 

Pedro. Nicht davon | 

Erugantins. Ich bin's willig; nur überlaßt mich mir jelbft! 
— Wenn ich je euch zur Freude leben kann, fo müßt ihr mir 
das ſchuldig fein! 

Yedro. In dieſen edlen, zärtlihen Empfindungen find’ id) das 
Ungeheuer nicht mehr, das Claudinend Blut zu vergießen brobte. 

Erugantino (lachelnd). Claudinen Blut zu vergießen? Du hätteft 
mir den Degen durch den Leib rennen können, ohne daß ich mid 
unteritanden hätte, dem Engel ein Haar zu krümmen. 

Schafian. Umarme mich, edler Junge! Hier ertenne ih im 
Bagabunden das Blut von Caſtelvecchio. 

Yedro. Und doch ängftigteft du? — 

Erngantino. Gut! weil ich weiß, daß man euch Verliebte mit 
Zwirnsfäden binden Tann. 

Sebaſtian. Guter Junge! 

Crugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave Leute 
n ihrer Jugend gute Jungen? waren; au wohl etwas mehr 
ogar ? u 

Sebafian. Top! . 

Erngantins. Und jogar ibr jelbft. 

Könnt ihr mir vergeben ? 
Laßt und Brüder fein! 
Elaudine (mit ſchwacher Stimme). Aendre dein Leben, 
Sollit mein Bruder fein. 
Pedro. Ich hab' dir vergeben; 
Wollen Brüder ſein! 
(Zu Drei.) 

Crngantino. Laßt uns Brüder fein! 

Clandine. Sollſt mein Bruder fein! 

Pedro, Wollen Brüder fein! 

Sebafian. Nun, allons, aufl daß wir aus dem Rauchloch 
kommen! Claudine, Mäpden, wo bift vu? Armes Kind, was für 
Freud' und Schmerz haft du ausgeftanden! Du follft dich erholen, 
ſollſt Ruhe haben, ſollſt — Alles haben! Komm! wir kriegen 
bier wohl einen Tragſeſſel; und fo auf Billa Bella! 

Elandine. Nimmer, nimmermehr! In ein Klofter, Baſtian! 
oder ich fterbe hier. Meinem Vater unter die Augen treten? das 
Licht der Sonne fehn? 

(Sie will aufftehn und fällt zurück.) 


Elaudine von Billa Bella. 189 


Sebafian. Sei ruhig, Mädchen! Du bift zerrüttet. Auf, meine 
Herrn! jorgt für einen Seflel! wir müſſen fort. 


Gonzalo tritt auf. 


Gonzalo. Wo find fie? — Wo ift Baltian? Baftian! — 
Glandine. Mein Vater | 
(Ste Fällt in Dbnmadt.) 
Gonzalo. Die Stimme meiner Tochter? — Berro! Baltian! 
Wie? Wo? (Si auf fie werfend) Claudine! meine Tochter | 
Sebaſtian. Aerzte! Hülfel Schnell von binnen! 
Erngantino. Götter! ach! ich athme kaum! 
Yedro. Wehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gonzalo. Seid ihr alle? Iſt's ein Traum? 
Sebaſtian. Crugantino (ven Gonzalo und Pedro von Claudinen wegziehend). 
Weg von hier! 
Pedro. Gonzalo (den Sebaſtian und Crugantino von ſich ſtoßend). 
Weg mit dir! 
Sebaftian. gen, ach, ſeht nad eurer Wunde! 
Yedro. aßt mich fterben! fie ift tobt! 
Gonzalo. Gott, ich gebe dir zu Grunde! 
Erugantino. Ich vergeh’ in ihrer Noth! 
Sebaftian. Erngantino (wie oben). Weg von bier! 
Yedro. Gonzalo (wie oben). Weg mit bir! 
Yedro. Uns fo fürchterlich verderben ! 
Sieht denn Gott nicht unſre Noth? _ 
Gonzalo. Nein, du kannſt, du kannſt nicht Sterben, 
Mädchen, nein, bu bijt nicht tobt! 
(Bu Bier.) 


Sebaſtian. Wie erbärmlich unfre Noth! 

Erugantino. Ich vergeh’ in ihrer Noth. 

Yedıo. Laßt mich Sterben! fie ift tobt! 

Gonzalo. Mädchen, nein, du bift nicht tobt! 

Sebaſtian. Sie richtet ſich. 

Crngantino. Sie lebt. 

Pedro. 

Gonzalo. Glaudine! 

Elandine (fe ſieht ſtarr ihren Vater und Pedro an). Mein Vater! Pebro! 

Gonzalo. Meine Tochter! 

Sebafian. Schont fie! 

Elandine. Pedro! Mein Vater! 

Gonzalo. Sei unfer! Lebe! lebel um meinet willen; um des 
Eolen willen! 


(Pedro wirft ſich vor ihr nieder) 


But v 
* 
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Sebaſtian. Schont fie! Schone fie! fie iſt dein! 
Ppedro. Mein Vater! 
Gonzalo. Sie iſt dein! 


Chor. Brüllt nicht der Donner mehr, 
Ruhet der Sturm im Meer, 
Leuchtet die Sonne 
Ueber euch gar: 
Ewige Wonne! 
Seliges Paar! 


— — 





Zwei ältere Scenen 


aus dem 


Jahrmarktsfeſt zu Blundersweilern. 


— — 


(Der Vorhang hebt ſich. Man ſieht den Galgen in der Ferne.) 


König Ahaſsverus. Haman. 


Haman. Gnäd'ger König, Herr und Fürſt, 
Du mir e3 nicht verargen wirft, 
Wenn ib an Deinem Geburtätag 
Dir befhwerlih bin mit Verdruß und Klag’, 
Es will mir aber das Herz abfreilen, 
Kann weder fchlafen noch trinten noch eflen. 
Du weißt, wie viel es und Mühe gemadıt, 
Bis wir es haben jo weit gebradt, 
An Herrn Chriftum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbelheer; 
Wir haben endlich erfunden Elug, 
Die Bibel fer ein ſchlechtes Bud, 
Und fei im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren 
Und herzliches Mitleiden ſpüren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die no zu unſerm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen fie balo belehren 
Und zum Unglauben fie befehren 
Und laſſen fie ſich 'wa nicht weiſen, 
So ſollen ſie alle Teufel zerreißen. 
Ahasverns. In ſo fern iſt mir's einerlei; 
Doch braucht's all, dünkt mich, nicht 's Geſchrei. 
Laßt ſie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 
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Fleißig bei ihren Weibern liegen, 

Damit wir tapfre Kinder kriegen! 
Haman. Behüte Gott! Ihro Majeftät, 

Das leid't fein Lebtag kein Prophet. 

Doch wären die noch zu befebren; 

Aber die leivigen Irrlehren 

Der Empfinvfamen aus Yudda 

Sind mir zum theuren Xerger da. 

Was hilft's, daß wir Religion 

Geftogen vom Zyrannenthron; 

Wenn die Kerl3 ihren neuen Gößen 

Dben auf die Trümmer jegen. 

Religion, Empfindſamkeit 

's ein Dred, ift lang wie breit. 

Müflen das all erterminiren ; 

Nur die Vernunft, die joll ung führen, 

Ihr himmliſch klares Angeficht. 
Ahasverns. Hat auch dafür keine Waden nicht. 

MWollen’3 ein andermal befehen. 

Beliebt mir jegt zu Bett zu gehen. 
Haman, Wunſch' Euro Majeftät geruhige Nacht! 


Die Königin Efiher. Mardochai. 

Eher. Ich bitt’ euch, laßt mich ungeplagt! 
AMardochai. Hätt’3 gern zum legten Mal gejagt. 

Mem aber am Herzen thut liegen, 

Die Menſchen in einander zu fügen, 

Mie Krebs und Kalbfleiih in ein Ragout, 

Und eine wohljchmedende Sauce dazu: 

Kann unmöglich gleichgültig fein, 

Bu fehn die Heiden, wie die Schwein’, 

Und unſer Lammelein Häuflein, zart, 

Durd einander laufen nach ihrer Art. 

Möcht all fie gern modificiren, 

Die Schwein’ zu Lämmern rectificiren 

Und ein Ganzes draus combiniren, 

Daß die Gemeine zu Corinthus 

Und Rom, Coloß und Epheſus 

Und Herrenhut und Herrenhag 

Davor beftünde mit Schand’ und Schmad. 

Da ift es nun an dir, o Frau! 

Dih zu machen an die Königsfau 

Und feiner Borften harten Strauß 

Zu kehren in Lämmleins Wolle kraus. 
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Sch geh’ aber im Land auf und nieder, 
Kaper’ immer neue Schweitern und Brüder 
Und gläubige fie alle zufammen 

Mit Hämmleins Lämmleins Liebesflammen. 
Geh’ dann davon in ftiller Nacht, 

Als hätt’ ich in das Bett gemacht. 

Die Mägplein haben mir immer Dant; 
Iſt's nicht Geruch, fo iſt's Geftanf. 

Eher. Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlafen. 
Läg' lieber mit einem von euren Schafen; 
Indeſſen, kann's nicht anders fein, 

Iſt's nicht ein Schaf, fo iſt's ein Schwein. (us. 


——+ 


Hanswurſts Hochzeit 


oder 


der Lauf der Welt. 


Ein mifrofosmijhes Drama. 
(Fragmentariſch.) 





Kilian GBrnuſtfleck (tritt au). Hab’ ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moralifh politiihem Schweiß - 
Meinen Mündel Hanswurſt erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 

Zwar feine tölpiſch ſchlüffliche Art, 
So wenig als ſeinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft, in ven Weg zu ....... 
Hab’ nicht können aus der Wurzel reißen. 
Was ih nun nit all kunt' bemeiftern, 
Das wußt' ich weife zu überfleiftern: 
Hab’ ihn gelehrt, nah Pflichtgrundſätzen 
Ein paar Stunden hintereinander ſchwätzen, 
Indeß er ih am $...... reibt, 
Und Wurftel immer Wurftel bleibt. 
Hab’ aber aud die Kunft verjtanvden, 
Auszupofaunen in allen Landen, 
Ohne juft die Baden aufzupaujen, - 

Goetbe. Werte. 6. Br. 13 
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Wie ih thät meinen Zelemach laufen, 
Daß in ihm werde dargeftellt 

Das Mufter aller künft’gen Welt. 

Hab’ dazu Weiber wohl gebraudt, 
Die’3 Alter hatt? wie Schinken geraudt, 
Denen aber von ..... Jugendtrieben 
Nur ..... überblieben. 

Zu ihnen thät auf die Bank mich ſetzen 
Und ließ fie volle Stunden ſchwaͤtzen: 
Dadurch wurden fie mir mwohlgeneigt, 
Von meinem großen Verſtand überzeugt. 
In Wochen: und Kunkelſtuben⸗-Geſchnatter 
Rühmen fie mich ihren Herrn Gevatter, 
Und ih thu's ziementlich erwiebern; 
Doch eins liegt mir in allen Glievern, 
Daß ih — es ift ein altes Weh — 
Nicht gar feit auf meinen Füßen fteh', 
Immer beforgt, der möge mich prellen, 
Der babe Luft, mir ein Bein zu Stellen: 
Und fo mit all dem politifhen Sinn 
Doch immer Kilian Bruftfled bin. 





Kilian Srufflek. Es ift ein großes, wichtige Werk, 
Der ganzen Welt ein Augenmerf, 
Daß Hanswurſt feine Hochzeit hält 
Und fih eine Handwurftin zugefellt. 
Schon bei gemeinen, ſchlechten Leuten 
Hat’3 viel im Leben zu bedeuten, 
Ob er mit einer Gleihgelinnten 
Sich thut bei Tifch und Bette finden. 
Aber ein Jüngling, der Welt befannt, 
Bon Salz: bis Petersburg genannt, 
Bon jo vorzüglich edlen Gaben, 
Was muß der eine Gattin haben! 
Auch meine Sorge für deine Jugend, 
Recht geſchnürt⸗ und gequetichte Tugend 
Erreiht nun bier das höchſte Ziel; 
Vor mar nur Alles Kinverfpiel. 
Und jegt die Stunde Naht geſchwind 
Wird, ah! wil’3 Gott, dein Spiel ein Kinv. 
D, höre meine legten Worte! 
Mir find bier ruhig an dem Orte: 
Ein kleines Stündchen nur Gehör! — 
Mie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 
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Ihr, ſcheint es, hier zu langemeilen? 
Ihr ftehet da und rollt mit eurem Kopfe, 
Stredt euren Bauch fo ungeſchickt. 
Was thut die Hand am Lab, was blidt 
Ihr abwärts nah dem rothen Knopfe? 
Hanswnrf. So viel mir eigentlich) bekannt, 
Ward das Stüd Hanswurſts Hochzeit-genannt. 
So laß mid denn auch fchalten und walten! 
Ich mill nun bin und Hochzeit halten. 
Kilian Srufflek. Ich bitt’ euch, nur Geduld genommen; 
ALS wenn das fo von Hand zu Munde gieng ! 
Wie könnte da ein Stüd draus kommen? 
Und wär’ der Schade nicht gering. 
Nein, was der Wohlitand will und lehrt! 
Es ehre der Menſch, jo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 
Nun feid nit grob, wie die Genies ſonſt pflegen, 
Und fagt nit etwa: Ab, meinetmegen | 
Es hat doch nicht jo mädtig Eil. 
Was find nicht alles für Leute geladen | 
Was ift nicht noch zu ſieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Feſt 
Ohne wohlgepußte, vornehme Gäſt'. 
Hanswurſt. Mich däucht, das Schönſte bei einem Felt 
Iſt, wenn man ſich's wohl ſchmecken läßt. 
Und ich hab' keinen Appetit, | 
Als ih nähm’ gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulei jubilo. 
Kilian Srufflek. Ich fag’ euch, was die deutjche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt Alles heut in euer Haus, 
Formirt den ſchönſten Hochzeitſchmaus. 
Hanswurf. Ich möcht’ gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ih mit den ....... 

Sie mögen frefien, und ih will ...... 
Kilian Srufflek. Ab, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurftel [püren! 

Sch hab's — dem Himmel ſei's geklagt! — 

Euch doch jo öfters ſchon gejagt, 

Daß ihr euch fittlich Stellen follt, 

Und thut dann Alles, was ihr wollt. 

Kein leicht, unfertig Wort wird von der Welt vertheibigt, 
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Doch thut das Niedrigfte, und fie wird nie beleidigt! 
Der Weife fagt — der Weife war nicht Hein —: 
Nichts ſcheinen, aber Alles fein. 
Doch ah, wie viel geht nicht an euch verloren! 
Zu wie viel Großem wart ihr nicht geboren! 
Mas hofft man nicht, was ihr noch leiften follt! 
Hanswurſt. Mir ift ja Alles recht; nur laßt mich ungejchoren; 
Ich bin ja gern berühmt, fo viel ihr immer wollt. 
Red't man von mir, ih will’3 nicht wehren; 
Nur muß mich's nit in meinem Weſen ftören. 
Was hilft’3, daß ich ein dummes Leben führte! 
Da bört die Welt was Rechts von mir, 
Wenn man ihr fagt, daß, um von ihr 
Gelobt zu fein, ich mich genirte. 
Kilian Srufflek. Mein Sohn, ah! das verjtehft du nicht. 
Der größte Mann, ... er dir ins Geficht, 
So kennteſt du ihn nur von feiner ſtinkigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Mat kocht oft den beiten Brei; 
Weiß er den gut zu präfentiren 
Und jedem lind ind Maul zu fehmieren, 
Fährt er ganz ficher wohl dabei. 
Soll je das Publikum dir feine Gnade fchenten, 
So muß es dich vorher al3 einen Magen denken. 
Hanswurſt. Das müßt ihr freilich befjer wiſſen: 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms beflifien 
Und drum den Wohlitand nie verlegt, 
Biel lieber in die... . .......... , 
AS euh an einen Zaun gefegt. 


Hhanswurſt. Das geht denn auch mit euch wohl an. 
Euer fahles Weſen, ſchwankende Pofitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneidernatur, 
Euer ewig lauſchend Ohr, 

Euer Wunſch, hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilih wie ein armes Rohr 

Bon jedem Winde Reverenzen. 

Aber feht an meine Figur, 

Wie harmonirt fie mit meiner Natur, 
Meine Kleiver mit meinen Sitten: 

Ich bin aus dem Ganzen zugeichnitten, 





.--t 
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Paralipomena zu Fauſt. 





Fauſts Studiergimmer. 


Mephifopheles. Wenn du von Außen ausgeftattet bit, 
So mird ſich Alles zu dir drängen: 
Ein Kerl, der nicht ein mwenig eitel ift, 
Der mag fih auf der Stelle hängen. 





Mephiftopheles. Seht mir nur ab, wie man vor Leute tritt, 
Ich komme luftig angezogen, 
So ift mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht Jeder mit. 
Ahr müßt, wie ih, nur auf euch jelbjt vertrauen 
Und denken, daß bier was zu wagen ift: 
Denn e3 verzeihen felbjt gelegentlih die Frauen 
Menn man mit Anftand den Reſpekt vergißt. 
Nicht Wünſchelruthe, nicht Alraune, 
Die befte Zauberei liegt in der guten Laune; 
Bin ic mit Allen glei gejtimmt, 
So ſeh' ih nit, daß man was übel nimmt. 
Drum friſch and Werk und zaubert mir nicht lange! 
Das Vorbereiten macht mir bange. 


Disputation. 


Halbchor, andere Hälfte, Zutti der Studenten, den Zuftand 
ausdrückend. Das Gedräng, dad Wogen, dad Aus: und Ein: 
ftrömen. | 

Wagner, als Opponent. Macht ein Kompliment. Einzelne Stim⸗ 
men. Rektor zum Pedell. Die Pebelle, die Ruhe gebieten. 

Sahrender Scholaſticus tritt auf. Schilt die Berfammlung. Chor 
der Studenten, halb, ganz. Schilt den Refponventen. Diefer 
lehnt’3 ab. 

Fauſt nimmt’3 auf. Schilt fein Schwadroniren. Berlangt, daß 
er artikulire. 

Acphifiopheles thut’3, fällt aber glei ind Lob des Vagirens 
und der daraus entitehenden Erfahrung. 

Chor, halb. 

Sanſt. Ungünftige Schilderung des Vaganten. 

Chor, halb. 
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Mephiftopheles. Keuntniffe, die dem Schulmeifen fehlen. 

Sauf. Tvadı Hsavröv. im ſchönen Sinne. Fordert den Gegner 
auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die Fauft alle bes 
antworten wolle. . 

Mephifopheles. Gletſcher. Bolognefiiche Feuer. Yata Morgana. 
Thier. Menſch 

Sau Gegenfrage, mo ber ſchaffende Spiegel ſei. 

Mephifiopheles. Kompliment. Die Antwort ein andermal. 

Sanf. Schluß. Abdankung. | 

Chor, als Majorität und Minorität der Zuhörer. 

Wagners Sorge, die Geiſter möchten ſprechen, was der Menſch 
ih zu jagen glaubte. 





Auditorium 
Disputation. 


Schüler (von innen). Laßt ung hinaus! wir haben nicht gegeflen. 
Wer fpredhen darf, wird Speif’ und Trank vergeflen; 
Mer hören fol, wird endlich matt. 

Scäler (von außen). Laßt uns hinein! wir kommen fehon vom Kauen; 
Denn uns hat das Konvilt gefpeift. 
Laßt uns hinein! wir wollen bier verbauen; 
Uns fehlt der Wein, und bier ift Geiſt. 

Sahrender Scholafieus. Hinaus! Hinein! Und feiner von der Stelle! 
Was drängt ihr eu auf diefer Schmelle! 
Hier außen Plag! und laßt die Innern fort! 
Bejegt dann den verlaßnen Ort! 

Schüler. Der ift vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renommirt, doch er hat Recht. 





Mephifopheles. Wer fpricht von Zmeifeln? laßt mich's hören! 
Wer zweifeln will, der muß nicht lehren; 
Wer lehren will, der gebe was! 





Mephikopheles. Und merke dir ein= für allemal 
Den wichtigſten von allen Sprüden: 
Es liegt dir kein Geheimniß in der Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße. 


Mephifiopheles. Der junge Herr ift freilich ſchwer zu führen; 
Doch, als erfahrner Gouverneur, 
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Weiß ich den Wildfang zu regieren, 

Und affieirt mih auch nicht3 mehr: 

Ich laſſ' ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Mag ich doch auch nah meinen Lüften handeln. 
Ich rede viel und laſſ' ihn immer gehn; 

Iſt ja ein allzudummer Streich geſchehn, 

Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 

Dann wird er bei ven Haar'n herausgeführt; 
Doch giebt man glei, indem man’3 reparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


— 





Walpurgisnacht. 
Harzgebirg. 


Fauf. Wie man nach Norden weiter kommt, 
Da nehmen Ruß und Hexen zu. 


Aephiſtopheles. Muſik nur her! und wär's ein Dudelſack! 
Wir haben, wie mande edle Gefellen, 
Biel Appetit und wenig Geſchmack. 


Aephifopheles. — — — — — — — — der liebe Sänger 
Bon Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger, 
Wie geht 38 — — — — — — — — 
Rattenfänger von Hameln. Befinde mic recht wohl, zu dienen; 
Ih bin ein wohlgenährter Mann, 
Batron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — — — — — — — — 


Harzgebirg. 
Höhere Region. 


Nah dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Tirompetenftöße. 
Blitze, Donner von oben. Feuerfäulen. Rauchqualm. Fels, ver 
daraus herporragt. Zit der Satan. Großes Volt umher. Ber: 
faumniß. Mittel, durchzudringen. Schaden. Geſchrei. Lied. Sie 
ftehen im nächſten Kreife. Man kann's vor Hite kaum aushalten. 
Wer zunächſt im Kreiſe Steht. Satans Rede. Präjentation. Be: 
leihungen. Mitternacht. Verſinken ver Erſcheinung. Vulkan. Uns 
“ ordentliches Auseinanderftrömen, Brechen und Stürmen. 
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Gipfel des Brodens. 


Der Satan auf dem Thron. Großes Boll umher. Fauſt und Mephiſtophe⸗ 


les im nächſten Kreife. 


Satan (vom Throne redend). Die Böde zur Rechten, 


Chor. 


Die Ziegen zur Linken! 
Die Ziegen, fie riechen, 
Die Böde, fie ſtinken. 
Und wenn auch die Böcke 
Noch ſtinkiger wären, 

So kann doch die Biege 
Des Bocs nicht entbehren. _ 
Aufs Angeficht nieder, 
Berehret den Herrn! 
Gr lehret die Völker 

Und lehret fie gern. 
Bernehmet die Worte: 
Er zeigt euch die Spur 
Des ewigen Lebens 

Der tieflten Natur. 


Satan (reits gewendet), Euch giebt es zwei Dinge, 


Eine Stimme. 


So berrlih und groß; 
Das glänzende Gold 

Das eine verjchaffet, 

Das andre verjchlingt; 
Drum glüdlih, wer beide 
Zujammen erringt! 

Was fagte der Herr denn? — 
Entfernt von dem Orte, 
Dernahm. ich nicht deutlich 
Die köſtlichen Worte. 

Mir bleibet noch dunkel 
Die herrlihe Spur, 

Nicht jeh’ ich das Leben 
Der tiefiten Natur. 


Satan Ginks gewendetr. Für euch find zwei Dinge 


Bon köjtlihem Glanz: 

Das leuchtende Gold 

Drum wißt euch, ihr Weiber, 
Am Gold zu ergößen, 

Und mehr als das Gold nod 
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Chor. Aufs Angeficht nieder 
Am heiligen Ort! 
D glüdlih, wer nah jteht 
Und böret das Wort! 
Eine Stimme. Ich ſtehe von ferne 
Und ſpitze die Obren; 
Doch hab’ ih ſchon mandes 
Der Worte verloren. 
Mer jagt mir es deutlich, 
Mer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefiten Natur! 
Mephiflopheles (zu einem jungen Mäpden). 
Was weinjt du, art'ger, Kleiner Shag? 
Die Thränen find bier nicht am Platz. 
Du wirft in dem Gedräng gar wohl zu arg geftoßen? 
Mädchen. Ach nein! Der Herr dort fpricht gar jo kurios, 
Bon Go — — — — — — — 
Und Alles freut ſich, wie es ſcheint; 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 
Mephiſtopheles. Mein liebes Kind, nur nicht gemeint | 
ze willſt du wiſſen, was der Teufel meint, 


Satan (gerad' aus). Ihr Mägdlein, ihr ſtehet 
Hier grad' in der Mitten; 
Ich ſeh', ihr kommt alle 
Auf Beſ'men geritten: 
Seid reinlich bei Tage 
So habt ihr's auf Erden 
Am weitſten gebracht. 





Einzelne Audienzen. 
Ceremonienmeiſter. — — — — — — — — 


x. und Tann ih, wie ich bat, 
Mich unumſchränkt in diefem Reiche fchauen, 
So küſſ' ic bin ih gleih von Haus aus Demofrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 
Eeremonienmeifer. Die Klauen! das iſt für Einmal; 
Du wirft dich weiter noch entfchließen müffen. 
x. Was fordert denn dag Ritual? 
Eeremonienmeikter. Beliebt dem Herrn, den hintern Theil zu küſſen! 
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Satan. 
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Darüber bin ich unverlor'n; 
Ich küſſe hinten oder vorn. 
Scheint oben beine Nafe doch 
Durch alle Welten vorzudringen, 
So feh’ ih unten hier — — 
Das Univerfum zu verſchlingen. 
Was duftet aus dem koloſſalen Mund! 
So mohl kann's nicht im Paradieje riechen: 
Und diefer wohlgebaute Schlund 
Erregt den Wunſch, bineinzufriedhen. 
Was fol ih mehr! 

Bafall, vu bift erprobt! 
Hierdurch beleih’ ich dich mit Millionen Seelen; 
Und wer des Teufel! — fo gut, wie du, gelobt, 
Dem foll ed nie an Schmeichelphrafen fehlen. 





Ein anderer Theil des Brockens. 
Tiefere Region. 


Hocgerichtserfheinung. Gedräng. Sie erfteigen einen Baum. 


Reden 


des Volles. Auf glühendem Boden. Nadt das Idol. Die 


Hände auf dem Rüden. 
Geſang. Wo fließet heißes Menfchenblut, 


Der Dunft iſt allem Zauber gut, 

Die grau: und ſchwarze Brüderfchaft, 
Sie ſchöpft zu neuen Werken Kraft. 

Mas deut’t auf Blut, ift uns genehm; 
Was Blut vergießt, ift und bequem. 

Um Gluth und Blut umkreift ven Reihn! 
In Gluth fol Blut vergofien fein, 


Die Dirne wintt, es ift ſchon gut; 
Der Säufer trinkt, e3 deut't auf Blut. 
Der Blid, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch ift blank, es ift gethan. 
Ein Blutquell riefelt nie allein, 

Es laufen andre Bädhlein drein; 
Sie wälzen fih von Drt zu Drt, 
Es reißt der Strom die Ströme fort. 





Der Kopf fällt ab. Das Blut fpringt und löſcht das Feuer. Nacht. 
Rauſchen. Geſchwätz von Kielkröpfen. Dadurch Fauſt erfährt. 
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Fauſt. Mephiſtopheles. 
Aephiſtopheles. Dem Ruß der Heren zu entgehen, 
Muß unfer Wimpel ſüdwärts wehen; 
Doc dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen une bei Skorpionen ! 





Warmes Lüftchen, weh’ heran, 
Wehe ung entgegen! 

Denn du haft ung wohlgethan 
Auf den Jugendwegen. 





Landſtraße. 


Ein Kreuz am Wege; rechts auf dem Hügel ein altes Schloß, in der Ferne ein 
Bauerbüttchen. 
Fanſt. Was giebt's, Mephiſto? haſt du Eil'? 
Was ſchlägſt vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephifopheles. Ich weiß es wohl, es iſt ein Borurtheil; . 
Allein genug, mir iſt's einmal zumider. 





Mephifopheles. Mich darf Niemand aufs Gewiſſen fragen, 
Ah ſchäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn fie Teufel jagen, 
So Sagen fie was Recht's. 





— 


Am Hofe des Kaiſers. 
Theater. 
(Der Acteur, der den König fpielt, jcheint matt geworden zu fein.) 


Aephifopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! Dir ift 
übel zu Muthe; ich bedaure dich won Herzen. Nimm dic zufam: 
‚men! noch ein paar Wortel Wir hören fo bald feinen König 
wieder reden. | 

Ranzler. Dafür haben wir das Glüd, die weifen Sprüche Ihro 
Majeftät des Kaiſers deito öfter zu vernehmen. 

Mephifopheles. Das ijt was ganz Anderes. Ew. Ercellenz 
brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen Herenmteifter jagen, 
ift ganz unpräjudicirlid. 

San. Still! ftil! er regt fich wieder. 

Actenr.. Fahr' hin, du alter Schwan! fahr’ hin! Gejegnet feilt 
du für deinen leßten Gefang und Alles, was du Gutes gejagt 
haft. Das Uebel, was du thun mußtelt, ift Hein — — — — — 
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Aarſchalk. Redet nicht fo laut! Der Kaifer fchläft; Ihro Ma: 
jeftät ſcheinen nicht wohl. 

Mephifopheles. Ihro Majeftät haben zu befehlen, ob wir auf: 
bören jollen. Die Geiſter haben ohnedieß nicht3 weiter zu fagen. 

Saul. Was fiehft du dich um? 

Mephifopheles. Wo nur die Meerkagen fteden mögen ? Ich 
höre fie immer reden. 


Es ift, wie ih jchon fagte, ein — — — — — 

Biſchof. E3 find heidniſche Gefinnungen; ich habe vergleichen 
im Marc Aurel gefunden. Es find die heidnifchen Tugenden. 

Aephifiopheles. Und das find glänzende Lafter. Und billig, daß 
die Gefangenen deßhalb jämmtlich verdammt werben. 

Kaiſer. ch finde es hart; was fagt ihr, Biſchof? 

Biſchof. Ohne den Ausſpruch unferer allmeifen Kirche zu um: 
geben, jollte ich glauben, daß gleid — — — 

Mephifopheles. Vergeben! Heidniſche Tugenden? Ich hätte fie 
gern geftraft gehabt; wenn's aber nicht anders ift, jo wollen 
—F ſie vergeben. — Du biſt fürs erſte abſolvirt und wieder im 

echt — — 





(Sie verſchwinden ohne Geſtank.) 
Aarſchalk. Riecht ihr was? 
Biſchof. Ich nicht 
Mepbifopheles. Dieſe Art Geiſter ſtinken nicht, meine Herren. 





Am Hofe des Kaifers, 
Spätere Scene. 
Mephifopheles. Ein Leibarzt muß zu Allem taugen: 
Wir fiengen bei den Sternen an 
Und endigen mit Hühneraugen. 


Mephiftspheles. Das zierlich höfiſche Gefchlecht 
Iſt und nur zum DVerbruß geboren: 
Und bat ein armer Teufel einmal Redt, 
So fommt’3 gewiß dem König nicht zu Obren. 





Rlaffifhe Walpurgisnadt. 


San. Du fhärfe deiner Augen Licht! 
In diefen Gauen ſcheint's zu blöde. 
Bon Teufeln ift die Frage nicht, . 
Bon Göttern ift allhier vie Rebe. 
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Mephiſtopheles. Das Auge fordert ſeinen Zoll. 
Was hat man an den nackten Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal lieben ſoll. 


Freies Feld. 


Siephifopheles. Beſtünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republifen ohne Tugend, 
So wär' die Welt dem höchſten Ziele nah. 


Mephifopheles. Pfui! ſchaͤme dich, daß du nah Ruhm verlangft! 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche befler deine Gaben, 

Statt daß du eitel vor den Menſchen prangjt! 
Nah kurzem Lärm legt Fama fih zur Rub; 
Bergefien wird der Held jo wie der Lotterbube: 
Der größte König fchließt die Augen zu, 

Und jeder Hund bepißt gleich feine Grube, 
Semiramis! hielt fie nicht das Geſchick 

Der halben Welt in Krieg: und Friedenswage? 
Und mar fie nit fo groß im lebten Augenblid‘, 
Als wie am erjten ihrer Herrjchertage ? 

Doh kaum erliegt fie ungefähr 

Des Todes unverfehenem Streiche, 

So fliegen gleih, von allen Enden her, 
Startefen taufenpfah und deden ihre Leiche. 

Mer wohl veriteht, was jo ſich ſchickt und ziemt, 
Berfteht auch feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch bift du nur erjt hundert Jahr berühmt, 

Sp meiß kein Menſch mehr was von dir zu jagen. 








Mephifopheles. Und wenn ihr jcheltet, wenn ihr Tlagt, 
Daß ich zu grob mit euch verfahre, 
Denn wer eud heut recht derb die Wahrheit jagt, 
Der fagt fie euch auf taufend Jahre. 


Mephiſtopheles. Geh bin, verfuhe nur dein Glück! 
Und baft du dich recht durchgeheuchelt, 
So komme matt und lahm zurüd! 
Der Menſch vernimmt nur, mas ihm fchmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprih mit Srion von der Wolle, 
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Mit Königen vom Anſehn der Perſon, 

Von Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
San. Auch dießmal imponirt mir nicht 

Die tiefe Wuth, mit der du gern zerſtörteſt, 

Dein Tigerblick, dein mächtiges Geſicht. 

So höre denn, wenn du es niemals hörteſt: 

Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 

Ein reines Wort erreget ſchöne Thaten; 

Der Menſch fühlt ſein Bedürfniß nur zu ſehr 

Und läßt ſich gern im Ernſte rathen. 

Mit dieſer Ausſicht trenn' ich mich von dir, 

Bin bald, und triumphirend, wieder hier. 
Mephiſtopheles. So gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 

Mich freut's, wenn ſich ein Thor um andre Thoren quält: 
Denn Rath denkt Jeglicher genug bei ſich zu haben; 
Geld fühlt er eher, wenn's ihm fehlt. 


Aephiſtopheles. Worum man ſich doch ängſtlich müht und plackt, 
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer täglich Brod, 
Das iſt nun eben nicht das feinſte; 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod, 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 





Vor dem Palaſt. 


Aephiſtopheles. Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer; 
Und wenn man es beim Licht beſieht, 
Gnügt euch am Ende ſchon die Dauer. 


Aephiſtopheles. So ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie mweihen das Paradebette, 
Und eb das Seelchen ſich entrafit, 
Sih einen neuen Körper fhafft, 
Verkünd' ich oben die gewonnene Wette, 
- Nun freu’ ih mi aufs große Felt, 
Wie ſich der Herr vernehmen läßt. 


Mephifopheles. Nein! dießmal gilt fein Weilen und kein Bleiben ! 
Der Reichsverweſer herrſcht vom Thron: 
Ihn und die Seinen kenn' ich ſchon; 
Sie willen mich, wie id) die Ratten, zu vertreiben. 








» 
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Zwei Tenfelhen und Amor. 





Zwei Teufelchen tauchen aus der rechten Verſenkung. 
Nun, fagt’ ich's nicht? da find wir jal 
Das gieng geſchwind! wo ift denn der Papa? 
Wir kriegen's ab für unjern Frevel. 
(Sie find Herausgetreten.) 

A. Gr iſt nicht weit; es riecht bier ſtark nah Schwefel. 
Mir gehn drauf los, fo find wir bald am Ziel. 


Amor mit über einander geſchlagenen Füßen und Händen wird burch bie 
Berfentung Links fchlafend hervorgehoben. 

8 Gieh port! 

A Was giebt’3? 

8 Da kommt noch ein Gefpiel. 

O der ift garftig! ver ift gräulich! 

A So weiß und roth; das find’ ich ganz abſcheulich. 

8 Und Flügel hat er wie ein Strauß. 

A. Ich lobe mir die Fledermaus. 

8 

A 

8 

A 


> 2 


Es lüſtet mi, ihn aufzumweden. 
Den Laffen müfjen wir erfchreden. 
A, a! Ej e! JI,i!O!U! 

Er regt ſich! ſtill! wir horchen zu. 

Mor (an die Zuſchauer). In welches Land ich auch gekommen, 
Fremd, einſam werd' ich nirgend ſein. 
Erſchein' ich — Herzen ſind entglommen, 
Geſellig finden ſie ſich ein; 

Verſchwind' ich, jeder ſteht allein. 
A. Maquaffend). Allein. 
8 Allein. 


"Seide. Wir Beide find doch auch zu Zwei'n. 
Amor. Ya, die Gefellihaft ift darnach. 
A. Er mudt noch! 
B. Sing' ihm was zur Schmach! 
A. Das ärmliche Bübchen! 

O wärmt mir das Stübchen! 

Es klappert, es friert. 

B. O wie das Kaninchen, 

Das Hermelinchen, 

Sich windet, ſich ziert! 
Amor. Vergebens wirſt du dich erbittern, 

Du garſtig Fratzenangeſicht! 
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Berluft der Neigung macht mid zittern, 
Allein ver Haß erſchreckt mich nidt. 
(Zn den Hintergrund.) 
Das ift mir wohl ein faubres Hähnchen! 
Ein wahres, verbes Grobiänden! 
Gewiß ein Schalk, wie ich und bu. 
Komm, fehn mir etwas näher zu! 
Mir wollen ihn mit Schmeidheln Firren. 
Das kleine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut, als ob's ein großer wär'! 
(Beide verneigend) Wo kommt ver ſchöne Herr denn her? 
Bon unjerd Gleichen giebt es hundert; 
Nun ftehn wir über ihn verwunvert. 
Amor. Aus diefen trummgebognen Rüden, 
Aus den verdrehten Feuerbliden 
Will immer keine Demuth bliden; 
Ihr mögt euch winden, mögt euch büden, 
Euch Tleivet beſſer Troß und Grimm. 
Ja, ihr verwünſchten Angefichter, 
Du erzplutonifches Gelichter, 
Das, was du willen willft, vernimm! 
Ich liebe von Parnaſſus Höhen 
Zur Pracht des Göttermahld zu gehen; 
Dann ift der Gott zum Gott entzüdt. 
Apoll verbirgt ſich unter Hirten; 
Doh alle müflen mich bemwirthen, 
Und Hirt und König ift beglüdt. 
Bereit’ ich. Jammer einem Herzen, 
Dem wird das größte Glüd zu Theil. 
Mer freuet fi nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz ift mehr al3 alles Heil.- 
A, und 8. Nun ift3 heraus und offenbar; 
So kannſt vu ung gefallen! 
Erlogen ift das Flügelpaar, 
Die Pieile, die find Krallen. 
Die Hörnerchen verbirgt der Kranz: 
Gr iſt ohn' allen Zweifel, 
Wie alle Götter Griechenlands, 
Auch ein verlappter Teufel. 
Amor, Ihr zieht mi nit in eure Schmad! 
Ih freue mic am goldnen Pfeil und Bogen, 
Und kommt denn auch ver Teufel hintennach, 
Bin ich fchon weit hinweggeflogen. 


>» 


» ven» 
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Tragmente einer Tragödie, 





Erfter Anfang. 
Erfte Scene. 

Tochter figend, halb träumend; die Gegenwart ihres Geliebten, 
feine Tugenden, ihre Berhältniffe mit Vergnüglichleit ausſprechend. 

Sodann gewahrmwerbend der bejhränften Gegenwart, gedenkend 
und erponirend den Zuftand, das Verhältnig zum Bater u. f. m. 

Eine Art von beſonderem Aufmerken, daß das Gewöhnliche 
außenbleibt: Speife, Trant, Del u. f. w. 

Zweite Scene. 

Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fadeln. Enthufiaftifhes Erkennen. Unbegreif: 
liches, daß fie um feinetwillen eingeferfert ift. Freude, daß der Vater 
nadhgegeben, mehr noh, daß der Vater dem Kaifer nachgiebt. 
Erpofition, mit ſchrecklicher Berlegenheit Eginhards. 

Dritte Scene. 

Bon ferne kommt ein Bug. Dekoration.) 

Der Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters mit den 
nächſten und allgemeinften Umftänden. Die Leiche kommt näher 
und wird nievergefegt. Sie wirft ſich bei ihr nieder. Grpofition 
früherer Berhältnife. 

Der Anabe wirft fich zugleich nieder, wird meggeftoßen. Das 
ganze Berhältniß und der ganze Sinn der Sade wird erponitt. 

Ne geben ab; e3 bleiben 


Vierte Scene. 
der Treue, Wache baltend, Stumm; 
der Anabe, ſich erholend, gegen die Leiche. Der Treue läßt 
ihn gewähren, offenbart ihm aber, daß noch ein Weg fei, die 
Leiche zu retten, wie fie vorher zuſammen fid) hätten lebendig retten 
wollen. Er überläßt dem Knaben die Wache bei der Leiche. 
Fünfte Scene. | 
“Der Anabe allein, ver zulegt entichläft. 


Zweiter Anfang. 
Erſte Scene. 


Der Alte erwacht, weckt den Knaben, und Alles ift zmifchen 
Beiden, als wenn er gewöhnlich aufwacht. Gemwahrwerven, daß 
Goethe, Werke. 6. Bd, 14 
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fie unter der Erde find. Der Knabe erponirt umſtändlich, wie es 
zugegangen. | 

Der Trene tritt ein mit Andern, um den Leichnan zu holen. 
Sie finden den Alten lebendig und verbünden fich gleich mit ihm. 
Mit Wenigem ift die Anftalt gemacht, und fie vertbeilen fih froh, 
als ob nichts geweſen märe. 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 

Vollendeter Taufakt. 

Biſchof, Tochter, Sohn; geiſtliche, weltliche Zeugen. Rede des 
Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darſtellend. Heitere An⸗ 
erkennung der Tochter, derbe Anerkennung des Sohns. Ueber⸗ 
ang der biſchöflichen Rede aus dem Weichen ins Gefährliche und 
— Begriff vom Märtyrerthum. Abermals einzulenken 
ins Gefällige. 

Zweite Scene. 

Eginhard als Werber. Geringer Widerſtand des Biſchofs, Aſſens 

des Bruders, Trauung der Tochter und Eginhards. 
Dritte Scene. 

Der Trene kommt, dem Sohne eine Art von Nachricht zu geben, 
die aber eigentlich nur fimulirt ift; dadurch trennt er und jein 
Gefolge den Sohn von den Uebrigen. 

Vierte Scene. 

Der Alte tritt ein und jchneidet Eginharden von der Tochter 
ab, fo daß die Fremden in der Mitte find. Die Fremden werben 
entlafjen. 


Bierter Aufzug. 
Erfte Scene. 
Der Alte, von der Möglichkeit feines Rüdzugs überzeugt, will 
die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 
Zweite Scene. 
Dater und Lohn, im Konflikt des Alten und Neuen, kriegeri⸗ 
ſcher und politifher Weile. Sie werden nicht einig. 
Dritte Scene. 
Yater allein. 
Bierte Scene. 


Yater und Tochter, im Konflitt des Alten und Neuen, religiöfer 
und berzliher Weife. Sie werben nicht einig. 
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Fünfte Scene. 


vater mit dem Treuen. Die Möglichkeit, zu entlommen, zieht 
fich enger zufammen. Entſchlüſſe und Vorkehrungen auf jeden Fall. 


Fünfter Aufzug. 
Erfte Scene. 
Sohn und Tochter werden heraufgebraht und gefeflelt. 
Zweite Scene. 


Der Anabe ftedt die Fadeln auf, erponirt den ganzen Zuftand 
und übergiebt ihnen die Dolche. 


Dritte Scene. 


Der vater kommt. Das vorher Angelegte entmwidelt ſich; er ftirbt. 

Der Anabe wirft die Schlüffel hinunter und erfticht ſich. 
Vierte Scene. 

Die vorigen, Eginhard, Gefolge. 

Reſumé und Schluß. 


Detoration. 


Erfier Anfıng. Unterirdifches, mehr im Sinne der Latomien, 
als eigentliches Gewölbe, unterbroden mit rohen Gattern, anderm 
Holzwert, um Unterſchiede des Gefangenhaltens oder Aufhaltens 
auf die wunberlichite Weife darzuitellen. Troglopytifch. 

Nach der Größe des Theaters kann über einer beſchränkten Nähe 
eine weite, und in diefem Sinne wieder beſchränkte und prafti: 
Table Ferne errichtet werden, wie man jehen wird. 

weiter Aufzug. Wo das DVorgefagte bedeutend wird, bleibt 
die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in keinem Sinne gothifch oder altdeutſch. 
Was von Stein, muß ganz maſſiv, was von Holz, ganz tüchtig 
fein. Dem Gefhmad des Delorateurs bleibt überlaffen, das zu: 
gleich recht und gefällig anzugeben. | 

Vierter Anfıng. Ganz diefelbe Dekoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur durch eine flizzirte Zeichnung anzu: 
geben, weil man der Worte zu viel gebrauchen: müßte und fi) 
doch Niemand herausfinden mürbe. 

Tochter. Will der holde Schlaf nicht ſäumen? 
Ah! aus himmelſüßen Träumen, 
Bon den feligften Gebilden, 
Aus umleuchteten Gefilden 
Kehr’ ich wieder zu den milden 
Um mid aufgethürmten Steinen; 
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Sinde mid immer in denſelben 
Ungeheuren Burggemölben , 

Mo Natur und Mentchenhände 

Sich vereinen, 

Schroffe Wänve, 

Felſenkerker aufzubauen. 

Unerbittlih, wie fie ſtehen, 

Taub und ftumm bei allem Flehen — 
Könnt’ e3 auch fein Ohr erreihen — 
ft des Vaters groß Gemüthe, 
Deilen Weisheit, veflen Güte 

Sich in ftarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter hanvelt. 





Tochter. Biſt du's, Eginhard? 
Eginhard. Ich bin es! 


Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Längſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs Neue zu verſichern. 
Ka, ih bin's (nieend) 

zu deinen Füßen ! 
Ka, ich bin’3 (fd nahernd) 

in deinen Armen! 
Bin der Redliche, der Treue, 
Der, und wenn bu ſtaunend zauberft, 
Der, und wenn du fürchtend zweifelſt, 
Immer wievderholt und ſchwöret: 
Ewig iſt er dein und bleibt es! 
Und fo fag’ ih, wenn du jchmweigelt, 
Wenn du finnend nieverblideft: 
Diefed Herz, es iſt das meine! 
Sa, fte hat es mehr erprobet, 
Daß fie mein tft unverbrüchlich, 
Mehr durch ein unendlih Dulden, 
Als du je erwiedern könnteſt. 
Glaube doch, mir iſt das Leben 
Wünſchenswerther jetzt als jemals: 
Aber gerne wollt' ich's laſſen 
Und zum Aufenthalt der Sel'gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 
Daß ich gleich mit Geiſtesaugen 
Ewigkeiten vor mir ſchaute, 
Glaͤnzend wie der Sommer Sonnen, 
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Tief wie Klare Sternennädte, 
Und id immer unaufbaltfam, 
Ungebinvert, ungeftöret, 

Neben dir, den Herren preifend 
Und bir dankend, wandeln Tönnte. 





Tochter. Hier ſah ih nur die Naht in Nacht verfinten 
Und ſehe nun des Bruderd Augen blinken: 
An diefem ſchweigſam Fangberaubten Orte 
Dernehm’ ich nun die Troft: und Liebesworte, 
Wo ih mich fühlte todt ſchon und begraben. 
Sohn. Vernimm! 
Tochter. O ſchweig', und lab mich in der Fülle 
Des neuen Lebens aus mir felbft entfalten, 
Was ich oft fühn genug in öder Stille 
Gemwagt, al3 Hoffnungsbilder zu geftalten. 
Wenn mich ein freundlih Walten 
Des Gottes, dem mir beten, hell umflofjen 
Und ich zu Nacht des Tages Glüd genofien; 
Da war e3 ſchon voraus, was jet erfüllt wird, 
So hold, ein Sehnen, wie e3 jest geftillt wir. 
Den Bater ſah ich mild verfühnt, die Kinder 
Zu feinen Füßen, den Segnungen ſich beugende; nicht minder 
Den treuften Freund, den du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endlich meinen Oatten. 
So mwird’3 auch fein! D führe mich behende, 
Daß ich zum Vater wende 
Dieß aufgefrifchte Herz; in meinen Armen 
Erfreu’ er fih am endlichen Erbarmen! 
Und da ih bochentzüdt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl’ ih, daß ih Gott mit Recht vertraue. 
Wie ſonſt in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Glüd jebt neues Glück verborgen. 
Ein Wunder nur hat mid vom Tod gerettet, 
Und Wunder find mit Wundern ſtets verfettet. 
Und wenn er dich, mich zu befrei'n, gejendet, 
So hat er auch zum Glauben fich gewendet. 
Wir werden ung nun ftet3 vereinigt fennen, 
Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale, 
Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten! 
Du bringft nun, Bruder, mich mit einem Male 
Dem Licht des Tags, dem Bater, dem Geliebten. 
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Gie will nit hören, nun fo wird fie fehn. 
Borzubereiten dacht’ ich fie. Umſonſt! 
Der Schlag, der treffen ſoll, der trifft. 





Tochter. Welch ein neues Flammenleuchten 


Sohn. 


Breitet au fi in den Höhlen! 
Geh’ ih recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langſam, jchreiten leife, 
Als ob fie nit weden möchten 
Jenen Todten, den fie tragen. 
Bruder, fag’, wer iſt der Todte, 
Warum fteigt er zu und nieder? 
Sollen dieſe Kerkerhallen 

Künftig Grabgemächer werben ? 
Steig’ ih nun empor zum Licht, 
Sag’, wer fommt, mich abzulöfen? 





Mollteft du's von mir nicht hören, 
Hör’ es nun von diefem andern, 
Unwilllommne Botſchaft immer 
Selber au3 dem liebſten Munde. 





Tochter. Du warft ein janfter Mann, 


Wenn trauliches Geſpräch dich legte, 

Ein ſtiller Bach, der auf dem Sande rann, 

Doch brauſend, wenn ein Fels ſich widerſetzte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll, 
Daß alle Plane dir mißlingen ſollten, 

Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 

Der Berg erbebte, Feld und Bäume rollten. 


‚Nun liegft du hier in unbewegter Nacht, 


Bon all den Deinigen gefchieden, 

Vom armen Knete forglic treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du ruht im legten Frieden: 
Dein feurig Auge Ichloß fich zu, 

Dein ftolzer Mund, ver Sanftmuth bingegeben, 
Verkündet deines Weſens tiefite Rub. 

Wie anders, ach! wie anders war dein Leben! 
Du rufft nicht mehr, gleih wenn du früh erwacht 


— — — — — — — — — — — — — — 


Naufikaa. 215 


Und wenn das grimme Feuer um uns lodert, 
Das Märtyribum, es wird von uns gefodert. 





Denn dort belämpft man fi und haßt ſich nit. 


Nauſikaa. 
Ein Trauerſpiel. (Fragmentariſch.) 





Schema. 
Erſter Aufzug. 


1) Mädchen. Ballſpiel. 2) Ulyſſes allein. 3) Arete. Kanthe. 
4) Die Vorigen. Ulyſſes. 5) Ulyſſes. 
II. Xanthe. Frühling neu. Arete. Bekenntniß. Bräutigams Zeit. 
Vater. Mutter. 
IV. Gärten des Vaters. Erſtes Bedürfniß. Kleid. Hunger. Durſt. 
V. Vorſicht ſeines Betragens. Unverheirathet. 


Zweiter Aufzug. 


1) Alkinous. 2) Alkinous. Sohn. 3) Die Vorigen. Arete. 
4) Die Borigen. Ulyſſes. 5) Ulyſſes. Nereus. 
I. Früchte, vom Sturm heruntergeworfen. Blumen zeritört. 
Zatten zu befeftigen. Sohn. Tochter. 
I. Sohn. Geſchichte. Beichreibung des Sturms. Abfahrt. 
Delphinen x. 
II. Tochter, Wäfche ſelbſt für den Vater bereitet. Sie erblidt 
Ulyſſen. 
IV. Ulyſſes als Gefährte des Ulyſſes. Aufnahme. Bitte der 
Heimſahrt. Bereitung des Nöthigen. 
V. Ulyſſes. Nereus. Frage nad) feinem Schidjale. Bitte, feinen 
Gefährten zu helfen. Gegenſatz des Mannes, der mit Ge: 
walt, der mit Schägen kommt. 


Dritter Aufzug. 


1) Arete. Xanthe. 2) Die Vorigen. Nereus. 3) Arete. 
4) Ulyſſes. Arete. 5) Arete. 
I. Ausſuchen ver Kleider und Geſchenke. Lob des Ulnfiez. 
Eröffnung der Leidenjchaft. 
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II. Nereus Lob des Ulyſſes. Männliches Betragen. Wille des 
Vaters, daß ihm Kleider und Geſchenke gegeben werden. 
Scherz des Bruders. Abſchied des Ulyſſes. 

III. Und er ſoll ſcheiden. 

IV. Frage, unverheirathet. Die ſchöne Gefangene. Er lobt ihr 
Land und ſchilt ſeines. Sie giebt ihm zu verſtehen, daß 
er bleiben kann. 


Vierter Aufzug. 
1) Alkinous. Die Aelteſten. 2) Die Vorigen. Sohn. 3) Die 
Vorigen. Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 


Fänfter Aufzug. 

1) Arete. 2) Alkinous. Ulyſſes. Sohn. 3) Zanthe. 4. Alki⸗ 
nous. Ulyſſes. 5) Bote. 6) Alkinous. Ulyſſes. 7) Xanthe. 
8) Die Vorige. Sohn. 9) Die Vorigen. Die Leiche. 

IV. Scheiden. Dank. Tochter läßt ſich nicht ſehen. Scham. 
Er ſoll ſie nicht falſch beurtheilen. Es ſei ſein eigen Werk. 
Ulyſſes. Vorwurf. Er will nicht fo ſcheiden. Trägt feinen 
Sohn an. Arete will die Zochter nicht geben. Ulyſſes, Ueber: 
rebung. Alkinous will gleih. Ulyſſes will feinen Sohn 
bringen. Sie follen ſich wählen. Alkinous, Hochzeittag. 
Ausitattung. | 


Erfter Anfzug. 


Erfter Auftritt. 
Aretens Jungfrauen, eine fchnell nah der andern. 
Erſte quchend). Nach diefer Seite flog der Ball! — Er liegt 
Hier an der Erde. Schnell faſſ' ih ihn auf 
Und ftede mich in das Gebüfche! Still! 
(Sie verbirgt fi.) 
weite. Du baft ihn fallen jehn? 
Dritte. Gewiß, er fiel 
Gleich Hinter dieß Geſträuch im Bogen nieder. 
Bweite. Ich feh’ ihn nicht! 
Dritte. Noch ich. 
weite. Mir ſchien, es lief 
Uns Thyche ſchon, die ſchnelle, leicht voraus. 
Erſte (aus dem Gebüſch zugleich rufend und werfend). 
Er kommt! er trifft! 
Zweite. Ail 
Dritte. Al 
Erfie (hervortretend). Erſchreckt ihr fo 
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Vor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
Euch in Acht! fie treffen unverfehener 
Als dieſer Ball. 

Zweite (ven Ball aufraffend). Er ſoll! er ſoll zur Strafe 
Dir um die Schultern fliegen! 


Erfte (laufend). Werft! ih bin ſchon meit! 
Dritte. Nach ihr! nad ihr! 
Zweite (wirft). Er reicht fie faum, er fpringt 


Ahr von der Erde nur vergeben nad. 

Komm mit! Geſchwind! daß wir des Spiels fo lang, 
Als möglich ift, genießen, frei für ung 

Nah allem Willen feherzen. Denn ich fürchte, 

Bald eilt die Fürftin nah der Stadt zurüd. 

Sie ift feit diefem heitern Frühlingsabend 
Nachdenklicher als fonit und freut ſich nicht, 

Mit und zu laden und zu fpielen, wie 

Sie ftet3 gewohnt war. Komm! fie rufen jchon. 


Zweiter Auftritt. 
Ulyffes (aus der Höhle tretenv). 


Was rufen mich für Stimmen aus dem Schlaf? 
Wie ein Gefchrei, ein laut Geſpräch der Frauen 
Erklang mir dur die Dämm’rung des Erwachens. 
Hier ſeh' ich Niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nymphen? over ahmt der frifhe Wind, 
Durchs hohe Rohr des Fluſſes fich bewegend, 
Zu meiner Dual die Menfchenftimmen nad? 
Wo bin ich hingelommen? welchem Lande 

Trug mid) der Zorn des Wellengottes zu? 

Iſt's leer von Menſchen, wehe mir Verlaßnem! 
Wo will ih Speife finden, Kleid und Waffe? 
St e8 bemohnt von Rohen, Ungezähmten, 
Dann wehe doppelt mir! dann übt auf3 Neue 
Gefahr und Sorge dringend Geift und Hände. 
D Noth! Beduürfniß o! ihr ftrengen Schweitern, 
Ihr haltet, eng begleitend, mich gefangen! 

So kehr' ich von ber zehenjähr’gen Mühe 

Des wohl vollbradhten Krieges wieder heim, 
Der Städtebändiger, der Sinnbezwinger ! 

Der Bettgenoß unfterblid ſchöner Frauen! 

Ins Meer verfanten die ermorbnen Schäte, 
Und ab, die beiten Schäge, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 

An meiner Seite lebenslang gebildet, 
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Verſchlungen hat der tauſendfache Rachen 

Des Meeres die Geliebten, und allein, 

Nackt und bedürftig jeder kleinen Hülfe, 

Erheb' ich mich auf unbekanntem Boden 

Vom ungemeßnen Schlaf. Ich irrte nicht! 

Ich höre das Geſchwätz vergnügter Mädchen. 

O daß ſie freundlich mir und zarten Herzens 
Dem Vielgeplagten doch begegnen möchten, 
Wie ſie mich einſt, den Glücklichen, empfiengen! 
Ich ſehe recht! die ſchönſte Heldentochter 
Kommt hier, begleitet von bejahrtem Weibe, 
Den Sand des Ufers meidend, nach dem Haine. 
Verberg' ich mich ſo lange, bis die Zeit, 

Die ſchreckliche, dem klugen Sinn erſcheint. 


Dritter Auftritt. 
Nauſikaa. Eurymeduſa. 


Yaufikaa. Laß fie nur immer fcherzen! denn fie haben 
Schnell ihr Geſchäft verrichtet. Unter Schwägen 
Und Lachen jpülte frifh und leicht die Welle 
Die fhönen Kleider rein. Die hohe Sonne, 
Die Allen hilft, vollendete gar leicht 
Das Tagewerk. Gefaltet find die Schleier, 
Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Sich immer, reinlih wechjelnd, gern erfreut. 
Die Körbe find gejchloffen; leiht und fanft 
Bringt der bepadte Wagen ung zur Stadt. 
Enrymedufa. Ich gönne gern den Kindern ihre Luit, 
Und was du mwillft, geſchieht. Ich ſah dich jtill 
Beifeit am Fluſſe geben, feinen Theil 
Am Spiele nehmen, nur gefällig ernſt 
Zu dulden mehr, al3 dich zu freuen. Darf 
Ich — — — 
Hanfikan. Geſteh' ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ich heut jo früh in deine Kammer 
Getreten bin, warum ich diefen Tag 
So fhön gefunden, unjer weibliche? 
Geſchäft jo fehr beſchleunigt, Roß und Wagen 
Bon meinem Bater dringend mir erbeten, 
Warum ich jegt au ftill und finnend wandle; 
So wirft du lächeln, daß mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 
Eurgmedufa. Erzähle mir! denn alle find nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
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Der Nacht. Bedeutend find' ich ſtets 
Die ſanften Träume, die der Morgen uns 
Ums Haupt bewegt. 

Haufikaa. So mar der meine. Spät 
Noch wacht’ ih; denn mi) hielt das Saufen 
Des ungeheuern Sturms nah Mitternadt 
Noh munter. — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — 





Schilt die Thräne nicht, 
Die mir vom Auge fließt! 


Dann ſchweigen ſie und ſehn einander an. 


Und wie der arme, letzte Brand 

Von großer Herdesgluth mit Aſche 

Des Abends überdeckt wird, daß er Morgens 
Dem Hauſe Feuer gebe, ag 

In Blätter eingeiharrt . 


Ein gottgefendet Uebel fieht ver Menſch, 
Der Hügite, nicht voraus und wendet’3 nicht 
Bom Haufe. 








Alyſſes. Zuerjt verberg' ich meinen Namen: denn 
Vielleicht ift noch mein Name nidt . . . 
Und dann Hingt der Name _ 
Ulyffes, wie der Name jedes Knechts. 


Uanſikaa. Du bift nicht von den trüglichen, 
Wie viele Fremde kommen, die fih rühmen 
Und glatte Worte fprechen, wo der Hörer 
Nichts Falſches ahnet und zulegt, betrogen, 
Sie unvermuthet wieder jcheiden jteht. 
Du bilt ein Mann, ein zuverläfliger Mann, 
Sinn und Zujammenhang hat deine Rede. Schön, 
Wie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr 
Und füllt das Herz und reißt ed mit fi fort. 


Kanfıkaa. In meines Vaters Garten foll die Erbe 
Dich umgetriebnen, vielgeplagten Mann 
Zum freundlichiten empfangen . . 
Das Ichönjte Feld hat er fein ganzes Leben 
Bepflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
Dort dringen neben Früchten wieder Blüthen, 
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Und Frucht auf Früchte wechfeln duch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Citrone fteht 

Im dunkeln Laube, und die Feige folgt 

Der Feige. Reich befhüst iſt rings umher 

Mit Aloe und Stachelfeigen . . ., 

Daß die verwegne Ziege nicht genäfchig 

Dort wirft du in dem ſchönen Lande wandeln; 
Im Winter Wohlgeruh von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben dir der Bach, geleitet 

Bon Stamm zu Stamm. Der Gärtner träntet fie 
Nach jeinem Willen. 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer, 
Und duftend ſchwebt der er Aether ohne Wolken. 


Und nur die höchſten Nymphen des Gebirgs 
Erfreuen ſich des leicht gefallnen Schnees 
Auf kurze Zeit. 


Du gäbſt ihm gern den beſten, merk' ich wohl. 
Du hältſt ihn doch für jung? ſprich, Tyche, ſprich! 


Er iſt wohl jung genug; denn ic bin alt, 
Und immer ift der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe wohlgefällt. 











Der Mann, der einen ihm vertrauten Schag 
Vergraben ......... batte ver 

Die Luft, die jener hat, ver ihn vem Meer 
Mit Klugheit anvertraut und . 

Zehnfach beglüdt, nad jeinem Haufe tehrt? 


Alkinous. O theurer Mann, welch einen Some erregt 
Das edle Wort in meinem Bujen! So 
Soll jener Tag denn fommen, ber mich einſt 
Von meiner Tochter trennen wird! Vor dem Tag 
Des Todes laſſen ſoll ich ſie 
Und ſenden in ein fernes Land, 
Sie, die zu Haus ſo wohl gepflegt — — 


Alkinous. So werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurüd zum Seite bringt, 
Der feierlichite Tag des Lebens mir. 








— — — — 








Götz von Berlihingen 
mit der eifernen Hand, 


Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
(Für die Bühne bearbeitet). 


Berfonen. 


Kaifer Marimilian. 

Götz von Berlichingen. 
Eliſabeth, feine Frau. 
Marte, feine Schweiter. 
Karl, fein Sohn. 

Der Bifhof von Bamberg. 
Adelbert von Weidlingen. 
Adelheid von Wallporf. 
Franz von Sidingen. 
Hand von Selbtg. 

Bruder Martin. 

Franz, Evellnappe bed von Weislin- 


gen. 

Georg, Faud, Beter, Knappen bes 
Berlichingen. 

Der Hauptmannder Reichstrup⸗— 


pen. 
Edler von Blinztupf 
Franz Lerfe. 


Max Stumpf. 

Kaiferlider Rath. 

Rathsherren von Heilbronn. 

Gerichtsdiener. 

Zwei Nürnberger Kaufleute. 

Sievers, Metzler, Link, Kohl, 
Anführer der aufrühriſchen Bauern. 

Der Wirth einer Schenke. 

Ein Unbekannter. 

Vier Boten der Vehme. 

Biſchöfliche Reiter. 

Reichsknechte. 

Reiſige von Berlichingen. 

Der Zigeunerhauptmann. Die 
Altmutter. Die Tochter. Ein 
Knabe. Mehrere Zigeuner. 

Maskengefolge der Adelheid. 

Frauen und Hausgenoſſen auf 
Jaxthauſen. 


Erſter Aufzug. 
Herberge. 


Erſter Auftritt. 


Metzler. 


Sievers. Zwei Bambergiſche Knechte. Der Wirth. Dann 


Band und Beter. 


Sievers. Hänfel, noch ein Glas Branntwein! und meſſ' chriſtlich! 
Wirth. Du bift der Nimmerfatt! 
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Mebler (u Sievers). Erzähl das noch einmal vom Berlichingen! 
Die Bamberger dort ärgern fih, fie möchten ſchwarz werben. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Aetzler. Der Weislingen iſt oben auf dem Schloß beim Herrn 
Grafen ſchon zwei Tage; dem haben fie das Geleit gegeben. Ich 
weiß nicht, woher er kommt. Sie warten auf ihn, er geht zurüd 
nah Bamberg. 

Sievers. Wer ift der Weislingen? 

Mebler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, ver 
dem Göß auch auf den Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen. | 

Mebler. ch bitte dich, erzähl’3 doch noch einmal! Gorſätzlich 
laut.) Seit wann hat denn der Göß wieder Händel mit dem Bifchof 
von Bamberg? Es bieß ja, Alles wäre vertragen und gejchlichtet. 

Sievers. Ya, vertrag’ du mit den Pfaffen! Wie der Bifchof 
fah, er richtet nichts aus und zieht immer den Kürzern, kroch er 
zum Kreuz und war gejchäftig, daß der Vergleich zu Stand käme. 
Und der getreuberzige Berlihingen gab unerhört nah, wie er 
immer thut, wenn er im Vortheil ift. 

Mebler. Gott erhalt’ ihn! Ein rechtſchaffner Herr! 

Sievers. Nun denk', ift das nicht ſchändlich? Da werfen fie 
ihm einen Buben nieder, da er ſich nicht3 weniger verfieht. Wird 
fie aber ſchon wieder dafür zaufen. 

Attzler. Es ift doch dumm, daß ihm ver legte Streich miß—⸗ 
glückt iſt. Er wird ſich garſtig erboft haben. 

Sievers. Ich glaub' nicht, daß ihn lange was ſo verdroſſen 
hat. Denk' auch! Alles war aufs Genauſte verkundſchaftet, wann 
der Biſchof aus dem Bad käm', mit wie viel Reitern, welchen 
Weg; und wenn's nicht wär' durch faljche Leut’ verrathen worden, 
wollt’ er ihm das Bad gefegnet und ihn ausgerieben haben. 

Erſter Reiter (ver ſich indeß genähert). Was fcalirt ihr auf unfern 
Biſchof? Ich glaub’, ihr fucht Händel. 

Sievers. Bäumt eure Pferde! Ihr habt an unfrer Krippe nichts 
zu ſuchen. 

Bweiter Reiter. Wer heißt euch von unſerm Biſchof defpeltir- 
lih reden? 

Sievers. Hab’ ich euch Red' und Antwort zu geben? Seht do 
den Fratzen! 

(Erfter Reiter fchlägt ihn hinter vie Ohren.) 

Aetzler. Schlag’ den Hund tobt! 

(Sie fallen über ihn ber.) 

weiter Reiter. Komm ber, wenn du’3 Herz haſt! 

Wirth (reißt fie auseinander). Wollt ihr Ruhe haben! Tauſend 
Schwerenoth I! ſchert euch hinaus, wenn ihr was auszumachen 
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babt ! In meinem Haufe fol’3 ehrlih und orbentlich zugehen. 
(Ex ſchiebt die Reiter hinaus. Und ihr Ejel, was fangt ihr an? 

Mebler. Nur nicht gefhimpft, Hänfel! fonft fommen wir bir 
über die Slate! Deine Grobheit leiden wir nicht mehr. 

Wirth. Ei, fieb den vornehmen Herrn! 

Aetzler. Vornehm genug! Ein Bauer ift jederzeit jo gut, als 
ein Reiter, und .vielleiht jo gut, al3 ein Ritter. Es wird fi 
zeigen! Komm, Kamerad, wir mollen die da draußen durchbläuen. 

(Sie gehen nach dem Hintergrunde. Zwei Berlihingifche Reiter kommen und 
nehmen Sievers mit hervor. Megler geht hinaus.) 

Sand. Was giebt’3 da? 

Sievers. Ei guten Tag, Faud! Peter, guten Tag! Woher? 

Peter. Daß du dich nicht unterftehft, zu verrathen, wem wir 
dienen. 

Sievers. Da ift euer Herr Göß wohl auch nicht weit? 

Sand. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr ſeid den Kerls begegnet draußen; '3 find Bams 
berger. 

Sand. Was thun die hier? 

Sievers. Der Weislingen ift proben auf dem Schloffe beim 
gnäbigen Herm; den haben fie geleitet. 

Sand. Der Weislingen? 

Mebler (ver mit zwei ſchweren Prügeln zurüdtommt). Wo bleibit du? 
Komm heraus! frifh und hilf mir: zufchlagen! 

Fand (indem fih jene ein wenig entfernen). Peter, das ijt ein ge: 
funden Freſſen! Sagte ich dir nicht, er wäre hierher. Hätten wir 
dort drüben doch eine Weile paſſen können! 

Sievers (u Metzler). Höre, wenn fich die beiden Reiter zu uns 
ſchlügen, es wäre doch fichrer ! 

Mebler. Wir brauden fie nicht. 

Sievers. Succurs ift doch befler. 

Faud (Gum Birty). Iſt der Beſuch jchon lange auf dem Schloß ? 

Wirth. Schon zwei Tage. Er will eben fort; die Pferde find 
ſchon gejattelt. 

Sand. Wir thbun auch wohl und maden und meiter. 

Sievers. Helft und doc erit die Bamberger durdhprügeln | 

Peter. Ihr ſeid ja ſchon zu zwei! Wir müſſen fort! Apies! 

. (Ab mit Faud.) 

Attzler. Schuften, die Reiter! Wenn man fie nicht bezahlt, 
thun fie bir feinen Streih. Sie fehen aus, als hätten fie einen 
Anſchlag. Wem dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nicht jagen; fie dienen dem Götz. 

Bambergifche Reiter (an der Thüre) Heraus, heraus, wenn ihr 


Herz habt. 
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Ackler. Komm! So lange ich einen Bengel habe, fürchte ich 
ihre Bratfpieße nicht. Geide ab.) 

Wirth (allein). Sie müflen ſämmtlich wacker zuſchlagen, wenn 
jeder die Prügel kriegen ſoll, die er verdient. Das wollen wir 
nun ganz gelaſſen mit anſehn. (as. 





Zweiter Auftritt. 


Wald, eine geringe Hütte im Hintergrunde. 
Gr. 

Mo meine Knedhte bleiben! Auf und ab muß ich geben, fonft 
übermannt mi der Schlaf. Fünf Tage und Nächte fhon auf 
der Lauer. Es wird einem fauer gemacht, das Bischen Leben 
und Freiheit. Dafür, wenn ih vich habe, Weislingen, will ich 
mir’3 wohl fein lafjen! (Er greift nad dem Beer) Wieder leer! — 
Georg! — So lange es daran nicht mangelt und an frifhem 
Muth, jollen Herrfhfudht und Ränke mir nichts anhaben. — 
Georg! — Schidt nur, Pfaffen, euern gefälligen Weislingen 
herum zu Vettern und Gevattern! laßt mih anjhmwärzen! Nur 
immer zu! Ich bin wach. Du warſt mir entwiſcht, Biſchof! So 
mag denn dein lieber Weislingen die Zeche bezahlen. — Georg! 
Hört der Junge nicht? Georg! Georg! 


Dritter Auftritt. 

Göotz. Georg, mit Panzer und Blechhaube eines Erwachſenen gerüftet. 

Georg. Geftrenger Herr! 

Götz. Wo ftedit du? Haft du geichlafen? Was zum Henter 
treibjt du für Mummerei? Komm ber! du fiebit gut au. Schäme 
dich nicht, Junge! Du bift brav! Ya, wenn du ihn ausfüllteft! 
Es ift Hanjend Küraß. 

Georg. Er wollt’ ein wenig fhlafen und ſchnallt' ihn aus. 

Götz. Er iſt bequemer als jein Herr 

Georg. Zürnt nit! Ich nahm ihn leife weg und legt’ ihn an, 
band mir die Pidelhaube feit und holte meines Vaters altes Schwert 
von der Wand, lief auf die Wieſe und zog's aus. 

Götz. Und biebft um did) herum? Da wird's den Heden und 
Dornen gut gegangen fein. — Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen fprang er auf und fehrie mir zu, daß 
ihr rieft. Da wollt’ ich den Banzer ausfchnallen, da hört' ich euch 
zwei⸗, dreimal. Da verknötelt ich die Riemen an der Haube, und 
- da bin ih nun. 
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Götz. Geh! Bring’ Hanjen die Waffen wieder und fag’ ihm, 
cr fol bereit fein, fol nad ven Pferden jehen. 

Georg. Die hab’ ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. 
Ihr könnt auffigen, warn ihr wollt. 

Götz. Fülle mir den Becher nochmals! Gieb Hanfen aud einen; 
jag’ ihm, er foll munter fein; es gilt. Ich hoffe jeden Augenblid, 
meine Kundichafter follen zurüdfommen. 

Georg. Ach, geitrenger Herr! 

Götz. Was haft vu? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Götz. Ein andermal, Georg, wenn wir Kaufleute fangen und 
uhren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal? Das habt ihr fehon oft gejagt. O diep- 
mal! dießmal! Ich will nur hintervrein laufen, nur auf der Seite 
lauern. Ich will euch die verjchoflenen Bolzen wieder holen. 

Götz. Das nächte Mal, Georg! Du follft erft ein Wamms 
haben, eine Blechhaube und einen Spieß. 

Georg. Nehmt mid mit! Wär’ ich neulich dabei geweſen, ihr 
hättet die Armbruft nicht verloren. 

Götz. Weißt du das? 

Georg. Ahr warft fie dem Feind an den Kopf, und einer von 
den Fußknechten hub fie auf, weg war fie! Gelt, ich meiß? 

Götz. Erzählen dir das meine Knete? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen auch, wenn wir die 
Pferde ftriegeln, allerlei Weifen und lebre fie allerlei Iuftige Lieder. 

Göt. Du bift ein braver Junge! 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen Tann. 

Gig. Das nähfte Mal, auf mein Wort! Unbewafnet, wie du 
bift, jollft du nit in Streit. Die künftigen Zeiten brauchen aud) 
Männer. Ich fage dir, Knabe, e3 wird eine theure Zeit werben. 
Fürften werden ihre Schäte bieten um einen Mann, ven fie jegt 
haſſen und verfolgen. Geh, Georg, gieb Hanjen feinen Küraß 
wieder, und bring’ mir Wein! (Georg ab.) Wo meine Anechte bleiben! 
E3 ift unbegreiflid. — Ein Mönch! Wo kommt ver noch her? 


Vierter Auftritt. 


Götz. Bruder Rartin. Dann Georg. 
Götz. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher fo jpät? 
Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
demüthiger Bruder, wenn's ja Titel fein fol, Auguftin mit mei: 
nem Klofternamen; doch hör’ ich am liebften Martin, meinen Tauf: 
namen. 
Goethe, Werke. 6. Bd. 15 
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Götz. Ihr ſeid müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel vurftig! 
(Georg bringt Wein) Da kommt der Wein eben recht. 

Aartin. Für mid einen Trunk Wafler! (Georg as.) Ich darf 
feinen Wein trinfen. 

Götz. Sit das euer Gelübve? 

Martin. Nein, Herr! es ift nicht wider mein Gelübde, Wein 
zu trinten; weil aber der Wein wider mein Gelübve ift, fo trinke 
ich feinen Wein. 

Götz. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl eud, daß ihr's nicht veriteht! Eſſen und Trinken, 
mein ich, ift des Menſchen Leben. 

Götz. Wohl. 

Martin. Wenn ihr gejlen und trunfen habt, feid ihr wie neu⸗ 
geboren. Der Wein erfreut des Menſchen Herz, und die Freudig- 
teit ift die Mutter aller Zugenden. Wenn ihr Wein getrunfen 
babt, ſeid ihr alles doppelt, was ihr fein follt; noch einmal fo 
leicht denfend, noch einmal fo unternehmend, noch einmal fo ſchnell 
ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinke, ift es wahr. 

Aartin. Davon rev’ ih aud. Aber wir — 

(Georg mit einem Becher; er ſetzt zugleich den Tifch vor.) 

Götz (zieht ihn auf die Seite). Geh auf ven Weg nah Dachsbach, 
und lege dih mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde 
kommen hörſt, und jei gleich wieder hier! (Georg ab.) 

Martin. Aber wir, wenn wir gejlen und trunfen haben, find 
wir gerade das Gegentheil von dem, was wir fein follen. Faul 
zu jedem ftillen Beruf, ungeſchickt zum Nachdenken, zerftreut im 
Gebet und unruhig auf unjerm Lager. 

Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
Iren. Ihr ſeid heute viel gegangen. (Bringt’s ihm) Glück zum 

eruf! 

Aarlin. Zum Müpiggange wollt ihr jagen. Hätte mi Gott 
zum Gärtner oder Laboranten gemacht, ich könnte glüdlid fein. 
Mein Abt liebt mich; mein Klofter ift Erfurt in Sachſen; er weiß, 
ib kann nit ruhen; da ſchickt er mich herum, wo was zu be: 
treiben ift. — Ich gehe zum Bifhof von Konitanz. 

Götz. Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Götz. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harnifch verliebt bin. 

Götz. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und beichwerlich, 
ihn zu tragen. 

Martin Was ift nicht befchwerlih auf diefer Welt! Und mir 
fommt nicht? beichwerlicher wor, als nicht Menſch jein dürfen. 
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D Herr, mas find die Mühfeligfeiten eures Lebens gegen die 
Jammerlichkeiten eines Standes, der die beſten Triebe, durch die 
wir werden, wachſen und gebeiben, aus mißverftandner Begierde, 
Gott näher zu rüden, verdammt! 

Göt. Wäre euer Gelübbe nicht fo heilig, id wollte euch be: 
reden, einen Harniſch anzulegen, wollt’ euch ein Pferd geben, 
und wir zögen mit einander. 

Hartin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den Har: 
nifch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen Feind vom Pferd 
zu ftechen! — Arme, ſchwache Hand, von jeher gewöhnt, Kreuze 
und Friedenzfahnen zu führen, wie wollteft du Lanze und Schwert 
regieren? Meine Stimme, nur zu Une und Hallelujah gejtimmt, 
würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche fein, wenn ihn euer 
Anruf überwältigte. Kein Gelübde follte mich abhalten, wieder in 
den Orden zu treten, den mein Schöpfer jelbit geftiftet hat. 

Götz. Glückliche Wiederkehr ! 

Martin. Das trinkt nur für euh! Wiederkehr in meinen Käfig 
ift allemal unglüdlih. Wenn ihr wiederkehrt, Herr, in eure Mauern, 
mit dem Bewußtſein eurer Tapferkeit und Stärke, der feine Müdig— 
teit etwas anhaben Tann, euch zum erſten Mal nach langer Zeit, 
fiher für feindlichem Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ftredt 
und euch nad dem Schlaf dehnt, der euch befler fchmedt ala mir 
der Trunk nah langem Durit: da könnt ihr von Glüd jagen. 

Götz. Dafür kommt's auch felten. 

Martin (jeurigerd. Und iſt, wenn's kommt, ein Vorſchmack des 
Himmels. Wenn ihr zurüdfehrt, mit der Beute eurer Feinde be⸗ 
laden, und euch erinnert: den ftach ich vom Pferd, eh’ er ſchießen 
tonnte, und den rannt’ ich fammt dem Pferd nieder! und dann 
reitet ihr u eurem Schloß hinauf und — 

Götz. Was meint ihr? 

Kartin. Und eure Weiber! (Er nimmt ven Beer.) Auf die Ge: 
fundheit eurer Frau! (Wiſcht fig die Augen) hr habt doch eine? 

Götz. Ein edles, fürtreffliches Weib. 

Aartin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! deß lebt 
er nod) eins fo lange. Ich Tenne feine Weiber, und doch war 
die Frau die Krone der Schöpfung. 

Götz Gor fi). Er dauert mic! Das Gefühl jeines Standes 
frißt ihm das Herz. 

Georg (kommt gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! zwei. 
Es ſind ſie gewiß. 

Gib. Führ mein Pferd heraus! Hans ſoll aufſitzen! (Georg 
gebt und nimmt ven Tiſch ſammt ven Bechern mit.) Lebt wohl, theurer 
Bruder! Gott geleit! euch! Seid muthig und geduldig! Gott wird 
euh Raum geben. 
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Martin. So geſchehe e3! Aber jeht vor dem Abſchied bitt' ich 
um euren Namen. 

Gi. Verzeiht mir! Lebt wohl! 

Reit ihm die linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich die ritter: 
liche Rechte nicht werth? 

Gi. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet mit biejer 
vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege nicht unbraud; 
bar, ift gegen ven Drud ver Liebe unempfindlich: fie ift eins mit 
ihrem Handſchuh; ihr jeht, er ift Eiſen. 

Martin. So ſeid ihr Götz von Berlidingen! Ich danke dir, 
Gott, daß du mich ihn haft fehen Lafien, viefen Mann, ven die 
Mächtigen haſſen, und zu dem die Bebrängten fi) wenden. (er 
nimmt ihn die regte Hand.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie füllen! 

Gh. Ahr folt nicht. 

Martin. Laßt mih! — Du mehr werthb als Reliquienhand, 
durch die das heiligite Blut geflofien ift, todtes Werkzeug, belebt 
durch de3 edelften Geiftes Vertrauen auf Gott — (Georg bringt Helm 
und Lanze, Gög waffnet fih.) EI war ein Mönch bei uns vor Jahr 
und Tag, der euch befuhte, mie fie euch abgefchoflen warb vor 
Landshut, der konnte nicht enden, wie viel ihr littet, und wie es 
euch doch nur am meiften fchmerzte, zu eurem Beruf verftümmelt 
zu fein, und wie euch einfiel, von einem gehört zu haben, ver 
auch nur Eine Hand hatte und als tapfrer Reiterdmann doch noch 
lange diente. Ich werde das nie vergeflen. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Faud. Beter. 
(Götz tritt zu den Anechten; fie reden heimlich.) 


Martin (fortfahren). Das werd’ ich nie vergefien, wie er im 
edeliten, einfältigiten Vertrauen zu Gott fprah: Und wenn ich 
zwölf Hände hätte, und deine Gnade wollte mir nicht, was würden 
fie mir frudten? So aber fann ih mit Einer — — 

Gb. In den Hasladher Wald aljo! (gu Martin) Lebt wohl, 
wertber Bruder Martin! 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergefle! 

Götz. Wer weiß, wo wir und wiederfinden! Und wenn ihr 
wader auf eurem Wege bleibt, ich wacker auf dem meinigen fort: 
fhreite, jo müfjen wir uns irgendwo wieder begegnen. Ungerech⸗ 
tigkeit, Webermuth, Berrängung, Arglift, Betrug fchalten fo gut 
im Klofter al3 im Freien. Belämpft fie mit geiftlihen Waffen in 


1. Aufzug. 5. und 6, Auftritt. 229 


beiliger Stille! Laßt mich das Eifen durch's offne Feld gegen fie 
führen! Gott jegne jede revlihe Bemühung, und helf’ ung beiden! 
(Götz ab mit den KAnechten.) 

Aartin. Wie mir's jo eng ward um's Herz, da ich ihn fah! 
Er ſprach noch nit, und mein Geift konnte ſchon den einigen 
unterf&eiden. Ein tüchtiger Mann kündet fi gleih an. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft doch bei uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! Ich Tenne Betten nur von Hörenfagen; 
in unfrer Herberge ift nicht? als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürbiger Herr. 

Martin. Georg? — Da haft du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie jagen, er wär’ ein Reiter gewefen. Das will ich 
auch fein. 

Martin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuh hervor und giebt dem Buben 
einen Heiligen) Da haſt du ihn. Folge feinem Beifpiel, ſei brav 
und fürdhte Gott! 96.) 

Georg (vas Bild betrachtend). Ach ein fhöner Schimmel! Wenn 
ih einmal fo einen hätte! — Und bie golone Rüftung! — Das 
ift ein garftiger Drache. — Jetzt Ichieß’ ich nad) Sperlingen! — 
Heiliger Georg! made mich ftarf und rüftig! Gieb mir fo eine 
Lanze, Rüftung und Pferd, und dann laß mir die Drachen kommen! 

(Er gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 


Jarthbaujen. 
Saal. 


Eliſabeth. Marte Kart. 


Elifabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Serr bleibt. 
Schon fünf Tag’ und Nähte, daß er weg iſt, und er hoffte fo 
bald feinen Streih auszuführen. 

Marie. Mich ängftigt’3 lange. Wenn ic jo emen Mann haben 
follte, der fidh immer Gefahren ausfegte, ich jtürbe im erjten Jahre. 

Elifabeth. Dafür dank’ ich Gott, daß er mich härter zufammen: 
gejegt bat. 

Aarl. Aber muß denn ber Bater ausreiten, wenn's jo gefähr: 
lich it? 

Marie. Es iſt fein guter Wille fo. 

Elifabeth. Wohl muß er, lieber Karl. 

Karl. Warum denn? 
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Elifabeth. Weißt du noch, wie er das legte Mal austritt, da 
er dir Kuchen mitbradte? 

Karl. Bringt er mir wieder mit? 

Elifabeth. Ich glaube wohl. Siehſt du, da war ein Schneiver 
von Stuttgart, der war ein treffliher Schübe und hatte zu Köln 
aufm Schießen das Beſte gewonnen. 

karl. Wars viel? 

Elifabety. Hundert Gulden. Und darnach wollten fies ihm 
nicht geben. 

Marie. Gelt, das it garftig, Karl? 

Karl. Garftige Leut'! 

Eliſabeih. Da kam der Schneider zu deinem Vater und bat 
ihn, er möchte ihm zu ſeinem Geld verhelfen. Und da ritt er 
aus und nahm den Kölnern ein paar Kaufleute weg und plagte 
ſie ſo lange, bis ſie das Geld herausgaben. Wärſt du nicht auch 
ausgeritten? 

Karl. Nein! da muß man durch einen dicken, dicken Wald; 
ſind Zigeuner und Hexen drin. 

Eliſabeth. Is ein rechter Burſch, fürcht ſich für Hexen. 

Aaric. Du thuſt beſſer, Karl, lebe du einmal auf deinem 
Schloß als ein frommer, chriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen 
Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die recht: 
ſchaffenſten Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit 
auf ihren Zügen. Sa, und ih kann es feinem Friedliebenden 
verventen, wenn er ſich aus dieſer wilden Welt heraus und in 
ein Klofter begiebt. 

Elifabety. Schweiter, du weißt nicht, mas du redſt. Gebe nur 
Gott, daß unfer Junge mit der Zeit brav und nicht etwa zum 
Dudmäufer wird, zu fo einem Weislingen, der überall für einen 
fürtrefflihen Mann gilt und fo treulos an deinem Bruder handelt. 

Marie. Wir wollen nit rihten, Elifabeth. Mein Bruder ift 
fehr erbittert, vu auch. Sch bin bei ver ganzen Sache mehr Zu: 
jhauer und fann billiger fein. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entfchuldigen. 

Marie. Gar Manches, was man von ihm Spricht, hat mid) 
für ihn eingenommen. Erzählte nicht felbjt dein Mann fo viel 
Liebes und Gutes von ihm? Wie glüdlih war ihre Jugend, da 
fie zufammen als Edelknaben ven Markgrafen bevienten. 

Elifabetb. Das mag fein! Nur jag’, was kann der Menſch je 
Gutes gehabt haben, der ſich von feinem beften, treuften Kame— 
raden lostrennt, feine Dienfte den Feinden eines edlen Freundes 
verfauft und unjern trefflichen Kaifer, ver ung fo gnäbig ift, mit 
falſchen widrigen Vorjtellungen einzunehmen ſucht? 

(Man hört von fern eine muntere Melodie eines Blasinſtruments.) 
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Karl. Der Vater! der Vater! — Der Thürmer bläſt's Liedel: 
Heifa! mach's Thor auf. 
Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Faud. 

FSaud. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß 
euch, edle Frauen! 

Elifabety. Alter, habt ihr ven Weislingen? 

Sand. Ihn und drei Reiter. 

Elifabety. Wie gieng’3 zu, daß ihr ſo lange bleibt? 

Saud. Wir lauerten auf ihn zwiſchen Nürnberg und Bamberg, 
er wollte nicht fommen, und wir wußten doch, er war auf dem 
Wege. Endlich kundſchaften wir ihn aus; er war feitwärt3 ges 
sogen und faß geruhig beim Grafen von Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Manne fein haben. 

Sand. Ich fagt’3 gleih dem Herrn. Auf! und mir ritten in 
den Haslacher Wald, Und da war's kurios, wie wir fo in ber 
Nacht reiten, hütet juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wolf’ in 
die Heerb’ und paden weidlich an. Da lachte unfer Herr und fagte: 
Glüd zu, lieben Gefellen! Glüd überall und ung auch! Und es 
freut’ Alle das gute Zeichen. Indem Io kommt Weislingen ber: 
geritten mit vier Knechten. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leibe, 

Sand. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 
neftelten ung an ihn, als wären wir mit ihm zuſammengewachſen, 
daß er ſich nicht regen noch rühren konnte; und der Herr und 
Hang fielen über vie Knechte her und nahmen fie in Pflicht. Einer 
iſt entwiſcht. 

Elifabetb.” Nun, das wäre glücklich genug gerathen! 

Sand. Ya, da half3 eben nichts, wir nahmen Weislingen die 
ritterliben Beihen ab, jein Schwert, den rechten Sporn und den 
rechten Handſchuh, und fo war's gethan; va war er unjer Ges 
fangener. 

Marie. Er wird niedergeihlagen fein. 

Fand. Finſter genug fieht er aus, 

Eliſabeth. Ich bin recht neugierig, ihn zu fehen. Kommen 
fie bald? | 

Marie. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Sand. Sie reiten eben das Thal herauf. Gleich find fie hier. 

Elifabeth. Ich will nur gleich das Eſſen zurecht machen. Hungrig 
werdet ihr doch Alle fein. 
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Sand. Rechtichaffen ! 

Elifabeth (u Warien). Nimm die Kellerfchlüffel und bol von: 
beiten Wein! fie haben ihn verdient. GAb.) 

Karl. Ich will mit, Muhme, 

Marie. Komm, Burihe! (95 mit Karl) 

Sand. Der wird nicht fein Vater; fonft gieng’ er mit in Stall. 


Achter Auftritt. 
Gig. Weislingen Faud. Peter. Knechte. 


Göß (Helm und Schwert abgebend). Schnallt mir den Harniſch auf 
und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir wohl 
thun! Bruder Martin, du fagteft recht! Ihr habt und in Athem 
erhalten, Weislingen! (Meislingen ſchweigt, Seid guten Muths! 
Kommt, entwaftnet euch! Wo find eure Kleider? Ich hoffe, es 
foll nicht3 verloren gegangen fein. — Ich könnt’ euch aud von 
meinen Kleidern borgen. 

Meislingen. Laßt mich fo! es ift all eins. 

Götz. Könnt’ euch ein hübſches, faubres Kleid geben; ift zwar 
nur leinen: mir iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit 
meines gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer 
Biſchof fo giftig über mich wurde. Ich hatt! ihm vierzehn Tage 
vorher zwei Schiffe auf dem Main niedergeworfen. Und ich gebe 
mit Franzen von Sidingen im Wirthshaus zum Hirſch in Heibel- 
berg die Treppe hinauf. Eh man noch ganz droben iſt, ift ein 
Abſatz und ein eifern Gelänberlein; da ftund der Bifchof und gab 
Franzen die Hand, wie er vorbeigieng, und gab fie mir aud, 
wie ich hintendrein fam. Ich lacht’ in meinem Herzen und gieng 
zum Landgrafen von Hanau, ber mir ein gar lieber Herr war, 
und fagte: Der Biſchof hat mir die Hand geben; ich wett’, er 
hat mid nicht gefannt. Das hört! der Bifhof — denn ich redt' 
laut mit Fleiß — und fam zu ung trogig und fagte: Wohl, weil ich 
euch nicht kannt hab’, gab ich euch die Hand. Da fagt’ ich: Herre, 
ich merkt's wohl, daß ihr mich nicht Tanntet, und hiermit habt ihr 
eure Hand wieder! Und reicht’ fie ihm bin. Da wurb’3 Männlein 
fo roth am Hals wie ein Krebs vor Zorn und lief in die Stube 
zum Pfalzgrafen Ludwig und dem Fürften von Naffau und Hagt'’3 
ihnen. Wir haben nachher uns oft was vrüber zu Gute gethan. 

Weislingen. Ich wollte, ihr ließt mich allein. 

Götz. Warum das? Ich bitt' euch, feid aufgeräumt! hr ſeid 
in meiner Gewalt, und ich werbe fie nicht mißbrauden. 

Weislingen. Dafür war mir's nod nicht bange. Das ift eure 
Ritterpflicht. 
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Götz. Und ihr mwißt, daß die mir heilig ift. 

Weislingen. Ich bin gefangen, und das Uebrige ift eins. 

G Ihr ſolltet nicht fo reden. Wenn ihr’3 mit Tyrannen 
zu thun hättet, und fie euch im tiefiten Thurm an Fetten auf: 
biengen, und ver Wächter euch ven Schlaf wegpfeifen müßte — 


Heunter Auftritt. 


Borige. Bari. Knete mit Kleidern. 
(BWeislingen entwaffnet ſich.) 


Karl. Guten Morgen, Bater! 

* enge ihn). Guten Morgen, Junge! Wie habt ihr die Zeit 
gelebt 

karl. Reit geſchickt, Vater! Die Tante jagt, ich fei recht gefchidt. 

Göhz. o! 

Karl. Halt du mir was mitgebracht? 
Gh. Dießmal nicht. 

Karl, Ich hab’ viel gelernt. 

6 Ei! 

Karl. Sol id dir vom frommen Kind erzählen? 

6. Nach Tiſche. 

Karl. Ach weiß noch was. 

Götz. Was wird das fein? 

Karl, Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an ver art, ge: 
bört jeit gweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen erb- 
und eigenthümlich zu. 

Gi. Kennſt du den Herrn von Berlichingen? Karl flieht ihn 
ſtarr an. Gy vor fi.) Er kennt wohl vor lauter Gelehrſamkeit feinen 
Bater nit. — Wem gehört Zarthaufen ? 

Karl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an ver Jaxt — 

Götz. Das frag’ ih nicht. — Ich kannte alle Pfade, Wege 
und Yurten, eh ich wußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — 
Die Mutter ift in der Küche? 

Karl. Ya, Vater! Heute haben wir weiße Rüben und einen 
Lammsbraten. 

Götz. Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 

Karl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Götz. Kannſt du ſie nicht roh eſſen? 

Karl. Schmeckt fo beſſer. 

Götz. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen, 
ih bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Frau doch ſehen. 
— Komm mit, Ratrl. 
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Katl. Wer ift der Mann? 

Götz. Grüß ihn! Bitt ihn, er foll Iuftig fein! 

Larl. Da, Mann, haft du eine Hand! fei Iuftig! das Eſſen 
ift bald fertig. | 

Weislingen (dem Kinde die Hand reichend). Glückliches Kind! das fein 
Uebel fennt, al3 wenn die Suppe lange außen bleibt. Gott laſſ' 
euch viel Freude am Knaben erleben, Berlichingen ! 

Götz. Viel Licht, ſtarker Schatten! — Doch foll mir Alles 
willlommen jein. Wollen jehn, was e3 giebt. (Ab mit Karl.) 


Zehnter Auftritt. 


Beislingen (allein). 


D daß ih aufmahte, und das Alles wäre ein Traum! . In 
Berlihingend Gewalt, von dem ich mich faum losgearbeitet hatte, 
deſſen Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu übermältigen ! 
Und er — der alte treubherzige Göß! Heiliger Gott, mas will aus 
dem Allem werden! Rüdgeführt, Mpelbert, in den Saal, wo wir 
al3 Buben unfere Jagd trieben, da du ihn liebteft, an ihm hiengft 
wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen und ihn haflen? Ad! 
ih bin jo ganz nicht? hier! — Glüdfelige Zeiten, ihr ſeid vor: 
bei, da noch der alte Berlihingen bier am Kamin ſaß, da wir 
um ihn durch einander fpielten und ung liebten mie die Engel, 
da wir bier in der Kapelle neben einander knieten und beteten 
und in feinem emften, feinem beitern Augenblid uns trennen 
tonnten. Diefer Anblid regt jedes verklungene Gefühl auf, indeß 
ih zugleih meinen Fürften, den Hof, die Stadt vor mir fehe, 
die meinen Unfall erfahren und lebhaften Theil daran nehmen. 
Wie ſeltſam drängt fi bier Gegenwart und Vergangenheit durch 
einander ! 


Eilfter Auftritt. 
Göotz. Weislingen. Ein Knecht mit Kanne und Becher. 

Göh. Bis das Eſſen fertig wird, wollen wir eins trinken. 
Kommt, ſetzt euch, thut, als wenn ihr zu Haufe wärt! Dentt, ihr . 
jeid wieder einmal beim Gög! Haben doch lange nicht beijammen 
gejellen, lange feine Flaſche mit einander ausgeſtochen. (Bringt’s 
im.) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl 
nit wieder finden, al3 an des Markgrafen Hof, da wir nod 
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beifammen jchliefen und mit einander berumzogen. Sch erinnere 
mih mit Freuden meiner Yugend. Wißt ihr nod, wie ih mit 
dem Poladen Händel kriegte, dem ich fein gepicht und gefräufelt 
Haar von ungefähr mit dem Aermel verwifchte? . 

Meislingen. E3 war bei Zifhe und er ſtach nach euch mit dem 
Meſſer. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und darüber wurdet 
ihr mit ſeinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer redlich 
zuſammen als gute, brave Jungens, dafür erkannte uns auch 
jedermann. Echenkt ein und bringt3 ihm) Kaſtor und Pollur! Mir 
that's immer im Herzen wohl, wenn uns der Markgraf ſo zutrank. 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatte es aufgebracht. 

Götz. Das war ein gelehrter Herr und dabei ſo leutſelig! Ich 
erinnere mich ſeiner, ſo lange ich lebe, wie er uns liebkoſ'te, 
unſere Eintracht lobte und den Menſchen glücklich pries, der ein 
Zwillingsbruder ſeines Freundes wäre. 

Weisliugen. Nichts mehr davon! 

65. Warum nicht? Nach der Arbeit wüßt' ich nichts An: 
genehmeres, ald mich des Bergangenen zu erinnern. Freilich, wenn 
ich wieder jo bedenke, wie wir Lieb’3 und Leid's zufammen trugen, 
einander Alles waren, und. wie id damals wähnte, jo ſollt's unjer 
ganzes Leben jein! — War das nicht mein ganzer Troft, wie mir 
diefe Hand weggeſchoſſen ward vor Landshut, und du mein pflegteft 
und mehr ald Bruder für mich forgtelt? — Ic hoffte, Adelbert 
wird fünftig meine rechte Hand fein. Und nun — 

Deislingen. Ob! 

Götß. Wenn du mir damals gefolgt hätteft, da ich dir anlag, 
mit nad) Brabant zu ziehen, es wäre Alles gut geblieben. Da 
hielt dich das unglüdliche Hofleben und das Schlenzen und Schar: 
wenzen mit den Weibern. Ich jagt’ es dir immer, wenn bu die 
mit den eiteln, garftigen Vetteln abgabft und ihnen erzählteft von 
mißvergnügten Ehen, verführten Mädchen, von der rauhen Haut 
einer dritten, oder was fie fonft gern hören: du wirft ein Spitz⸗ 
bube, jagt’ ih, Adelbert. 

Meislingen. Wozu fol das Alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeffen, oder es wäre anders, 
Biſt du nicht eben fo frei, jo edel geboren, al3 Einer in Deutjch: 
land? unabhängig, nur dem Kaifer untertban? Und du ſchmiegſ. 
dih unter Bafallen! — Was haft du von dem Biſchof? Weil er 
dein Nachbar ift? dich neden könnte? Sind dir nicht Arme ge: 
wachſen und Freunde befchert, ihn wieder zu neden? Verkennſt 
den Werth eines freien Rittergmanns, der nur abhängt von Gott, 
jeinem Kaifer und ſich felbft! verkriechft dich zum erften Hofſchranzen 
eines eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen ! 
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Meislingen. Laßt mich reden! 

Gh Was haft du zu jagen? 

Weislingen. Du fiehit die Fürſten an wie der Wolf den Hirten. 
Und do, darfit du fie fchelten, daß jie ihrer Leute und Länder 
Beſtes wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den unge: 
rechten Rittern ficher, die den fürjtlichen Untertban auf allen 
Straßen anfallen, Dörfer und Schlöffer verheeren? Wenn nun 
auf der andern Seite unfers theuern Kaiſers Länder der Gewalt 
des Erbfeindes ausgefegt find, er von den Ständen Hülfe begehrt, 
und fie ſich faum ihres Lebens erwehren: iſt's nicht ein guter Geift, 
ber ihnen einräth, auf Mittel zu denken, Deutfchland zu beruhigen, 
die Staat3verhältnifle näher zu beftimmen, um einen Seven, Großen 
und Kleinen, vie VBortheile des Friedens genießen zu machen? Und 
ung verdenkſt du's, Berlichingen, daß wir und in den Schuß der 
Mächtigen begeben, deren Hülfe und nah ift, ftatt daß die ent- 
fernte Majeftät fich ſelbſt nicht beſchützen Tann? 

Götz. Ya, ja! ich veriteh’! MWeislingen, wären. die Füriten, 
wie ihr fie ſchildert, wir hätten Alle, was wir begehren. Ruh und 
Frieden! Ich glaub’3 wohl, den wünjcht jeder Raubvogel, die 
Beute nah Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlfein eines even! 
Daß fie nur darum ein graues Haar anflöge! Und mit unferm 
Kaiſer fpielen fie auf eine unanftändige Art. Er meint’3 gut und 
möchte gern befiern. Da fommt denn alle Tage ein neuer Pfannen: 
flider und meint fo und fo. Und weil der Herr geſchwind was 
begreift und nur reden darf, um taufende Hände in Bewegung zu 
jeben, fo denkt er, es fei aud Alles jo geſchwind und leicht aus⸗ 
geführt. Nun ergehen Veroronungen über Verorpnungen, und wird 
eine über vie andere vergeflen; und was den Fürften in ihren 
Kram dient, da find fie hinterher und gloriiren von Ruh und 
Sicherheit des Staats, bis fie die Kleinen unterm Fuß haben. 

Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Göh. Wenn euer Gewiſſen rein ift, fo jeid ihr frei. — Weis: 
lingen, fol ih von der Leber weg reden? Ich bin euch ein Dorn 
in den Augen, jo Hein ih bin, und der Sidingen und Selbig 
nicht weniger, weil wir feſt entjchloflen find, zu fterben eb, als 
die Luft Jemanden zu verdanfen außer Gott, und unfere Treu 
und Dienſt zu leilten als dem Kaiſer. Da ziehen fie nun um 
mich herum, verfhmwärzen mich bei Ihro Majeftät, bei hoben 
Freunden und meinen Nachbarn, und finnen und fchleihen, mic 
zu übervortheilen. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie e3 
auch wäre. Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr 
wußtet, ich hatte ihn auf Kundſchaft ausgefhidt: und darum that 
er nicht, was er follte, weil er mich nicht an euch verrieth. Und 
du, Weislingen, bift ihr Werkzeug! 
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Weislingen. Berlichingen ! 
Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Erpli: 
fationen; dabei betrügt man ſich oder den Andern, und meift beide. 
(Ste ftehen abgemwenbet und entfernt.) 


Iwölfter Auftritt. 
Marie. Karl. Borige. 
-sRarl Gu Sin. Zu Tiihe, Vater, zu Tifche! 

Marie (zu Weislingen). Im Namen meiner Schwefter fomme ih, 
euch zu begrüßen und euch einzuladen. (Bu Beinen) Wie fteht ihr 
da? Wie ſchweigt ihr? 

Karl. Habt ihr euch erzürnt? Nicht do, Vater, das ift dein 
Salt. 

Marie. Guter Fremdling! das ift dein Wirth. Laßt eine find: 
liche, laßt eine weibliche Stimme bei euch gelten! 

Göh Gum Knaben). Bote des Friedens, du erinnerjt mich an 
meine Pflicht. 

Weislingen. Wer könnte fol einem himmlifchen Winke wider: 
ſtehen! 

Marie. Nähert euch, verſöhnt, verbündet euch! (Die Männer geben 
fi) bie Hände. Marie fteht zwiſchen beiven.) Einigkeit wortrefflicher Männer 
ift mohlgefinnter Frauen fehnlichfter Wunſch. 

(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


Jarthauſen. 
Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Marie. Weislingen. 


Aarit. Ihr liebt mich, jagt ihr. Ich glaube es gern und 
hoffe, mit euch glücklich zu ſein und euch glücklich zu machen. 

Weislingen. I fühle nicht? als nur, daß ich ganz dein bin. 

(Wil fie umarmen,) 

Marie. Ich bitte eu, laßt. mich! Dem Bräutigam zum Gottes: 
pfennig einen Kuß zu erlauben, mag wohl angehen; ich habe mich 
nicht geweigert; doch Küffe zu wiederholen, geziemt nur dem Gatten. 

Weislingen. Ihr feld zu ftreng, Marie! Unfchuldige Liebe er: 
freut die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Maris. Hegt fie nur im ftillen Herzen, damit fie rein bleibe! 
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Weislingen. D da wohnt fie auf ewig! (Er nimmt ihre Hand.) Wie 
wird mir’3 werben, wenn ich dich verlaflen foll! 

Marie (zieht ihre Hand zurüd). Ein Bischen eng, hoffe ih; denn 
ih weiß, wie's mir fein wird. Aber ihr follt fort! 

Weislingen. Ya, meine Theuerfte, und ich will. Denn ich fühle, 
welche Seligfeiten ich mir durch diefes Opfer erwerbe. Gefegnet ſei 
dein Bruder und der Tag, an dem er auszog, mich zu fangen! 

Marie. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und dich. Lebt 
wohl! jagt’ er beim Abſchied; ich will jehen, daß ich ihn wieder finde. 

Meislingen. So ift es geworben. . 

Marie. Zur allgemeinen Freude. 

Weislingen. Wäre doch auch dem Aeußern fchnell wie dem Innern 
geholfen! Wie fehr wünſcht' ih, vie Verwaltung meiner Güter und 
ihr Gedeihen nicht im Weltleben fo verfäumt zu haben! Du könnteſt 
gleih die Meine fein. Um Andrer willen hab’ ic Eignes hintan: 
geſetzt. 

Maric. Auch der Aufſchub hat ſeine Freuden. 

MWeislingen. Sage das nit, Marie! ic muß fonft fürchten, 
du empfindeft weniger ftarf als ich. Doch ich büße verdient! Und 
ſchwindet nicht alle Entjagung gegen diefen Himmel von Ausfichten! 
Ganz der Deine zu fein, nur in dir und dem Kreis von Guten 
zu leben, von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, 
die fo zwei Herzen einander gewähren! Sch habe viel gehofft und 
gewünfcht, das widerfährt mir über alle Hoffen und Wünſchen. 


Zweiter Auftritt. 


Borige Götz. 


Götz. Euer Knab' ift wieder da. Bring’ er, was er wolle, 
Adelbert, ihr ſeid frei! — Ich verlange meiter nicht? als eure 
Hand, daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch 
heimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier fall’ ich eure Hand. Laßt von diefem Augen: 
blid an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Geſetz 
der Natur, unveränderlih unter uns fein! Erlaubt mir zugleich, 
diefe Hand zu fallen (er nimmt Nariens Hanv) und den Beſitz des 
edeliten Fräuleins. 

Götz. Darf ih Ja für euch jagen? 

Aarie. Beſtimmt meine Antwort nad) dem Werthe feiner Ver: 
bindung mit euch. 

Götz. Es ift-ein Glüd, daß unfere Vortheile dießmal mit ein- 
ander gehen. Du brauchſt nicht roth zu werden; deine Blide find 
Beweis genug. Ya denn, Weislingen! Gebt euch die Hände! Und 
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fo fpred’ ih Amen. — Mein Freund und Bruder! — Ich danke 
dir, Schweſter! du kannſt mehr ald Hanf fpinnen; du haft au 
einen Faden gebrebt, diefen Paradiesvogel zu feſſeln. — Du fiehft 
nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt dir? Ich — bin ganz glüd: 
lich; was ich nur träumend hoffte, jeh’ ich und bin wie träumenv. 
Ah! nun geht mein Traum aus. Mir war’3 heute Nacht, ich 
gäb’ dir meine rechte eiferne Hand, und du bielteft mich fo feft, 
daß fie aus den Armſchienen gieng wie abgebrochen. Ich erſchrak 
und wacte darüber auf. Ich hätte nur fortträumen follen, da 
würbe ich gejeben haben, wie du mir eine neue, lebendige Hand 
anſetzteſt. — Ich muß meine Frau rufen. — Eliſabeth! 

Aare. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Weislingen. Und doc darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

6. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marie. Franken ift ein gefegnetes Land. 

Weislingen. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt in 
ber gejegnetften und anmutbigften Gegend. 

Götz. Das dürft ihr, und ich mwill’3 behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmählig hebt der Berg an, der, mit Aedern 
und Weinbergen befleivet, von eurem Schloß gekrönt wird; dann 
biegt fih ver Fluß fchnell um die Ede hinter dem Felſen bin. 
Die Fenſter des großen Saales gehen fteil herab aufs Waſſer, 
eine Ausſicht viele Stunden weit. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Elifabeth. 

Elifabeth. Was jhafft ihr? 

Götz. Du follit deine Hand auch dazu geben und fagen: Gott 
fegne euch! Sie find ein Paar. 

Elifabety. So geſchwind? 

Götz. Aber nicht unvermutbhet. Ja, Frauen, ihr könnt, ihr 
folt Alles willen. Adelbert begiebt ſich vor allen Dingen zurüd 
nah Bamberg. 

Aarie. Wieder nah Bamberg? 

Götz. Ya, wir haben es überlegt; er braucht nichts hinterrücks 
zu thun. Offen und mit Ehren trennt er fih vom Biſchof als 
ein freier Mann, denn mandes Gefchäft muß bei Seite, manches 
findet er zu beforgen für fih und Andere. 

Elifabeth. Und fo ſeid ihr denn ganz der Eurige wieder, ganz 
der Unjrige? 

Meislingen. Für die Ewigkeit! 

Elifabety. Möget ihr euch immer jo nad ihr jehnen, als da 
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ihr um fie warbt! Möget ihr fo glüdlih fein, als ihr fie lieb 

behaltet ! | 

i Peistingen. Amen! ich verlange fein Glück als unter dieſem 
itel. 

Götz. Dann bereiſt er ſeine Güter. Auch mit Fürſten und 
Herren muß er neue Verbindungen anknüpfen. Alle, die mir zu⸗ 
gethan ſind, empfangen ihn mit offenen Armen. Die ſchönſten 
Ländereien reißt er eigennützigen Verwaltern aus den Händen. 
Und — komm Schweſter — komm Eliſabeth! Wir wollen ihn 
allein laſſen, daß er ungeſtört vernehme, was ſein Knabe bringt. 

Weislingen. Gewiß nichts, als was ihr hören dürft. 

Götz. Braucht's nicht. — Franken und Schwaben! ihr ſeid 
nun verſchwiſterter als jemals. 

(Ab mit Eliſabeth und Marien.) 


Bierter Auftritt, 
Weislingen (allein). 


Gott im Himmel! fonnteft du mir Unwürdigen fol eine 
Seligfeit bereiten! Es ift zu viel für mein Herz! Wie ih von 
Menſchen abhieng, die ich zu beherrfchen glaubte, von den Bliden 
de3 Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall umher! Götz, theurer 
Göß, du haft mich mir felbft wiedergegeben, und Marie, du voll⸗ 
endejt meine Sinnesänderung. Ich fühle mich fo frei wie in heiterer 
Luft. Bamberg will ich nicht mehr jehen, will alle die läftigen 
Verbindungen durchſchneiden, die mid unter mir felbit hielten. 
Mein Herz erweitert fih! Hier ift fein bejchwerliches Streben nad) 
verfagter Größe, So gewiß ift ver allein glüdlih und groß, ver . 
weder zu berrihen noch zu geboren braudt, um etwas zu fein. 





Fünfter Auftritt. 
Weislingen. Frans. 

Franz. Gott grüß euch, geftrenger Herr. Ich bring’ euch fo 
viel Grüße won Bamberg, daß ich nicht weiß, mo anzufangen; 
vom Biſchof an bis zum Narren herunter grüßt euch der Hof, 
und vom Bürgermeifter bis zum Nachtwächter die Stadt, 

Weislingen. Willlommen Franz! Was bringft du mehr? 

Franz. Ihr fteht in einem Andenken beim Fürften und überall, 
daß ich feine Worte finde. 

Weislingen. Es wird nicht lange dauern. 

Stanz. So lange ihr lebt! und nad eurem Tod wird's heller 
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blinken, al3 die meflingnen Buchſtaben auf einem Grabftein. Wie 
man fi euren Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was jagte der Bifchof ? 

Franz. Er war jo begierig zu wifjen, daß feine Fragen, ge: 
Thäftig und gefhwind, meine Antwort verhinderten. Die Sache 
wußt er ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte 
ihm die Botſchaft: aber er wollte Alles wiſſen; er fragte jo ängit: 
lich, ob ihr nicht verfehrt wäret? Ich fagte: Er ift ganz und heil, 
von der äußerſten Haarfpite bis zum Nagel des Kleinen Zehs. 
Dabei rühmt’ ih, wie gut fi Götz gegen euch betrage und euch 
als Freund und Gaft behandle. Darauf erwiedert’ er nichts, und 
ib ward entlaffen. 

Weislingen. Was bringjt du meiter? 

Stanz. Den andern Tag meldet’ ih mid beim Marſchalk und 
bat um Abfertigung. Da fagte er: Wir geben dir feinen Brief 
mit: denn wir trauen dem Götz nicht; der hat immer nur einen 
Schein von Biederfeit und Großmuth, und nebenher thut er, wa 
ibm beliebt und was ihm nutzt. 

Weislingen. Wie fchlecht fie ihn kennen! 

. Stan. Doch, fuhr er fort, ift e8 ganz gut, daß dein Herr 
ritterlih und freundlich gehalten ift. Sag’ ihm, er folle fich ges 
dulden! wir wollen. deito ungebuldiger an feine Befreiung denen; 
denn wir können ihn nicht entbehren. 

Weislingen. Sie werden’3 lernen müſſen. 

Franz. Wie meint ihr? 

Weislingen. Vieles hat fich verändert. Ich bin frei ohne Ber: 
tragung und Löſegeld. 

Stanz. Nun fo kommt glei! 

Weislingen. Ich komme; aber lange werve ich nicht bleiben. 

Stanz. Nicht bleiben? Herr, wie ſoll ich das verftehn? Wenn 
ihr mwüßtet, mas ich weiß! wenn ihr nur träumen könntet, was 
ich geſehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir's? 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm' ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibergeftalt macht 
e3 zum Vorhof des Himmels. 

Weislingen. Nicht3 weiter? | 

Franz. Ih will ein Pfaff werden, wenn ihr fie jeht und nicht 
außer euh kommt. 

Deislingen. Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Wallborf. 

Meislingen. Die! Ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? Das ift eben, ald wenn ihr fagtet, ih hab’ 
die Muſik geſehen. Es ift der Zunge fo wenig möglih, eine Linie 
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folder Vollkommenheiten auszudrüden, da das Auge fogar in ihrer 
Gegenwart fih nicht ſelbſt genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht gefcheidt. 

Stanz. Das kann wohl fein. Das legte Mal, daß ich fie fah, 
batte ich nicht mehr Sinne als ein Trunfener. Ober vielmehr ich 
fühlte in dem Augenblid, wie e3 ven Heiligen bei himmlifchen 
Erſcheinungen fein mag. Alle Sinne ſtärker, höher, volllommener, 
und doch den Gebrauch von feinem. 

Meislingen. Das ift ſeltſam! 

Stanz. Abends, ala ich mich vom Biſchof beurlaubte, faß fie 
gegen ihm. Sie jpielten Schach. Er war fehr gnädig, reichte mir 
feine Hand zu küſſen und fagte mir viel Gutes, davon ich nichts 
vernahm: denn ich ſah nur feine Nachbarin; fie hatte ihr Auge 
aufs Brett geheftet, ald wenn fie einem großen Streich nachſänne. 
Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange! Ich hätte der 
elfenbeinerne König fein mögen! Adel und Freundlichkeit herrſchten 
auf ihrer Stimme. Und das blendende Licht des Angefihts und 
des Buſens, wie es von den finitern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Du bift gar drüber zum Dichter geworden! 

Franz. So fühl ich denn in dem Augenblid, was den Dichter 
macht: ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz. Wie 
der Bifchof endigte und ich mich büdte, ſah fie mich an und fagte: 
Auch von mir einen Gruß unbelannterweife! Sag’ ihm, auch neue 
Freunde hoffen auf jeine Zurüdfunft; er fol fie nicht verachten, 
wenn er ſchon an alten fo rei iſt. — Ich wollte mas antworten, 
aber der Paß vom Herzen nad der Zunge war verfperrt; ich 
neigte mi. Alles hätte ich hingegeben, die Spitze ihres Kleinen 
Fingers küſſen zu dürfen. Wie ich jo ftund, warf der Bifchof 
einen Bauern herunter; ih fuhr darnach und berührte im Auf: 
* heben den Saum ihres Kleides; das fuhr mir durch alle Glieder, 
und ich weiß nicht, wie ih zur Thüre hinausgefommen bin. 

Weislingen. it ihr Mann bei Hofe? - 

Stanz. Sie iſt Schon vier Monat Wittwe. Um fich zu zerftreuen, 
hält fie fih in Bamberg auf. hr werdet fie ſehen. Wenn fie 
einen anfieht, iſt's, als wenn man in der Frühlingsſonne ſtünde. 

Meislingen. Auf mich würde dag nun wohl anders wirken. 

Stanz. Wie jo? Wäre denn wirklich wahr, was hier dag Haus: 
gefinde murmelt, ihr ſeid mit Marien verlobt? 

Weislingen. In diefen Augenbliden. Und fo erfahre nur gleich 
Alles! Ich habe dem Biſchof entfagt; der Brief ift fort. Ich gebe 
Bamberg gute Nacht! Hier fteigt mein Tag auf. Marie wirb das 
Glück meines Leben? machen. Ihre füße Seele ſpricht aus den 
blauen Augen, und Klar, wie ein Engel des Himmels, gebildet 
aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe und Glüd: 
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jeligfeit. Pade zufammen! Erft turze Zeit an Hof, dann auf mein 
Schloß! In Bamberg möcht’ ich nicht bleiben, und wenn Sanct 
Beit in Perfon mich zurüdbielte. «us. 


Sechster Auftritt. 
Franz (allein), 

Er komme nur erft, bleiben wird er ſchon. Marie ift Tiebreich 
und ſchön, und einem Gefangenen und Kranken Tann ih nicht 
übel nehmen, wenn er fih in fie verliebt; in ihren Augen ift 
Troſt, geſellſchaftliche Melancholie. Aber um di, Adelheid, ift 
Leben, Feuer, Muth. Ih würde — ich bin ein Narr! — Dazu 
machte mi ein Blid won ihr. O wenn ich nur erft die Thürme 
von Bamberg wieder ſehe, nur erit in ven Schloßhof hinein reite! 
Dort wohnt fie, dort werd’ ich fie treffen! und da gaff’ ich mid) 
wieder geſcheidt oder völlig rajend! (aAb.) 


Siebenter Auftritt. 
Saalin Jarthauſen. 
Sand von Selbitz und Karl. 
Larl. Wie meld’ ich euch meiner Mutter, edler Herr? 
Selbitz. Sag’ ihr, Hans von Selbig grüße fie. 
Karl. Hang? — wie war es? 
Selbis. Hans mit Einem Bein, Hans ohne Sorgen, wie du 
willit. 
Karl. Das find Iuftige Namen. Du bit willlommen. «as. 
Selbitz (alein). Sieht's doch bier im Haufe noch völlig wie vor 
zehen Jahren: da hängen die Büchſen, da jtehen die Truhen, da 
liegen die Teppiche. Bei mir fieht'3 leerer aus; da will nichts 
halten, al3 wa3 man täglich braudt, und das kaum! 


Achter Auftritt. 

Selbitz. Elifabeth. 
b Eliſabeth. Willkommen, Selbitz! Wir ſahen euch lange nicht 
ei uns. 

Selbitz. Deſto öfter ſah mich euer Gemahl an ſeiner Seite im 
Felde. Nun kündigt er den Nürnbergern Fehde an; das iſt recht: 
denn ſie ſind's, die den Bambergern ſeinen Buben verrathen haben, 
und ſeht, da bin ich ſchon bereit, ein Gänglein mit ihm zu wagen. 
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Elifabeth. Ich weiß, mein Mann fchidte Georgen nad) euch aus. 
Selbitz. Ein wackrer Junge! den ſah ich zum erften Mal. 
Elifabeth. Traf er euch zu Haufe? 

Selbig. Nicht eben; ih war fonft bei guten Kameraden. 

Elifabeth. Kam er mit euch hieher? 

Selbitz. Er ritt weiter. 

Eliſabeth. So legt doch den Mantel ab! 

Selbitz. Laßt mir ihn noch ein wenig! 

Eliſabeth. Warum das? Friert's euch? 

Selbitz. Gewiſſermaßen. 

Eliſabeth. Einen Ritter in der Stube? 

Selbitz. Ich habe ſo eine Art von Fieber. 

Eliſabeth. Das ſieht man euch nicht an. 

Selbitz. Deßwegen bedeck' ich's eben. 

Eliſabeth. Das Fieber? 

Selbitz. Euch freilich ſollt' ich's nicht verhehlen. 

Eliſabeih. Ohne Umſtände! 

Selbit (ner den Mantel zurückſchlägt, und ſich im Wamms ohne Aermel zeigt). 
Seht, ſo bin ich ausgeplündert! 

Eliſabeth. Ei, ei! einen ſo tapfern Ehrenmann bis aufs letzte 
Wamms — wer vermochte das? 

Selbiß. Ein Kleeblatt verwünſchter Ritter; ich habe fie aber 
auh für Verbruß glei in ven Sad geftedt. 

Elifabeth. Yigürli doch? 

Selbig. Nein! bier in der Taſche Happern fie, 

Elifabeth. Ohne Räthfel! 

Selbis. Da jeht die Auflöjung ! 

(Er tritt an den Tiſch, und wirft einen Paſch Würfel auf.) 
Elifabeth. Würfel! Das geht alfo noch immer: fo fort?. 
Sebi. Wie der Faden einmal gefponnen ift, wird er geweift 

und verwoben; da ift nun weiter nichts mehr dran zu ändern. 
e Sifahet), Ihr habt aber auch gar zu lofes Garn auf eurer 
pule. 

Zelbit. Sollte man nicht ſchludern? Seht nur, liebe, traute 
Frau, da fig’ ich vorgeftern im bloßen Wamms, kraue mir den 
alten Kopf und verwünfche die vieredten Schelme da. Gleich tritt 
Georg herein und lädt mich im Namen feines Herrn. Da jpring’ 
ih auf, den Mantel um und fort! Nun wird's gleich wieder Kleid, 
Geld und Kette geben. 

Elifabeth. Indeſſen aber? 

Selbitß. Kredit findet fi aud wohl wieder. Eine Anweifung 
auf den Bürgermeifter von Nürnberg ift nicht zu verachten. 

Elifabeth. Auch ohne die ftehen euch Kiſten und Kaften offen. 
Dei und ift mandherlei Vorrath. 
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Selbit. Vorſorgliche Hausfrau ! 

Elifabeth. Um nicht nachzuſorgen! Was braucht ihr denn? 

Selbig. Ungefähr jo viel als ein Kind, das auf die Welt 
fommt. Nahezu Alles, 

Elifabeth. Steht zu Dienften; darum ift’3 da. 

Zelbig. Nicht umfonft! Wir laſſen's ſchätzen, und vom Erften, 
was ic auf die Nürnberger gewinne, habt ihr eure Bezahlung. 

Elifabeth. Nicht doch! unter Freunden? — 

Zelbig. Ein Ritter darf nichts gefchenft nehmen, er muß es 
verdienen: fogar den Ichönften Sold, den Minnefold, muß er oft 
allzuſchwer verdienen. 

Eliſabeth. Ich Tann mit euch nicht marften. 

Selbig. Nun, fo feht ih im Wamms. 

Elifabeth. Poſſen! 

Selbitz. Wißt ihr was, mir fpielen um die Außftattung; ge: 
winne ich fie, fo feid ihr drum; ift mir das Glüd zuwider, nun, 
jo wird's im Felde befjer gehen, und dann laßt mich gewähren ! 
est kommt ber! 

Elifabeth. Ein Ritter nimmt nichts geſchenkt, und eine Haus: 
frau würfelt nidt. | | 

Selbig. Nun jo wollen wir wetten. Das geht doch? 

Elifabeth. Eine Wette? Nun gut, fo fchlagt fie vor! 

Selbig. Hört mih an! Wenn wir auf unferm Zuge nicht gleich 
anfangs einen recht hübſchen Fang thun, wenn uns nicht nachher 
durch DVerrätherei, oder Verſehen, oder ſonſt eine Albernheit ein 
Hauptftreih mißlingt, wenn nicht einer von und was and Bein 
friegt, wobei ich nur wünfche, daß es mein hölgernes treffe, wenn 
fih nicht gleih Fürften.und Herren drein legen, daß die Händel 
verglichen werden, wenn man uns nicht deßhalb auf ein halb 
Dugend Tagefahrten herumzieht, und wenn wir zulegt nicht viel 
reicher nach Haufe kehren, als wir jegt außreiten, fo will ich ver: 
Ioren haben. 

Elifabeth. Ihr Tennt euer Handwerk gut genug. 

Selbit. Um e3 mit Luft zu treiben. Auf alle Fälle denk' ich 
mi bei dieſer Gelegenheit herauszumuftern, daß es eine Weile 
hinreidht. | 

Elifabeth. Schwerlih, wenn ihr eure Feinde immer an der 
Seite habt. 

Jelbis. Die find völlig wie unfere Rittergenoſſen: heute Feind, 
morgen Freund, und übermorgen ganz gleichgültig. 

Elifabety. Da kommt mein Herr. 


— a — — 
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Aeunter Auftritt. 


Borige. Gbtz. 


Götz. Gott grüß eu, Selbitz! Das heißt ein bereiter Freund, 
ein wadrer, fehneller Reitergmann. 

Selbitz. Meine Leichtigkeit müßt ihr eigentlich loben; denn febt 
da ih ein bölzern Bein babe, das mid ein wenig unbeholfen 
macht, jo nehm’ ich dagegen deſto weniger Gepäd zu mir. Nicht 
wahr, Zraute? 

Elifabety. Wohlgethban! Das Nöthige findet fi überall. 

Selbitz. Aber nicht überall Freunde, die es hergeben. 

Elifabeth. Verzieht nur einen Augenblid! Ich lege euch jo viel 
zurecht, als ihr braudt, um vor den Nürnbergern mit Ehren zu 
ericheinen. (Ab.) " 

& Selbiß. Nehmt ihr euren Georg mit? Das ift ein wackrer 
unge. ' 

Götz. Wohl! ih hab’ ihn unterwegs beſchieden. Jetzt ift er 
zu Weislingen. 

Selbig. Mit dem fein ihr wieder verſöhnt: das hat mich recht 
gefreut. E3 ging freilich ein wenig geſchwind, daß ich's nicht ganz 
begreifen Tonnte. 

Götz. Ganz natürlicd war's doch! Zu ihm war mir die Neigung 
angeboren, wie aus Einfluß der Planeten; mit ihm verlebt’ ich 
meine Jugend, und als er fid von mir entfernte, mir fchadete, 
fonnt’ ih ihn doch nicht haffen. Aber es war mir ein unbequemes 
Gefühl. Sein Bild, fein Name ftand mir überall im Wege. Ich 
hatte eine Hälfte verloren, die ich wieder fuchte. Beſſer mocht’ es 
ibm auch nicht gehen; denn fobald, als wir uns wiederſahen, 
ftellte ji das alte Verhältniß ber, und nun ift’3 gut: ich bin 
zufrieden, und mein Thun geht wieder aus dem Ganzen. 

Selbik. Welchen Vorſchub wird er euch leiften bei diefer Fehde 
gegen die Nürnberger und fünftig ? 

Götz. Seine Freundſchaft, feine Gunft ift jchon bedeutend, wenn 
er mir nur nicht ſchadet, meine Freunde fördert, meinen Feinden 
nicht beifteht. Er wird fib ruhig halten, fih in meine Hänvel 
nit milhen; die wollen wir beide, von wadern Knechten unter: 
ftügt, Schon ausfechten. 


Zehnter Auftritt. 


Borige. Faud. 


Götz. Nun ſieh da! Wieder zurück, alter Getreuer? Haſt du 
Leute gefunden? Haſt du genugſam angeworben? 
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Sand. Nah Wunfh und Befehl. Sechs Neifige, zehn Fuß: 
nechte, die liegen in den Dörfern umber, daß e3 fein Auffehen 
gebe; ſechs Neulinge bring’ ih mit, die einen erften Verſuch wagen 
wollen. Ihr müßt fie bewaffnen; zufchlagen werben fie ſchon. Und 
nun zu Pferde! denn zugleich nebit der Mannſchaft bring’ ich die 
Nachricht, daß die Nürnberger Kaufleute jchon zur Frankfurter 
Meſſe ziehen. 

Zelbig. Die haben ſich zeitig aufgemacht. 

Gig. Sollten fie was gemerkt haben? 

Faud. Gemwiß nicht; fie ziehen ſchwach geleitet. 

Götz. Auf denn, zur Waarenſchau! 

Selbitßz. Von ihrem Zand begehr’ ih nichts: 

Doch wirklich würde mir behagen 
Ein goldner Kettenfhmud 
Herab bis auf den Magen; 
Den hab’ ich lange nicht getragen. (Alle ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Wald. 


Nlirnberger Kanflente. 


Erfer Kaufmann. Lagern wir und bier, indeſſen die Wagen 
dort unten vorbeiziehen ! 

weiter Kaufmann. Gebt den Kober! Ihr ſollt mich wieder 
einmal rühmen, wie ich für kalte Küche geforgt habe. 

Erfier Kaufmann. Noch nie bin ich fo getroft nah Frankfurt 
auf die Mefje gezogen. Dießmal babe ich nur Tand und Spiel: 
zeug mit. So lange die Kinder nicht ausfterben, bat mancher 
Verleger bequem zu leben. 

Bweiter Kaufmann. Ich babe für die Weiber geſorgt. Auch 
die find gute Kunden. 

(Sie maden Anftalt, fih gu lagern.) 

Erſter Kaufmann. Sieh dort unten, ſieh! Was iſt das? Heiliger 
Gott! Reiter aus dem Walde! Gerad’ auf die Wagen los. 

weiter Kaufmann. Wir find verloren! Ritter und Reiter! Sie 
halten den Zug an. Hinunter! Hinunter ! 

Erfier Kaufmann. ch nicht. 

‚Ale Weh uns! 
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Borige. Georg im Hintergriunde. 

Georg. Mein Herr muß nicht weit fein; bier erfahr' ich es 
vielleiht. Hört Kameraden! 

Erfier Kaufmann. Ach Gott, au von der Seitel Da find wir 
nicht zu retten. 

weiter Ranfmann. Das ift wohl ein Anderer! Der gehört 
nicht dazu. Der hilft uns. Sprid ihn an! 

Erfer Kaufmann. Was fhafft ihr, edler Herr? 

Georg. Nicht edler Herr, wohl aber ehrliher Knabe. Wie 
fteht’3 bier? Habt ihr feine Ritter und Reiter gefehen? 

Erfier Kaufmann. Wohl! da blidt nur hinab: Dort halten fie 
den Zug an, dort fchlagen fie die Fuhrleute. Schon müſſen die 
eriten vom Meg ablenken. D ihr fhönen Waaren, ihr bunten 
Pfeifen und Trompeten, ihr allerliebjten Pferdchen und Rafleln, 
ihr werdet am Main nicht feil geboten werden. Helft uns, befter 
junger Mann! Habt ihr Niemand bei euh? Wenn ihr fie nur 
irre machtet, nur einen Augenblid Auffhub! Giebt's denn feine 
Kriegsliſt. 

Georg. Es geht nicht! Ich kann euch nicht helfen, bin zu wenig 
gegen ſo viele. 

Zueiter Kanfmaunn. Lieber Junge! Herzensjunge! fo deck' ung 
nur den Rücken, daß ſie uns nicht nachkommen! Wir wollen in 
die nächſten Dörfer und Sturm läuten; wir wollen die ganze 
Landſchaft gegen das Raubgeſindel aufregen. 

(Die Kaufleute find im Begriff, hinwegzueilen.) 

Georg Giekt). Halt! Keiner mude von der Stelle! Wer fi 
rührt, ift de3 Todes. Das ift mein Herr, Götz von Berlichingen, 
ber euch züchtigt. 

Ale. O web, der Gög! 

Georg. Ya, der Götz, an dem ihr fo übel handelt, dem ihr 
einen guten, mwadern Knaben an die Bamberger verriethet. In 
deſſen Hand jeid ihr. Da feh ich ihn kommen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Borige. Göotz. Faud. Knete 
Götz (u ven Knechten). Durchſucht hier den Wald! hier müſſen 
ih die Kaufleute verbergen. Sie waren von den Wagen abge: 
gangen, die Fußſteige. Daß feiner entrinnt und ung im Sande 
unzeitige Hänbel macht! 
Georg (Hinzutretenv). Ich hab’ euch ſchon vorgearbeitet. Hier find fie. 
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Götz. Braver Zungel Tauſendmal willlommen! Du allein? 
Bewacht fie genau! Aufs genaueftel (Faud und Knete mit ven Kauf⸗ 
teuten a6) Nun fprih, guter Georg! Was bringft du? Was macht 
MWeislingen? Wie ſieht es auf feiner Burg aus? Bift du glüdlich 
bin und wieder gelangt? Sprich, erzähle! 

Georg. Wie fol ich es recht faflen? Ich bringe feine glüd: 
lihe Botſchaft. 

Götz. Wie fo? 

Georg. Hört mid an! Ich that, wie ihr befahlt, nahm ven 
Kittel des Bambergiſchen und fein Zeichen, und damit ich doch 
mein Eſſen und Trinten verdiente, geleitete ich Reinedifche Bauern 
gegen den Main zu. 

Götz. In der Verkappung? Das hätte dir übel gerathen ‚können. 

Georg. So den? ih auch binterbrein. Ein Reitersmann, der 
das voraus denkt, wird feine große Sprünge machen. Aber Weis: 
lingen fand ih nicht auf feinem Schloſſe. 
76h. So ift er länger am Hof geblieben, als er Anfangs 

Willens war. 

Georg. Leider! Und als ich es erfuhr, gleich in die Stadt. 

Götz. Das mar zu kühn! 

Georg. Ich hoff euch noch beſſer zu bedienen. Nun hört ich 
im Wirthshaufe, Weislingen und der Biſchof feien ausgeföhnt. 
Man fprad viel von einer Heirath mit der Wittme des von 
Walldorf. 

Götz. Geſpräche! 

Georg. Hört nur! Ich drängte mich ins Schloß, ſah ihn, wie 
er die Frau zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, bei meinem Eid! fie 
ift ſchön! Wir büdten ung Ale, fie dankte ung Allen. Er nidte 
mit dem Kopf und ſah ſehr vergnügt. Sie giengen vorbei, und 
das Volk murmelte: Ein ſchönes Paar | 

Götz. Das ift nicht gut. 

Georg. Das Schlimmere folgt. Nachher paßt’ ich wieder auf; 
endlich fah ich ihn kommen: er mar allein mit einem Knaben. 
Ich ftund unten an der Treppe und fagte zu ihm: Ein paar Worte 
von eurem Berlichingen! Er war beftürzt; ich jah das Geſtändniß 
feines Laſters auf feinem Geſicht; er hatte kaum das Herz, mid 
anzujehen, mid, einen jchlechten Reitersjungen. 

Götz. Erzähle du, und laß mich richten ! 

Georg. Du bift Bambergifch? fagte er. Ach bring’ euch einen 
Gruß vom Götz, fagt’ ih, und fol fragen — Komm an mein 
Zimmer! fagt’ er, wir wollen weiter reden. 

Götz. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ih, und mußt' im Vorſaal ſtehen, lange, 
lange. Und vie feidvenen Buben begudten mid von vorne und 
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binten. Ich dachte: Gudt ihr! — Endlich führte man mid) hinein. 
Da bracht' ih Gruß und Anliegen und merkte wohl, daß ich nicht 
gelegen fam. Da mollt’ er mich mit leeren Worten abfpeifen: weil 
ih aber wohl wußte, worauf es ankam, und Verdacht hatte und 
mich vorbereitet hatte, jo ließ ich ihn nicht los. Da that er feind: 
lih böfe, wie einer, ver fein Herz hat und es nicht will merken 
lafjen. Er vermunderte ſich, daß ihn ein Reiteräjunge zur Rebe 
fegen follte. Das verbroß mid. Da fuhr ich heraus und fagte: 
es gäbe nur zweierlei Leute, Brave und Schurfen, und ich diente 
Gögen von Berlichingen. Nun fieng er. an und fchmwäste allerlei 
verlehrted Zeug, das darauf hinaus gieng, ihr hättet ihn übereilt; 
e jei euch feine Pflicht ſchuldig und wolle mit euch nicht? zu thun 
aben. 

Götz. Halt du das aus feinem Munde? 

Georg. Das, und noch mehr. Er drobte mir — 

Götß. Genug! — Das follte mir alfo begegnen! 

Georg. Faßt euch, guter Herr! wir wollen auch ohne ihn ſchon 
zurecht kommen. 

Götz. Wie befchämt ftehen wir da, wenn man ung das Wort 
bricht! Daß wir dem Heiliaften vertrauten, erſcheint nun als täppi: 
fcher Blödſinn. Jener hat Recht, der ung verriethb. Er iſt nun der 
Kluge, der Gewandte; ihn lobt, ihn ehrt die Welt; er hat fid 
aus der Schlinge gezogen, und mir ftehen läderli da und be 
fhauen den leeren Knoten. 

Georg. Kommt, Herr zu den Wagen daß ich den glüdlichen 
Fang fehe! | 

Götz. Die ziehen ruhig dahin; diefer Yang ift geglüdt: aber 
jene Beute, die fchönere, wünſchenswerthere, fie iſt verloren, das 
Herz eines alten Freundes. Ich bielt es nur einen Augenblid 
wieder in Händen. 

Georg. Vergeßt ihn! Gr war vor: und nachher eurer nicht 
werth. 
Götz. Nein, vergeffen will ich ihn nicht, nicht vergefjen dieſen 
ſchändlichen Wortbruch. Mit Verſprechen und Handſchlag, mit Eid 
und Pfliht fol mich Niemand mehr ankörnen. Wer in meiner 
Gewalt ift, fol’3 fühlen. So lange ih ihn feit halte, foll er 
leiden. Das ſchwerſte Löſegeld ſoll ihn erſt fpät befreien. 

Saud (Hinter ver Scene). Haltet! haltet! . 

Götz. Was giebt’3? 

Fand (Hervortretenn). Verzeiht und, Herr! Beltraft uns! Ein 
paar Nürnberger find entwilcht. 

Götz. Nah! geſchwind nah! Die Verräther! 

Georg. Geſchwind! Sie drohten, Sturm zu läuten! 

Gi. Die übrigen haltet feſt! Sogleih jollen fie gebunden 
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werden, ſcharf gebunden. Laßt fie nieberfnieen in einen Kreis, 
wie arme Sünder, deren Haupt vom Schwerte fallen fol, und 
wartet auf mein Geheiß ! 

Georg. Bedenkt, befter Herr — 

Götz. Nichte meinen Befehl aus! (Georg ab.) 


Dierzehnter Auftritt. 


Gotz, nachher Georg. 

Götz. An ihrer Todesangſt will ich mich weiden, ihre Furcht 
will ich verfpotten. O daß ich an ihnen nicht blutige Rache nehmen 
darf! — Und mie, Götz, bift vu auf einmal fo verändert? Haben 
fremde Fehler, fremde Lafter auf dich fol einen Einfluß, daß du 
dem ritterlichen Wefen entfagft und gemeiner Grauſamkeit fröhneft? 
Verwandelft du jhon deine Waffenbrüder in Schergen, die ſchmerz⸗ 
lih binden, durch Herabwürbigung des Miſſethäters den Tod ver: 
fündigen? In einer ſolchen Schule foll dein waderer Georg heran: 
wachſen? — Mögen die hinziehen, die nicht mehr ſchaden können, 
die ſchon durch den Berluft ihrer Güter genugfam geitraft find! 
(Er macht einige Schritte) Aber, Marie, warum trittſt du fo vor mid, 
blickſt mich mit deinen holden Augen an und fcheinft nach deinem 
Bräutigam zu fragen? Vor dir muß ich zur Erde nieberfehen ; 
dich hat mein übereiltes Zutrauen unglücklich gemacht, unglüdlic 
auf zeitlebend. Ad, und in dieſem Augenblide weißt Tu noch 
nicht, was bevorfteht, nicht, was jchon gejchehen ift. Hinausblidt 
du vom hoben Erker nad der Straße, ermwarteft deinen Bruder 
und fpäbft, ob er nicht vielleicht den Bräutigam herbeiführe. Ich 
werbe fommen, doch er wirb ausbleiben — wird ausbleiben — 
bis ich ihn beranfchleppe wider feinen Willen, und gefeflelt, wenn 
ich ihn anders erreichen fann. Und jo ſei's abgejchloifen! Ermanne 
dich, Götz, und denk an deine Pflicht! 

Georg (mit einem Shmudtänden). Laßt nun den Scherz vorbei fein! 
fie find gejchredt genug. Weiter molltet ihr doch nichts. Ihr jagtet 
ja fo oft, Gefangene müfje man nie mißhandeln. 

65. Da, guter Junge, fo ift es! Geh und binde jie los! 
Bewache fie bis Sonnenuntergang! dann laß fie laufen und zieh 
und nad! 

Georg. Da ift einer drunter, ein hübfcher junger Mann. Wie 
fie ihn binden wollten, zog er das Käftchen aus dem Bufen und 
fagte: Nimm das für mein Löfegeld! es ift ein Schmud, ven ich 
meiner Braut zur Meſſe bringe. 

Gib. Seiner Braut? ' 

Georg. So fagte der Burfche. Schon fünf Meilen dauert unjere 
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Bekanntſchaft; fie ift eines reihen Mannes Tochter; dießmal hofft’ 
ich getraut zu werden. Nimm ven Schmuck! es ift das Schönfte, 
was Nürnberger Goldſchmiede machen fünnen; aud die Steine find 
von Werth, nimm und laß mich entwifchen! 

Götz. Haft vu ihn fort gelafjen? 

Georg. Gott bemahre! Ich ließ ihn binden; ihr battet’3 be: - 
fohlen. Euch aber bringe id) den Schmud; der mag wohl zur Beute 
gehören. Für den Burſchen aber bitt’ ich und für die Andern. 

Götz. Laß ſehen! 

Georg. Hier! 

Göh (ven Schmuck beſchauend). Marie! dießmal komme ich nicht in 
Verſuchung, dir ihn zu deinem Feſte zu bringen. Doch du, gute, 
edle Seele, würdeſt dich ſelbſt in deinem Unglück eines fremden 
Glückes herzlich erfreuen. In deine Seele will ich handeln! — 
Nimm, Georg! Gieb dem Burſchen den Schmuck wieder! Seiner 
Braut ſoll er ihn bringen und einen Gruß vom Götz dazu! 

(Wie Georg das Käſtchen anfaßt, fällt der Vorhang.) 


Dritter Aufzug. 
Luſtgarten zu Augsburg. 


Erſter Auftritt. 


Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erſter Kanfmann. So fehen wir doch bei diefer Gelegenheit den 
Reichstag zu Augsburg, Kaiſerliche Majeftät und die größten Fürften 
des heiligen römifhen Reich& beifammen. 

Zweiter Kanfmann. Ich wollte, wir hätten unfere Waaren wie: 
der, und ich thät ein Gelübde, niemals ein höheres Haupt anzu: 
feben, als unfern Bürgermeifter zu Nürnberg. 

Erſter Kaufmann. Die Situng war beute fehnell geenvigt; ber 
Kaifer ift in den Garten gegangen. Hier wollen wir ftehen; denn 
da muß er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfier Kaufmann. Der Biſchof von Bamberg und Adelbert von 
Weislingen. 

Zweiter Kanfmann. Gerade recht! das find Freunde der Ord⸗ 
nung und Ruhe. 

Erſter Kaufmann. Wir thun einen Fußfall, und ich rede. 

Zweiter Kanfmann. Wohl! Da kommen ſie. 

Erſter Kaufmann. Er ſieht verdrießlich aus; das iſt ein übler 
Umſtand! 


— — — 
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Zweiter Auftritt. 


Der Kaiſer. Biſchöf von Bamberg. Weislingen. Gefolge. 
Borige, an der Seite. 
’ Ken lingen. Ever Majeftät haben die Sigung unmuthig ver: 
allen. 

Kaiſer. Ya, wenn ich fiten fol, fo muß etwas ausgemacht 
werden, daß man wieber nachher wandern und reifen kann. Bin 
ich bieher gelommen, um mir bie Hinberniffe vorerzählen zu laſſen, 
die ich Tenne? Sie wegzuſchaffen, davon ift die Rebe. 

Kauflente (treten vor und werfen fih dem Ratfer zu Füßen). Allerdurch⸗ 
laudtigfter! Gropmädtigfter! — 

Kaiſer. Wer feid ihr? Was giebt's? Steht auf! 

Erfier Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer Majeftät 
Knete, and flehen um Hülfe. Götz von Berlichingen und Hans 
von Selbit haben unferer dreißig, die auf die Frankfurter Mefle 
zogen, niebergeworfen, beraubt und Außerft mißhandelt. Wir bitten 
Eure Kaiſerliche Majeftät um Hülfe und Beiftand; fonjt find wir 
Alle verborbene Leute, genöthigt, unſer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! beiliger Gott! was ift das? Der Eine 
bat nur Eine Hand, der Andere nur Ein Bein; wenn fie denn 
erſt zwei Hände hätten und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Erfer Kaufmann. Wir bitten Eure Majeftät unterthänigit, auf 
unfere bebrängten Umſtände mitleivig berabzufchauen. 

Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferjad 
verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen, und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiferliher Majeftät und dem Reiche viel 
gelegen ift, daß es Königreih, Fürjtentbum, Herzogthbum und 
Anderes betrifft, jo kann eu fein Menſch zufammenbringen ! 

Meislingen (zu den Kaufleuten, bie fih betrübt zurückziehen und auf feine 
Seite kommen). Ihr fommt zur ungelegenen Beit. Geht, und ver: 
weilt einige Tage bier! 

Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. (6.) 

Kaiſer. Immer Meine Händel, die den Tag und das Leben 
wegnehmen, ohne daß was Rechts gethan wird. ever Krämer 
will geholfen haben, indeß gegen den grimmigen Feind des Reid)s 
und der Chriftenheit Niemand ſich regen will. 

Weislingen. Wer möchte gern nah außen wirken, fo lange 
er im Innern bevrängt ift? Ließen fih die Empfindlichkeiten des 
Augenblicks mildern, jo würde ſich bald zeigen, daß übereinftim:- 
menbe Gefinnungen dur alle Gemüther walten und hinreichende 
Kräfte vorhanden find. 

Anifer. Glaubt ihr? 

Biſchof. Es Täme nur darauf an, fih zu verftändigen. Mit 
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nichten ift e3 ganz Deutſchland, das über Beunrubigung Hagt: 
Franken und Schwaben allein glimmt noch in den Reiten eines 
innerlien, verderblichen Bürgerfrieges; und auch da find viele 
der Edlen und Freien, bie fih nad Ruhe fehnen. Hätten wir 
einmal dieſen hochfahrenden Sidingen, dieſen unjtäten Gelbis, 
biefen Berlihingen auf die Seite geſchafft, die übrigen Fehde: 
glieder würden bald zerfallen, denn nur jene find’3, deren Geiſt 
die aufrühreriſche Menge belebt. 

Raifer. Im Grunde lauter tapfre, edle Männer, oft nur durch 
Bebrängungen aufgehegt. Man muß fie fehonen, ſich ihrer ver: 
fihern und, gieng’ es endlich gegen ven Türken, ihre Kräfte zum 
Vortheil des Vaterlands benutzen. 

Biſchof. Möchten ſie doch von jeher gelernt haben, einer höhern 
Pflicht zu gehorchen. Denn ſollte man den abtrünnigen Aufrührer 
durch Zutrauen und Ehrenſtellen belohnen? Eben dieſe Laiſerliche 
Milde und Gnade mißbrauchten fie bisher fo ungeheuer: darin 
findet ihr Anhang feine Sicherheit, daher nährt er feine Hoffnungen 
und wird nicht eher zu bändigen fein, als bi3 man fie vor den 
Augen der Welt zu nichte gemacht und’ ihnen jede Ausfiht auf 
die Zulunft abgefchnitten bat. 

’ Raifer. Milde muß vorangehen, eh Strenge fi) würdig zeigen . 
ann. 

Weislingen. Nur durch Strenge wird jener Schwindelgeift, der 
ganze Landſchaften ergreift, zu bannen fein. Hören wir nicht ſchon 
bier und da die bitterften Klagen ver Edlen, daß ihre Unterthanen, 
ihre Leibeigenen ſich auflehnen, gegen die hergebradhte Oberherr: 
fchaft rechten und wohlerworbene Befugniffe zu jchmälern drohen? 
Welche gefährliche Folgen find nicht zu erwarten! Nun aber geben 
die Klagen der Nürnberger Kaufleute wohl Anlaß, gegen Ber: 
lihingen und Selbit zu verfahren. 

Kaiſer. Das läßt fih hören. Doch wünſchte ich, daß ihnen 
fein Leid gefchehe. 

Weislingen. Man würde ſuchen, fie gefangen zu nehmen; fie 
müßten Urfehde ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben 
und nicht aus dem Bann zu gehen. 

Kaifer. Verhielten fie fih alsdann geſetzlich, fo könnte man fie 
wieder zu zwedmäßiger Thätigkeit ehrenvoll anftellen. 

Biſchof. Wir Alle wünſchen ſehnlichſt, daß die Zeit bald er: 
fcheinen möge, wo Euer Majeftät Gnade über Alle leuchten Tann. 

Kaiſer. Mit ven ernitlichiten Gefinnungen, die innere Rube 
Deutſchlands, koſt' es, was es wolle, baldigft berzuftellen, will 
ich die morgende Seſſion eröffnen. | 

Weislingen. Ein freudiger Zuruf wird Euer Majeftät das Ende 
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der Rede erfparen, und Hülfe gegen den Türken wird ſich als 
unmittelbare Folge jo weijer, vwäterlicher Vorkehrungen zeigen. 
(Der Kaiſer, Biſchof und Gefolge ab.) 


Dritter Auftritt. 


Weislingen Franz. 

Franz (ver gegen den Schluß des vorigen Auftritts fi im Grunde fehen laffen 
und Weislingen zurüdhält). Gnädiger Herr! 

Weislingen (fi umkehrend). Was bringft du? 

Stanz. Adelheid verlangt, euch zu jprechen. 

Weislingen. Gleich jebt? 

Stanz. Sie verreift noch diejen Abend. 

Weislingen. Wohin? 

Franz. Ach weiß nicht. — Hier it fie ſchon. (Für fig.) D wer 
fie begleiten. dürfte! Ich gieng’ mit ihr durch Waller und Feuer 
und bis and Ende der Welt. (u) 


Dierter Auftritt. 


Weislingen. Adelheid. 


Weislingen. So eilig, jchöne Dame! Was treibt euch fo ſchnell 
aus der Stadt? aus dem Getümmel, wohin ihr euch fo lebhaft 
jehntet? von einem Freunde weg, dem ihr unentbehrlich ſeid? 

Adelheid. In fo großen Familien giebt’3 immer etwas zu 
ſchlichten. Da will eine Heirath zurüdgeben, an der mir viel 
gelegen iſt. Ein junges, armes Mädchen wehrt jih, einen alten 
reihen Mann zu nehmen. Ich muß ihr begreiflih machen, meld 
ein Glüd auf fie wartet. 

Weislingen. Um fremder Verbindungen willen verfpäteft du die 
unfrige. 

Adelheid. Defto heitrer, freier werde ich zu dir zurüdtehren. 

Weislingen. Wirt du denn auch zufrieden fein, menn wir auf 
Selbig und Berlidingen losgehen ? 

Adelheid. Du bift zum Küſſen! 

Weislingen. Alles will ich in Bewegung feten, daß Exekution 
gegen fie erkannt werde. Dieſe Namen gereihen ung zum Bor: 
wurf! Ganz Deutichland unterhält fih vom Göß, und feine Ver: 
ftümmelung macht ihn nur merkwürdiger. Die eiferne Hand ift 
ein Wahrzeichen, ein Wunderzeihen. Märchen won Verwegenheit, 
Gewalt, Glüd werden mit Luft erzählt, und ihm wird allein zu: 
gefchrieben, was hundert Andere gethan haben. Selbit fühne Ber: 
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brechen fcheinen der Menge preiswürdig. Ja es fehlt nicht viel, 
fo gilt er für einen Zauberer, der an mehreren Orten zugleid) 
wirkt und trifft. Wo man hinhorcht, hört man feinen Namen. 

Adelheid. Und das ift läftig! Einen Namen, den man oft 
bören foll, muß man lieben over haſſen; gleichgültig fann man 
niet bleiben. 

Weislingen. Bald ſoll des Reichs Banner gegen ihn wehen. 
Dabei nur bin ich verlegen, einen tüchtigen Ritter zu finden, den 
man zum Hauptmann jeßte. 

Adelheid. Ob! Gewiß meinen Obeim, den Eolen von Wanzenau. 

Weislingen. Warum nicht gar! den alten Träumer, den un: 
fähigen Schleppfad. 

Adelheid. Man muß ihm einen jungen rajfchen Ritter zugeben ! 
Zum Beifpiel feiner Schweiter Stiefjohn , den feurigen Werdenhagen. 

Weistingen. Den Unbefonnenen, Tollkühnen? Dadurch wird die 
Sache um nichts befier. - 

Adelheid. Seht euch nur nach recht waderem Kriegsvolk um, 
die tüchtig zufchlagen. . 

Weislingen. Und unter foldhen Sührern bald zu viel, bald zu 
wenig thın. 

Adelheid. Da gebt ihnen no einen klugen Mann mit, 

Weislingen. Das wären drei Hauptleute für Einen. Haft du 
den Klugen nicht auch ſchon ausgefunden? 

Adelheid. Warum nicht? Den von Blinzlopf. 

Weislingen. Den ſchmeichleriſchen Schelmen? Tückiſch ift er. 
nit Hug; feig, nicht vorſichtig. 

Adelheid. Im Leben muß man’: fo genau nicht nehmen; dag 
gilt doch Eins fürs Andere. 

Weislingen. Zum Scheine, nicht bei der That. Die Stellen 
würben ſchlecht beſetzt fein. 

Adelheid. Die Stellen find um der Menfchen willen va. Was 
wüßte man von Stellen, wenn es feine Menſchen gäbe? 

Weislingen. Und unfere Verwandten find die ächten Menfchen ? 

Adelheid. Ein ever denkt an die Seinigen. 

Weislingen. Heißt e3 nicht aud für die Seinigen forgen, wenn 
man fürs Vaterland beforgt iſt? 

Adelheid. Ach verehre deine höhern Anfichten, muß aber um 
Verzeihung bitten, wenn ih dich für die Zeit meines Wegſeins 
noch mit kleinen Aufträgen befchwere. 

Weislingen. Sage nur! Ich will gebenten. 

Adelheid. Der genannten drei Ritter zur Erpedition gegen Bers 
lihingen gedenkſt du. 

Weislingen. Gedenk' ich, aber nicht gern. Es wird zu über: 
legen fein. 
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Adelheid. Du mußt mir's zu Liebe thun; da ift’3 bald über- 
legt. Laß mich nicht mit Schimpf beftehen! Mein Oheim verzeiht 
mir’3 nie. 

Weislingen. Du ſollſt weiter davon hören. 

Adelheid. Karln von Altenftein, ven Knappen des Grafen von 
Schmwarzburg, möcht’ ich noch zum Ritter gefchlagen willen, eh der 
Reichstag augeinandergeht. 

Meislingen. Wohl! 

Adelheid. Das Klofter Sankt Emmeran wunſcht einige Ber 
freiungen. Das ift beim Kanzler wohl zu machen. 

Meislingen. Wird ſich thun laſſen. . 

Adelheid. Am heſſiſchen Hofe ift das Schentenamt erledigt, am 
pfälziichen die Zruchjefjenftelle. Jene, nicht wahr? unferm Freund 
Braunau, diefe dem guten Mirfing. 

Meislingen. Den letzten fenne ich kaum. 

Adelheid. Deſto befjer kannſt vu ihn empfehlen. Ja, dieſe 
Freude machſt du mir gewiß, um fo mehr, als feine Mitwerber, 
die Rothenhagen und Altwyl, meine Feinde find, wo nicht öffent: 
lih, doh im Stillen. Das Vergnügen, unjern Widerfachern zu 
ſchaden, ift jo groß, ja noch größer, als die Freude, ven Freunden 
zu nüßgen. Vergiß nur nichts! 

Meisiingen. Wie werd’ ich das Alles im Gedächtniß behalten? 

Adciheid. Ich will einen Staaren abrichten, der dir die Namen 
immer wieberholen und „Bitte! bitte!” hinzufügen joll. 

Meislingen. Kann er deinen Ton erhafchen, fo iſt freilich Alles 
gewährt und gethan. «us. 


Sünfter Auftritt, 
Adelheid. Franz, der, feinem Herrn zu folgen, über das Theater geht, 
Adelheid. Höre, Franz ! 
Stanz. Gnädige Frau? 
Adelheid. Kannſt du mir nicht einen Staaren verfchaffen? 
Kranz. Wie meint ihr das? 
Adelheid. Einen orventlichen gelehrigen Staaren. 
Franz. Welch ein Auftrag! Ihr denkt euch etwas Anders dabei. 
Adelheid. Oder willſt du ſelbſt mein Staar werden? Du lernit 
bob wohl geſchwinder ein, ala ein Vogel? 
Franz. Ahr wollt mid felbft lehren? 
Adelheid. Ich hätte wohl Luft, dich abzurichten. 
Stanz. Bieht mih nah eurer Hand! Befehlt über mid! 
Adelheid. Wir wollen einen Verſuch maden. 
Stanz. Seht glei? 
Goethe, Werte. 6. Bd. 17 
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Adelheid. Auf der Stelle. 

Stanz. Nehmt mich mit. 

Adelheid. Das gienge nun nidt. 

Stanz. Was ihr wollt, gebt auch. Laßt mi nicht bier! 

Adelheid. Eben bier jollft du mir dienen. 

Stanz. In eurer Abmefenheit? 

Adelheid. Haft du ein gut Gedäaͤchtniß? 

Stan. Für eure Worte. Ich weiß noch jede Sylbe, die ihr 
mir das erite Mal in Bamberg fagtet; ich höre noch ven Ton, 
fehe noch euren Blid. Er war fanfter als der, mit dem ihr mid) 
jegt anſeht. 

Adelheid. Nun höre, Franz! 

Stanz. Nun feht ihr ſchon milder aus. 

Adelheid. Merle dir einige Namen! > 

Sranz. Welche? 

Adelheid. Den Ritter Wanzenau. 

Stanz. Gut. 

Adelheid. Den jungen Werbenhagen. 

Stanz. Er fol nicht vergeflen werben. 

Adelheid. Den heilifchen Schenfen. 

Stanz. Mit Becher und Krevenzteller immer gegenwärtig. 

Adelheid. Den pfälzifchen Truchſeſſen. 

Stanz. Ich feh’ ihn immer vorfchneiben. 

Adelheid. Das Klofter Sankt Emmeran. 

Stanz. Mit dem Abt und allen Mönchen. 

Adelheid. Den ſchönen von Altenftein. 

Stanz. Der ift mir ohnehin immer im Wege. 

Adelheid. Haft bu alle gemerkt? 

Stan. Alle. 

Adelheid. Du folljt fie meinem Gemahl wieverholen. 

Stanz. Recht gern! Daß er ihrer gedenke! 

Adelheid. Mach’ es auf eine artige Weife! 

Franz. Das will ich verfuchen. 

Adelheid. Auf eine beitere Weife, daß er gern daran vente, 

Fran. Nah Möglichkeit. 

Adelheid. Franz! 

Stanz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Da fällt mir was ein. 

. Stanz. Befehlt! 

Adelheid. Du ſtehſt oft jo nachdenklich. 

Stanz. Fragt nit, gnädige Frau! 

Adelheid. Ich frage nicht, ich fage nur. Unter der Menge in 
dich gelehrt, bei der nächſten Umgebung zerftreut — 

Stanz. Bergebt! 
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Adelheid. Ich table nicht; denn ſieh — . 

Sranı. O Gott! 

Adelheid. Ich halte dich für einen Poeten. 

Stanz. Spottet ihr mein wie Andere? 

Adelheid. Du machſt doch Verſe? 

Stanz. Manchmal. 

Adelheid. Nun, da könnteſt du die Namen in Reime bringen 
und fie dem Herrn vorſagen. 

Stanz. Ich will’3 verjuchen. 

Adelheid. Und immer zum Schluß mußt du „Bitte! bitte!“ 
hinzufügen. 

Stanz. Bitte! bitte! 

Adelheid. Ja! aber dringender: recht aus dem Herzen. 

Stanz (mit Nachdruch. Bitte! bitte! 

Adelheid. Das ift ſchon befler. 

Stanz Gihre Hand ergreifend, mit Leidenſchaft). Bitte! bitte! 

Adelheid Guüdtretenn). Sehr gut! nur haben die Hände nichts 
dabei zu thun! Das find Unarten, die du dir abgewöhnen mußt. 

Stanz. Ich Unglüdlicher! 

Adelheid (fi ihm nähernd). Einen kleinen Verweis mußt du jo 
bob nicht aufnehmen. Man ftraft die Kinder, vie man liebt. 

Sranz. Ihr liebt mich aljo? 

Adelheid. Ich könnte dich als Kind lieben: nun wirft vu mir 
aber jo groß und ungeftüm. — Das mag nun fein! Lebe wohl, 
gedenk an die Reime, und befonderd üben mußt du dich, fie recht 
ſchön vorzutragen. (Ab) 





Sechster Auftritt. 
Franz allein. 


Die Namen in Reime zu bringen, fie dem Herrn vorfagen? 
D ih unglüdliher, ungejhidter Knabe! Aus dem Stegreif bie 
Reime zu mahen, wie leiht war das! und wie erlaubt, ihr felbit 
vorzufagen, was ich fonft nicht zu Tallen wagte. O, Gelegenheit, 
Gelegenheit!wann fommit du mir wieder! Zum Beifpiel, ich durfte 
nur anfangen: 
Beim alten Herrn von Wanzenau 
Gedenk' ich meiner gnäd'gen Frau 
Beim Marſchall, Truchſeß, Kämm' rer, Schenten 
Muß ich der lieben Frau gedenken. 
Seh’ ih den ſchönen Altenftein, 
So fällt fie mir ſchon wieder ein. 
Lobt fie den tapfern Werbenhagen, 
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Ich möchte gleich mit ihm mich fchlagen. 
Die ganze Welt, ich weiß nicht wie, . 
Weiſt immer mich zurüd auf fie. 

O mie bejeligjt du mid) ganz, 

Nennſt du mich einmal deinen Yranz, 

Und feſſelſt mi an beine Tritte! 

O ſchöne Gnäd'ge, bitte, bitte! (as) 


Siebenter Auftritt. 


Jazthbaufen. 
Saal. 


Sidingen. Götz. 

Götz. Euer Antrag überrafeht mi, theuerfter Sicdingen. Laß 
mich nur erjt wieder zur Befinnung gelangen! 

Sikingen. Sa, Götz! ich bin hier, deine edle Schweiter um 
ihr Herz und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wünſcht' ih, du wärſt eher gelommen.. Warum 
ſollt' ich’3 verhehlen? Weislingen bat während feiner Gefangen: 
Ihaft ihre Liebe gewonnen, um fie angehalten, und ich fagte fie 
ihm zu. Ich hab’ ihn losgelafien, den Vogel, und er verachtet die 
gütige Hand, die ihm in der Noth das Futter reichte. Er ſchwirrt 
herum, weiß Gott auf welcher Hede feine Nahrung zu juchen. 

Sichingen. Iſt das jo? 

Götz. Wie ich fage. 

Sikingen. Er bat ein doppeltes Band zerriffen. Wohl euch, 
daß ihr mit dem Verräther nicht näher verwandt worden ! 

Götz. Sie fiht, das arme Mädchen, und verbetet ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen fie zu fingen maden. 

Gö Wie? entichließt ihr euch, eine Berlaffene zu beirathen ? 

Sikingen. E3 macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worden 
zu fein. Soll darum das arme Mädchen in ein Klofter gehen, weil 
der erite Mann, den fie fannte, ein Nichtswürdiger war? Nein 
doch! — ich bleibe darauf, fie fol Königin von meinen Schlöfjern” 
werden. 

Götz. Ich fage euch, fie mar nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sikingen. Trauft du mir nicht zu, daß ich den Schatten eines 
Elenden jollte verjagen können? Lab uns zu ihr? 

Götz. Und fol ih mich nicht verwundern, daß ihr, ver ihr 
fo weit umber fhaut, eure Blide nit nad einer reihen Erbin 
wendet, die euch Land und Leute zubräcte, anjtatt daß ich euch 
mit Marien nicht viel mehr als fie jelbjt übergeben Tann? 
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Zichingen. Eine Frau fuche ih für meine Burgen und Gärten. 
In meinen Weilern, an meinen Teihen hoffe ich fie zu finden; 
dort fol fie fih ein eigenes Reich bereiten. Im Kriegsfelde, bei 
Hofe will ih allein ftehben; da mag ich nichts Weibliches neben 
mir willen, dad mir angehört. 

Göß. Der ächte Ritterfinn! (Nach ver Thüre ſchauend.) Was giebt'3? 
Da kommt ja Selbik. 


Achter Auftritt. 
Selbitz. Die Vorigen. 

Götz. Woher ſo' eilig, alter Freund? 

Selbiß. Laßt mich zu Athem kommen! 

Götz. Was bringt ihr? 

Selbitz. Schlechte Nachrichten. Da verließen wir ung auf des 
Kaiſers geheime Gunſt, von derman ung fo Manches vorſchmeichelte. 
Nun haben wir die Beicherung! 

Gh. Sagt an! - 

Selbiß. Der Kaijer bat Erefution gegen euch verorbnet, die 
euer Fleifh den Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf 
dem Felde vorſchneiden foll. 

Sikingen. Erſt wollen wir von ihren Glievern etwas auftifchen. 

Gh. Erelution? In die Acht erflärt? 

Selbiß. Nicht anders! 

Gi. So wäre ih denn ausgeſtoßen und ausgeſchloſſen wie 
Keber, Mörder und Verräther! 

Sihingen. Ihr wißt, Götz, das find Nechtöformeln, vie nicht 
viel zu bedeuten haben, wenn man fich tapfer wehrt. 

Selbitz. Verlogene Leute jteden dahinter, Mißgönner mit Bus, 
Neid und Praktika. 

Gi. Es war zu erwarten, ich hab’ es erwartet, und doc 
überraſcht's mich. 

Sikingen. Berubigt euch! 

Gi Ich bin Schon ruhig, indem ich die Mittel übervente, 
ihren Plan zu vereiteln. 

Sichingen. Gerade zur gelegenen Zeit bin ich hier, euch mit 
Rath und That beizufteben. 

Gt. Nein, Sickingen! Entfernt euch lieber! Nehmt jelbit euren 
Antrag zurüd! Verbindet euch nicht mit einem Geächteten! 

Sickingen. Bon dem Berrängten werde ich mich nicht abmwenven. 
Kommt zu den Frauen! Man freit nicht befjer und jchneller als 
zu Zeiten des Kriegs und der Gefahr. 

Selbitz. Iſt fo etwas im Werke? Glüd zul 
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Götz. Nur unter einer Bebingung kann id einwilligen. Ihr 
müßt euch Öffentlih von mir abfondern. Wolltet ihr euch für mich 
ertlären, jo würdet ihr zu ſehr ungelegener Zeit des Reichs Feind 
werben. 

Sikingen. Darüber läßt ſich fprechen. 


Gh. Nein, ed muß zum Voraus entjchieven fein. Auch werdet - 


ihr mir weit mehr nußen, wenn ihr euch meiner enthaltet. Der 
Kaifer liebt und adtet euh. Das Schlimmfte, was mir begegnen 
kann, ift: gefangen zu werden. Dann braucht euer Vorwort und 
reißt mich aus einem Elend, in das unzeitige Hülfe ung beive 
ftürgen könnte! 


Zikingen. Doch kann ih ein zwanzig Reiter heimlich zu euch . 


ftoßen laflen. 

Gh. Das nehm’ ih an. Georg foll gleich in die Nachbarſchaft, 
wo meine Söloner liegen, derbe, mwadere, tücdhtige Kerl. Die 
deinigen jollen fih nicht fchämen, zu ihnen zu ftoßen. 

Sikingen. Ihr werbet gegen die Menge wenig fein. 

Götß. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sickiugen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg' du. Das find lauter Miethlinge. Und ferner kann 


der befte Ritter nicht? machen, wenn er nicht Herr von feinen . 


Handlungen if. Man jehreibt ihnen dieß und jenes vor; ich weiß 
jhon, wie das geht. Sie follen nach dem Zettel reiten, indeſſen 
wir die Augen aufthun und ſelbſt fehen, was zu fchaffen fei. 

Sickingen. Nur fort, ohne Zögern, bei den Frauen unfer Wort 
anzubringen! 

Göt. Recht gern. 

Selbik. Nun abi mi den Kuppelpelz verdienen! 

Götz. Wer ift der Mann, der mit euch in ven Borfaal kam? 

Selbig. Ich kenne ihn nit. Ein ftattlicher Mann, mit leb: 
haftem Blid. Er ſchloß fih an, als er hörte, wir ritten zu euch. 

Götz. Voraus zu den Frauen! Ich folge. 

(Sidingen mit Selbit ab.) 





Aeunter Auftritt. 


®ög. Lerſe. 

Götz. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Lerfe. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; noch Alles, was es ift, 
bier ih euch an. 

Götz. Ihr fein milllommen, doppelt willlommen! Ein braver 
Mann, und zu tiefer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde zu 
gewinnen, vielmehr ven Verluft ver alten ftündlich fürchtete. Gebt 
mir euren Namen ! 
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£erfe. Franz Lerfe. 

Götz. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit einem wadern 
Manne bekannt macht. 

£erfe. Ich machte eu ſchon einmal mit mir befannt; aber 
damals danktet ihr mir nicht dafür, 

Götz. Ich erinnere mich eurer nicht. 

£erfe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch, wie ihr um des 
Pfalzgrafen willen Konrad Schotten feind wart und nad Haßfurt 
auf die Faſtnacht reiten molltet? 

Götz. Wohl weiß ichis. 

£ırfe. Wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig 
Reitern begegnetet? 

Götz. Richtig. Anfangs hielt ich ſie nur für zwölfe und theilte 


meinen Haufen, es waren unſerer ſechzehn; ich hielt am Dorfe 


hinter der Scheuer, in Willens, ſie ſollten bei mir vorbeiziehen. 
Dann wollt ich ihnen nachrucken, wie ich's mit dem andern Haufen 
abgerebet hatte. 

£erfe. Aber wir jahen euch und zogen auf eine Höhe am Dorf. 
hr zogt herbei und bieltet unten, Als wir fahen, ihr wolltet 
nicht heraufkommen, ritten wir berab. 

Götz. Da fah ich erit, daß ich in die Kohlen gejchlagen hatte, 


- Fünfundzwanzig gegen achte! Da galt’3 kein Feiern. Erhard Truch⸗ 


[4 


feß durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt' ich ihn vom Pferde, 
Hätten fie fih Alle gehalten wie er und ein Knecht, ed wäre mein 
und meines Kleinen Haufens übel gewahrt geweſen. 

Eerſe. Der Kneht, von dem ihr fagtet — 

Götz. Es war der braufte, ben ich gefehen habe. Cr fegte mir 
heiß u. Wenn ich dachte, ich hätte ihn von mir gebracht, wollt’ 
mit Andern zu ſchaffen haben, war er wieder an mir und ſchlug 
feinplih zu. Er bieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, 
daß e3 ein wenig gefleijcht hatte. 

Lerſe. Habt ihr's ihm verziehen? 

Gb. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

£erfe. Nun fo hoffe ih, daß ihr mit mir zufrieden fein werdet, 
ih habe mein Probeſtück an euch felbft abgelegt. 

Götz. Biſt du's? Owillkommen! willlommen! Kannft du fagen, 
Marimilian, du haft unter deinen Dienern Einen fo geworben? 

Lerfe. Mic) wundert, daß ihr nicht eher auf mich gefallen ſeid. 

Götz. Wie follte mir einfommen, daß ver mir feine Dienfte 
anbieten würbe, der auf das Feindlichſte mich zu überwältigen 
trachtete. 

Lerſe. Eben das, Herr! Von Jugend auf dien' ich als Reiters⸗ 
knecht und hab’3 mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf 
euch fließen, freut’ ich mich. Euren Namen kannt' ib, da lernt’ 
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ich euch fennen. Ihr wißt, ich hielt nit Stand; ihr faht, es 
war nicht Furcht; denn ich fam wieder. Kurz, ich lernt’ euch kennen, 
und von Stund’ an beſchloß ich, euch einmal zu dienen. 

Götz. Auf wie lange verpflichtet ihr euch? 

£erfe. Auf ein Jahr, ohne Entgelv. 

Götz. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein Andrer, und 
drüber, wie der, der mir bei Remlin zu fchaffen madhte. 


(Beide ab.) 


Zehnter Aufiritt. 


Bon einer Anhöhe Ausfiht auf eine weite fruchtbare Gegend, hinten an ber 
Seite eine verfallene Warte. Uebrigens Wald, Buſch und Felſen. 


Zigeunermutter und Knabe, dann Todter. 


Anabe. Mutter! Mutter! Warum fo eilig dur die Dörfer 
durh? an den Gärten vorbei? Mid hungert, habe nichts ge= 
choflen. 

Autter. Sieh dih um, ob die Schweiter fommt! Lerne hungern 
und durften! Sei Tag und Nacht, im Regen, Schnee und Sonnen: 
ſchein, behend und munter! 

Knabe. Die Schwefter dort! 

Mutter. Das gute Kind! das kühne Mädchen! Da fteigt fie 
ſchon mit munterm Schritt und glühendem Blid den Hügel herauf. 

Tochter. Keine Furcht, Mutter! Die Fähnlein, die im Felde 
ziehen, find nicht gegen und, nicht gegen den Vater, ven braunen 
Vater. 

Mutter. Gegen wen denn? = 

Tochter. Gegen den Rittergmann, den Götz, den wadern Götz. 
Der Kaiſer ächtet fol edles Haupt. Das fragt’ ich aus; weifjag’ 
e3 nun den Begegnenden ! 

Mutter. Sind ihrer viel? 

Tochter. Sie theilten ſich. Zufammen hab’ ich fie nicht gefehen. 

Alutter. Hinüber du in des Vaters Revier, daß er Alles wifje, 
ver Mann der Bruft, der Mann ver Fauſt! Geſchwind hinüber 
und ſäume nicht! (Tochter ab.) 

Anabe. Sie kommen jchon. 

Autter. Hier drüde dich and Gemäuer ber, an des alten Ge⸗ 
wölbes erwünſchten Schuß. (a6. 
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Eilfter Auftritt, 


Bortrab. Sodann Hauptmann Werdenhatzen. Blinzkopf. Fühn⸗ 
lein. Dann Zigeunerin und Knabe, 

Hauptmann. Nun diefe Höhe wäre endlich erjtiegen; es ift uns 
aber auch einigermaßen fauer geworben. 

Blinzkopf. Dafür laßt's euch belieben und vermeilt bier in Rube! 
Werdenhagen zeigt fi ſtracks dem Feinde und fucht ihn aus der 
Burg zu loden. (Wervenhagen ab mit einem Trapp.) Ich will nun auch 
an meinen Poften zum Hinterhalt. 

Hauptmann. Verzieht noch ein wenig, bis ich eingerichtet bin! 
Mir kann's Niemand fo ganz recht machen, als ihr, mein Werthefter. 

Blinzkopf. Wir kennen unfere Pflicht, erft eure Diener, dann 
Soldaten. 

Hanptmann,. Wo habt ihr mein Zelt aufgefchlagen? 

Blinzkopf. Zunächſt hierbei am Walde, binter einem Felſen, 
recht im Schauer. 

Hauptmann. Iſt mein Bettfad abgepadt? 

Slinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann. 

Hauptmann. Auch meine Yelvjtühle? 

Slinzkopf. Gleichfalls. 

Hanptmann. Der Teppich? 

Blinzkopf. So eben wird er herabgenommen. 

Hanptmann. Laßt ihn gleich bier aufbreiten! (Es geſchieht.) Gebt 
einen Stuhl! (Segt fh.) Noch einige Stühle! (Ste werden gebracht.) 
Nun wünſcht' ich auch mein Luftgezelt. 

Blinzkopf. Sogleih. Darauf find wir ſchon eingerichtet. 

Hauptmann (indem eine Art von Baldachin über ihn aufgeftellt it). So 
recht! Es ift gar zu gemein und unbehaglih, auf rauhem Boden 
und unter freiem Himmel zu figen. Wie fieht eg mit dem Flaſchen⸗ 
teller aus? 

Slinzkopf. Iſt ganz gefüllt und fteht bier. 

Hauptmann. Einen Ziih! Nun ift’3 bald recht. Ich mache mir's 
gern glei wöhnlich, wenn ich jo irgendwo ankomme. 

Blinzkopf. Darf ic mich nun beurlauben? 

Hauptmann. Ich entlaſſ' euch nicht gern. 

Blinzkopf. Ih muß fort. Zum- Hinterhalt braucht's Klugheit 
und Geduld. Die hat nicht ever. (Mb. 

Hauptmann. Jetzt die Würfel her! Und fagt den Junkern, fo: 
bald das Lager gejchlagen ift, follen fie ſich einftellen. 

Bigennerknabe (ver fi indefſen mit feltfamen Geberven genähert hat, 
fänt vor dem Hauptmann auf die Knie, Allerdurchlauchtigſter! Groß: 
mädhtigfter! — 

Hauptmann. Vo Blaufeuer! das Kind hält mich für den Kaifer | 


— 
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Ich muß doch recht majeltätifch ausjehen. Stehe auf, Kind! Mutter, 
beveut’ es, daß ich der Kaiſer nicht bin. Mir könnt’ es zur Un: 
gnade gereihen, wenn man erführe, daß ich folche Ehrenbezeigungen 
angenommen. 

Mutter. Habt ihr nicht des Kaiſers Brief bei euch? Habt ihr 
nicht Auftrag vom Kaifer ? 

Hauptmann. Wie weiß das euer Kind? 

Autter. Es ift ein Sonntagskind; es kann's euch anſehen. 

Hauptmann. Und wie? 

Mutter. Mer vom Kaiſer einen Auftrag hat, den fieht es mit 
einem Schein um ven Kopf. 

Hauptmann. Ich einen Schein um ven Kopf? 

Antier. Fragt ihn jelbit. 

Hanptmann. Iſt's wahr, mein Kind? fiehft du einen Schein 
um mein graue Haupt? 

Knabe (fi in einer Art von Tanz drehend). Einen lichten Schein, einen 
milden Schein; er ftrahlet hell, der gülone Schein; er färbt jich 
roth, der wilde Schein. 

(Schreit und läuft fort.) 

Hauptmann. Was haft du, gutes Kind? Bleib! Ich will dir 
ja nichts zu Leide thun. 

Anabe (in ver Ferne). Ihr feht fo fürchterlich aus, fo kriegeriſch, 
fo fiegerifh. Fliehen muß man, zittern und fliehen! 

(Schreit und entfernt fi.) 

Hauptmann. Nun fo wollt’ ih, daß alle meine Feinde Sonns 
anne wären! Nicht nur große Thaten, Wunderthaten wollt’ 
ih thun. 

Reifiger. Dort unten gehn die Händel fhon los! Sie find 
einander in den Haaren. 

Hanptmann. D wer doch jet port unten wäre! Ich fühle mich 
einen ganz andern Mann, ſeitdem ich weiß, daß ich einen Schein 
um ven Kopf babe. 

Reifiger. Das Gefecht wird immer ftärler, man fieht’3 am 
Staube. 

Hauptmann. Der Hinterhalt ift gewiß zur rechten Zeit hervor: 
gebrohen. Ich muß doch mit Augen fehen, wie e3 zugeht. 

(Er fegt fih Iangfam In Bewegung.) 

Reifiger. Waffnet euch! Rüftet euch! Der Feind ift auf der Höhe. 

Hanptmann. Der Feind? Ihr ſpaßt! Woher fäme denn der? 

Reifiger. In allem Ernſt. 

Hauptmann. St ihn denn Niemand gewahr morben? 

Reifiger. Aus den Felſenſchluchten ſteigen ſie mit Macht her⸗ 
auf: ſie rufen: Sankt Georg und ſein Segen! Sankt Georg und 
fein Degen! Ein Juüngling zieht vor ihnen ber, gerüftet und 
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geihmüdt wie Sankt Georg felbit. Eure Leute fliehen fon um’ 
den Hügel herum. Seht nur hin! 

Hanptmann. Rüftet euh! Kommt! Rüſtet euh! Schnell! Haltet 
Stand, bis wir in Orbnung find! O! wenn’3 doch lauter Sonns 
tagslinder wären! (ws. 


3wölfter Auftritt. 


Georg. Einige Knechte. Faud. Neihätrnppen. 
(Die Reichstruppen fliehen.) 

Georg (mit einer Fahne). Sie fliehen, ohne ſich umzufehen. Welch 

ein Schreden überfiel fie! Das kam von Gott! 
(Knete kommen und paden auf.) 

"Saw. Glüd zum Probeftüd! Das ift gut gelungen! gleich eine 
Fahne! Du glüdliher Sant! Treib nur das Volk zufammen! das 
belädt fih fhon. — Macht euch auf, ihr alten Beine! Ich bin 
doch noch eher beim Herrn als die Saumrofje da. (Mb. 

Georg. Belajtet euch nicht mit Beute! das bleibt am Ende doch 
unfer, wenn wir brav find. Ihr könnt’3 nicht laſſen? Nun, fo 
verſteckt's nur geſchwind in die Felſenſchluchten, und dann glei 
wieder hinab zu Götzen ind Gefecht! 

— (Knete räumen meift alles weg) 

Bigennerknabe. Schöner Knabe! frommer Knabe, willjt vu hören 
fünftige Dinge? hören, was den ſchönen, frommen Knaben erwartet? 

Georg. Fromm bin ich! deßwegen mag ich aus deinem Munde 
von der Zukunft nichts hören. — Hinunter ins Gefecht mit dem 
Ehrenzeihen unjerer Vorarbeit! 

Bigeunerkuabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe! Deine Hand! 
Ich fage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Georg. Hinweg, du Kobold! Frevelhafte Lügenbrut! Ich vers 
trau’ auf Gott; was der mir beſchieden bat, wird mir werben. 
Ich bete zu meinem Heiligen; der wirb mich ſtärken und fehüten. 
Sankt Georg und fein Segen! Sanft Georg und fein Degen! 

(Ab.) 

Auechte Gwegſchleppend). Sankt Georg und fein Segen! 

Bigeunerknabe, Da liegt noch viel; und Manches Liegt verzettelt 
an dem Hügel her. 

Mutter. Zuſammen, was du faflen kannſt, und immer ing 
Gewölb hinein! (anabe fammelt und verbirgt's) Das Gefecht zieht fich 
am Hügel her. Sie bringen einen Verwundeten berauf. 

(Berbergen fic.) 





— 
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Selbitz verwundet, getragen von Kuechten, begleitet von Fand. 

Selbitz. Legt mich hierher! Weit genug habt ihr mich gejchleppt. 
Faud, ich danf dir für das Geleit. Nun zurüd zu deinem Herrn, 
zurüd zu Götzen! 

Sand. Laßt mih bier! Drunten bin ih unnüß; fie haben 
meinen alten Knochen dergeſtalt zugefegt, daß ih wie gemörfelt 
bin. Kaum tauglich zum Kranlenwärter. 

Zelbig. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euh! ind Gefecht 
mit euch! (anechte ab.) O mer doch müßte, wie's dort unten zugeht! 

Sand. Geduld! Auf der Mauer da fieht man fi weit um. 

(Er fteigt hinauf.) 

Selbitz. Hier fiten wir nun, vielleiht um nicht wieder aufzu⸗ 
ftehen. Das muß ein Reitermann jeden Tag erwarten, und wenn's 
fommt, wil’3 einem doch nicht gefallen. 

Sand (oben). Ad, Herr! 

Selbitz. Was fiehit du? 

Sand. Cure Reiter fliehen ins weite Feld. 

Selbitz. Hölifhe Schurken, ich mollte, fie ftünden, und ich 
hätte eine Kugel vor den Kopf. Siehft vu Göten? 

Fand. Die drei ſchwarzen Federn jeh’ ich mitten im Getümmel. 

Zelbig. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider an den 
Strand geworfen. 

Sand. Ein weißer Federbuſch. Wer ift das? 

Zelbig. Joſt von Werdenhagen. 

“Sand. Götz drängt fih an ihn. — Bau! Er ftürzt! 

Zelbig. Joſt? ’ 

Sand. Sa, Herr. 

Selbitz. Wohl! wohl! der Kühnfte und Derbfte unter Allen! 

Sand. Wehl meh! Götzen feh’ ich nicht mehr. 

Selbitz. So ftirb, Selbig! 

Fam. Ein fürchterlich Gevräng, wo er ftund. Georgs blauer 
Federbuſch verſchwindet auch. 

Selbitz. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Fand. Nichts. Es geht Alles drunter und drüber. 

Selbig. Nichts mehr! komm! Wie halten ſich Sickingens Reiter? 

Sand. Gut. — Da flieht einer nach dem Wald. — Noch einer! 
Ein ganzer Trupp! Götz ift hin! 

Zelbik. Komm herab! 

Fand. Wohl! wohl! Ich fehe Götzen! Ich fehe Georgen. 

Zelbit. Zu Pferd? 

Sand. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Selbitz. Die Reichötruppen ? 
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Fand. Die Fahne mitten drin, Götz hintenvrein. Sie zerfireuen 
ſich. Götz erreicht den Fäähndrich. — Er hat vie Fahne. — Er hält. 
Eine Handvoll Menjhen um ihn herum. Georg mit des Haupt: 
manns Fahne ſeh' ich aud. | 

Selbit. Und die Flüchtigen? 

Fand. Zeritreuen fich überall. Hier läuft ein Trupp am Hügel 
bin, ein anderer zieht ſich herauf, gerad' hieher. O meh! beiter 
Herr, wie wird es euch ergehen! 

Zelbit. Komm herunter und zieh! Mein Schwert ift ſchon 
heraus. Auch fitend und liegend will ich ihnen zu fchaffen maden. 


Biersehnter Auftritt. 
Blinzkopf. Ein Trupp Reichoeknechte. Borige 


Blinzkopf (quehend). Geſchwind! geſchwind! Rettet eure Haut! 
Alles iſt auseinander geſprengt. Salvirt dem Kaiſer ein paar 
tüchtige Leute für die Zukunft! (Sich umſehend.) Was! Was iſt das? 
Da liegt einer; ich kenn ihn, es iſt Selbig. Er iſt verwundet. 
Fort mit ihm! Auf der Retirade noch ein glüdlicher Fang! 

Faud (ver herunter gefprungen tft und ſich mit bloßem Echwert vor Selbig 
ſtellt). Erſt mid! 

Blinzkopf (ver ſich zurüczieht), Freilich ſollſt du voraus. (Die Knechte 
kampfen, bie Menge Übermannt und entwaffnet Faud und fchleppt ihn fort, indem 
er fi} ungeberbig wehrt) Nun diefen Lahmen aufgepadt! 

BSelbitz indem er ihn mit dem Schwerte trifft). Nicht jo eilig! 

Blinzkopf (in einiger Entfernung). Wir follen wohl noch erit kom⸗ 
plimentiren ? 

Selbitz. Sch will euch pie Geremonien ſchon lehren. 

(Anfall der Knechte.) 

Blinzkopf (gu den Knechten). Nur ohne Umſtände! 

(Sie faſſen ihn an.) 


— 


Fünfzehnter Auftritt. 
Lerfe. Borige. Zuletzt Fand. 
Lerfe. Auf mich! hieher! auf mih! Das ift eure Tapferkeit, 
ein halb Dutend über Einen! 
(Er fpringt unter fie und fit nach allen Seiten.) 
Zelbig. Braver Schmied! Der führt einen guten Hammer! 
(Blinztopf entfernt ſich.) 
Kerfe (indem er einen nad dem anbern erlegt und ben legten in die Flucht 
treibt). Das nimm dir hin! — Und das wird dir wohl befommen. 
Taumle nur, du fällft doch. — Du bift wohl werth, daß ich noch 








270 Gotz von Berlidjingen. 


einen Streib an dich wende. — Bleibe doch! ich kann dich nicht 
weglaffen. Der ift mir entgangen; e8 muß doch Einer anfagen, 
wie fie empfangen mworben find. - 
Selbitz. Ich danke dir! Gieb mir deine Hand! Dacht ich doch 
wahrlich, ich wäre wieder jung und ftünd’ auf meinen zwei Beinen. 
Fand (kommen). Da bin ich auch wieder mit dem ſchönſten 
Schwerte! Seht nur die Beute! 
Lerſe. Götz zieht herauf. 


Sechzehnter Auftritt, 
Gotz. Georg Ein Trupp. Borige 

Selbitz. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 

Götz. Theuer! theuer! Du bift verwundet, Selbit. 

Zelbig. Du lebſt und fiegft! Ich babe wenig gethban. Und 
meine Hunde von Reitern! Wie bift du davon gelommen? 

Götz. Dießmal galt’. Und hier Georgen dank' ich das Leben, 
und bier Lerfen dan?’ ich's. Ich warf den Werdenhagen vom Gaul. 
Sie ſtachen mein Pferd nieder und drangen auf mid ein; Georg 
bieb fich zu mir und fprang ab; ich wie der Blig-auf feinen Gaul; 
wie ver Donner faß er aud wieder. Wie kamſt du zu dem Pferd? 

Georg. Einem, der nad) euch hieb, ftieß ih meinen Dold in 
die Gedärme, wie fih fein Harniſch in die Höhe zog. Er ftürgt, 
und ich half euch von einem Yeind und mir zu einem Pferde. 

Götz. Nun ftalen wir, bis Franz fich zu uns bereinihlug, und 
da mähten wir von innen heraus. 

£erfe. Die Schuften, die ich führte, follten von außen hinein» 
mähen, bis fich unfere Senſen begegnet hätten; aber fie flohen 
wie Reichsknechte. - 

Götz. Es floh Freund und Feind. Nur du Meiner Hauf hielteit 
mir den Rüden frei; ich hatte mit ven Kerl vor mir genug zu 
thun. Werbenhagens Fall half mir fie ſchütteln, und fie flohen. 
Ich habe ihre Fahne und wenig Gefangene. 

Zelbig. Werdenhagen ift euch entwiſcht? 

Götz. Sie hatten ihn gerettet. 

Zelbig. Und Lerfe rettete mich. Sieh nur, mas er für Arbeit 
gemacht hat! 

Götz. Diefe wären wir los. Glüd zu, Lerfe, Glüd zu, Faud, 
und meine? Georgs erjte wadere That fei gefegnetl Kommt, Kinder, 
fommt! macht eine Bahre von Aeſten! Selbig, du kannſt nicht 
aufs Pferd. Kommt in mein. Schloß! Sie find zerftreut, die Unfrigen 
aud. Wer weiß, was wir wieder zufammenbringen. 

(Gruppe in Bewegung. Der Vorhang fällt.) 
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Vierter Aufzug. 


Jarthaufen. 
Kurzes Zimmer. 


Erfier Auftritt. 
Marie Sidingen. 

Sichingen. Du fiehlt, meine Hoffnungen find eingetroffen: Götz 
tehrt fiegreich zurüd, und du wirft deinen geliebten Bruder, für 
ben bu jo ängſtlich jorgteft, bald wieder vor dir fehen. 

Marie. Er bat fi für einen Augenblid Luft gemacht; mie 
wenig heißt daS gegen die Uebel, vie ihn bebroben | 

Sihingen. Ueber den Augenblid geht unjere Thätigkeit nicht 
hinaus, felbft wenn unjere Plane weit in ver Ferne liegen. Lab 
auch ung das Glüd ver ſchönen Stunde nicht verfäumen, die mid 
bir zuführt, die dich zu der Meinigen machen fol! 

Marie. Auch bei diefem deinem edlen Erbieten mächjt meine 
Sorge, meine Verlegenheit! Willſt du dich an uns anfchließen, 
wo du weder Macht noch Glüd findet? Was treibt di, einer 
Fremden, Unbelannten die Hand zu reichen ? 

Zicingen. Du bift mir weder fremd yoch unbelannt. — Deinem 
Bruder vertrau’ ich ſchon lange, und du bift von frühen Zeiten 
meine Liebe. Lächle nur! ftaune nur! Ich will e8 dir erflären. 
Vielleicht erinnert du dich kaum, daß bu mit deiner Mutter auf 
dem Reichdtag zu Speier warft. Dort gab es viele Feſte, Bantette 
- und Tänze. An einem fehönen Zage tratft du mit deiner Mutter 
bie Stufen herunter in den großen, fühlen, gefellfehaftreihen Garten: 
faal, wo zu manderlei TZanzmufil Trompeten und Bauten erflangen. 
Mein Oheim gieng euch entgegen und reichte beiner ftattlihen Mutter 
die Hand, um ſich mit ihr an den Reihen anzufchließen ; ich reichte 
fie dir, dem fanften, liebenswürbigen Rinde. Du warjt neu in 
diefer Welt, und du bemwegteft di darin mit unſchuldiger reis 
heit, mit bimmlifher Anmuth. Damals, als du mit deinen blauen 
Augen zu mir berauffhauteit, fühlte ich den Wunſch, dich zu be: 
figen. Zange war ich von dir getrennt; jener Wunfch blieb lebendig, 
fo wie jenes Bild, wie der Eindrud jenes Blickes. — Eigentlich 
komm' ich nur zurüd, 


weiter Auftritt. 
Borige. Gdtz. 


Götz. Das wäre fo weit gut abgelaufen. 
Sikingen. Glüd zu! 
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Marie. Tauſendmal willlommen ! 

Götz. Nun aber vor allen Dingen in die Kapelle! 

Marit. Wie meinit du? 

Götz. Ich hoffe, daß ihr einig ſeid. 

Sichingen. Wir ſind's. 

Gi Nur geſchwind, daß ihr auch eins werdet! Ich habe bei 
meinem Zuge auf Alles gedacht ˖und auch einen Kaplan mit ber: 
eingeführt. Kommt! kommt! Die Thore find gefehloffen, wie ſich's 
ziemt. Weibern, Pfaffen und Schreibern muß man zu ihren Han- 
thierungen eine fichere Stätte verfchaffen. 

Marie. Hört! fagt, wie ſteht es überhaupt mit eu), mit euren 
Reuten? 

Götz. Das follit vu nachher vernehmen! — Sekt vor den Altar, 
und da, im Angefichte Gottes, fromme Wunſche für dich und deinen 
Gatten! Das Uebrige wird jich geben. (Me ab.) 


Dritter Auftritt. 
Saal mit Waffen, im Grunde eine KRapellthüre. 


Lerfeund Georg, mit Fahnen. Eine Reihe Gewappneterander rechten Seite, 


Georg. Das ift auch Iuftig, daß wir gleih zum Kirchgange 
aufziehen. 

£erfe. Und daß diefe Fahnen gleih ein Brautpaar falutiren.- 

Georg. Ich höre zwar das Läuten recht gern, aber dießmal 
wollt! ih, e3 wäre vorbei, damit wir ausfundfchafteten, wie e3 
draußen ftebt. 

Lerfe. Nicht fonderlich ſteht's! Das weiß ich ohne Kundſchaft. 

Georg. Freilih! die Unfern find zerfprengt, und der Andern 
find viele, die ſich ſchon eher wieder zufammenfinden. 

£erfe. Das thut uns nichts. Wenn ſich fo ein paar Männer 
wie Sidingen und Berlidingen verbinden, wiſſen fie ſchon warum. 
Gieb Acht, Sidingen führt unjerm Herrn hinreichende Mannſchaft 
zu. So überleg’ ich's, und jo wird's werben. 

Georg. Ganz recht. Nur getroft und munter! und gelegentlich 
wader zugeſchlagen! Die Ritter mögen forgen! Dafür befehlen fie 
un? ja. 
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Bierter Auftritt. 


Die Borigen, Zwei Chorfuaben. Ein Prieſter. Götz mit Sickingen. 
Eiifabeih mit Darie. Einige Franen un Münner von ben Haus⸗ 
genoffen, 


GSie ziehen mit Geſang ums Theater. Die Wache ſalutirt mit Piken und Fahnen. 
Der Zug geht in die Kapelle, der Geſang dauert fort.) 
Georg (indem er ſeine Fahne abgiebt). Ich ſchließe mich euch an. So 
etwas Feierliches hab' ich gar zu gern. 
(Der Geſang endet.) 


Fünfter Auftritt. 
Goꝶ. Lerſe. Knechte. 


Götz. Wie ſieht es aus, Lerſe Die Mannſchaft mag ſich nun 
auf die Mauern vertheilen. 

Lerſe. Erlaubt ihr, fo ruſten ſie ſich noch beſſer. Das giebt 
mehr Zutrauen. 

Götz. Nehmt von den Harniſchen, Pikelhauben und Helmen, 
was ihr wollt, (Die Knete rvüften fih auf beiden Seiten. Der Zug kommt 
aus der Rapelle und zieht durch fie durch. Erft bie Hausgenoffen, dann bie Chor, 
tnaben, dann ber Priefter. Indeſſen ſpricht Gög mit Serfe.) Sind die beiden 
Thore gut bejegt? 

Lerſe. Ja, Herr, und für den Augenblid wohl verjchloffen 
und verwahrt. 

Götz. Sicdingen geht gleich nach der Trauung fort. 

Lerſe. Ich verjtehe. Um euh Mannſchaft zuzuführen. 

Götz. Das wird fi finden. Du mußt ihn zum Unterthore 
binaußsgeleiten. 

Lerſe. Ganz recht; denn vorm Oberthore iſt's nicht ganz ficher; 
da ſchwärmt ſchon wieber ein Trupp Reichsvögel herum. 

55. Du führft ihn am Waſſer bin und über die Furt; da 
mag er in Frieden feines Wegs ziehn. Du ſiehſt dich um und 
kommſt bald wieder. 

Lerſe. Ja, Herr. (mb) 


Sechster Auftritt, 


Stäingen, Marie, Eliſabeth, aus der Kapelle. Gib. 
(Man hört in ber Ferne Trommeln zu Bezeichnung bed feinblichen Anınarjches.) 
Götz. Gott jegne euch, gebe euch gtädlihe Tage und behalte 
die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 
Goethe, Werke. 6. Br. 18 
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Eliſabeth. Und eure Kinder laſſ' er fein, wie ihr ſeid, recht— 
Ihaffen! Und dann mögen fie werden, was fie wollen. 

Sickingen. Ich danke eu, und danke euh, Marie. Ich führte 
euch an den Altar, und ihr follt mich zur Glüdfeligkeit führen. 

Marie. Wir wollen zufammen eine Pilgrimfhaft nad dieſem 
fremden gelobten Lande antreten. 

Götz. Glück auf die Reife! Lerſe fol euch auf ven Weg bringen. 

Marie. So iſt's nicht gemeint, wir verlaffen euch nicht. 

Götz. Ihr follt, Schweſter! 

Marie. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder. 

Götz. Vorſicht muß unbarmherzig ſein. 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Georg. 

Georg (heimlich zu Götzen). Sie ziehen ſich auf der Höhe zuſammen 
und umlagern von der einen Seite das Schloß. Unten über dem 
Waſſer ſeh' ih noch Niemand. (6. 

(Trommeln, immer wachſend, doch nicht zu nahe.) 

Götz (Für fig). Gerade, wie ich mir's dachte. aut.) Ohne Hochzeit⸗ 
mahl muß ich euch entlaflen. — (Halblaut zu Sieingen.) Ich bitte euch, 
gebt. Ihr verfteht mich. Berevet Marien! Sie ift eure Frau; laßt 
ſie's zum erften Mal fühlen ! 

Elifabeth. Liebe Schweiter, thu, was er verlangt. Wir haben 
uns dabei noch immer wohl befunden. 

Götz. Es muß gejhieden fein, meine Lieben! — Weine, gute 
. Marie; e3 werden Augenblide kommen, wo du dich freuen wirft. 
Leb' wohl, Marie! Ieb’ wohl, Bruder! 

Marie. Ich kann nicht von euch, Schweiter. Lieber Bruder, 
laß uns bier. Wchteft du meinen Mann fo wenig, daß bu in 
biefer Noth feine Hülfe verſchmähſt? 

Götz. Sa, es ift weit mit mir kommen. Bielleiht bin ich 
meinem Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt 
euch von meinem Schidfal trennen. Ich hab’ eure Pferde zu jatteln 
befohlen. Ihr müßt glei fort. 

Marie. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (u Sidingen. Gebt ihm nach! Geht! 

Sickingen. Liebe Marie, laß uns geben! 

Marie. Du auh? Mein Herz wird brecen. 

 (Trommeln.) 
. 665. So bleibt denn! In wenigen Stunden wird meine Burg 
umringt jein. | 

AMarie. Weh! Weh! 
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Gi. Wir werben uns vertheivigen, fo gut wir koͤnnen. 

Marie. Mutter Gottes, hab’ Erbarmen mit uns! 

Gh. Und am Ende werden wir fterben oder ung ergeben. — 
Du wirft deinen edlen Gatten mit mir in Ein Schidjal geweint 
haben. 

AMarie. Du marterit mid. 

Götz. Bleib! bleib! Wir werden zufammen gefangen werben. 
Sidingen, du wirſt mit mir in die Grube fallen. Ich hoffte, vu 
follteft mir herausbelfen. 

Marie. Wir wollen fort! Schweiter! Schweſter! 

Götz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sickingen. Ich will nicht ruhen noch raften, bis ich euch außer 
Gefahr weiß. 

Götz. Schweſter! Liebe Schmeiter! 

(Er tüßt fie.) 

Sikingen. Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblid! — Ich feh’ euch wieder. Tröftet 
euch! wir ſehen ung wieder! (Gidingen und Marie ab.) Ich trieb fie; 
und da fie geht, möcht’ ich fie halten. Clifabeth, du bleibit bei mir! 

Elifabethy. Bis in den Tod! «a, 

Gh Men Gott lieb bat, dem geb’ er fo eine Frau! 


(Trommeln.) 


Achter Auftritt. 
Gig. Georg. 

Georg. In Heinen Nr rüden fie von allen Seiten an. Ich 
fah vom Thurme ihre Pilen blinken, ihrer find nicht wenig; doch 
wollte mir's vor ihnen nicht bänger werben als einer Kate vor 
einer Armee Mäuſe. Zwar dießmal fpielen wir die Ratten. 

Götz. Seht nad) dem Thor, nad den Riegeln, verrammelt’3 
mit Balken und Steinen! (Georg ab) 


Heunter Auftritt. 


Gotz. Dann Trompeter, in ber Yerne. 

Götz. Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, und ihre 
Tapferkeit follen fie mir an ihren eigenen Nägeln verlauen. 
(Trompeter von außen) Aha! ein rothrödiger Schurke, der ung die 
Frage vorlegen wird, ob wir Hunpsfötter fein wollen. (Geht ans 
Fenſter. Was ſoll's? 

Trompeter (von ferne.) (NB. Man darf kaum etwas verſtehen. Kund und 
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zu wiflen fei hiemit jedermänniglich, beſonders euch dadrinnen in 
ver Burg, daß Ihro Majeftät, unfer gnädigfter Herr und Kaiſer 
Marimilian, did Götz von Berlichingen wegen freventlicher Ver: 
gehungen an ven Reichögefegen und. Ordnungen — 

Götz. Einen Strid an deinen Hals! 

Trompeter (äget fort). Nach vorläufiger rechtlicher Erfenntniß in 
die Acht erklärt, ala einen Beleiviger der Majeftät. 

Götz. Beleiviger der Majeftät? Die Ausforberung hat ein Pfaff 
gemacht. 

Trompeter (jäprt fort). Und Befehl gegeben, dich zu fahen und 
zu ftellen. Deßhalb bu vorläufig ermahnt wirst, di dem aus- 
gefandten Hauptmann auf Gnade und Ungnade zu ergeben und 
Kaiferliher Milde did und die Deinigen zu überliefern. 

Götz. Mich ergeben? auf Gnad' und Ungnade? Mit mem 
fprecht ihr? Bin ih ein Räuber? Sage deinem Hauptmann, vor 
Ihro Kaiferlihe Majeſtät habe ich allen ſchuldigen Reſpekt: er 
aber, jag’8 ihm — er fann zum Teufel fahren | 

(Schmeißt das Fenfter zu.) 


Zehnter Auftritt. 


Gög. Lerſe. Knechte. 

Lerfe. Wir haben die Munition ausgetheilt. Pulver iſt wohl 
da, aber die Kugeln find fpärlich zugemefjen. 

Götz. Hier ift Gießzeug. Sieh dich nah Blei um! Indeſſen 
wollen wir uns mit Armbrüften bebelfen. (Indem er eine Armbruft 
nimmt, zum net.) Trage bie übrigen hinauf. Wo ein Bolzen treffen 
fann, muß man leine Kugel verjchwenven. (6) 

(Man Hört von Zeit zu Bett ſchießen, boch nicht gu nahe.) 





Eilfter Auftritt. 
Lerfe Georg. 

Lerfe. Hier ift nicht lange zu feiern; alle Vortheile gelten. 
Habe ich doch ſchon Oefängnißgitter in Hufeifen umſchmieden fehen. 
Das Blei hat bier lange genug ausgerubt; mag ed auch einmal 
fliegen! (Ex gebt ein Fenſter auß, ſchlägt die Scheiben ein und wickelt das Blei 
zufammen, um e8 einzufämelzen. Draußen wird gefchoflen.) So geht's in der 
Welt! weiß kein Menſch, was aus den Dingen werden kann. Der 
Glaſer, der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei 
einem feiner Urenkel garſtiges Kopfweh machen könnte. (Er gießt.) 

Georg kommt mit einer Dachrinne). Da haft du Bleil Wenn du 
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nur mit ber Hälfte triffit, jo entgeht Keiner, der Ihro Majeftät 
anfagen kann: Herr, wir haben uns proftituirt! 

Lerſe. Ein brav Stüd! Wo haft du's ber? 

Georg. Aus der Dachkehle, zwischen dem Thurm und dem Schloß. 

gerfe. Don wo der Regen nach dem Kleinen Hofe fällt? 

Georg. Der Regen mag fi einen andern Weg ſuchen; mir 
ift nicht bange für ihn. Ein braver Reiter und ein rechter Regen 
fommen überall durch. 

£erfe. Halte den Löffel! (Er geht ans Fenſter. Da zieht jo ein 
Reichsdruckſer mit der Büchfe herum; die denken, wir haben uns 
verſchoſſen. Er fol die Kugel verſuchen, heiß, wie fie aus ver 
Pfanne kommt. 

Georg (giebt indeſſen). Es ift doch artig, wie eine der andern fo 
ähnlich fieht! Wenn man doch aud fo eine Form hätte, wackere 
Reiter zu gießen, mie wollten wir ein ganzes Schloß voll erft 
fertig maden und auf einmal alsdann die Thorflügel aus ein: 
ander und unter die Feinde hinausgefprengt! Wie follten die ſich 
verwundern! 

Lerſe. Nun gieb Acht! (er ſchießt. Da liegt der Spatz! 

Georg. Laß ſehen! Der ſchoß vorhin nach mir, als ich zum 
Dachfenſter hinausſtieg und das Blei holen wollte: er traf eine 
Taube, die nicht weit von mir ſaß; ſie ſtürzte in die Rinne; ich 
dankte ihm für den Braten und ſtieg mit der doppelten Beute 
wieder herein. 


Zwölfter Auftritt. 
Borige. Götz. 

Götz. Womit befhäftigt, Kinder? 

Georg. Ein PBaternofter ohne Schnur zu verfertigen. Seht her, 
wie blank die Kugeln find! 

Götz. Die Sache gewinnt ein ander Anjehen. Georg, geſchwind 
auf den Mauern herum! und fage den Meinigen, fie follen nicht 
ſchießen, bis die draußen wieder anfangen. 

Georg. Den Augenblid! «um, 

£erfe. Halten die draußen ein mit Schießen? 

6. Sa, und fie bieten mit allerlei Zeichen und weißen 
Tüchern einen Vertrag. 

Lerſe. Sie find es bald müde geworben. 

Gh. Der Hauptmann wünfcht fih nach Haufe. 

Lerfe. Ih will zu ihnen hinaus und hören, was eg Joll. 
ps Sie werden verlangen, daß ih mich ritterlih gefäng: 
ich ſtelle. 


D 2 
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Lerſe. Das ift nichts! Wenn fie nichts Beſſeres willen, fo 
warten wir auf den Succurd, den euch Sidingen gewiß zufendet. 

Götz. Daher ift nichts zu erwarten. 

gerfe. Nichte? Wäre das möglich? 

Götz. Es hat feine guten Urſachen. 

£erfe. Auf alle Fälle will ih hinaus. Man bört doch, wie 
jie gejinnt fein mögen, und ihr könnt fortan thun und lafien, 
was euch belieben mag. (m6.) 


Dreizehnter Auftritt, 


Gy. Nachher Anedhte, mit einem Tiſch. Georg und Jand, mit Tiſchgeräth. 


Götz. Wenn wir auf leivlihe Bedingungen wieder ind Freie 
gelangen, fo werden wir uns gleich wieder Behaglicher finden. 

Georg. So muß euer alter Eßtiſch auch einmal vom Plage; 
denn da vorn in dem Erker, wo ihr fo luftig jpeiftet, haben fie 
ſchon zweimal bineingefchoflen. 

Sand. Unfere Frau fagt, weil eben doch Feierſtunde fei, fo 
wäre auch Zeit, etwas zu genießen. Wir follen veden, nicht al3 
ob fie euch viel auftifchen könnte. 

Georg. Die Herren dadraußen haben e3 recht Hug gemadt: 
fie haben ihr vor allen Dingen die Kücheneſſe eingefhoflen; fie 
denken, das ift der empfindlichite Theil des Hauſes. 

Götz. Nur zu, Kinder! wir Andern müfjen oft genug aus ber 
Hand ſpeiſen, daß jeder gevedte Tiſch uns feftlich erfcheint. 


Bierzehnter Auftritt, 
Borige. Eliſabeth. Knechte, mit Falten Speifen und einigen Krügen Wein, 

Götz (vie Tafel beſchauend). Das fieht noch jo ganz reihlich aus. 
Bis auf den Wein, meine Liebe, ven haft du Inapp gugemeflen. 

Elifabeth. Es ift der legte — (geimiih) bis auf zwei Kruge; 
die hab’ ich für dich bei Seite geſetzt. 

Götz. Nicht doch, Liebe! gieb fie nur auch her! Sie brauden 
Stärkung, nit ih; mein ift ja die Sache. (Inbeffen fie ſich um ben 
Tiſch ſtehend orbnen, werben nod zwei Krüge aufgetragen.) Bon diefem jpärs 
lihen Mahle wendet hinauf den Blid zu eurem Bater im Himmel, 
der Alles ernährt, der euch nah ift zur guten und böfen Stunde, 
obne deſſen Willen kein Haar von eurem Haupte fällt. Bertraut 
ihm! dankt ihm! c@x jegt fi, mit igm Aue) Und nun fröhlich zus 
gegriffen | 
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Georg. Ya, Herri ich bin auch am beiterften, wenn ich ge: 
betet babe. 

Götz. Laßt und, meine Kinder, nach guter alter Sitte bei 
Tiih nur des Erfreulichen gedenken! Und wenn ung dießmal die 
Gefahr zufammenbringt, wenn fie Herrn und Knecht an Einem 
Tiſch verfammelt, fo laßt uns erwägen, daß Lebensgenuß ein ges 
meinfam Gut ift, defien man fih nur in Geſellſchaft erfreuen Tann. 

Sand. Iſt mir erlaubt, eine Gejundheit auszubringen ? 

Götz. Lab hören! 

Saud. Es lebe der Burgberr, unjer Vater und Führer! 

(Alle wiederholen e3,) 

Götz. Dank euh! Dank eud von Herzen! Es muß ein Herr 
fein im Haufe, ein Führer in der Schlacht. Wohl ihm, mohl 
Allen, wenn er feine Pflicht kennt und ihr genug zu thun ver: 
mag! Nun Georg, iſt's an bir. 

Georg. Es lebe der Reiteritand! 

(Alle wiederholen e8.) 

Georg. Dabei will ich leben und fterben; denn was kann 
luftiger und ehrenvoller fein? 

Göt. Das geht ſchon eine Weile; aber ein höheres Wohl 
ichwebt über dem unfrigen: das laßt unfere Wünfche befeuern. 

Georg. Laßt hören! 

Götz. Es lebe der Kaifer! (Aue wieverholen 8) Weisheit feiner 
Krone, feinem Scepter Macht! Fürften, die fih an ihn fließen, 
wie ihr an mich, die in feinem Sinne wirken, wie ih für ihn 
wirlen möchtel Webereinftimmung al3 Pfand unferer Freiheit! 

Georg. Da müßte viel anders werben. 

Götz. So viel nicht, als es ſcheinen möchte! Ob, daß bei 
Großen und Kleinen Berehrung des Kaiſers, Fried’ und Freund: 
ſchaft ver Nachbarn, Liebe der Unterthbanen als ein tojtbarer 
Samilienfhat bewahrt würde, der auf Enkel und Urenkel forterbt! 
Jeder würde das Seinige erhalten, e3 innerlich vermehren, ftatt 
daß fie jego nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht Andere 
verderben. 

Georg. Würden wir hernah aud reiten? 

Götz. Wollte Gott, e8 gäbe Feine unruhigen Köpfe in ganz 
Deutſchland! wir würden bewegen noch zu thun genug finden. 
Mir könnten Gebirge von Wölfen jäubern, unjerm ruhig adern: 
ven Nachbar einen Braten aus dem Wald holen und dafür die 
Suppe mit ihm eſſen. Wär’ und das nicht genug, wir wollten 
uns mit unfern Brüdern, gleich Cherubim bewaffnet mit flammen: 
den Schwertern, vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe die 
Türken, gegen die Küche die Franzoſen lagern und zugleich unſers 
theuren Aatlers ausgefegte Länder und die Ruhe des Ganzen be: 
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ſchützen. Das wäre ein Leben, Georg, wenn man feine Haut für 
das allgemeine Wohl darbieten könnte! (Georg fpringt auf.) Wo willit 
du bin? 

Georg. Ach! ich vergaß, daß wir eingefperrt find! Und der 
Kaiſer hat uns eingefperrt! — Und unfere Haut davon zu bringen, 
fegen wir unfere Haut dran, 

Götz. Sei gutes Muths! 


Sünfzehnter Auftritt. 


Borige. Lerfe. (Alle fteben auf.) 

Lerfe. Freiheit! Freiheit! Das find elende Menſchen. Der 
Hauptmann ein Wolfad ohne Entſchluß! der Lieutenant ein toller 
Grobian ohne Sinn! Und hinten ftand noch ein Budelorum, der 
au was mit munkelte und zulett das Bapier verfaßte. Da left: 
ihr follt abziehen mit Gewehr, Pferden, Rüftung. Proviant follt 
ihr dahinten laſſen. 

Götz. Sie werden fih daran die Zähne nicht ftumpf kauen. 

£erfe. Eure Habe fol treulih unter Gewahrfam genommen 
werben. Ich foll dabei bleiben. | 

Götz. Kommt! Nehmt die beffern Gewehre mit weg, laßt vie 
geringern bier! Lerſe, beforge das! Komm, Eliſabeth! Durch eben 
dieſes Thor führte ich dich al3 junge Frau, mohlausgeitattet, herein. 
Fremden Händen überlaffen wir nun unfer Hab und Gut, Wer 
weiß, mann wir wiederlehren! Aber wir werben wieberlebren und 
ung drinnen in diefer Kapelle, neben unfern würdigen Vorvordern, 
zufammen zur Ruhe legen. (5 mit Eliſabeth.) 


Sechzehnter Auftritt, 
Georg. Lerfe. Band. NKnechte. 
Georg (indem er eine Jagdtaſche umbängt und Einiges vom Tiſche einftedt). 
Es fieng ein Knab' ein VBögelen — Hm! hm! 
Da lacht’ er in den KHäfiht nein — Hm hm! So fol Hm hun! 
Der freut’ fih drauf fo lappiid — Hm hm! 
Und griff hinein fo tappiid — Hm hm! 
Da flog das Vöglein auf das Haus — Hm hm! 
Und lacht’ den dummen Buben aus — Hm hm! 
(Er empfängt zulegt noch eine Büchfe von Lerſe und gebt fingend ab.) 
Kerfe (ver nach und nach die Knechte mit Gewehren fortgefchit hat, zu Faud). 
Nun made, daß du fortlommit! Wähle nicht fo Tange! 
Sand. Lab mich! wer weiß, wann mir’3 wieder fo wohl wird, 
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mir eine Büchſe ausſuchen zu dürfen! Und ich trenne mich fo uns 
gern von dem Allem. 

Lerfe. Hoch! (Man Hört ein Geſchrei; eB fallen einige Schüffe) Horch! 
— Hilf, beiliger Gott! fie ermorden unfern Herrn. Er liegt vom 
Pferde! Hinunter! hinunter! (we. 

Faud. Georg hält fih noch. Hinunter! Wenn fie fterben, mag 
ich nicht leben. GAb.) 





Siebzehnter Auftritt. 


Nacht. 
Dorzimmer. 
Frauz, nachher Weislingen. 


Franz (in einem Maskenkleid, die Jugend vorſtellend, mit einer bunten und 
gefhmüdten Fade). Alles ihr zu Liebel So auch diefe Mummerei! 
Und melden Lohn? O Gott! wie fchlecht gelohnt! 

"Weislingen (im Haustleive, fein Knabe leuchtet und gebt wieder ab), Wo 
ift Adelheid? 

Stanz. Sie ſchmückt fi zur Mummerei. 

Weislingen. Biſt du's? Ich Tannte dich nicht. Alfo au zum 
Schönbartlaufen? 

Stanz. Ihr gabt mir ja die Erlaubniß, eurer Frauen vorzus 
leuchten. 

Weislingen. Das ganze Jahr habt ihr die Erlaubniß, ver: 
nünftig zu fein, und bedient euch deren nit. Was ftellt fie wor? 

Stanz. Verderbt ihr die Freude nicht! fie wollte jo eben in eurem 
Zimmer aufziehen. 

Weislingen. Was ftellt fie vor? Ueberraſchungen lieb ich nicht. 

Franz. Weiß ich’3 doch felber faum. Die Thorheit glaub’ ich, 
oder die Liebe. 

Weislingen. Wohl beides zugleich. 


Achtzehnter Auftritt. 


Borige. Adelheid, mit einem Maskengefolge. 
Muſik hinter ber Scene, 


Adelheid (no Hinter der Scene). Franz! 
Stanz (hineilend). Hier bin ih! 
Adelheid (Hinter ver Scene). Komm, daß ver Zug beginne. 
(Sie tritt ein, vor ihr Franz als Jugend, ein Gewappneter ald Mann. Sie lehnt 
Ah mit der linken Sand auf ein Kind, mit der rechten auf einen Greis. Alle vier 
tragen Yadeln und werben an Blumentetten von ihr geführt. Ste ziehen vor 
Weislingen vorbei; dann ftellen fie ſich.) 
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Weislingen. Schön, reizend, wohl ausgebadht! 

Adelheid. Der Kaifer jelbit hat dieſe Mummerei erfunden. Es 
gehören wohl hundert Figuren dazu; er wird auch felbit darunter 
jein; denn er giebt feinen Augsburgern gar zu gern ſolche Feſte 
mit Bedeutungen und Anfpielungen und weiß fie recht gut aus 
zuführen. 

Weislingen. Und mas bedeuteſt du? 

Adelheid. Nehmt euch aus meinem Spruch das Beſte heraus! 
Die Verſe, glaub' ich, hat der Kaiſer gemacht. 


Wollt' es euch etwa nicht behagen, 
Daß mir dieſe die Fackeln tragen, 
So ſteht es einem Jeden frei, 
Er komme zum Dienſt ſelbſt herbei: 
Denn es hat über Herrn und Knecht 
Die Thorheit immer ein gleiches Recht. 
Doch ſteckt hinter dieſem Schönbart 
Ein Geſicht von ganz andrer Art, 
Das, würdet ihr es recht erkennen, 
Ihr wohl dürftet die Liebe nennen: 
Denn die Liebe und die Thorheit 
Sind Zwillingsgeſchwiſter von alter Zeit. 
Iſt die Thorheit doch unerträglich, 
Wird ſie durch Liebe nicht behäglich; 
Und von der Lieb' verſteht ſich's gar, 
Daß fie nie ohne Thorheit war. 
Drum dürft ihr nicht die Thorheit ſchelten; 
Laßt fie wegen der Liebe gelten! 

(Die vier Masken geben ab.) 

Weislingen. Magit bu denn wohl, daß ich dich in diefen Augens 
bliden des zerjtreuten Leihtfinnd von wichtigen Angelegenheiten 
unterbalte? 

Adelheid. Recht gern! Eine Mummerei ift ſchal, wenn nicht 
ein beveutendes Geheimniß dahinter ftedt. 

Weislingen. Alſo erfahre zuerft, daß wahrſcheinlich Götz in dieſen 
Augenblicken in den Händen der Unſrigen iſt. 

Adelheid, Nun, habe ich dir nicht gut gerathen? 

Weislingen. Und bas laflen wir nun gut fein; fie werden ihn 
fefthalten, er wird aus der Reihe ver Thätigen verſchwinden. Wir 
haben ihn ohnehin bisher zu wichtig behandelt. 

Adelheid. Gewiß! Ich tadelte dich oft im Stillen, daß du ſein 
Andenken nicht los werden konnteſt. 

Weislingen. Die Meuterei der Landleute wird immer gewalt⸗ 
ſamer; der Aufruhr nimmt zu und verbreitet ſich über Franken 
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und Schwaben. Yit er an einem Drte geftillt, fo bricht er an 
dem andern wieder aus. Mit Ernft und Gewalt wird nun der 

® Bund gegen fie wirken; man hat mich zu einem Hauptmann ge- 
wählt; diefer Tage ziehen wir. 

Adelheid. Und jo joll ich wieder von dir entfernt fein? 

Weislingen. Nein, Adelheid, du begleiteft mich. 

Adelheid. Wie? 

Weislingen. Ich bringe dich auf mein Schloß in Franken; dort 
bift du fiher und nicht allzuweit von dem Orte entfernt, wo id 
wirke. 

Adelheid. Sollte ih hier am Hofe dir nicht nützlicher fein 
fönnen? 

Meislingen. Du bift es überall. 

Adelheid. Es wird fich überlegen laflen. 

Meislingen. Wir haben nicht Tange Beit; denn ſchon morgen 
geht e3 fort. 

Adelheid (nad einer Keinen Pauſe). Nun denn! alfo heute zur Falt- 
naht und morgen in den Krieg! 

Weislingen. Du liebjt ja den Wechfel. Nun halte ih dich nicht 
länger auf. 

Adelheid. Leb' wohl! morgen fehe ich dich bei Zeiten. 

Weistingen. Eine bunte Naht! «us.) 


Aeunzehnter Auftritt. 


Adelheid, dann Frans. 

Aelheid. Sehr wohl! Ich veritehe did und werde bir zu ber 
gegnen wiflen. Die Kunjt der Verftellung ift mir noch eigener als 
dir. Du willſt mih vom Hofe entfernen, von bier, wo Karl, ver 
große Nachfolger unfers Kaifers, in fürftliher Jugend allen Hoff: 
nungen gebietet? Sinne nur, beſchließe, befehle! mein Biel ver: 
rückſt vu nicht. Franz! 

Franz ommt). Gejtrenge Frau! 

Adelheid. Weißt du nicht, was der Erzherzog heute auf der 
Mummerei- vorftellt? 

Stanz. Man fagt, er fei frank und komme nicht hinzu, 

‘Adelheid. Das iſt Berftellung ; unerkannt will er ſich einjchleichen. 
Nun gieb wohl Acht, durchſtreife den ganzen Saal, und jede Ber: 
muthung berichte mir! Willft du? 

Stanz. Ich will. 

Adelheid. Was haft du? Du fiehft jo fummervoll. 

Franz. Es ift euer Wille, daß ih mich todt ſchmachten foll; 
in den Jahren der Hoffnung laßt ihr mich verzweifeln. 
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Adelheid qur fi). Cr dauert mid. Er ſollte glüdlich fein. 
Rau) Nur gutes Muth3, Junge! Ich fühle deine Lieb’ und Treu 
und werde dich nie vergeſſen. 

Stanz (beilemmt). Wenn ihr das fähig wärt, id müßte vers 
gehen. Mein Gott, ic babe keine andere Fafer an mir, feinen 
Sinn, als eu zu lieben und zu thun, was euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Junge! 

Franz. Ihr Ichmeichelt mir. (In Tränen ausbrechend) Wenn dieſe 
Grgebenheit nicht3 mehr verbient, als Andere fi vorgezogen zu 
ſehen, als eure Gedanken alle nach dem Karl gerichtet zu ſehen — 

Adelheid. Du weißt nicht, was du willſt, noch weniger, was 
du redſt. 

Franz (vor Verdruß und Zorn mit dem Fuße ſtampfend). Ich will auch 
nicht mehr, will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! du vergipt bich. 

Sranz. Mid aufzuopfern, meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Geſicht! 

Franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entvede deinem lieben Herrn mein Geheimniß! 
Ich war eine Närrin, dich für etwas zu halten, das du nicht bift. 
Stanz. Liebe gräbige Frau! ihr wißt, daß ich euch liebe. 

Adelheid. Und du wart mein Freund, meinem Herzen jo nahe. 
Geh, verrathe mid! 

Sranz. Ich wollte mir eher das Herz aus dem Leibe veißen | 
Berzeiht mir, gnädige Frau! Meine Brut ift zu voll, meine Sinne 
balten’3 nicht aus. 

Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Sie faßt ihn bei ven gänden, 
giebt ihn zu fih, und ihre Küffe begegnen einander; er fällt ihr weinend au ben 
Sars.) Lab mich! 

Stanz (erfiidend in Thränen an ihrem Halſe). Gott! Gott! 

Adelheid. Lab mich! Die Mauern find Verrätber! Laß mid! 
(Ste macht fi 103.) Wanke nicht von deiner Lieb’ und Treu, und ber 
ſchönſte Lohn fol dir werden. Nun komm! «ae. 

Stanz. Der fchönfte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! Ich 
wollte meinen Vater morden, der mir den Blag an ihrem Herzen 
jtreitig machte. as.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Wirthshaus zu Heilbronn. 


Göotsz, dann Elifſabeth, zulezt Gerichtsdiener. 


Gdh. Ich komme mir vor, wie der böſe Geiſt, den der Kapu⸗ 
ziner in einen Sack beſchwor. Ich arbeite mich ab und fruchte mir 
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nichts. Die Meineidigen! — — (Elifabetä tritt ein) Was für Nach⸗ 
richten, Elifabeth, von meinen lieben Getreuen? 

Elifabeth. Nichts Gewiſſes. Einige find erſtochen, einige liegen 
im Thurm: es konnte oder wollte Niemand mir fie näher bezeichnen. 

Götz. it das Belohnung der Treue? der kindlichen Ergebens 
beit? — Auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeit auf Erben! 

Elifabeth. Lieber Mann, ſchilt unfern himmlischen Vater nicht! 
Sie haben ihren Lohn; er warb mit ihnen geboren, ein freies, 
edles Herz. Laß fie gefangen fein, fie find frei. 

Götß. Ih möchte Georgen und Franzen gefchloffen fehen. 

Elifabeth. Es wäre ein Anblid, um Engel weinen zu machen. 

Götz. Sch wollte nicht weinen; ich wollte vie Zähne zufammen: 
beißen und an meinem Grimm klauen. In Ketten meine Augäpfel! 
Ihr lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde 
mich nicht fatt an ihnen fehen können. — Im Namen des Kaiferd 
ihr Wort nicht zu halten ! 

Elifabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanten! Bedenkt, daß ihr 
vor den Räthen erſcheinen ſollt! Ihr ſeid nicht geftellt, ihnen wohl 
zu begegnen, und ich fürchte Alles. | 

Gö Was wollen Sie mir anhaben? 

Elifabeth. Der Gerichtäbote ! ' 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! ſchleppt ihre Säde zur Mühle, 
und ihren Kehricht aufs Feld. Was giebt’3? 

Gerichtsdiener (kommt). Die Herren Commifjarii find auf dem 
Rathhaufe verfammelt und jhiden nah euch. 

Gi. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre! 

Eliſabeth. Mäßigt euch! 

Götz. Sei außer Sorgen! (Aue ab.) 


Einundzwanzigfier Auftritt. 
Rathhaus. 


Naiſerliche Räthe. Rathöherren von Heilbronn. Ein Shreiber. 
Nachher Gerichtsdiener. Zulezt Gdg. 

Rathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und 
tapferften Bürger verfammelt; fie warten bier in der Nähe auf 
euren Wink, um ſich Berlichingens zu bemeiftern. 

Erfer Rath. Wir werden Ihro Kaiferliche Majeftät eure Be⸗ 
reitwilligleit, Ihrem hohen Befehl zu gehorhen, mit vielem Ber: 
gnügen zu rühmen willen. Es find Hanpwerter? 
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Raihsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fäuften und bier (auf die Bruſt deutend) wohl beichlagen. 

Rath. Wohl! 

Gerichtsdiener kommt). Götz von Berlidingen wartet vor der 
Thüre - " 

Rath. Laßt ihn herein. 

Gög (eimtretenv). Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? 

Kath. Zuerſt, daß ihr bevenft, wo ihr ſeid und vor wem 
ihr ſteht. 

Gib. Bei meinem Eid! ich verlenne eu nicht, meine Herren. 

Kath. Ahr thut eure Schulvigfeit. 

Gi. Von ganzem Herzen. 

Rath. Sept euch! 

Götz. Da unten hin? Ah kann ſtehen. Das Stühlen riecht 
fo nah armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Kath. So ſteht! 

Götz. Zur Sache, wenn's gefällig ift! 

Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz Bin's wohl zufrieden; wollt’, e8 wär’ von jeher geſchehn. 

Bath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad' und Ungnad' in unfere 
Hände famt. 

Götz. Was gebt ihre mir, wenn ich's vergefle? 

Bath. Wenn ich euch Beicheinenheit geben könnte, würd’ ich 
eure Sache gut maden. 

Götz. Gutmachen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört freis 
lid mehr als zum Verderben. 

Schreiber. Soll ih das Alles protofolliren? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr's druden laflen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaifers, deſſen vwäterliche 
Gnade an den Play der majeltätifchen Gerechtigkeit trat, euch an⸗ 
ftatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum 
Aufenthalt anmwies. Ihr verfpradht mit einem Eid, euch, wie e8 
einem Ritter geziemt, zu ftellen und das Weitere bemütbig zu 
erwarten. , 

Götz. Wohl! und ich bin bier und warte. 

Rath. Und wir find bier, euch Ihro Kaiferliche Majeität Gnade 
und Huld zu verfünbigen. Sie verzeiht euch eure Mebertretungen, 
ſpricht eu von der Acht umd aller mwohlvervienten Strafe los, 
welches ihr mit unterthänigem Dank erfennen und dagegen die 
wi abſchwören mervet, welche euch hiermit vorgelefen wer: 
den toll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie immer. Noch 
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ein Wort, eh’ ihr weiter geht! Meine Leute, wo find die? was fol 
mit ihnen werben ? 

Rath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende ver Raifer fein Angefiht von euch, wenn ihr 
in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und ſind's. Wo habt 
ihr fie bingebracht ? 

Rath. Wir find eu davon feine Rechnung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem ver: 
bunden ſeid, was ihr verjprecht, geſchweige — 

Bath. Unfere Kommiſſion ift, euch die Urfehde vorzulegen. 
Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet einen Weg finden, 
um eurer Gejellen Leben und freiheit zu fleben. 

Götz. Euren Zettel! 

Kath. Schreiber, left! 

Schreiber Cieſt). Ich Götz von Berlichingen bekenne öffentlich 
durch diefen Brief, daß, da ih mich neulich gegen Kaiſer und 
Reich rebellifcher Weife aufgelehnt — 

Götz. Das ift nicht wahr! Ich bin fein Rebell, habe gegen 
Ihro Kaiſerliche Majeftät nichts verbrochen, und das Reich geht 
mid nichts an. 

Rath. Mäßigt euch und hört weiter! 

Göt. Ich will nichts weiter hören. Tret' Einer auf und zeuge! 
Hab’ ich wider den Kaiſer, wiber dad Haus Defterreih nur einen 
Schritt gethan? Hab’ ich nicht von jeher durch alle Handlungen 
bewiefen, daß ich beſſer als Einer fühle, was Deutichland feinen 
Regenten ſchuldig ift, und beſonders was bie Kleinen, vie Ritter 
und Freien, ihrem Kaifer ſchuldig find? Ach müßte ein Schurfe 
fein, wenn ich mich fünnte überreden laſſen, das zu unterjchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemefjenen Befehl, euch in Güte zu 
bedeuten, oder im Entitehungsfall euch in den Thurm zu werfen. 

Götz. An Thurm? mi? 

Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schidjal von der Gerech⸗ 
tigfeit erwarten, wenn ihr e3 nicht au den Händen der Gnade 
empfangen wollt. 

Gh. In Thurm? Ihr mißbraudt die Kaiferlihe Gewalt. In 
Thurm? Das ift fein Befehl nicht. Was? mir erft, die Verräther! 
eine Falle zu ftelen und ihren Eid, ihr ritterlih Wort zum Sped 
drin aufzuhängen! Mir dann ritterlih Gefängniß zuzuſagen und 
die Bufage wieder zu brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir feine Treue ſchuldig. 

Götz. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers ,. das ich felbit 
im gejuveltften Konterfey verehre, du jollteft mir den Räuber frefjen 
oder dran erwürgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehd' begriffen. 
Du Lönnteft Gott danken und dich vor der Welt groß machen, 


— 
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wenn du in deinem Leben eine jo edle That gethan hätteft, wie 
die ift, um welcher Willen ich gefangen fie. Rath winkt nem Ratks- 
bern, welcher ſodann Zlingelt.) Nicht um des leidigen Gewinnſts willen, 
nicht um Land und Leute unbewehrten Kleinen wegzulapern, bin 
ih ausgezogen. Meinen Jungen zu befreien und mid meiner 
Haut zu wehren. Seht ihr was Unrechtes daran? Kaifer und 
Reich hätten unfere Noth nicht in ihrem Kopflifien gefühlt. Ic 
babe, Gott fei Dank! noch eine Sand und babe wohlgethban, fie 
zu brauden. 


Sweiundzwanzigfier Auftritt. 
Borige. Bürger, mit Stangen und Wehren. 


6. Was foll das? 

Rath. Ihr wollt nicht hören. Yahet ihn! 

Götz. Kt das die Meinung? Wer kein ungrifcher Ochs ift, 
komme mir nicht zu nahe. Er foll von diefer meiner rechten etfernen 
Hand eine ſolche Obrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnmeh 
und alles Weh der Erden aus dem Grund furiren foll. GSie magen 
fi an ihn; er fhlägt den Einen zu Boben unb reißt einem Anbern die Wehr aus 
ber Hand. Sie weichen) Kommt! kommt! E3 wäre mir angenehm, den 
Tapferften unter euch kennen zu lernen. 

Katy. Gebt euch! 

Götz. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jeht 
nur an mir läge, mich durch alle dieſe Hajenjäger durchzuſchlagen 
und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie 
man Wort hält. Hier in Heilbronn will ich ritterlihe Haft leiften, 
wie es einem Biedermanne geziemt, bis id) mit meinen Gegnern 
vertragen bin. Das gefteht mir zu, und ich gebe mein Schwert 
weg und bin, wie vorher, euer Öefangener. 

Rath. Das Schwert in der Hand, wollt ihr mit dem Kaifer 
rechten ? 

Götz. Behüte Gott! nur mit euch und eurer evlen Compagnie. 
Ihr könnt nach Haufe gehen, gute Leute. Bor die Berfäumniß 
kriegt ihr nichts; und zu holen find bier nur Beulen. 

Bath. reift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem Kaifer nicht 
mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr, als ihnen ver Kaifer Bflafter giebt, vie 
Wunden zu heilen, die fih ihr Muth holen könnte. 

(Man hört fern eine Poſaune.) 

Rathsherr. Weh uns! was ift das? Hört! Unjer Thürmer 

—* das Zeichen, daß fremde Völker ſich der Stadt nähern. Nach 


einem Blaſen muß es ein ſtarker Trupp ſein. 
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Gerichtsdiener. Franz von Sidingen hält wor dem Schlag und 
läßt euch, fagen, er habe gehört, wie unwürdig man an feinem 
Schwager bundbrüchig worden fei, wie die Herren von Heilbronn 
allen Vorſchub thäten: er verlange Rechenſchaft, fonft wolle er 
binnen einer Stunde die Stadt an vier Eden anzünden und fie 
der Plünverung Preis geben. 

Götz. Braver Schwager! 

Rath. Tretet ab, Götz! (Gög tritt aa) Was ift zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiven mit und und unferer Bürgerjchaft! 
Eidingen tft unbändig in feinem Zorn: er ift Mann, es zu halten. 

b Kath, Sollen wir uns und dem Kaiſer die Gerechtfame ver- 
geben? 

Rathsherr. Wir wollen Gögen anſprechen, für uns ein gute 
Wort einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt ſchon in 
Flammen fäbe. 

Rath. Laßt Götzen herein! 

(Gerichtsdiener gebt ab.) 

Götz (kommt). Was ſoll's? 

Bath. Du wärdeſt wohlthun, deinen Schwager von feinem 
rebelliihen Borhaben abzumahnen. Anftatt dich vom Verderben 
zu retten, ftürst er dich tiefer hinein, indem er fich zu deinem 
Falle gejellt. 

Gerichtsdiener (kommt). Sie find hereingezogen; fie fommen ſchon. 

Rath. Wir begeben und weg, um zu überlegen, wie das An: 
ſehen Kaiferliher Befehle in jo mißlichem Falle aufrecht zu er⸗ 
halten jei. 

(Raiferlihe Näthe und Rathsherren ab.) 


Dreiundzwanzigfier Auftritt. 


Sidingen. Götz. 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du fo er- 
wünfcht und unvermuthet, Schwager? 

Sikingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten aus: 
geſchickt, zu hören, wie dir's gieng’. Auf die Nachricht von ihrem 
Meineiv macht’ ih mich auf ven Weg. Nun haben wir die Burfche. 

Göb. Ich verlange nichts als ritterlihe Haft. 

Sikingen. Du bift zu ehrlih. Dich nicht einmal des Vortheils 
zu bevienen, den der Rechtſchaffene über den Meineidigen hat! 
Sie fiten im Unrecht, und wir wollen ihnen keine Kiffen unter- 
legen. Sie haben die Befehle des Kaiſers ſchändlich mißbraudt, 
und wie ich Ihro Majeftät kenne, darfit du fiher auf mehr dringen, 
Es ift zu wenig. 

Goethe, Werke. 6. Bd. 19 


290 Gök von Berlichingen. 


Götz. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden gewefen. 

Sikingen. Und bift von jeher zu kurz gelommen. Meine Mei- 
nung ift, fie follen deine Knete aus dem Gefängniß und Dich 
zuſammt ihnen auf deinen Eid nad deiner Burg ziehen laſſen. 
Du magſt verſprechen, nicht aus deiner Terminei zu gehen, und 
wirft immer beſſer fein al3 bier. 

Götz. Sie werden fagen, meine Güter feien dem Kaifer beim: 
gefallen. 

Sikingen. So jagen wir, bu wollteft zur Miethe drin wohnen, 
bis fie dir der Kaifer mwiever zu Lehn gäbe. Sie werben von 
Kaiferliher Majejtät reden, von ihrem Auftrag: das kann uns 
einerlei fein. Ich kenne ven Kaifer auch und gelte was bei ihm. 
Er bat von jeher gewünſcht, di unter feinem Heer zu haben. 
Du wirft nit lange auf deinem Schloß fiten, jo wirft du auf: 
gerufen werben. 

Götz. Wollte Gott bald, eh’ ich's Fechten verlerne! 

Sickingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er ſich nicht lernt. 
Sorge für nichts! Ich gehe gleih nad Hof; denn meine Unter: 
nehmung fängt an reif zu werben. Günftige Aſpekten deuten mir: 
Brich auf! Es ift mir nichts übria, al3 die Gefinnung des Kai⸗ 
fer zu erforfchen. Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels 
Einfall, als daß ih ihnen übern Kopf kommen werde. Und ich 
will fommen wie ein Hagelwetter! Und wenn wir unfer Schidjal 
machen können, fo ſollſt du bald der Schwager eines Kurfüriten 
fein. Ich hoffte auf deine Fauſt bei diefer Unternehmung. 

Götz Gefieht feine Hand). Oh! daS deutete der Traum, den ih 
hatte, al3 ich Tags darauf Marien an Weislingen verfprad. Er 
fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand jo feit, daß fie 
aus den Armjhienen gieng wie abgebrodhen. Ach! ih bin in 
diefem Augenblick wehrlofer, ald ih war, da fie mir abgejchoflen 
wurde. Weislingen! Weiglingen ! 

Kikingen. Vergiß einen Verräther! Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anjehen untergraben, und Gewiſſen und Schande 
follen ihn zu Tode frefien. Ich jeh’, ich ſeh' im Geifte meine 
Feinde, deine Feinde niedergeftürzt. Götz, nur noch ein halb Nahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Ach weiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen fih in der meinigen teine fröhlichen Ausfihten eröffnen. — 
Ich war fhon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen; und jo 
wie mir's jet ift, war mir's niemalß. 

Sikingen. Glück maht Muth. Komm zu den Perüden! Sie 
haben lange genug den Vortrag gehabt! lab uns einmal die Müh 


übernehmen ! 
(Der Vorhang fällt.) 
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Fünfter Aufzug. 
Bald. 


Erſter Auftritt. 


Göy. Georg. 

Georg (ber mit einer vorgehaltenen Bücfe Ietfe Über das Theater fchreitet, 
indem er aufmerkſam in bie gegenfeitigen Eouliffen blidt. Er bleibt ftehen und 
winkt Gögen, ber Langfam folgt). Hieher! Hieher! Nur noch wenige 
Schritte. Still! ganz ſtill! (Göt folgt) Dort fteht der Hirſch; feht 
ihr ihn? Völlig fchußgereht. Nur ſachte! kein Geräuſch! 

Gi Gaut). Halt ein! 

Georg. O weh! Er flieht aufgefchredt den Berg hinauf. O 
warum folgtet ihr nicht leije? 

Gh. Laß ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glüd un: 
eingeſchraäͤnkter Freiheit! Dir muß ich fagen: Tritt zurüd! Du 
ftehft jhon auf meines Nachbar Grund und Boden, den ich 
nicht betreten darf. Bald wär! ih dir unadtfam gefolgt und 
hätte meinen Eid gebrochen. 

Georg. Hier ift eure Gränze? 

Götz. Eine gerade Linie von jener Eiche zu dieſer bejtimmt fie, 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht einen 
Schritt? 

Götz. Einer ift wie taufend. 

Georg. Das habt ihr gefhmoren? 

Götz. Ich habe mein Wort gegeben, und das ijt genug! 

Georg. Daß ein Wort fo binden foll! 

Göh. Gedenkſt du nicht auch deinem Wort getreu zu bleiben? 

Georg. Ich denke ja. 

Götz. Darauf halte! Das ift der edelite Vorzug des Edlen, 
daß er fich felbit bindet: Ketten find für das rohe Geſchlecht, dag 
ſich felbft nicht zu feſſeln weiß. 

Georg. Und eine ſolche Beſchränkung duldet ihr mit Gelafjenheit? 

Götz. Mit Selafienheit? Nein! — So oft ich in die Ferne ſehe, 
fühle ih mich von unmillfürlihem Krampf ergriffen, ver mich vor: 
wärt3 treibt. Wenn ich an biefe Gränze trete, Tommt mein Fuß 
in Berfuhung, mich hinüberzuheben, mid nah dem Fluß, nad) 
dem Lande zu tragen; und nur mit Gewalt halte ich mich zurüd. 

Georg. Eben fo bevaure ich im Stillen den Berluft unferer 
Ihönen Tage. 

Götz. Glücklicher Knabe! du trittft über diefe Räume hinaus 
ohne Verantwortung. Dich kann dein Herr, ein bettlägeriger Kran: 
fer, dahin jenvden, wohin er nicht gelangen darf. Verlaß meinen 
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Dienft, und du bift morgen wieder ein freier, thätiger Reiters: 
mann! Mich haben fie gefejlelt, meine Kraft gebunden, meine 
Thaten eritidt. 

Georg. Mein guter Herr! 

Götz. Das find die Kunftitüde ver Feigen. Uns halten fie fein 
Wort; fie bevortheilen, fie betrügen ung; durch nicht werben fie 
gebunden: aber auf die Heiligleit unſeres Wortes vertrauen fie 
wie auf Ketten und Riegel, — Doch was it das für ein Staub 
dort unten? wel ein wilder Haufen zieht gegen ung an? 

Lerſe (tommt). E3 find von den aufrührifhen Bauern; man 
hebt 3 an der Unorbnung ihres Zugs und an den ungefchidten 

affen. 

Götz. Wälzt fich dieſes Ungethüm auch auf uns 103? 

Lerſe. Ins Schloß zurüd, Herr! Sie haben ſchon den eveliten 
Männern gräßlich mitgefpielt. 

Gi. Auf meinem eigenen Grund und Boden werd’ ich dem 
Geſindel nicht ausweichen. 





weiter Auftritt. 


Borige. Mar Stumpf. Kohl. Sieverd Andere Bauern, wenige 
mit Spießen und Feuergewehr, die übrigen mit Adergeräth bewaffnet. 
Kohl Gu Stumpf. Glaube nicht etwa, dich los zu machen, uns 

zu entgehen! Du mußt unfer Hauptmann fein oder uns einen 

Andern an deiner Gtelle verjchaffen. 

Ale. Das mußt du! 

Stumpf. Geduld und Ruhe! Soll ein rechtlicher Mann euch 
anführen, fo ſchweigt und wartet auf den Ausgang deſſen, was 
er vorhat! 

Sievers. Wir wollen willen, was bu vorhaſt. Du ſollſt ung 
führen; aber wir wollen willen, mwohin. 

Ale. Wir wollen wiflen, wohin? 

Stumpf. Wir find fchon angelangt. Ihr nanntet Gößen von 
Berlihingen. Hier ſeh' ich ihn, den ich aufzufuchen gedachte, 
Geſchäftig als Jäger begegnet ung ver edle Kriegsmann. 

Götz. Sieh da Mar Stumpf! Wie fommit du hieher, und fo 
begleitet? 

Stumpf. Dieje bier, ein Trupp der aufgeftandenen Bauern — 

Kohl. Ya, der Lanvleute, denen der Geduldsfaden riß, und 
bie ſich Recht ſchaffen wollen, das bei feinem Gerichtshof zu fin: 
den war. 

Ale. Nirgends zu finden war. 

Stumpf. Stille! — Dieje zufammen fuchen fih einen Haupt: 
mann. Ihre Abficht ift löblich; fie jehen, wie viel Ungerechtes ge⸗ 
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Tchieht, indem fie Recht fuhen, wie viel Unheil durch wüthende 
Menſchen angerichtet wird; deßhalb fuchen fie einen Hauptniann, 
der das Volt in Ordnung bielte, und fie haben mid aufgefaßt 
und angeſprochen. 

Sievers. Unfer Hauptmann muß ein Neitergmann von Ruf 
und ein zuverlälliger Mann fein: ven haben wir an euch. 

Götz. Sie können Teinen beffern finden; wie ihr dabei fahrt, 
das ift ein Anderes. 

Stumpf. Ich kann's nicht annehmen; denn ſeht, ich bin des 
Pfalzgrafen Diener jo manche Jahre. Wie könnte mir das Volk 
vertrauen, da fi mein Fürit auch für den ſchwäbiſchen Bund, 
für Nitterfhaft und Städte erflärt? 

Kohl. Er hat Recht! Niemand kann zwei Herren dienen. 

Stumpf (zu Bögen). Deßhalb möcht’ ich euch bitten und erfuchen, 
waderer Götz, daß ihr — 

Götz. Was? ich! 

Stumpf. Hört mich aus! — daß ihr euch entſchlöſſet, Haupt: 
mann zu werden, nur auf Turze Zeit. 

Ale. Das find wir zufrieden. _ 

Götz. Was? ich meinen Eid brechen? aus meinem Bann gehen? 
Mar, ich hielt euch für einen Freund; wie muthet ihr mir fold) 
unritterlih Beginnen zu? 

Stumpf. Wenn ihr die Zeiten beventt, fo werdet ihr mich nicht 
ſchelten. Ihr habt Urfehde gejchworen; aber zu welcher Zeit? Da 
noch, gegen jetzt, die Landſchaft frievlidh war. Nun geht Alles 
drunter und brüber; ihr wollt allein feiern? 

Götz. Ich hab’ einen langen Sonntag. 

Stumpf. Bedenkt, alle Eigenjhaften habt ihr; Niemand jeid 
ihr verpflichtet, fteht in feine Herrn Dienft. Ihr ſeid den Ge- 
meinen unverdächtig, durchaus im Ruf eines treuen, biedern 
Mannes. 

Ale. Dafür balten wir euh. Wir wollen euch zu unjerm 
Hauptmann. Ihr müßt unfer Hauptmann fein. 

Götz. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr mwolltet handeln 
wie bei Weinsberg an ven Edlen und Herren, und fo forthaufen, 
wie rings herum das Land brennt und blutet, und ic follt! euch 
behülflih fein zu eurem fchändlichen rafenden Weſen: eher follt 
ihr mich todtfchlagen wie einen Hund, als daß ich euer Haupt: 
mann würde! 

R Ware das nicht geſchehen, es gefchähe vielleicht nimmer: 
mehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglück, daß fein Führer zugegen 
war, deſſen Würdigkeit und Anfehen ihrer Wuth Einhalt gethan 
bätte. Nimm die Hauptmannfchaft an! ich bitte dich, Götz. Die 
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Fürſten werben dir’3 Dank willen und ganz Deutfchland. Es wird 
zum Beiten und Frommen vieler Menfchen fein, und viele Länder 
werden gejchont werden. 

Göh. Warum übernimmit du's nicht? 

Stumpf. Du börteft, warum ich mid) loszufagen genöthigt bin, 

Kohl. Es ift nicht Sattelhenkens Zeit und langer, unnöthiger 
Verhandlungen. Kurz und gut! Göß, fei unfer Hauptmann, oder 
fich zu deinem Schloß und zu deiner Haut! 

Götz. Wer will mich zwingen? 

Sievers. Wir allenfall3. 

(Sentt den Spieß gegen ibn.) 

Alle (die Spieße gegen ihn fentenv), Ja wir! Freilich wir! Gewiß wir! 

Stumpf. Haltet! 

Sievers (ber ihn wegdrängt). Bade dich! du haft nichts mit uns, 
wir nichts mit dir. | 

(Die Spieße find jämmtli auf Götzen gerichtet.) 

65. So! fo reht! fo! Die Stellung ift mir willlommen! 
Um deſto freier Tann ich fagen, was ih von euch vente. Sa, 
von der Leber weg will ih zu euch reden, euch jagen, daß ich 
euch und eure Thaten verabjcheue. Diefe Piken, mit dem Blut 
jo vieler Edlen geträntt, mögen fi auch in meines tauchen! Der 
Graf von Helfenftein, den ihr ermordet, wird im Andenken aller 
Edlen noch lange fortleben, wenn ihr, als vie elendejten Sünder 
gefallen, vermifcht unter einander im Grabe liegt. Das waren 
Männer, vor denen ihr hättet das Knie beugen, ihre Fußtapfen 
füffen jollen. Sie trieben den Türken von den Gränzen des Reiche, 
indeß ihr hinter dem Ofen faßt; fie wiberfegten fich den Franzofen, 
indeſſen ihr in der Schenke fchwelgtet; euch zu fehügen, zu ſchirmen 
vermochten fie: diefen unſchätzbaren Dienft leifteten fie euch, und 
ihr verfagtet ihnen den Dienft eurer Hände, mit denen allein ihr 
euch doch nicht durchhelfen werdet. Eure Häupter find hin, und 
ihr feid nur verftümmelte, angefaulte Leichname. Grinſt nur! 
Gefpeniter feid ihr! ſchon zudt das gefhliffene Schwert über euch! 
Eure Köpfe werben fallen, weil ihr wähntet, fie vermöchten Etwas 
ohne Haupt. 

Stumpf. Ein Haupt wollen fie ja, und für vie Zufunft wäre 
gejorgt. 

Alle (vie während Gögens Rebe nach und nach die Spieße aufgerichtet). Na, 
wir wollen ein Haupt; deßwegen find mwir hier. 

Sievers. Das Zaudern haben wie fatt. Hiemit zwei Stunden 
Bedenkzeit! Und überlegt’3 gut! Ihr verfteht mid. Bewacht ihn! 

Götz. Was braucht's Bedenken! Ich kann jegt fo gut wollen 
als hernach. Warum feid ihr ausgezogen? Eure Rechte, Freiheiten, 
Begünftigungen wiederzuerlangen? Was mwüthet ihr und verberbt 
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das Land? Wollt ihr abſtehen von allen Uebeltbaten und handeln 
als wadere Leute, die wiſſen, was fie wollen, fo will ih eud 
behülflic fein zu euren Forderungen und auf acht Tage euer 
Hauptmann fein. 

Sievers. Was geſchehen ift, geihah in ver erften Hitze, und 
braudt'3 deiner nicht, uns fünftig zu mahnen und zu hindern, 

Rohl. Auf ein Vierteljahr wenigſtens mußt du uns zuſagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen! damit könnt ihr beiderſeits zu- 
frieden fein. 

Gh, Meinetwegen! 

Kohl. Eure Hand! 

Götz. So verbinde ih mid euch auf vier Wochen. 

Roh. Schon recht! 

Stumpf. Glück zul 

Ale. Schon redt! 

- Sievers. Da Tann genug vor fich geben. 

Stumpf (geimlih an der einen Seite zu Gögen), Was du thuſt, ſchone 
mir unſern gnädigen Herrn, den Pfalzgrafen. 

Kohl (heimlich an der andern Seite zu den Bauern). Bewacht ihn! Daß 
Niemand mit ihm rede, was ihr nicht hören könnt! 

Götz. Lerfe, geh zu meiner Frau! berichte ihr Alles! Sie foll 
bald Nachricht von mir haben. Kommt! 

(858, Georg, Lerje, Stumpf und ein Theil ber Bauern ab.) 


Dritter Auftritt. 
Stieverd. Kohl, Bauern. Dazu Mesler und Link. 


Sievers. Nun können wir erft wieder zu Athen kommen und 
ung ſelbſt vertrauen. 

Kohl. Es ift ein wackerer Hauptmann, der das Kriegshand⸗ 
. wert wohl veritebt. 

Mebler kommt). Was hören wir von einem Vertrag? Was 
fol der Vertrag? 

Fink. Es it ſchändlich, jo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir willen jo gut, was wir wollen, als ihr, und haben 
zu thun und zu laflen. 

Sievers. Das Rajen und Brennen und Morden mußte doch ein: 
mal aufhören, heut oder morgen; fo haben wir nod) einen braven 
Hauptmann dazu gewonnen. 

Mebler. Was? aufhören? Du Verrätber! Warum haben wir 
ung aufgemadt? Uns an unfern Zeinden zu rächen, uns empor: 
zubelfen. Bertragen! Bertragen! Das hat euch ein Fürſtenknecht 
gerathen. 
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Kohl. Komm, Sievers! er ift wie ein Vieh. 

Ackler. Wird euch kein Haufen zuftehen. 

Sievers (u den Bauern). Kommt! auf unferm Wege kann's mas 
werben. Recht haben wir, und mit Vernunft ſetzen wir's durch. 

Aebler. Ihr Narren! Gewalt geht vor Recht. Bleibt! 

Kohl. Kommt! 5 

(Sie gehen, Einige folgen.) 

Achler. Die Schurken! Link, nur friſch! Mache dich zum 
großen Haufen und beg’ ihn auf. Sch ziehe mit einem Trupp 
hinten herum und zünde Miltenberg an. Auf das Zeichen brennt 
nur jo weiter! 

(No Einige, die fi berebet, ziehen Sievers und Kohl nad.) 

Link. Wollt ihr bleiben? Hieber zu ung! 

Kohl (zurüdtommenp mit einer Fahne). Hieher, mit uns! 

Mehler. Daß dich die Peſt ververbe! Zu uns! Zu uns! 

(Die Bauern zerfireuen fi zu beiden Seiten.) 

Fink. Komm nur, fomm! Wir haben doc ven großen Haufen 

auf unjerer Seite. (Aue ab.) 


Dierter Auftritt. 
Eine andere Gegend. 


WB etslingen, ber mitten in einer Reihe von Rittern, welche fih an ben Hänben 
balten, langſam bervortritt. Hinter ihnen wohlgeorbnetes Krieg8volt. Franz. 

Weislingen. So in gevrängten Reihen jchreitet heran, und fo 
haltet euh im Kampfe zufammen! Ich weiß, ein Trupp der Auf: 
rührer bewegt fid) gegen Miltenberg; überfallt fie im Thale, ſchlagt 
fie! Ich gedenke den andern Theil anzugreifen, der ſich auf der 
Ebene gelagert hat. Und fo mwideln wir fie unverſehens gegen 
einander. Götz it unter ihnen. Ob hüben over drüben, weiß ich 
nicht. Wer ihm begegnet, ſuche ihn zu ergreifen! «Mue ab, außer 
Franz, der im Hintergrunde bleibt.) Yu den Waffen, Apelbert! — Ends 
lih einmal zu den Waffen! Beichließe lieber dein Leben auf dem 
blutigen Felde, al8 daß du e3 länger in Sorgen, Gewinn und 
Berluft, mit Neiden, Furcht und Hoffnung binhältft. Begegne 
biefem Gefpenfte des alten Freundes, dad dir nun fo lange unter 
der feinvlichen Geftalt eines Widerſachers vorſchwebt, dich nedt, 
aufreizt, ohne di zum Entſchluß zu beftimmen! Geh auf ihn los, 
überwind’ ihn! und fo ift es vorbei. Auch gegen dein Haus richte 
biefen entjhlofienen Sinn! Dein Weib ſoll nicht mehr nad) einzig 
eigener Willlür handeln, mit meiner Ehre, meinem Namen nad 
Gefallen fpielen! — Gehorchen fol fie und fi) bequemen! Franz 

Stanz. Hier bin id). 





5. Aufzug. 4., 5. und 6. Auftritt. 297 


Weislingen. Du eilt zu meiner‘ Frau. Ich habe dir den Un: 
mut) nicht verborgen, den fie mir feit einiger Beit erregt. Wie 
geihmeidig war fie font! Nun, da fie fi wieder im völligen 
Befig ihrer Güter findet, begiebt fie ſich auf ein feites Schloß, 
- umgiebt fich mit Reifigen, unter dem Vorwand gefährlicher Zeiten, 
und jcheint mir trogen zu wollen. Gieb ihr diejen Brief! er ge: 
bietet ihr, auf mein Schloß zu kommen, und das fogleih. Auf 
entjcheivende Antwort ſollſt du bringen. Ich bin nicht geneigt, 
langmüthig weiter zu harren. Nun machen wir in diefen Gegen: 
den Bahn; fie ſoll mich nicht reizen, meinen Zug gegen fie zu 
fehren! Fahre hin und güdih! am) 


Fünfter Auftritt. 
Franz (allein). 


Geh! geh nur! Schon wifjen wir zu handeln; Gehorfam haben 
wir verlernt. Schwacher Mann, glaubft du ftark zu fein, weil du 
dich wüthend anſtrengſt? Nachgiebige Seele, du weißt nicht, daß 
du von jeher das Recht vermißtelt, zu befeblen. hr willft du 
befehlen, dem Weibe, das die Natur als Herrin der Welt hinauf: 
hob? Mir denkſt du zu befehlen, mir, dem Vaſallen der höchſten 
Schönheit? Zu ihr will ich! — Keineswegs, weil du mich fenveft, 
fondern weil mich da3 Herz treibt, weil ich muß. Und leiten mill 
ih, was fie, fordert, fie mache mich glücklich oder laſſe mich ver- 
ſchmachten. as.) 


Sechster Auftritt. 
Ferne Landſchaft mit Dorf und Schloß. 


Göotz. Georg. 


Georg. Ich bitt' euch, Herr, was ich nur bitten kann und 
vermag, faßt einen Entſchluß und entfernt euch von dieſem ehr: 
Iofen Haufen! Das Glüd, das ihnen Anfangs beizuftehen ſchien, 
bat ſich gewendet. 

Götz. Ach kann fie nicht verlaffen, weil es ihnen übel geht. 

Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglüd verdienen! Bedenkt, 
wie unwürdig eurer diefe Gefellichaft ift! 

Götz. Wir wollen und nicht verhehlen, daß wir manches Gute 
geftiftet haben; denn mußt du nicht ſelbſt geitehen, daß in den 
Mainziſchen Stiftslanden feines Kloſters, keines Dorfs wäre ge: 
ſchont worden, wenn wir’3 nicht gethan hätten? Haben wir nicht 
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Leib und Leben gewagt, die wüthenden Menſchen abzuhalten, ihr 
Gefchrei zu überfchreien und ihre Wuth zu übertoben? 

Georg. Wohl! ich glaubte jelbft nicht, daß man ſich fo viel 
Gewalt fühlt, wenn man Recht hat. Ich habe auf euer Geheiß 
manchen Haufen durch Vorftellungen abgehalten, durch Drohungen 

eichredt. 
7 Gätz. Und fo wollen wir es fortſetzen. Wir werden ung dieſer 
That mit Freuden rühmen. 

Georg. Ihr werdet nicht! Muß ich denn Alles jagen? Flieht, 
Herr! flieht! (Er wirft fi vor ihm niever.) Yupfällig bitt’ ich euch, flieht! 
Es iſt ein unglüdlicher Krieg, den ihr führt. — Die Genofien dee . 
ſchwäbiſchen und fränfifchen Bundes, gereizt durch dieſe ungeheuern 
Uebelthaten, behandeln ihre Gegner al3 das, was fie find, als 
unedle Feinde, als Räuber, Morbbrenner, als die ſchändlichſten 
Verbrecher. Im Gefecht wird fein Quartier gegeben, und gejchieht 
e3, fo geſchieht's, um den Gefangenen zu fchredlichen Strafen 
aufzubewahren. — Schon bat man die Aufrührer zu Hunderten 
geföpft, geräbert, gefpießt, geviertheilt, und ihr feid Hauptmann 
und habt mächtige Feinde unter der Ritterfchaft. Ach, Herr! wenn 
ich erleben follte — 

Götz. Sobald meine Zeit um iſt — 

Georg. Gleich, gleih! In diefem Augenblide feid ihr nicht 
bewacht, da fie euch ſonſt als Gefangenen mit fi) ſchleppen, ftatt 
euch als einem Führer zu folgen. (€3 if indeß Naht geivorben; in ber 
Ferne entſteht ein Brand in einem Dorfe) Seht hin! dort leuchtet euch 
Schon ein neues Verbrechen entgegen. 

Götz. Es ift Miltenberg, das Dorf. Gejchwind zu Pferde, Georg ! 
reit' hin und fuche den Brand des Schlofjes zu verhindern! fein 
Befiter ift mein Freund. Es kann nur ein Heiner Haufe jein. 
Ich fage mich von ihnen los, und das glei. 

Georg. Wohl, Herr, wohl! und jo zum Schluſſe richt' ich 
freudig aus, was ihr befehlt. 

Gh (nad einer Paufe). Nein do, Georg! Bleibe hier! Was ſollſt 
bu dich wagen! Schon oft hat diefe niederträchtige Brut auf dich 
mit Drohungen loSgejtürmt. 

Georg. Nein, Herr, was ihr einmal befohlen habt, will id 
ausrichten; was ihr wünſcht, foll möglich werden. 

Götz. Bleib, bleib! 

Georg. Nein Herr! Ihr wünſchtet, daß Miltenberg gerettet 
werde, ih will es retten, oder ihr feht mich nicht wieder. (a6) 
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Siebenter Auftritt. 


Während des gegenwärtigen Auftritt? und der folgenden wächſt der Branb be 
Dorfes, auch das Schloß geräth nad und nad in Brand. 


Göy. Hernad ein Unbelannier. 

Götz. Wie will ich mit Ehren von ihnen fommen? und wie 
will ich mit Ehren bleiben? Wenn id Fürften und Stifter, Herren 
und Städte verjchone, fo werde ich den Bauern verbädtig; und 
al mein Wirken und Schonen hilft mich nicht3. Jedermann jchreibt 
mir das Uebel zu, das gejchieht, und Niemand mag mir zum 
Verdienft machen, daß ich jo viel Böſes verhinvere Wollt’, ich 
wäre taufend Meilen davon und läg’ im tiefiten Thurm, der in 
der Türkei ſteht! 

Unbekannter (ommt). Gott grüß’ euch, ſehr edler Herr! 

Götz. Gott dan!’ euh! Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nicht? zur Sache. Ich komme, euch zu 
warnen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer find müde, 
fih von euch fo harte Worte geben zu laſſen; fie haben befchlofjen, 
euch aus dem Wege zu räumen. Mäßigt euch, oder fucht zu ent: 
wiſchen! Gott geleit’ euh! ms.) 

Göt. Auf diefe Weife dein Leben zu laflen? — Es fei drum! 
Mein Tod werde der Welt das ficherfte Zeichen, daß ich mit den 
Hunden nicht? Gemeines gehabt babe. Bis ans Enve follen fie 
fühlen, daß ich nicht zu ihnen gehöre. 


Achter Auftritt. 


Gotz. Kohl. Sievers. mehrer Bauern. Dann Link. Mettzler. 
auern. 
Kohl. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find gefangen. 
Götz. Wer? 
Sievers. Die Miltenberg verbrannten, Es zog fich ein bündifcher 
Trupp binter dem Berge hervor und überfiel fie auf einmal. 
Göt. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — Sie 
haben ihn mit den Böfewichtern gefangen! — Mein Georg! DO 
mein Georg! — 
Link (kommt). Auf, Herr Hauptmann! auf! es ift nit Säu- 
mens Zeit! der Feind ift in der Nähe und mächtig. 
Götz. Wer verbrannte Miltenberg? 
Achler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo wird man euch 
weifen, wie man feine madt. 
Kohl. Sorgt für unfere Haut und eure! Auf! auf! 
Götz (zu Metzler). Drohft du mir? Du Nichtswürbiger! Glaubjt 
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du, daß bu mir fürchterlicher bift, weil des Grafen von Helfen: 
ſtein Blut an deinen Kleidern Tlebt? 

Mebler. Berlichingen! 

Götz. Du darfſt meinen Namen nennen, und meine Kinder 
werden fich deſſen nicht fhämen. 

Achler. Mit dir feigen Kerl! Fürftendiener ! 

(Jörg Haut ihn Über den Kopf, daß er ftürzt; bie Andern treten dazwiſchen.) 

Kohl. Ahr feid raſend! Es bricht der Feind auf allen Seiten 
berein, und ihr hadert! 

£ink. Auf! auf! 

(Zumult, Schladt und Flucht der Bauern.) 


Aeunter Auftritt. 


Bier Boten bed heimlichen Gerichts. 


(Zwei fommen aus der legten Coulifje, gehen in der Diagonale und begegnen ſich 
in ber Mitte des Theaters.) 

Erſter Bote. Wiſſender Bruder, moher? 

Zweiter Bote. Von Norden ib; und du? 

Erfer Bote. Don Diten. Laß uns auf diefem Kreuzweg ver: 
mweilen! gleich treffen die Brüder von Weiten und Süden ein. 

weiter Sote. Die heilige Vehm durchkreuzt die Welt. 

Erſter KSote. Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt. 

weiter Bote. Durch die ruhigen Matten, durch Aufruhr 
Gewühl. 

Erſter Bote. Durch nährenden Acker, durch Schlacht und Tod 
wandeln ihre Boten unverlegt. 

weiter Bote. Sie ziehen vorbei, der Verbrecher bebt. 

Erfier Bote. Bis ins tiefe fündige Geheimniß dringt ein Schauder. 

Dweiter Bote. Die große Nacht, fie fteht bevor. 

Erfier Bote. Gleich jener Gerichtsnacht, der allgemeinen. «Die 
beiden andern kommen auß den erften Gouliffen, gehen in der Diagonale und treffen 
in der Mitte auf die beiden erften.) Willlommen, willende Brüder, auch ihr! 

Ale, Nun ſchnell and Ziel! Zur rothen Erde fchnell zurüd, wo 
die heilige Vehm gerecht, verhüllt, im Stillen waltet. (ne ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Zigeuner kommen nah und nah, dann der Sauptmanı. 
Erfier Bigenner. Verfluchte Zeit! wir müllen ung wehren, unferer 
Haut wehren und die Beute laffen und uns wieder wehren. Das 
begegnet mir heute ſchon dreimal. 


5. Aufzug. 10. und 11. Auftritt. 30] 


Zweiter Bigeuner. Verſuchen wir's dort! die Schladht ift hier. 

Bigennermutter. Dort Schlagen fie auch. Wir werben in die 
Mitte gedrängt. 

(Das Theater füllt fi na und nah mit Bigeunern und Bigeunerinnen.) 

Hanptmann. Heran, was wader iſt! heran, mas tüchtig ift! 
Beladet euch nicht mit gemeinem Gepäd! das Beite behaltet, das 
Andere werft von euch! Wir müflen ziehen, wir müffen fort. Hier 
iſt fein Bleiben® mehr; das Bundesheer verfolgt au und. Wir 
müflen ziehen, wir müfjen ung theilen. Ich führe den erſten Hauf; 
wer führt den andern? 

Ale. Wir bleiben bei dir! 

Hanptmann. Wir müflen uns theilen. Der ganze große Haufen 
drängt fih nicht durd). 

Bigeunerknabe (kommt). Hier am Teih und Moor fteigt ein 
Mann vom Pferd, ein Ritterdmann; er ift verwundet, er hält 
ih kaum. Sie bringen ihn, Am Ufer zieht das Gefecht fich ber. 


Eilfter Auftritt. 
Borige GbR. 


Hanptmann. Wer ſeid ihr? 

KH. Ein Verwundeter, ein Blutender. Mögt ihr mir Hülfe 
geben, fo fei es bald! 

Hanptmann. Die Blutwurzel, Mutter! deinen Segen dazu! Gie 
jtillt das Blut, giebt neue Kräfte. — (Bu ven Bigeunern.) In zwei 
Parten theilt eu; der Eine muß recht3 ziehen, der Andere links. 
Ich deut’ euch den Weg an. (Indeſſen Hat man Gögen bie linke Armſchiene 
abgenommen und ben Helm) Du bift eg, Götz! ven ich wohl Tenne; 
kommſt gefchlagen, flüchtig, verwundet zu und! Hergeftellt folljt du 
geſchwind fein. Und nun, wie ich dich Tenne, weiß ich bein Ge: 
Ihid: du bift verloren, hältft vu nicht feit an ung. 


(Die Mutter war befchäftigt an der Wunde, unb bie Tochter hat ibm mas zu 
riechen vorgehalten.) 


Götz. Ich bin erquidt. Nun belft mir wieder aufs Pferd, daß 
ih das Letzte verſuche! 

Hauptmann. ALS ein Mann falle tapfern Entihluß! Gieb dich 
nicht der Verzweiflung hin! Deinen BVerfolgern entgehſt du nicht; 
aber fchließe did an uns! Wir müflen uns theilen! In Heinen 
Haufen ziehen wir dur und retten und. Hier ilt fein freies Feld 
mehr. Ich führe die Hälfte nah Böhmen! führe du die andere 
nah Thüringen! Sie gehorchen dir wie mir. 

Die Bigeuner. Ihm wie dir. 

Hanptmann. Theilt euch! (Sie theiten fig.) Dieb bleibe mein Hauf ; 


> 
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diefen übergebe ich dir. Durch den Moor fenn’ ich die Wege; drängt 

euch durch die Schluht über den Hügel weg, fo entlommt ihr dem 

einftürmenden Gefecht. Du fehweigft? So recht! Geſchwiegen und 

getban ! 

(Ab mit einem Theil, ein anderer Theil fegt fich nad) ber entgegengejegten Seite 
in Bewegung.) 


3wölfter Auftritt, 


Vorige ohne den Hauptmann. 

Göt. Das mag ein Traum fein! Mutter, die Kraft deiner 
Wurzeln und Kräuter ift flüchtig; jo flog fie mid an, und fo 
verläßt fie mid. 

(Er finkt, wird gehalten und auf einen Sit im Sintergrunde geführt.) 

Erſter Bigenner. Hebt ihn! tragt ihn durch die Schlucht! 

weiter Bigenner (kommt von ber Seite, wohin ber Hauptmann abgieng). 
Das Gefecht ergreift uns, treibt ung bieher. 

(Mutter und Kinder kommen fliehend.) 

Antter. Alles verloren! ver Vater todt! 

Kinder. Web! weh! Rett' und, Mann! 

Mutter. Ahr feid.nun Führer. Auf! auf! Rettet euch und uns! 

Alle. Rett! uns! führ’ ung! rett' ung! 


(Gruppe. Weiber und Kinder um ven figenden Götz. Bon beiden Seiten werben 
Bauern und Zigeuner hereingebrängt und überwunden. Eine Partei Bünbifcher 
dringt durch die Weiber und hebt die Partifanen auf Gögen.) 


Breisehnter Auftritt. 


Adelheids Zimmer. 
Nacht. 


Adelheid. Franz. 


Adelheid. Still! horch! Alles iſt ruhig. Der Schlaf hat das 
ganze Haus gebändigt. Nun entferne dich, Franz! Zu Pferd! 
Fort! fort! 

Frauz. O laß mich zaudern! laß mich bleiben! — Kannſt du 
mich jetzt verſtoßen? mich vom Lichte deines Angeſichts hinaus⸗ 
treiben in die Nacht, in das unfreundliche Dunkel? 

Adchheid (gegen das Fenfter gekehrt). Dunkel iſt's nicht draußen. 
Der Mond fcheint helle. Deutlih, wie am Tage, Ichlingen ſich 
die Pfade vom Schloß hinunter, die weißen Felsbänfe leuchten; 
Ihattig ruhen die Gründe, aber drüben die Hügel jtehen im vollen 
Lichte. Hinab! hinab! durch die ftille, klare Nacht zu deinem Ziel hin! 
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Stanz. Nur noch eine Kleine Weile! Hier laß mich bleiben! 
bier, wo mein Leben wohnt! Ach! draußen ift der Top! 

Adelheid. Friſch, munterer Gejelle! Friſch! Leicht hinaus! da⸗ 
bin durch den mitternächtigen Tag! Du zauderft? Wie? Iaften 
yeine Wanſche dich ſchon? iſt dir dein Wollen, dein Vorſatz eine 

ürde 

Franz. Nicht dieſe Blicke, nicht dieſe Töne! 

Adelheid. Wo haſt du das Fläſchchen? Du drangſt mir's ab. 
Gieb es zurück! 

Sranz. Hört mich! 

Adelheid. Ich fordere es zurück. Das Fläſchchen her! Für einen 
Helden gabſt du dich, unternahmſt, betheuerteſt. Gieb her! Ein 
Knabe biſt du, ein ſchwankender Knabe. | 

Stanz. Laßt mich ſprechen! 

Adelheid. Denn ein Mann, der fih um ein hohes Weib zu 
bewerben fühn genug ift, weiß, was er verpfändet, Leben, Ehre, 
Tugend, Glüd; fomit Alles. Knabe, verlaß mich! 

Stanz. Gieb mir die Ueberzeugung, daß jenes göttliche Weib, 
da3 mir die Vollfommenheiten des ganzen Gefchledht3 offenbarte, 
daß e8 mein fei, mein bleibe, daß id mir es eriwerbe, fo foll ver 
Knabe ein Riefe werden, zu deinem Dienft ohne Bedingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblide, da du glaubtejt, Adelheid 
jei dein, da Zmeifel und Sorge für ewig weggebannt fchienen. 
Kehren dieje Feinde Schon zurüd? Komm, Franz! lieber Franz! 

Franz. Ja, du bift mein! Und wenn ich dich befreie, befreie 
ih dich mir. Laß mich nun, lab mih! Ya, nun bin ich gefaßt 
und-gejtählt. Mit fteter Hand will ich meinem Herrn das Gift in 
den Becher gießen. 

Adelheid. Stille! fprih es nicht aus! 

Franz. Ja, ih will es ausſprechen. Mein Ohr foll hören, 
was mein: Herz zu thun bereit if. Mein Auge joll unverrüdt 
binbliden, wenn er trintt. Bon feinen Schmerzen will ich mic 
nicht wegwenden. Es giebt nur einen Preis auf der Welt, und 
der ift mein. 

Adelheid.” Eile! 

Franz. Leb’ wohl! Und indem ich mich von bir losreißen will, 
fühle ih mich nur fefter gebunden und möchte, ſcheidend, jo — 
(fie umarmend) für und für verweilen. 

Adelheid. Zauberer! 

Franz (ven Schleier faffenv). Einen Theil von dir hab’ ich in Händen. 
Ganz laſſ' ich dich nicht fahren! Gewähre mir diefen Schleier, der 
ſich noch einmal für mich zurüdichlägt und mir das holde Glücks— 
geitirn meines Lebens offenbart. Laß mir ihn, daß er mir deine 
Gegenwart vermittle! (Er nimmt ven Schleier.) 
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Adelheid. Gewaltſamer! 

Franz. Wie eine Schärpe den Helven, wie eine Zauberbinde 
den Magier, foll er mic Nacht? umgeben. (@r wirft ihn über bie 
Schulter und Inüpft ihn an der Hüfte) Gefaltet ſoll er Tags, an meinem 
Bufen zufammengebrängt, mich befjer beihüten als das Panzer: 
bemd. Und nun eil’ ich beflügelt. Leb' wohl! Es hebt, e3 trägt 
mich von bir fort. 

(Er umarmt fie, reißt fi los und eilt ab.) 


BDierzehnter Auftritt, 
Adelheid (allein). 


Glüdlicher Knabe, umbrängt vom ungeheuerften Schidjal, tän: 
delt du noch. Die mächtige Bewegung ver Welle wird zu Schaum, 
die gewaltige Handlung der Jugend zum Spiel. Ich will dir nad: 
ichauen ; meine weiße Geſtalt joll dir geijtergleih aus diefen Mauern 
berabmwinten. Ich ſeh' ihn, wie deutlich! auf feinem Schimmel; 
Tageshelle umgiebt ihn, und ſcharf begleitet ihn ver bewegliche 
Schatten. Er hält; er ſchwingt den Schleier: Tann er wohl auch 
erkennen, wenn ich ihm winke? Er will weiter! Noch zaubert er! 
Fahre bin, füßer Anabe! fahre hin zum traurigen Geihäft! — 
Sonderbar! welch ein ſchwarzer Wanderer fommt ihm entgegen? 
Eine dunkle, ſchwarze Mönchsgeſtalt zieht Teife herauf. Sie nähern 
ih! Werben fie halten? werden fie zufammen fpredhen? Gie ziehen 
an einander vorbei, als würden fie fich nicht gewahr! ever ver: 
folgt feine Straße! Franz hinab und, ich täufche mich nicht, der 
Möndy herauf gegen das Schloß! — Warum fährt mir ein Schauder 
in die Gebeine? Iſt's nicht ein Mönch, deren du Taufende fahft, 
bei Tage und bei Naht! — Warum wäre diefer furchtbar? — 
Noch wandelt er langfam, ganz langfam. Sch feh’ ihn deutlich, 
die Geftalt, die Bewegung. (Rlingelt) Der Pförtner fol das Thor 
und Pforte wohl verſchloſſen halten, Niemand berein laffen vor 
Tag, e3 fei, wer es wolle. (Am Fenſter) Ich feh’ ihn nicht mehr! 
Hat er den Fußpfad eingefchlagen? (Klingel) Man ſehe had) dem 
Hinterpförthen, ob auch das wohl verjhloffen und verriegelt ift! 
— Mauern, Schlöffer, Band und Riegel, melde Wohlthat für 
den Beängiteten! Und warum beängftet? Naht fih mir das Gräß: 
lihe, das fern auf mein Geheiß vollbracht wird? Sit es die Schulo, 
die mir das Bild einer düſtern Rache vorführt? Nein! Nein! es 
war ein wirkliches, fremdes, ſeltſames Weſen. Wäre e8 ein Spicl 
meiner Einbildungskraft, jo müßt’ ih ihn auch bier fehen. (Eine 
ſchwarze vermummte Geftalt mit Strang und Doldy Tommt drohend bon ber Seite 


bed Hintergrundes, boch Adelheiden im Rüden, welche fo gewendet fteht, daß fie 
diefeß furchtbare Wejen mit leiblihen Augen nicht fehen kann; vielmehr ftarıt fie 
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auf bie entgegengefegte Seite) Dort aber, dort, ein Schattenähnliches ! 
— Was iſt's? Was zieht ein Dunkles an der Wand vorbei? Wehe! 
wehe mir! das ift Wahnſim! — Sammle dich! falle dich! «Sie 
hält einige Zeit die Augen zu, kann entfernt fie Die Hände und ſtarrt nach der 
entgegengefegten Seite) Nun ſchwebt es bier, nun ſchleicht es bier! 
Drauf los, und e3 verſchwindet. Entfliehe, Wahngeftalt! Sie flieht, 
fe entfernt fi. So will ich dich verfolgen, fo verjagen. GIndem 
fie das Wahnbild gleihfam vor ſich hertreibt, erblidt fie das wirkliche, das eben 
in das Schlafzimmer geht. Sie fchreit laut auf, dann erreicht fie die Glode und 


ziept,) Lichter! Lichter! Fadeln herein! Alle herein! Mehr Fadeln! 
dab die Naht umber zum Tag werde! Läutet Stwm, daß Alle 
fi) bewaffnen! (Man Hört läuten.) Hier dieß nächſte Zimmer durch 
ſucht! e3 hat feinen andern Ausgang. Findet, feflelt ihn! — Was 
iteht, was zaudert ihr? Ein Meuchelmörder hat fi) verborgen. 
(Ein Theil der Reifigen ab.) hr aber umgebt mid! Zieht eure Schwer: 
ter! Die Hellebarven bereit! — Nun bin ich gefaßt. Haltet eud) 
ruhig! Wartet ab! Unterjtügt mich, liebe Frauen! Laßt mich nicht 
finfen! Meine Kniee bredden ein. (Man reiht ihr einen Seffel) Tretet 
näher, Bewaffnete! Umgebt mich! — Bewacht mid! Keiner weiche 
vom Platz bis an den vollen Tag! 


— — — — 


Fünfzehnter Auftritt, 
Hallen und gewölbte Gänge. 
Zwei Parteien Reiſige, die ſich begegnen. 

Erſter Anführer. Wir haben nichts gefunden. Was ſagt ihr 
dazu? Seht ihr was? 

Dweiter Anführer. Gar nichts. Im Zimmer war nichts, wo 
er follte verftedt fein, dag nur Einen Ausgang hatte. Und ihr? 
was meint ihr? Hat fie einen Geift gejeben? Wär’ es ein Menfch, 
den hätten wir lange. 

Erker Anführer. Die heilige Vehm iſt überall, Laßt uns ſuchen 
und jchmweigen ! 

(Sie kreuzen fi und gehen nadı verfhiebenen Seiten ab.) 





Sechzehnter Auftritt, 
Ländlicher Garten. 
Zaube im Hintergrunde, davor Blumenbeete, von der Sonne beleuchtet. 
Marie, in der Laube ſchlafend. Lerſe. 


Serfe. Geſtrenge Frau! Wo ſeid ihr? Gleich werben vie Pferde 
gefattelt fein! — Sie ſchläft! ſchläft in dieſen jchredlichen Augens 
Goethe, Werte. 6. Bd. 20 
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bliden. Wie fhön, wie himmliſch leuchtet der Schlaf Des Guten! er 
gleiht mehr ver Seligfeit ald dem Tode. Leider, daß ich fie weden 
muß! Aufl geftrenge Frau! ſäumt nihtl Auf! Wir müflen fort. 

Marie (erwacht). Wer ruft? Wer auf einmal reißt mich aus 
den feligen Gefilden herunter in die irdifhen Umgebungen? 

(Steht auf und kommt hervor.) 

£erfe. Laßt uns eilen, gnädige Frau! Die Pferde haben wieder 

Kraft zum fchnellen Lauf, und der Menſch hält Alles aus. 
“ Marie. Treibe mich nicht weiter! 

Lerfe. Befinnt euch! Bedenkt, in welcher fürchterlichen Stunde 
wir leben! Noch raucht die Gegend von ſchrecklichen Verbrechen, 
und ſchon find die Thäter aufs Schredlichite geftraft. Man bat 
mit ungebeuern Erelutionen verfahren. Mehrere find lebendig vers 
brannt, zu Hunderten gerädert, gefpießt, gelöpft, geviertheilt. — 
Ah! und euer edler Bruder in dieß ungeheure Geihid verwidelt! 
— Gefangen al3 Meuter; ala Mifjethäter in den tiefiten Thurm 
geworfen. 

Marie. Laß uns geben! Ä 

Lerſe. Der Jammer ift zu groß! Sein Alter, feine Wunden! 
Und mehr noch als das Alles, ein fchleihend Fieber, die Finſterniß 
vor feiner Seele, daß es jo mit ihm enden fol! 

Marie. Laß uns eilen! bineilen zu Weislingen! Nur folch eine 
gräßliche Nothwendigkeit vermochte mich zu diefem Schritt, Weis: 
lingen wiederzufehen! Indem ich meinen Bruder vom Tod errette, 
geb’ ich in meinen Tor. 

.  2afe. Wie das, geftrenge Frau? Wie auf einmal verändert? 
Eine ftürmifche Leidenschaft erfhüttert eure fanften Züge. Redet! 
Bertraut mir! 

Marie. Du bift ein waderer Mann! So wiſſe denn, zu wem 
bu mich führft! j 

Lerſe. Redet aus. 

Marie. Dieſer Weislingen! ich liebt' ihn mit aller Innigkeit 
der erften fchüchternen Liebe. Er warb mein Bräutigam. Da 
träumt’ ih von Glück auf diefer Welt. Er verließ mich — und 
ich foll ihn wiederſehen, als Bittende fol ich vor ihm erfcheinen, 
fleben fol ich, meine Worte mit dem Ton des Zutrauend, ber 
Neigung, ver Liebe beleben ! 

Lerfe. Kommt, kommt! Laßt euch den Augenblid lehren, was 
zu thun feil Der Augenblid reiht und, was Weberlegung ver: 
gebens aufzujuchen bemüht ift. «as. 

Marie. Ich werde mich vor feine Füße werfen, ich werde vor 
ihm weinen — aber — Gott verzeih’ mir's! — nicht über meinen 
Bruder — über mich! 
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Siebzehnter Auftritt. 
Weislingens Saal. 


Weislingen, geführt von Franz und einem jungen Tiener. 


Weislingen. Vergebens, daß ich mich aus einem Zimmer in bag 
andere ſchleppe, ich trage mein Weh mit mir fort. Vergebens, daß 
ihr mich unterftugt; eure Jugendkräfte gehen nicht in mich herüber: 
alle meine Gebeine find hohl; ein elendes Fieber hat dad Mark 
ausgeſogen. Hier ſetzt mich niever! hier laßt mich allein, und 
haltet euch in der Nähe! (Zranz in großer Bewegung ab, ber Diener mit 
im) Keine Ruh und Raft, weder Tag noch Nacht! Im halben 
Schlummer giftige Träume! — Die vorige Naht begegnete ich 
Göten im Wald. Er zog fein Schwert und forderte mich heraus. 
Ich faßte nach meinem; die Hand verfagte mir. Da ftieß er's in 
die Scheide, ſah mich verädhtlih an und gieng hinter mid. — 
Er ift gefangen, und ich zittre vor ihm. Elender Menſch! dein 
Wort hat ihn zum Tode verurtbeilt, und du bebft vor feiner Traum: 
geitalt wie ein Mifjethäter. — Und foll er fterben? — Götz! Götz! 
— Bir Menfchen führen uns nicht felbft; böfen Geiftern iſt Macht 
über ung gelafjen, daß fie ihren hölliſchen Muthmwillen an .unferm 
Ververben üben. — Matt! matt! Wie find meine Nägel jo blau! 
— Ein falter, Falter, verzehrender Schauer lähmt mir jedes Glied. 
Es dreht mir Alles vorm Geſicht. Könnt ich Schlafen! Ach! 


Adhtzehnter Auftritt. 
Weislingen. Marie Dann Franz. 

Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Rubl — Laß mir Ruh! 
— Die Geftalt fehlte noch! — Sie ftirbt, Marie ftirbt, und zeigt 
fih mir an. — Verlaß mich, feliger Geift! ich bin elend genug. 

Aarie. Weislingen, ich bin fein Geilt. Ich bin Marie. 

Meislingen. Das ift ihre Stimme. 

Marie. Ach komme, meines Bruders Leben von bir zu erflehen; 
er tft unſchuldig, fo ftrafbar er ſcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels bringft bie 
Qualen der Hölle mit dir. — Rede nicht fort! 

Marie. Und mein Bruder ſoll fterben? Weislingen, es ift ents 
feglih, daß ich dir zu fagen braude: Er ift unſchuldig! daß ich 
jammern muß, did von dem abſcheulichſten Mord zurüdzubalten. 
Deine Seele ift bis in ihre innerften Tiefen von feindfeligen Mächten 
bejeflen. Das iſt Adelbert! 

Weislingen. Du fiehft, ver verzehrende Athem des Todes hat 
mid angehaucht, meine Kraft finft nad dem Grabe. Sch ftürbe 
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ala ein Elenver, und du, du kommſt, mich in Verzweiflung zu 
ſtürzen. Wenn ich reden könnte, dein höchſter Haß würde in Mit- 
leid und Jammer zerfchmelzen. D Marie! Marie! 

Marie. Mein Bruder, Weislingen, verkranfet im Gefängniß. 
Seine ſchweren Wunden, fein Alter! — Und wenn du fähig wärſt, 
fein graue3 Haupt — Weizlingen, wir würden verzweifeln ! 

Weislingen. Genug! — Franz! (Franz kommt in Fußerfter Bewegung.) 
Die Bapiere drinnen, Franz! — ($ranz eilig ab.) 

Marie (vor fig). Er ift fehr krank. Sein Anblid zerreißt mir 
da3 Herz. Wie liebt’ ich ihn! Und nun ich ihm nahe, fühl’ ich, 
wie lebhaft. (Sranz bringt ein verfiegelt Padet.) 

Weislingen (reißt es auf und zeigt Marien ein Papier). Hier ift deines 
Bruders Todesurtheil unterjchrieben. 

Marie. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ich's. Er lebt. Aber kann ich wieder 
ihaffen, was ich zerftört habe? Weine nicht jo, Franz! Guter 
Junge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. (Franz wirft fig vor ihm 
nieber und faßt feine Aniee.) Steh auf und laß das Weinen! Hoffnung 
ift bei den Lebenden. Ich Tann wieder auflommen. 

Franz. Ihr werdet nicht — ihr müßt fterben ! 

Weöislingen. Ich muß? 

Franz (auger fi). Gift! Gift! von eurem Werbe! — Ich, ic! 

(Rennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nad! Er verzweifelt. (Marte a6.) 
Gift von meinem Weibe! Weh, weh! Ich fühl’. Marter und Top. 

Marie (inwendig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (win aufftehen). Gott! vermag ich das nicht? 

Marie (tommt). Er ift hin! Zum Saalfenfter hinaus ſtürzt' er 
wüthend in ven Main hinunter. 

Meislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift außer Gefahr. 
Die andern Bundeshäupter, vor allen Sedendorf, find feine Freunde. 
Ritterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort gleich gewähren. 
Leb wohl, Marie, geh und zieh ihn aus dem Kerker. 

Marie. Senden wir Lerfen! Ich will bei dir bleiben, armer 
Berlafjener ! 

Weislingen. Wohl verlaffen und arm! Furchtbar bift du ein 
Rächer, Gott! — Mein Weib! 

Aarit. Entſchlage dich diefer Gedanken! Kehre dein Herz zu 
dem Barmberzigen ! 

Meislingen. Geb, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend! Ent: 
ſetzlich! Auch deine Gegenwart, Marie, der legte Troft, ift Dual. 

Marie (vor fig). Stärke mih, Gott! Meine Seele erliegt mit 
ber jeinigen. 

Weislingen. Weh! weh! Gift von meinem Weibe! Mein Franz 
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verführt durch die Abjcheulihe! Wie fie wartet, horcht auf den 
Boten, der ihr die Nachricht brächte: Er ift tobt! Und du Marie! 
Marie, warum bift bu gelommen, daß du jede fchlafende Grin: 
nerung meiner Sünden mwedteft! Verla mich, daß ich fterbe! 

Marie. Laß mich bleiben! Du bift allein; ven, ich fei deine 
MWärterin. Vergiß Alles! Vergeſſe dir Gott jo Alles, wie ich vir 
Alles vergejle. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mich, bete für mich! 
mein Herz ift verſchloſſen. 

Marit. Er wird fih deiner erbarmen! — Du bift matt. 

Meislingen. ch Sterbe, fterbe, und fann nicht erjterben. Und 
in dem fürdterlihen Streit des Lebens und des Tods zuden die 
Qualen der Hölle. 

Marie (neben ihm knieend). Crbarmer, erbarme dich feiner! Nur 
einen Blid deiner Liebe an fein Herz, daß es fih zum Troft öffne, 
und fein Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den Tod hinüberbringe. 


— — — — 


Neunzehnter Auftritt. 
Gefängniß. 
Eliſabeth. Lerſe. Raſtellan. 

Lerfe gum Kaſtelan). Hier iſt Brief und Siegel, bier die Unter: 
fohrift der Bundeshäupter; fogleih fol Götz aus der engern Haft 
entlaffen werden. (Raftellan ab.) 

Elifabeth. Gott vergelt’ euch die Lieb’ und Treue, die ihr an 
meinem Herrn gethban habt! Wo ift Marie? 

Lerfe. Weislingen ftirbt, vergiftet von feinem Weibe; Marie 
wartete fein, als ich forteilte; nun höre ich unterwegs, daß aud 
Sickingen in Gefahr fei. — Die Fürften werden ihm zu mädtig; 
man jagt, er fei eingefchloffen und belagert. 

Elifabeth. Es ift wohl ein Gerüdht; laßt Götzen nichts merken ! 

Lerfe. Wie fteht’3 um ihn? 

Elifabeth. Ich fürchtete, er würde deine Rückkunft nicht erleben ; 
die Hand des Herrn liegt ſchwer auf ihm. Und Georg ijt tobt. 

£erfe. Georg! der Gute! 

Elifabety. Als die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, 
fandte fein Herr ihn ab, dort Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp 
der Bündiſchen auf fie los. — Georg! D hätten fie fid) Alle ge: 
halten, wie er! Ya, wenn fie Alle das gute Gemiljen gehabt 
hätten! Viele wurden erftochen, und Georg mit. 

kLerſe. Weiß es Götz? 

Eliſabeth. Wir verbergen's ihm. Er fragt mich zehn Mal des Tags 
und ſchickt mich zehn Mal, zu forſchen, was Georg macht? Ich fürchte, 
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feinem Herzen den legten Stoß zu geben. Ad, kommtl daß wir ihn 
wieder ins Freie führen! Wie ſehnlich war fein Wunſch, nur ins Gärt- 
hen des Kaftellan3 auf der Mauer hinauszutreten! Geide ab.) 


Zwanzigſter Auftritt, 


Kleiner Garten auf der Mauer. Durch und über die Zinnen weite Ausſicht 
ind Land. An der Seite ein Thurm. 
@5g. Elifabeth. Lerfe Kaſtellan. 

Götz. Allmächtiger Gott! wie wohlthätig ift dein Himmel! wie 
frei! Die Bäume nähren fi in deiner Xuft, und alle Welt ift 
vol Werden und Geveihen. Lebt wohl, meine Lieben! meine Wur⸗ 
zeln find abgehauen, meine Kraft finft nad dem Grabe. 

Elifabeth. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ins Klofter ſchicken, 
daß du ihn noch einmal ſiehſt und jegneft? 

Götz. Laß ihn! er ift heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht. — An unferm Hochzeittag, Elifabeth, ahndete mir's nicht, 
daß ich jo Sterben würde! — Mein alter Bater jegnete ung, und 
eine Nachkommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll aus feinem 
Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin ver Legte. Lerſe, 
bein Angeficht freut mich in der Stunde de3 Todes mehr ald im 
mutbigften Gefeht: damals führte mein Geilt den eurigen; jeßt 
hältjt vu mich aufreht. Ach, daß ich Georgen noch einmal jähe, 
mich an feinem Blid wärmte! — Ihr feht zur Erden und weint? 
Er iſt todt! Georg iſt todt! Stirb, Götz! — Du haft dich felbft 
überlebt, die Edlen überlebt. Wie ftarb er? — Ad, fie fiengen 
ihn unter ven Mordbrennern, und er ijt hingerichtet! 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftohen. Er wehrte 
ih wie ein Löwe um feine Freiheit. 

Götz. Bott ſei Dank! — Er war der beite Junge unter ver 
Sonne, und tapfer. — Löfe meine Seele nun! — Arme Frau! 
Ich lafle dich in einer verderbten Welt. Lerſe, verlaß fie nicht! 
Schließt eure Herzen forgfältiger al3 eure Thore! E3 kommen die 
Zeiten des Betrugs; ihm ift Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen 
werden regieren mit Liſt, und der Edle wird in ihre Netze fallen. 
Segnet Marien und ihren Gemahl! Möge er nicht fo tief finken, 
ala er hoch geitiegen ift! — Selbig ftarb, und ver gute Kaifer 
und mein Georg! Gebt mir einen Trunt Waller! — Himmlifche 
Luft! — Freiheit! Freiheit! (er firbt.) 

Elifabeth. Nur droben bei dir! die Welt ift ein Gefängniß! 

£erfe. Edler Mann! edler Mann! Wehe vem Jahrhundert, dag 
dich von ſich ftieß! Wehe ver Nachlommenfchaft, die dich verkennt! 


D - 














Die Wette, 


- Ruftipiel in einem Akt. 


Teplif Ende Juli 1812. 





Berjonen, 
Dorn. Leonore. 
Förſter. Johann. 
Eduard. Friederike. 


Erſter Auftritt. 
Dorn, nachher Förſter. 

Dorn. Habe ich es doch fo oft gejagt, und wem iſt es nicht 
befannt, daß man Etwa leicht unternimmt und naher mit großer 
Unbequemlichleit ausführt! Was hilft eg, wenn man nod jo ver: 
fländig denkt und ſpricht! Nun lafje ih mich wieder in einen 
Handel ein, der mic ganz aus dem Geſchicke bringt. Zur fhönften 
Jahrszeit verlaſſe ich meinen Landſitz; ich eile in die Stadt, dort 
wird mir die Zeit lang, und vie Ungeduld treibt mich wieder 
hierher. Nun ſehe ih aus ven Fenitern viejes ſchlechten Wirths⸗ 
baufes mein Schloß, meine Gärten, und barf nicht bin. Wenn's 
nur nicht hier gar zu unbequem wäre! Jeder Stuhl wadelt, auf 
den ich mich ſetzen will; ich finde für meinen Hut feinen Halen 
und wahrhaftig faum eine Ede für meinen Stod. Doch Alles mag 
hingehen, wenn ich nur meine Abficht erreihe, wenn das junge 
Paar glüdlih wird! 

Förfler (augen). Kann man bier unterlommen? Iſt Niemand 
vom Hauje ba? 

Dorn. Höre ich recht? Förſter! Da finde ich doch wenigſtens 
einen Gefährten in meiner ſeltſamen Lage. 

Förſter Ceintretenv). Dorn! Iſt's möglich? bift du's? warum nicht 
auf vem Schlofje? warum bier im Wirthshauſe? Man fagte mir, 
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du ſeiſt in der Stadt. In deinem Schloſſe fand ih Alles einfam 
und übe, 

Dorn. Nicht jo öde, als du glaubft. Die Liebenden find prinnen. 

Förfer. Wer? 

Dorn. Leonore und Eduard, feitgebannt. 

Förſter. Die zwei jungen Leute? zufammen? 

Dorn. Zufammen oder getrennt, wie du millft. 

Sörfer. Erkläre mir das Räthſel! 

Dorn. So höre denn! Es gilt eine Wette: fie müflen eine 
Probe beitehen, die ihr fünftige3 Glüd befeftigen fol. 

Förſter. Du machſt mid immer neugieriger. 

Dorn. Eduard und Leonore lieben fih, und ich nährte gern 
diefe keimenden Gefühle, da eine engere Verbindung mir jehr wills 
fommen wäre. 

Förſter. Ich gab hierzu won jeher meinen Beifall. 

Dorn. Eduard iſt ein edler Junge, voll Geift und Fähigkeiten, 
jehbr gebildet, vom beiten Herzen, vom lebhafteften Gefühl, doch 
etwas raſch und eigenbüntlig. 

Förſter. Geſteh's nur, diefe Zufammenfegung macht einen ganz 
liebenswürdigen jungen Mann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwas davon! Leonore ift fanft 
und gefühlvoll, "dabei thätig, bäusli, doch nicht ohne Eitelkeit; 
ſie liebt ihn wahrhaft, doch überläßt fie fih manchmal einem Hang 
zur üblen Laune; fie zeigt ein mürrifches Weſen, das mit der 
Haſtigkeit Eduards nicht vereinbarli ift, und fo entitand in ver 
angenehmen Liebes: und Brautzeit öfters Zwietracht, Widerwaͤrtig⸗ 
keit und gegenſeitige Unzufriedenheiten. 

Förſter. Das wird ſich nad der Trauung ſchon geben. 

Dorn. Ich wollte, es gäbe fich vorher, und das tft gerade 
bie Abficht dieſer wunderlichen Anftalt. Oft machte ich die jungen 
Leute auf ihre Fehler aufmerkſam und verlangte, daß jeder Theil 
den feinigen anerfennen, daß fie fih nachgeben, ſich wechjelfeitig 
ausgleichen follten. Ich prebigte in die Luft. Und doch konnte 
ich's nicht Tafien, meine Ermahnungen zu wiederholen, und vor 
aht Tagen, da ih fie hartnädiger fand als fonit, erflärte ich 
ihnen ernftlich die Unart und Unfchidlichleit ihres Betragens, da 
fie doch ein für allemal ohne einander nicht fein und leben könnten. 
Dieß nahmen fie etwas hoch auf und verfiherten, e3 dürfte doch 
wohl möglich fein, auch ohne einander zu exiſtiren und auch ab⸗ 
geſondert für ſich zu leben. 

Sörker. Dergleichen Reden kommen wohl vor; fo trotzt man 
aber nicht lange. 

Dorn. Sp nahm ich's auch, ſcherzte darüber, drohte, ihre 
Neigung auf die Probe zu ſetzen, um zu ſehen, wer das Andere 
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am erſten aufſuchen, ſich dem Andern am erſten wieder näbern 
würde? Nun kam die Eitelkeit ins Spiel, und Jedes verſicherte 
in einem ſolchen Fall die ſtärkſte Beharrlichkeit. 

Förſter. Worte, nichts als Worte! 

Dom. Um zu erfahren, ob es etwas mehr wäre, that ich 
folgenden Vorſchlag: Ihr kennt, ſagte ih, die beiden an einander 
ftoßenden Zimmer, die ich mit meiner jeligen Frau bewohnte; eine 
Thüre, die beide verbindet, bat ein Gitter, welches durch einen 
Borhang bevedt iſt, der fowohl hüben als vrüben aufgezogen werben 
fann; wenn wir Eheleute ung ſprechen wollten, jo zog bald das 
eine bald das andere dieſen Vorhang. Nun fjellt ihr Brautleute 
biefe beiden Zimmer bewohnen, und es gilt eine Wette, welcher 
von beiden Theilen die Entbehrung ſchmerzlicher fühlt, das Andere 
mehr vermißt und den erſten Schritt zum Wiederfehen thut. Nun 
wurde mit gegenjeitiger Einwilligung zur Probe gefchritten; fie 
zogen ein, ich zog den Vorhang zu. So ſteht die Sache. 

fSörſter. Und wie lange? 

Dorn. Seit acht Tagen. 

Förſter. Und noch nicht? vorgefallen? 

Dorn. Ach glaube nit. Denn Johann und Friederike, welche 
ihre Herrſchaften aufmerkſam bewachen, hatten Befehl, mir e3 gleich 
in die Stadt melvden zu laffen. Ich hörte nicht, und nun komm' 
ih aus Ungeduld zurüd, um in der Nähe das Weitere zu wer: 
nehmen. 2 

Förher. Und ich komme grade recht zu dieſem wunderlichen 
Abenteuer und laſſe mir wegen ver Sonverbarfeit gern gefallen, 
mit dir in einem fchlechten Wirthshauſe anftatt in einem wohl: 
eingerichteten Schloſſe zu verweilen. i 

Dorn. Ich hoffe, die Unbequemlichkeit foll nicht lange dauern; 
richte dich ein, fo gut du kannſt! Indeſſen werben wohl aud 
unfere Aufpafler herantommen. 

Förſter. Ich bin felbit neugierig auf ven Ausgang; denn im 
Ganzen will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es laſſen ſich ja 
wohl beventliche Yolgen erwarten. 

Dorn. Keineswegs! ich bin überzeugt, daß Alles zum Vortheil 
beiver Liebenden enden muß. Welcher Theil fih auch als ver 
ſchwächſte zeigt, verliert nicht3; denn er beweist zugleich die Stärke 
feiner Liebe. Bildet fih der Stärlere etwas ein, fo wird er ſich 
bei einigem Nachdenken durch den Schwächern bejhämt balten. 
Sie werden fühlen, wie liebenswürbig es fei, nachzugeben und 
fih in einander zu finden; fie werden fich tief Überzeugen, wie 
jehr man eines gegenfeitigen Umgangs, einer wahren Seelen: 
vertraulichkeit bedarf, und wie thöricht es ift, zu glauben, daß 
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könnten. Man wird ihnen eindringlicher vorftellen dürfen, wie 
ſehr üble Laune das häusliche Glück ſtört, afzugroße Rafchheit 
trübe Stunden nah ſich zieht. Sind dieje Fehler befeitigt, jo wirb 
Jedes den Werth des Andern rein anerfennen und jchäben und 
gewiß jeve Gelegenheit zu ernfteren Trennungen vermeiden. 

Förſter. Wir wollen das Beite hoffen. Indeſſen bleibt das 
Mittel immer fonverbar; doch vielleicht lernen wir alten Welts 
erfabrnen auch etwas dabei. Wir wollen fehen, welcher Theil den 
—— langen Weile und des unbefriedigten Gefühls am längſten 
aus 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die Treppe herauf; 
komm, ih muß dich einrichten helfen! Geide a6) 


Zweiter Auftritt, 


Johann. Grieberite 

Johann. Auch hier ift der gnädige Herr nicht! nicht im Garten, 
und wo denn? Ich habe ihm manches Drollige zu erzählen. 

Friederike. Dom jungen Paar? Nun gut, wenn du gefproden 
haft, fommt die Reihe an mid. Das Fräulein macht mir viel 
Kummer. 

Johann. Wie fo? 

Stiedgrike. Ya, fieh einmal! Die erften Tage ihred neuen 
Lebenswandels, da gieng es ftill und ruhig zu; fie ſchien vers 
gnügt, bejchäftigte fi, frohlockte, des jungen Herrn nit zu bes 
dürfen und fröhlich zu fein, glaubte ſich gegen Liebesanfälle wohl 
gerüftet; auch hätt’ ich nie merken können, welches Gefühl fte für 
ihn begt, wenn fie nicht auf fünftlihe Weiſe das Geſpräch auf 
bich gelenkt hätte. 

Johann. Nun was braudht e3 da viel Kunit? Ich find’ es 
vielmehr ganz natürlich, daß man an. mich denkt und gelegentlich 
von mir fpridt. 

Friederike. Sei nur ruhig! Dießmal gehſt vu leer aus; dieß⸗ 
mal zielte fie nur dahin, um unbemerkt zu erfahren, ob du viel 
um deinen Herrn feilt, und wie es ihm gebe? Wenn ih nicht 
darauf zu achten jchien, fo wurde fie anfangs anhaltender im 
Fragen; ſchien ich Liebe zu vermutbhen, einen Wunfch nad) Wieder: 
jehen u ahnen, fo fohwieg fie raſch, ward mürriſch und fprad 
ein Wort. 

Johann. Die ſchöne Unterhaltung! * 

Friederike. So vergiengen die eriten Lage. Jetzt ſpricht fie 
gar nichts, ißt und fchläft eben jo wenig, verläßt eine Beichäftigung 
um bie andere und fieht jo frank aus, daß fie einen ängitet. 
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Zohann. Geh, was wird es nun wieder fein? Launen! nichts 
als Launen! Da fcheinen die Weiber immer krank. Sie find alle fo. 

Friederike. Meinft vu mi auch, Johann? Ih will nicht hoffen! 

Johann. Sei nicht böfe! Sch ſpreche nur won den vornehmen 
Frauen, die haben alle folche Grillen, wenn man ihren Eitelfeiten 
nicht recht fchmeichelt. 

Friederike. Nein, mein Fräulein ift nicht unter diefer Zahl; 
es ift nur zu wahrſcheinlich, daß die Liebe an ihr zehrt. 

Johann. Die Liebe! warum verbirgt fie jelbe. 

Stiederike. Ja! es gilt aber eine Wette. 

Zohann. Was Wette! wenn man fih einmal liebt. 

Friederike. Aber die Eitelkeit ! 

Johann, Die taugt bei der Liebe nichts. Da find wir gemeinen 
Leute weit glüdlicher: wir kennen jenes Raffinement nicht. Ich fage: 
Friederike, liebft bu mi? Du fagft: Jal und nun bin ich dein — 

(Er umarmt fie.) 
Friederike. Wenn das Schidfal unferer jungen Herrfchaft ents 
» fhieden ift, wenn das Heirathsgut ausgezahlt ift, das wir durch 
die Aufmerkſamkeit auf unfere jungen Liebenden verbienen follen. 


Dritter Auftritt. 


Dorn. Förſter. Die Borigen. 


Dorn. Willlommen, ihr Leute! Sprecht, was ift vorgefallen? 

Iohann. Nichts Befonderes, gnäbiger Herr! Nur ift mein Ges 
fangener bald bewegt und aufbraufend, bald nachdenkend und in 
fih gelehrt. Jetzt bleibt er ftill, finnt, fcheint fich zu entjchließen, 
eilt gegen die verfchloffene Thüre; jetzt kehrt er wieder zurüd und 
verfhmäht den Gedanken. 

Dorn. Föriter, hörſt du? \ 

Förſter. Nur weiter! 

Dorn. Erzählt und, Johann, wie's gieng, feit ich abreijte! 

Johaun. Ah Gott, wie fol! ich mir das Alles merfen! vie 
bundertfältigen Sachen, die ich geſehen, gehört — ich weiß nicht, 
wo mir der Kopf fteht. Wenn das Lieben beißt! Menn das bei 
vornehmen Leuten Gebrauch ift, fo gelobe ih, der arme Johann 
immer und ewig zu bleiben und meiner Friederike ganz einfach zu 
betbeuern, daß ich fie lieb habe. 

Dom. Nun, mas gab’ denn für Wunderdinge? 

Förſter. Erkläre dich! 

Johann. Ich will erzählen, ſo gut ich's vermag. Als Sie ab⸗ 
reiſten, verſperrte ſich der junge Herr, las und ſchrieb und be: 
Ihäftigte ih. Nur fand ich ihn jehr gejpannt; er gieng in der 
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Gegend fpazieren, kam fpät nad) Haufe, war fröhlich, und fo zog 
fih’3 einige Tage. Nun gieng er auf die Jagd und wechfelte mit 
Beihäftigungen. Da konnt ich leicht bemerken, daß er bei feiner 
verblieb. Er jehritt im Zimmer auf und ab, warf ein Buch weg 
und holte da3 andere, und wenn er fchmälte, fo mochte es wohl 
mandhmal mit Grund gejhehen. Aber gewiß und wahrhaftig oft 
odne Grund; er wollte nur den heftigen Empfindungen Raum 
ihaffen, die in ihm vorgiengen. 

Dorn. Schon gut. 

Johann. So verjtrihen die Tage. Vom Spasiergang jehnt’ er 
fih nad) vem Schlofje, er fürzte vie Jagd ab und fam nad Haufe; 
aber auch da zauderte er auf vem Wege, warb immer unbeftimmter 
und fprach mit ſich allein; er machte Geſichter, die mid erfchredten; 
nun ftand er ftarr, nun ſchien er im Zmeifel — nähert fih dem 
gefährlichen Vorhang, jchnell kehrt er wieder zurüd, über ſich jelbft 
ergürnt. Ungebuld und Ungemißheit foltern ihn, er wird Elein- 
müthig, und id beforge Wahnfinn. 

Dorn. Genug, genug! 

Johann. Mas! foll ih nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für dießmal bevarf’3 nicht mehr. Geh und beforge ven 
Süngling, und melde ferner, was vorgeht. 

Johann. Ich hätte noch gar viel zu fagen. 

Dorn. Ein andermal; gehe! 

Johann. Wenn's nicht anders ift. Ich kam fo eben redt in 
Zug und glaube, daß, wenn ich foldhe Dinge oft jehe und oft 
erzähle, fo könnte ich felbft jo wunderli werden. Was meinft du, 
Friederike? 

Stiederike. Wir wollen's beim Alten belaſſen. 

Johann. Topp! 

(Er reicht ihr die Hand und zieht fie, indem er abgeht, in den Hintergrund, wo 
fie ftehen bleibt.) 

Dorn. Nun, Förlter, was jagen Sie zu diefem Anfang? 

Förſter. Nicht viel. Es läßt fi nichts Beltimmtes fagen. 

Dorn. Verzeihen Sie, mein Freund; wir find dem Ziele näber, 
als Sie glauben. Eduard ſcheint feinen Stolz gemäßigt zu haben; 
er Gefühl bemeiftert ſich feiner; e3 wird bald die Oberhand bes 

alten. 

Förfer. Woraus fchließen Sie das? 

Dorn. Aus Allem, was Johann erzählt, aus dem Einzelnen 
wie dem Ganzen. 

Förſter. Er wird gewiß Derjenige nicht fein, der den eriten 
Schritt thut: ich kenne ihn zu gut; er ift zu eitel dazu. Er bat 
einen zu hohen Begriff von feinem Werth und giebt nicht nad, 

Dorn. Das wäre mir leid; er müßte meine Tochter wenig 
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lieben, wenig Seele und lebhaftes Gefühl, Teine Energie haben, 
um länger in diefem peinlichen Zujtande zu verharren. 

Förker. Und Leonore, könnte fie nicht gleichfalls — ? 

Dorn. Nein, mein Beiter! Die Frauen haben eine gemiffe 
BZurüdhaltung aus Beſcheidenheit, die ihre größte Zierde ift; fie 
hindert fie, ihre Gefühle frei zu äußern; und dieje werben fie am 
wenigſten zu Tage legen, wenn Eitelkeit im Spiel ift, wie bei 
diefer Wette. Sie können das Aeußerſte dulden, ehe fie dieſen 
Stolz beſeitigen, fie finden e3 unter ihrer Würde, einem Manne 
zu zeigen, wie. ſehr fie an ihm hängen, ihn zärtlich lieben; fie 
fühlen im Verborgenen eben fo lebhaft wie wir, vielleiht anhal- 
tender, aber ie find ihrer Neigung mehr Meifter. 

Sörker. Du kannſt Recht haben; aber laß ung erft erfahren, 
wa3 Leonore maht; dann können wir in unjern Vermuthungen 
ſchon ficherer fortfchreiten. 

Dorn. Sprich aljo, Friederike! 

Friederike. Gnädige Herren, ih fürchte ſehr für die Gefund- 
beit der Fräulein. 

Dorn (af), Iſt fie krank? 

Stiederike. Das nicht gerade; aber fie kann weder efjen nod) 
Schlafen, fie jchleiht herum wie ein Halbgefpenit, verſchmäht ihre 
Lieblingsbefchäftigungen, rührt die Guitasre nit an, auf der fie 
Eduard fonft accompagnirte, fingt auch nit wie fonft ein freies 
Liedchen vor ſich bin. 

Dorn. Sprit fie was? 

Stiederibe. Nur wenig Worte. 

Dorn. Was fagt fie denn? 

Friederike. Faft gar nichts. Manchmal fragt fie nah Johann; 
dabei denkt fie immer an Eduarden, merk' ich wohl. 

Dorn. War das die ganzen acht Tage fo? 

Friederike. D nein! Anfangs war fie fröhlich, mehr als fonft, 
befchäftigte fih mit häuslichen Arbeiten, mit Muſik und dergleichen ; 
fie entbehrte den Geliebten nicht, fie freute fih, ihm bemeijen zu 
fönnen, wie ftark fie fei. 

Dorn. Siehſt du, Förfter, was ich fagte? Hier beftimmte fie 
ber weibliche Stolz. 

Förker. Aber wie kommt's, daß fie Anfangs die Beichäftigung 
liebte und fie jetzt vernadhläfligt? 

Dorn. Auch dieß iſt mir erflärbar. Frauen find zur Arbeit: 
famfeit gewöhnt. Mit dem Bewußtſein, geliebt zu werden, fcheuen 
fie die Einſamkeit nit; ein einziger frober Augenblid der Gegen: 
wart gewährt ihnen reichlichen Troſt; nur der gänzlihe Abgang 
eines Mitgefühl wird ihnen fchwer und zehrt an ihnen; dann 
verfinfen fie in einen grämlichen leivenben Zuftand, der, je mehr 
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fie ihn zu verbergen tradhten, befto mehr an ihrer Eriftenz nagt. 
Sie verblüben. 

Stiederike. Richtig! fo wird es auch bei Fräulein Leonore fein. - 
Denn daß fie Eduarden liebt, davon habe ich viele Beweiſe. Oft 
tritt fie wie zufällig an die Thüre und zaudert ſchamhaft, fich 
wieder zu entfernen. Ihre Augen find voll Thränen; fie fcheint 
ihn behorchen, feine Schritte, feine Gedanken errathen zu wollen; 
fie kaͤmpft zwiſchen Liebe und Feſtigkeit. 

Sörſter. Aber warım fragt fie dich nicht um ihn? Sagte nicht 
Johann, Eduard ſpreche ſehr oft mit Heftigfeit von Leonoren? Er 
liebt fie folglih mehr als fie ihn. 

Dorn. Da fieht man, daß du die Frauen wenig kennſt. Wann 
nehmen fie Bertraute zu ihren Gefühlen? Sie wachen forgfältig 
darüber und fuchen diejelben vor allen Augen zu verbergen; über 
Alles fürchten fie den eiteln Triumph der anmaßlichen männlichen 
Herrſchaft; Allem wollen fie lieber entfagen, als ſich verrathen. 
Im Stillen können fie für fi allein lieben, und um fo beftiger 
find ihre Gefühle und um jo dauerhafter. Die Männer hingegen 
find rafcher; feine Beicheidenheit vermehrt ihnen, laut zu denken: 
darum verbarg aud Eduard fi vor Johann nicht. 

Friederike. Wollen Sie noch einen Beweis, daß fie ihn liebe? 
Sie kennen das hübfche Gartenpläbchen, das Eduard zu Leonorens 
Namenstag ausſchmückte. Dieſes befucht fie täglich. Stillihweigend, 
die Augen an den Boden gebeftet, bleibt fie jtundenlang dort, und 
jede Kleinigkeit, die er ihr fchenkte, Liegt immer auf ihrem Tiſch. 
Dft Scheint fie in einiger Unruhe, die fi in Seufzern äußert. Ja! 
fie ift aus Liebe krank, ich verharre dabei; und wird fie nicht aus 
diefer Lage befreit — | 

Dorn. Laß es gut fein, Friederike! Es wird fih Alles zur 
rechten Zeit auflöfen. 

Sriederike. Wär’ ich an der Stelle, e3 wäre ſchon lange aufs 
geldjt. «we. 





Bierter Auftritt. 
Dorn. Förfer. 
Dorn. Ich bin zufrieden; Alles gebt nah Wunſch. 
Förſter. Aber wenn die Tochter erkrankt? 
Dorn. Glaub’ es nicht! es wird nicht lange mehr währen. 
Förfer. Das meinjt du? 
Dorn. Sie werden nachgeben, fich fehen, fich lieben und ger 
prüfter lieben. 
Hörer. Ich möchte doch willen, was dich fo heiter ftimmt! 
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Dorn. Daß ich mein Werk vollenvet ſehe. Sie find Beide, wo 
ih fie wollte, wie ich fie wollte. Ihr wenigen Reven, alle ihre 
Handlungen find ihrer Lage, ihren Gefühlen angemefjen. 

Förſter. Wie das? 

Dorn. Eduard, ein feuriger junger Menſch, zeigt fich noch uns 
muthig, er kämpft zwiſchen Eitelleit und Liebe, allein die Liebe 
wird fliegen. Er fühlt die Bein des Alleinſeins. Die Geftalt, die 
Reize Leonorenz stellen fi) lebhaft ihm vor die Augen; er duldet 
e3 nicht länger. Keiner Zerſtreuung mehr fähig, wird er die Pforte 
Öffnen, er wird ala überwunden fich erflären. 

Förſter (für fich. Dieß fcheint mir noch nicht ganz gewiß. 

Dorn. Leonore, ein edles bejcheivenes Mädchen, nur etwas 
launig, dachte Anfangs durch Beihäftigung feiner zu vergefien, 
ftanphaft die Probezeit auszuharren; allein es verftrih ein Tag 
um den andern. Bon Seiten ihres Geliebten mußte fie Kälte be 
forgen, fragen wollte fie nicht; fie blieb alfo in fich gekehrt, der 
bangen Ungewißheit überlafien. Die Leere, ven Abgang zärtlichen 
Mitgefühls empfand fie lebhaft: bei ihr ift fein Mittel vorhanden, 
wie fie den erſten Schritt beginne; Zurüdhaltung verwehrt es ihr, 
und fie wählt zu leiden; daher entjtehen Seufzer, Thränen, Mangel 
an Schlaf und Epluft; fie denkt fih durch Betrachtung Teblojer 
Sachen zu entihädigen, die den einzigen Gegenitand ihrer Sehns 
fucht zurüdtufen. Leonore liebt Eduarden vielleiht noch zärtlicher 
als vorher, fie erwartet nur den Augenblid, um in ihre vorigen 
Rechte zurüdzutreten. 

Förſter. Das wird fich zeigen! 

Dorn. Run, fo laßt ung Beide behorchen! An ver Dede jener 
Zimmer ift eine geheime Defnung; laßt ung dahin gehen und ung 
felbjt überzeugen! (Gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. 

Getheilte Zimmer ; wohl möblirt, mit allerlei Gegenftänden zur Unterhaltung 
verfehen, als: Pulte, Bücher, Infirumente u. dgl. XThüre, Gitter und Vor⸗ 
bang, wie oben bef&hrieben. 

Leonore an der rechten Seite. Eduard an ber linten Dorn und Förfter 
in der Höhe. Zulegt Johann und Friederike, 


(Eduard geht ſchnell auf und ab, ſpricht heftig mit fich ſelbſt, fieht bald verwirrt, 

bald unentichlofien aus. Leonore traurig, eine Arbeit in der Sand, blidt bald 

feufzend nad ber Thüre, dann befieht fie eine Brieftafhe mit Eduards Chiffer 
und benegt fie mit beißen Thränen.) 

Eduard. Nein, ich gehe nicht aus! Wo fol ih hin? was an- 

fangen? Nichts freut mih, Alles ift mir zuwider: fie mangelt 

mir! Leonore, du, das ebelite, wärmſte, Tiebevollite Gefchöpfl 
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Wo find die froben Augenblide, die ich bei ihr zubradte? wo 
fie mid durch ihre herrliche Geftalt, durch ihr fanftes Weſen an: 
fettete? Sie war mein erfter und letzter Gedanke; ihre Theilnahme, 
ihre Zärtlichkeit erhöheten mir jedes Vergnügen; ‚bei ihr fand ich 
Erholung nad der Arbeit; jegt bin id unmuthig! Wie oft er: 
beiterte fie trübe Stunden durch lieblihen Gefang! und jedes Wort, 
das nad) Liebe Fautete, vereinigte jich wohlthätig mit meinem Herzen. 
Welcher Wonne war ic fähig! jelbit ihre augenblidlihen Launen 
find nicht fo arg, als ich ungeduldig mir einbilvete. Warum war 
ih fo raſch, wie konnte ich aus Eitelkeit in die Probe willigen. — 
Nun wer wird nachgeben? Sie nicht! — I? — Ya! (mit Heiter 
ti) und warum zögre ih? Die Thüre geöffnet! zu ihr! der gött- 
lihen, an ihren Füßen ewige Liebe beſchworen, geſtehend, daß ich 
ohne fie nicht leben kann! — Doch was wird man jagen? Di 
für feig und jchwad halten? Deine Freunde werben fich über dich 
Iuftig machen — Was thut’3! — Aber Leonore, du jelbit könnteft 
frobloden, mich für überwunden halten, herrichen wollen, und dann 
wehe mir, wenn ich will Mann fein! Ich kann es mohl: warum 
bleib’ ih müßig? bier iſt noch Arbeit genug! 

(Sr jegt ſich an den Schreibtiſch, nimmt die Feder, doch ftatt zu ſchreiben, vers 

tieft er fih in Gedanken.) 

£eonore. Schon wieder ein Tag verflojien, und Eduard er- 
Scheint nit! O welche Pein! Er hat mich vergeflen, und er fann 
mich nicht jo zärtlich lieben, als ich glaubte; fühlte er nur bie 
Hälfte meiner Qualen, er würde eilen, die Wette zu verlieren; 
id wäre ihm eine reihe Entſchädigung für die gekränkte Eitelkeit. 
Und was iſt dieſes Gefühl im BVergleih mit warmer Liebe, mit 
Glüdjeligfeit, die man nur in ber Gegenliebe findet? Da vergehen 
die Tage, die Stunden wie jüße Träume; da fühlt’ ich mid glüd- 
lich, als nad geendigten häuslichen Gefchäften ich durch fein Ges 
fpräch erheitert wurde. Graufamer Vater, wie fonnteft du mid 
durch eine Probe jo unglücklich machen! Wollt! ich nicht lieber 
Eduard Anmaßungen dulden? Jetzt kann ich den eriten Schritt 
nicht thun. Mein Herz ſtimmt dafür; aber vie Befcheidenheit, ver 
Mädchen Zierde, wehrt es, und ich muß gehorchen, dulden — 
und wie lange nod! 

(Ste Iäßt die Arbeit fallen und feufgt.) 

Eduard (vom Pulte Haftig aufftehenn). Schreiben kann ih nicht: wo 
Sinn und Muth holen! Wenn nur Johann käme, daß id) von 
Leonoren ſprechen könnte! Freilich veriteht er wenig von meinem 
Gefühl; aber er meint es doch gut, und Leonoren verehrt er wie 
eine Gottheit, wie Jeder, der fie fennt. Mir fcheint, ich höre ihn! 

Keonore indem fie das Portefeuile mit Anmuth anſieht und an ihr Her 
brüdt). Ja, bier ift das Pfand veiner Liebe, hier dein Name, 
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und du koͤnnteſt mich vergeflen, Eduard? — — Was foll id 
maden, wie ihn zurüdführen? — Ad, herrlich? vielleicht wirkt es. 
(Sie eilt, ihre Guitarre zu nehmen, feßt fi ganz nahe an bie Wand, neben die 
Thüre, fo daß man fie von dem Gitter au nicht fehen kann. Eduard, tieffinnig 
fifend, belebt fi bei bdiefen Tönen, erfennt die Stimme, bie ihn jo oft bezau⸗ 
bert, läßt fi zum Denten keine Beit, zieht den Vorhang, fucht fie zu erbliden, 
aber vergeben®. Leonore geht zur Thüre, um zu horchen; fie flieht den Vorhang 
weggezogen, erblidt ben Geliebten; Schreden, Entzüden ſpricht fih aus, Die 
Thüre öffnet fih; fie ift in feinen Armen, ehe fie ſich's verfteht.) 
Beide. Ich babe dich wieder! ich bleibe dein! 
Dorn und Förfler (Hereintretenn). Bravo! bravo! 
(Leonore und Eduard fiehen verzagt.) 

Dorn. Kinder, mas hab’ id gejagt! 

Eeonore. Eduard war's, der zu mir kam. 

Eduard. Nein! ſie war es, die ſehen wollte, ob ih horchte. 

Dorn. Ihr habt Beide Recht. Keins hat im Grund die Wette 
verloren. Gleiches Gefühl hat euch beſeelt; eure Handlungen waren 
einem Jüngling, einem Mädchen angemeſſen. Leonore ſuchte dich 
durch Feinheit dahin zu bewegen, daß du den Vorhang zogſt; 
lebhafter haſt du dem Gefühl angehört; Leonore wollte bloß im 
Verborgenen dich prüfen. Ihr habt bewieſen, daß bei edlen, ge⸗ 
fühlvollen Herzen gleiche Bewegungen porgehen; nur äußern ſich 
dieſelben verſchieden und angemeſſen. Ihr ſeid euch werth! Liebt 
euch und verzeiht euch kleine Schwachheiten, und trachtet, daß euch 
die gegenſeitige Liebe Alles erſetzt! 

Leonore. Dieſer Tag ſoll uns heilig ſein. 

Eduard. Du haſt ung wirklich lieben gelehrt. 

Förſter. Und ich habe heute mehr erfahren ald durch mein 
ganzes Leben. 

Friederike. Und ich auch. 

Johann. Du! und was haft du denn erfahren? Geh! das ift 
Alles zu erhaben und zu ſtudirt für ung. Laß ung einfach lieben 
und glüclich! Und dazu iſt nichts Einfacheres in der Welt, gnädiger 
Herr, als ein hübjches Heirathsgut. 

Dorn. Das jollt ihr haben! 


Goethe, Werke 6. Br. 21 


M a h ome t. 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nach Voltaire. 
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Berfonen. 
Mahomet. Balmire, Mahomeds Sklavin. 
Sopir, Scherif von Mekka. Phanor, Senator von Mekka. 
Dmar, Heerführer unter Mahomet. Bürger von Mekka. 
Seide, Mahomets Sklave. Nufelmänner. 


Der Schauplag tft in Mella, 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Sopir. Phauor. 


Sopir. Was? ich! vor falſchen Wundern niederknieen? 
Dem Gaukelſpiele des Betrügers opfern ? 
In Mekka den verehrten, den ich einft verbannt? 
Nein, ftraft, gerechte Götter! ftraft Sopiren, 
Menn ich mit diefen freien, reinen Händen, 
Dem Aufruhr ſchmeichle, ven Betrug begrüße! 
Hhanor. Wir ehren deinen väterlichen Eifr, 
Des heiligen Senats erhabner Scherif; 
Doc diefer Eifer, diefer Widerſtand 
Reizt nur den Sieger, ftatt ihn zu ermüben. 
Wenn bu denfelben Mahomet vor Zeiten 
Durch der Geſetze Kraft darnieber hielteſt 
Und eines Bürgerkriege furdhtbarn Brand 
In feinen eriten Funken meife tilgteft, 
Da war er no ein Bürger und erfchien 
Als Schwärmer, Ordnungsſtörer, Aufruhrftifter; 
Heut iſt er Fürft, er triumphirt, er herrſcht. 
Aus Mekka mußt’ er ald Betrüger flüchten, 
Medina nahm ihn als Propheten auf,‘ 
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Sa, dreißig Nationen beten ihn 

Und die Verbrechen an, die wir verwünfchen. 

Was fag’ ich! felbit in diefen Mauern ſchleicht 

Der Gift des Wahnes. Ein verirrtes Volk, 

Beraufht von trübem YFeuereifer, giebt 

Gewicht den falſchen Wunvern, breitet 

Parteigeift aus und reget innern Sturm. 

Man fürchtet, und man wünſcht fein Heer, man glaubt, 

Ein Schreckensgott begeiftre, treibe, führe 

Unwiveritehlih ihn von Sieg zu Sieg. 

Zwar find mit dir die Achten Bürger eins: 

Doch ihre Zahl ift Heiner, als du denkſt. 

Wo ſchmeichelt ſich die Heuchelei nicht ein 

Und Schwärmerei, die ihren Vortheil kennt? 

Zu Neuerungen Luft, ein falſcher Eifer, Furcht 

Zeritören Mekka's aufgeregten Kreis; 

Und dieſes Volk, das du fo lange Beit beglüdt, 

Ruft feinen Vater an und fordert Frieden. 
Sopir. Mit dem DVerräther Frieden! O du feiges Volk! 

Bon ihm erwarte nur der Knechtſchaft Jammer. 

Tragt feierlich ihn ber, bedient ihn knieend, 

Den Götzen, deſſen Laft euch bald erprüdt. 

Doch ich bewahr ihm einen ewigen Haß; 

Mein tief verwundet Herz, nie kann es heilen, 

Und er nährt gleihe Rache gegen mid. 

Mein Weib und meine Kinder mordet er. 

Bis in fein Lager trug ich Schwert und Tod, 

Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 

Nein! nein! der Haß glüht ewig zwiſchen ung, 

Und feine Zeit kann dieſes Feuer löſchen. 
Rhanor. Verbirg die Gluth, fie brenne heimlich fort; 

Dem Ganzen opfre deiner Seele Schmerzen. 

Rächſt du die Deinen, wenn er dieſe Stadt 

Mit Feuer und mit Schwert verheerend ſtraft? \ 

„Berlorft du Sohn und Tochter, Gattin, Bruber; 

Den Staat bevente, der gehört dir an. 
" Sopir. Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verderben. 
Phanor. Auch Starrſinn bringt ihn feinem Falle nah. 
Sopir. So fallen wir, wenn’3 fein muß! 
Yhanor. Diefe Kühnheit 

Setzt und dem Schiffbruch aus, fo nah dem Hafen. 

Du ſiehſt, der Himmel gab in deine Hand 

Ein Mittel, ven Tyrannen zu bezähmen. 

Palmire, feines Lager holder Zögling, 
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Die in ven lebten Schlachten du geraubt, 
Sit als ein Friedensengel und erjchienen, 
Der feine Siegerwuth. bejänftigen joll. 
Schon forderte fein Herold fie zurüd.- 
Sopir. Und dieſe gäb’ ih dem Barbaren wieder? 
Du mollteft, daß mit foldem edlen Schat 
Die Räuberhände ſich bereicherten? 
Wie? da er und mit Schwert und Trug befämpft, 
Soll Unſchuld fih um feine Gunft bewerben 
Und Schönheit feine tolle Muth belohnen? 
Mein graues Haar trifft der Verdacht wohl nicht, 
Daß ih in ihr das holde Weib begehre; 
Denn jugendliche Gluth erregt nicht mehr 
Mein traurig Herz, erbrüdt von Zeit und Jammer. 
Doc fei es, daß vom Alter felbjt die Schönheit 
Ein unwillkürlich ftilleg Opfer fordre, 
Mag ich vielleiht, dem eigne Kinder fehlen, 
In ihr das längſt Verlorne wiederſehen? 
Ich weiß nicht, welcher Hang zu ihr mich zieht, 
Die Oede mancher Jahre wieder füllt. 
Sei's Schwäche, ſei's Vernunft! nicht ohne Schaudern 
Säh' ich ſie in des Lügenkünſtlers Hand. 
O! möchte ſie ſich meinen Wünſchen fügen 
Und heimlich dieſen Schutzort lieb gewinnen! 
O! daß ihr Herz, für meine Wohlthat fühlbar, 
Ihn, den ich haſſen muß, verwünſchen möchte!‘ 
Sie kommt, in diefen Hallen.mih zu ſprechen, 
Sm Angeliht der Götter dieſes Hauſes. 
Sie fommt! ihr Antlig, edler Unſchuld Bild, 
Läßt alle Reinheit ihres Herzens fehben. (Manor ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Sopir. Palmire. 

Sopir. Wie ſegn' ich, edles Kind, das Glüd des Kriegs, 
Das dich durch meinen Arm zu ung geführt! 
Nicht in Barbaren Hand bift du gefallen. 

Ein ever, fo wie ich, ehrt dein Gefhid, 

Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz. 
O ſprich! und blieb mir in dem Sturm der Seit 
Bei meinem Volle noch fo viel Gewalt, ' 
Um deine ftillen Wünfche zu befriev’gen, 

So will ih meine legten Tage fegnen. 
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Yalmire. Zwei Monden ſchon genieß' ih deinen Schutz, 
Erhabner Mann, und dulde mein Geichid, 
Das du erleichterft und die Thränen ftilleft, 
Die eine harte Prüfung mir entlodt. 
Wohlthät'ger Mann! Du öffneft mir den Mund, 
Bon dir erwart’ ich meines Leben? Glück. 
Wie Mahomet begehrt, von meinen Banden mid) 
Befreit zu ſehn, 5 wunſch' ich's auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die des Krieges ſchwere Hand 
Nicht fühlen ſollte. Sei nach dem Propheten 
Mein zweiter Vater, dem ich Alles danke. 
Sopir. Du ſehnſt dich nach den Feſſeln Mahomets, 
Dem Lärm des Lagers, nah der Wüſte Schreckniß! 
Ein wandelnd Baterland, reizt e8 jo jehr? 
Yalmire. Dort ift mein Herz, dort ift mein Vaterland. \ 
Mein erft Gefühl hat Mahomet gebilvet, 
Bon feinen Frauen warb ich auferzogen, 
In ihrer Wohnung, einem SHeiligthum, 
Mo dieſe Schaar, verehret und geliebt 
Bon ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 
Und ftill befchäftigt, ſel'ge Zeiten lebt. 
Der einz’ge Tag war mir ein Tag bed Grauens, 
An dem der Krieg in unfre Wohnung drang, 
Und unfrer Helden Kraft nur kurze Zeit 
Den Streichen eines rajchen Feindes wid. 
D Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen! . 
Du hältſt mich hier; doch ich bin immer port. 
Sopir. Wohl! ich veriteh’! die Hoffnung nähreft du, 
Des ftolzen Mannes Herz und Hand zu theilen. 
Palmire. Herr, ich verehrt’ ihn, ja ich glaube, bebend, 
In Mahomet den Schredendgott zu fehen. 
Zu folhem Bunde ftrebt mein Herz nicht auf, 
Aus folder Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 
Sopir. Wer du au feilt, ift denn wohl er geboren, 
Dih ald Gemahl, ala Herr dich zu befigen? 
Das Blut, aus dem du ftammft, ſcheint mir beftimmt, 
Dem frehen Araber Geſetz zu geben, 
Der über Könige fih nun erhebt. 
Palmire. Ach weiß von feinem Stolze der Geburt, 
Nicht Vaterland, nicht Eltern kannt' ich je; 
Mein 2008 von Jugend auf war Sklaverei. 
Die Knechtſchaft macht mich vielen Andern gleich, 
Und Alles ift mir fremd, nur nit mein Gott. 
Sopir. Wie? dir ift Alles fremd, und bir gefällt 
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Mahomet. 


Ein ſolcher Zuſtand? Wie? du dieneſt einem Herrn 
Und fühlſt nach einem Vater keine Sehnſucht! 

In meinem traurigen Palaſt allein 

Und kinderlos, o fänd' ich ſolche Stütze! 

Und wenn ich dir ein heiteres Geſchick 

Bereitet, wollt' ich in den letzten Stunden 

Die Ungerechtigkeit des meinigen vergeſſen. 

Doch ach! verhaßt bin ich, mein Vaterland 

Und mein Geſetz dem eingenomm'nen Herzen. 


palmire. Wie kann ich dein fein, bin ich doch nicht mein. 


Sopir. 


Ungern, o güt’ger Mann, verlafl’ ich dich; 
Doch Mahomet, er ift und bleibt mein Vater, 
Ein Vater, ſolch ein trüg’riih Ungeheuer I 


Yalmirce. Welch unerhörte Reden gegen ben, 


Sopir. 


Der, ald Provhet auf Erven angebetet, 

Vom Himmel uns die heil’ge Botichaft bringt! 
D wie verblendet find bie Sterhlichen, 

Wenn fie ein falfher Heuchelmahn betäubt ! 
Auch mich verläßt hier Alles, ihm Altäre, 


"Dem Frevler, zu errichten, ven ich einft, 


Sein Richter, ſchonte, der, ein Mijjethäter, 
Bon bier entflohb und Kronen fih erlog. 


Palmire. Mich ſchaudert! Gott! follt’ ich in meinem Leben 


Zopir. 


So frehe Reden hören! und von dir! 

Die Dankbarkeit, die Neigung räumte jchon 
Gewalt auf dieſes Hey, dir ein. Von dir 
Vernehm' ich dieſe Läft’rung auf den Mann, 
Der mich beſchützt, mit Schreden und mit Abſcheu. 
Ah! in des Aberglaubens feiten Banden 
Berliert dein fehönes Herz die Menſchlichkeit. 
Mie jede Knechtſchaft, raubt auch dieſe dir 
Den freien Blid, das Würdige zu ſchaͤtzen. 
Du jammerft mid, Palmire! deinen Irrthum, 
Der dich umjtridt, bemein’ ich wider Willen. 


Yalmire. Und meine Bitte willft du nicht geftatten? 


Sopir. 


Nein! dem Tyrannen, der dein Herz betrog, 
Das, zart und biegjam, ſich ihm öffnete, 
Geb’ ich dich nicht zurüd. Du bift ein Gut, 
Durh das mir Mahomet verhaßter wird. 
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Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Phanor. 

Sopir. Was bringit vu, Phanor? 

Phanor. An dem Thor der Stabt, 
Das gegen Moab3 reiche Felder meilt, 
Sit Omar angelangt. 

Sopir. Wie? Omar? dieſer milde, 
Verwegne Mann, den au der Irrthum faßte 
Und an den Wagen des Tyrannen feflelte? 
Als Bote kommt er des Verführers nun, 
Den er zuerit, ald guter Bürger, felbit 
Berabfcheut und befämpft und fo vor Vielen 
Sih um fein Vaterland verdient gemacht! 

Phanor. Cr liebt e8 noch vielleicht; denn dießmal kömmt er 
Nicht Schredlich ala ein Krieger; feine Hand 
Trägt einen Delzweig über feinem Schwert 
Und bietet uns ein Pfand des Friedens an. 
Man fpriht mit ihm, man tauſchet Geifeln aus; 
Er bringt Seiden mit, den jungen Krieger, 
Den Liebling des Propheten und des Heer 
Erfreulich jhöne Hoffnung — 

Yalmire. Gott! welch Glück! 
Seide kommt! 

Phanor. Und Omar nabet ſchon. 

Sopir. Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! (Patmire geht.) 
Und Omar mwagt’3, vor meinen Blid zu treten! 
Was kann er jagen! Götter meines Sande! 
Dreitaufend Jahre ſchützt ihr Ismaels 
Großmüth’ge Kinder. Sonne, heilige Lichter, 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blidt auf mich nieder, ftärfet meine Bruft, 
Die ih dem Unrecht ftet3 entgegenjeßte! 


Bierter Auftritt. 
Sopir. Omar. PBhanor. 

Sopir. Nun alſo kömmſt vu nad ſechs Jahren wieder, 
Betrittft dein Vaterland, das einjt dein Arm 
BVertheidigte, dad nun bein Herz verräth? 

Noch find von deinen Thaten dieſe Mauren 
Erfüllt, und du, Abtrünniger, eriheinit 
Im heiligen Bezirk, vertwegen, wo 
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Omar. 


Sopir. 


Sopir. 


Mahomei. 


Die Götter, die Geſetze herrſchen, die du flohſt. 
Was bringſt vu, Werkzeug eines Räubers, ver 
Den Tod verdient? was willit pu? 

Dir vergeben! 
Der göttliche Prophet fieht deine Jahre, 
Dein frühes Unglüd mit Bedauern an. 
Er ehret deinen Muth und reichet dir 
Die Hand, die dich erbrüden könnte. Nimm 
Den Frieden an, den er euch. bieten mag. 
Und er, der Aufrubrftifter, ver um Gnade 
Zu fleben hätte, will und Friede ſchenken! 
Grlaubt ihr, große Götter, daß der Frevler 
Uns Frieden geben oder nehmen Tönne? 
Und du, der des BVerrätherd Willen bringit, 
Errötheft nicht, fol einem Herrn zu dienen? 
Halt vu ihn nicht gefehn, verworfen, arm, 
Am legten Platz der legten Bürger kriechen? 
Wie war er weit von ſolchem Ruhm entfernt, 
Der fih um ihn gewaltfam nun nerbreitet. 


. Nichtswürd'ge Hoheit fejlelt deinen Sinn. 


So wägſt vu das Verdienſt? und ſchätzeſt Menſchen 
Nah dem Gewicht des Glüds in deiner Hand? 
Und meißt du nicht, du ſchwacher, ftolzer Mann, 
Daß das Inſekt, das fih im Halm verbarg, 

So wie der Adler, ver die Wollen theilt, 

Dem Emwigen belebter Staub erjheine? 

Die Sterbliden find gleih! Nicht die Geburt, 
Die Tugend nur madt allen Unterſchied. 

Doch Geiſter giebt’3, begünftiget vom Himmel, 
Die durch ſich felbit find, Alles find, und nichts 
Dem Ahnherrn ſchuldig, nicht der Welt, So ilt 
Der Mann, ven ih zum Herren mir erwählte. 
Cr in der Welt allein verbient’3 zu fein; 

Und allen Sterblihen, die ihm gehorchen follen, 
Gab ih ein Beiſpiel, das mich ehren wird. 
Dmar, id kenne did. Du foheineft bier 

Als Schwärmer dieſes MWunverbild zu zeichnen; 
Doch feh’ ih nur den Eugen Redner durd. 

Du glaubft umfonft, wie Andre, mich zu täujchen; 
hr betet an, wo ich weradhten muß. 

Berbanne jeden Trug! Mit weiſem Blid 

Gieh den Propheten an, den bu verehrit. 

Den Menſchen fieh in Mahomet! Gejteh! 

Du hobſt ihn, du, zu diefer Himmelshöhe. 








Omar. 
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Des Schwärmen?, der Berftellung fei genug. 
Laß mit Vernunft ung deinen Meifter richten! 
Mie zeigt er fih? Er treibt, ein roher Knecht, 
Kameele vor ſich her, betrügt durch Heucheldienft 
Und Schwärmerei ein Weib, das ihm vertraut. 
So wird Fatime fein. Bon Traum in Traum 
Führt er ein leicht gewonnen Volt und macht Partei, 
Erregt die Stadt. Man fängt ihn, führet ihn 
Zu meinen Füßen. Bierzig Xeltefte 
Verdammen, fie verbannen ihn, und fo, 

Zu leicht beftraft, wählt nur fein kühner Unfinn. 
Bon Höhle flüchtet er zu Höhle mit Yatimen, 
Und feine Sünger, zmwifchen Stadt und Wüſte, 
Verbannt, verfolgt, geächtet, eingeferfert, 
Verbreiten ihre Wuth als Götterlehre. 

Medina wird von ihrem Gift entzündet. 

Da ftandeit vu, du ſelbſt, vu ſtandeſt auf, 

Mit Weisheit diefem Uebel abzumehren. 

Da warſt vu glüdlich, brav, gerecht und ftellteft 
Als freier Mann dich gegen Tyrannei. 

Iſt er Prophet, wie durfteſt du ihn trafen? 

ft er Betrüger, und bu dieneft ihm? 

Ich wollt’ ihn trafen, al3 ich fie verfannte, 
Die erſten Schritte viefed großen Mannes. 

Doch nun erfenn’ ich's, ja, er ift geboren, 

Die Welt zu feinen Füßen zu vermanbeln. 

Sein Geiſt erleuchtete den meinen, und ich ſah ihn 
Bum unbegränzten Laufe ſich erheben. 

Beredt und unerfhüttert, immer wunderbar, 
Sprach, handelt’, ftraft’, vergab er mie ein Gott. 
Da Schloß ich dieſen ungeheuern Thaten 

Mein Leben an, und Thronen und, Altäre 
Erwarben wir; ich theile fie mit ihm, 

Ich war, laß mich's geitehn, jo blind wie bu. 
Ermanne did, Sopir, verlafle, fchnell 

Bekehrt, wie ich, den alten Eigenfinn. 

Hör auf, die Wuth des falſchen Eifer3 mir 
Verworren eitel vorzurühmen: daß 

Du graufam unfer Volk verfolgeft, unjre Brüder 
Mit Freuden quälft und läfterft unjern Gott. 
Dem Helden fall’ zu Füßen, ven du einft 

Zu untervrüden dachteſt, küfle dieſe Hand, 

Die nun den Donner trägt! Ya, fieh mid an! 
Der Erfte bin ich nah ihm auf der Erbe, 
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Sopir. 


Sopir. 


Mahomet. 


Die Stelle, die dir bleibt, ift ſchön genug 

Und werth, daß du dem neuen Herren huldigſt. 
Sieh, was wir waren! fiehe, wa3 wir find! 
Für große Menſchen ift dad ſchwache Volt 
Geboren. Glauben ſoll's, bewundern und gehorchen. 
Komm, herrſche nun mit uns, erhebe dich, 
Theil’ unfre Größe, der ſich nichts entzieht, 
Und fchrede fo das Boll, das dich beberrichte ! 
Nur Mahomet und dich und deines Gleichen 
Wuünſcht' ich durch meine Redlichkeit zu fchreden. 
Du willft, der Scherif des Senates ſoll, 
Abtrünnig, dem Betrüger huld'gen, den Berführer 
Beſtät'gen, ven Rebellen frönen. Zwar 

Ich läugne nit, daß diefer kühne Geift 

Biel Klugheit zeigt und Kraft und hoben Muth; 
Wie du, ertenn’ ich deines Herrn Talente, 

Und wär’ er tugenphaft, er wär’ ein Helv. 
Doch diefer Held ift graufam, ein Berräther; 
So ſchuldig war noch niemals ein Tyrann. 

Mir kündigft du die trügerifhe Huld 

Vergeben? an: der Nache tiefe Künſte 

Verſteht er meifterlih, mir drohen fie. 

Im Laufe dieſes Krieges fiel fein Sohn 

Durch meine Hand, ja! diefer Arm erlegt’ ihn, 
Und meine Stimme ſprach des Baterd Bann. 
Mein Haß ift unbezwinglid, wie fein Zorn. 
Dill er nah Mekka, muß er mich verberben, 
Und der Gerechte ſchont Verrätber nicht. 


. Daß Mahomet verzeihend fchonen kann, 


Sollſt du erfahren. Folge feinem Beilpiel! 
Er trägt dir an, zu theilen, deine Stämme 
Bom Raub der überwundnen Kön’ge zu bereichern. 
Um melden Preis mwillit du den Frieden geben? 
Um welden Preis Balmiren? Unjre Schäße 
Sind dein. 

Und jo glaubft du mi anzuloden! 
Mir meine Schande zu verkaufen! Mir 
Den Frieden abzumarkten; weil du Schäbe 
Bu bieten haft, die ihr mit Miflethaten 
Errangt. Palmiren will er wieder? Nein! 
So viele Tugenden find nicht geichaffen, 
Ihm unterthban zu fein. Er foll fie nicht befiten, 
Der Trüger, der Tyrann, ber vie Geſetze 
Zu ftürzen fommt, die Sitten zu vergiften. 


Omar. 


Sopir. 
Omar. 


1. Aufzug. 4. Auftritt. 


Du ſprichſt unbiegfam noch, al? hoher Richter, 
Der von dem Tribunal den Schuld’gen jchredt. 
Du millit ein Staatsmann fein; jo denke, handle, 
Wie's einem Staatdmann ziemt. Betrachte mich 
Als den Gefandten eines großen Manns 
Und Könige. | 

Mer bat ihn gekrönt? 
Der Sieg! 
Bedenke jeine Macht und feinen Ruhm! 
Man nennt ihn Uebermwinver, Held, Erobrer; 
Doch heute will er Friedengitifter heißen. 
Noch ift fein Heer von diefer Stadt entfernt; 
Doch es umſchließt euch bald, und diefe Mauern, 
Die mich gezeugt, foll ich belagern helfen. 
D höre mich! laß uns das Blut erfparen; 
Er will dich ſehn, er will dich fprechen! 


Sopir. Mer? 
Omar. Er wünſcht es. 

Sopir. Mahomet ? 

Omar. Er jelbft! 

Sopir. Verraäther! 


Herrſcht' ich allein in dieſen heil'gen Mauern, 
So würde Strafe ſtatt der Antwort folgen. 


. Sopir, mich jammert deine falſche Tugend! 


Doch da, wie du geſtehſt, ein abgewürdigter 
Senat das ſchwache Reich mit dir zu theilen - 
Sich anmaßt; wohl! er ſoll mich hören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, find für did. 


. Ich folge dir, und zeigen wird ſich balp, 


Men man zu hören bat. Gejeß und Götter 
Und Baterland vertheidigt meine Stimme; 
Erhebe dann die deine! leihe fie 
Dem Gotte der Verfolgung, dem Entjeßen 
Des menſchlichen Geſchlechts, den ein Betrüger, 
Die Waffen in der Hand, verkünden darf. 

(Bu Phanor, nachdem Omar abgegangen.) 
Und du, hilf den PVerräther mir verbrängen! 
Ihn dulden heißt ihn fehonen, heißt es fein. 


Komm, laß uns feinen Plan vereiteln! feinen Stolz 


Beihämen! Komm! und wenn ich nicht vermag, 
Dem Richtplatz ihn zu weihen, fteig’ ich willig 
Ins Grab hinunter. Hört mich der Senat, 
Befreit find wir, die Welt iſt's, vom Tyrannen. 
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332 Mahomet. 
Zweiter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 
, Seide. Palmire. 
Yalmire. Führt dich ein Gott in mein Gefängniß? foll 
Mein Jammer enden? ſeh' ich dich, Seide! 
Seide. O füßer Anblid! Freude meines Lebens! 
Palmire, meiner Schmerzen einz’ger Troft, 
Wie viele Thränen haft du mich gefoftet 
Seit jenem Tag des Schredend, da ber Feind 
Did meinem blutgefärbten Arm entriß! 
Vergebens widerſtand ich feiner Macht, 
Die in das Heiligſte des Lagers drang; 
Vergebens ſtürzt' ich mich den Räubern nach; 
Nur einen Augenblick errang ich dich. 
Bald lag ich unter Todten hingeſtreckt, 
Am Saibar, ‚verzweifelnd: mein Geſchrei, 
Das dich nicht mehr erreichte, rief den Top. 
Er börte niht. In melden Abgrund ftürzte, 
Geliebtejte Balmire, dein Berluft 
Mein armes Herz! Mit jammerpollen Sorgen 
Bedacht' ich die Gefahren um dich ber. 
Entbrannt von Wuth, irrt ich und ſchalt, verwegen, 
Der Nahe Zaubern, ftürzte mich im Geiſt 
Auf dieſe Mauern. Ich beichleunigte 
Den Tag des Blut3, des Morves, und ſchon flammte, 
Don meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Jammer eingekerkert hält. 
Vergebens! Meine rege Phantafie 
Verſchwand in Finfternig. Ich war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
In feiner Plane Göttertiefe fpäben? 
Er fendet Omar fort, nad Meta, hör’ ich, 
Um einen heil’gen Stillftand einzugehen. 
Ich eil ihm nah, am Thor erreich' ich ihn; 
Man fordert Geifeln und ich bin bereit. 
Man nimmt mi an, man läßt mich ein, und bier 
. Bleib’ ich bei dir, gefangen oder tobt. 
Pealmire. Du kommſt, mid von Verzweiflung zu erretten! 
In dieſer Stunde warf ich mich, bewegt, 
Zu meines Räuber? Füßen flehend hin. 
O kenne, rief ih aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben ift im Lager! Wie du mich von bort 
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Entführteit, jende mich zurüd und gieb 
Das eingge Gut, das du geraubt, mir wieder! 
Vergebens flojlen meine Zhränen; hart 
Verſagt er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht; mein Herz, beklemmt und alt, 
Bon keiner Hoffnung mehr belebt, es ſchien 
Auf ewig nun zu ftoden; Alles war 
Für mich verloren — und Seĩde kommt! 
Seide. Und wer kann deinen Thränen wiberitehn? 
Yalmire. Sopir. Er jhien gerührt von meinem Sammer; 
Doh bald verhärtet und verjtodt, erklärt er, 
Es ſei umſonſt, er gebe mich nicht los. 
He. Du irrſt, Barbar! dir drohet Mahomet 
Und Omar; auch Seide darf ſich nennen 
Nach dieſen großen Namen. Liebe, 
Vertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befeuern 
Den Küngling, der nad Helvenruhm fi) jehnte, 
Und dem nun bier vie ſchönſte Palme winkt. 
Mir brechen deine Ketten, trodnen deine Thränen! 
Gott Mahomets! Beichüger unfrer Waffen! 
Du, deſſen beilige® Panier ich trug, 
Der du Mevinens Mauern niederrifjeit, 
Auch Mekka ftürze nieder, uns zu Füßen! 
Omar ift in ver Stadt. Geruhig Sieht 
Das Bolt ihn an, nicht mit Entfegen, 
Wie Feinde feindlich ven Befieger fehn. 
Ihn endet Mahomet zu großen Zmeden. 
Yalmire. Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 
Verbindet und, zwei Herzen, die ihm ganz 
Gehören; aber, ah! er ift entfernt, 
Mir find in Ketten. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Omar. 
Omar. Nur getroft! es fpringen 
Die Ketten bald entzwei. Der Himmel ift 
Euch günftig. Mahomet iſt nah. 
Side. Wer? 
Yalmire. Unfer bober Vater? 
Omar. Zu dem Rath 
Bon Mekka's Aelteften ſprach eben jett 
Sein Geift durch meinen Munp: 
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„Der Freund des Gottes, der die Schlachten lenkt, 
Der große Mann, ver, einft bei euch geboren, 
Nun Könige beberrihet und beſchützt, 
Den wollt ihr nit als Bürger anerkennen? 
Kommt er, nun euch zu fefleln? zu ververben? 
Er fommt, euch zu bofhügen! und noch mehr, 
Er kommt, euch zu belehren und fein Reich 
Allein in euren Herzen aufzuridhten.“ 
So fprad ih; mancher Richter war bewegt, 
Sie Geifter ſchwankten. Doch Sopir fteht auf, 

, ber fi vor dem Himmelslichte fürchtet, 
Dis allen alten Wahn zerftreuen joll, 
Beruft das Boll, für fi es zu beitimmen; 
Es läuft zufammen, und ich dringe zu. 
Nun rev’ ih aud und weiß die Bürger bald 
Zu fohreden, bald zu überreden. Endlich 
Erhalt’ ich einen Stillſtand, und das Thor 
Für Mahomet ift offen; endlich naht er, 
Nach fünfzehnjähriger Verbannung, feinem Herde. 
Die Tapferiten umgeben ihn: er kommt 
Mit Ali, Pharan, Hammon; alles Bolt 
Stürzt, ihn zu ſehn, an ſeinen Weg. Die Blicke 
Sind, wie der Bürger Sinn, verſchieden. Dieſer ſieht 
In ihm den Helden, dieſer den Tyrannen. 
Der Eine flucht und droht, der Andre ſtürzt 
Zu feinen Füßen, küßt fie, betet an. 
Wir rufen dem bewegten Bolf entgegen 
Die heil’gen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 
Und die Partei Sopirs, verzweifelnd, haucht 
Der Raferei ohnmädr'ge Flammen aus. 
Dur den Tumult, mit ruhig freier Stirn, 
Tritt Mahomet heran, als Herricher; doch er führt 
Den Delsweig, und ver Stillftand ift gefchloflen. 
Groß ift der Augenblid. Hier kommt er felbit. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Mahomet. Gefolge. 
Hahomet. Unüberwinvliche Gefährten meiner Macht, 
Mein evler Ali, Morad, Pharan, Hammon, 
Begebt euch zu dem Volt zurüd, belehrt’3 
In meinem Namen, droht, verſprecht! Die Wahrheit, 
Allein ſoll ſie regieren, wie mein Gott. 
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Anbeten foll man ihn, man fol ihn fürchten. 
Mie? au Seide bier? 

Seſde. Mein Vater! mein Gebieter! 
Der Gott, der dich begeiſtert, trieb mich an. 
Bereit, für dich Unmögliches zu wagen, 

Zu ſterben, eilt' ich vor, eh du befahlſt. 

AMahomet. Du haͤtteſt warten ſollen! Mir zu dienen 
Verſteht nur Der, der meinen Wink befolgt. 
Gehorch' ich meinem Gott, gehorchet mir! 

Jalmirc. O Herr! vergieb ihm, feiner Ungeduld! 

Du ließeſt uns zuſammen auferziehn; 
Ein Geiſt belebt uns, Ein Gefühl durchdringt uns. 
Ah! meine Tage waren trüb genug. 
Entfernt von dir, von ihm, gefangen ſchmachtend, 
Eröffnet ih mein mattes Aug dem Licht, 
Nach langer Zeit, zum erjten Male wieder. 

Ah! diefen Augenblid, vergäl’ ihn nicht! 

Mahonıt. Genug, Palmire! Deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ih. Bleibe ſtill und unbeforgt! 

Leb' wohl! die Sorge für Altar und Thron 
Halt mich nicht ab, dein Schidfal zu bedenken. 
Ich bin für dic beforgt, wie für die Welt; 
Drum warn’ ich dich vor einem Manne, vor 
Sopiren. 

Bu Seven) Du ſuchſt meine Krieger auf! 





— 


‚ Vierter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 

Aahomet. Du, wadrer Omar, bleibeft und vernimmit, 
— Was ich in meinem Sinn und Herzen mwälke, 
Soll ih die Stadt belagern? die vielleicht 

Hartnädig widerfteht und meinen Gieg 

Im rafhen Laufe hemmet, ja wohl gar 

Die Bahn begrängt, die ih durchlaufen Tann. 
Die Völker müfjen feine Zeit gewinnen, 

Bon meiner Thaten Glanz ſich zu erholen. 
Das Vorurtheil beberrfht den Pöbel. Alt 
Sit das Orakel, die gemeine Sage, 

Die einen gottgefandten Mann der Welt 
Verſprechen. Weberall fol ihn ver Sieg 

Erit krönen, und er foll nah Mekka dann 
Mit einem Delzweig kommen, wohlempfangen, 


336 . Mahomet. 


Den Krieg von dieſer heil'gen Stätte wenden. 
Laß uns der Erde Wahn getroſt benutzen; 
Ich fühle mich zu ihrem Herrn beſtimmt. 
Die Meinen dringen ſchon mit neuem Eifer 
Und Geiſteskraft aufs unbeſtänd'ge Volk. 
Du aber ſage mir, wie fandeſt du 
Palmiren und Seiven? 
Ä Immer gleich. 
Bon allen Kindern, welche Hammon dir 
Erzogen, fie zu deinem Dienft, zu deinem 
Geſetz genähret und gebilvet, vie 
Bor deinem Gott fi beugen, dich als Vater 
Verehren, kein? von allen hat ein Herz, 
So bildſam, fein von allen einen Geilt, 
Zum Glauben fo geneigt, als dieſes Paar. 
Ergeben jind fie dir, wie feine find. 
Aahomet. Und dennod find fie meine größten Feinde. 
Sie lieben fih! das ijt genug. 
Omar. Und ſchiltſt 
Du ihre Zärtlichkeit? 
Aahomet. O lerne mich 
Und meine Wuth und meine Schwachheit kennen! 
Omar. Was jagt du? 
AMahomet. Omar, dir iſt nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenſchaft die übrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherrſcht. 
Von Sorge für die Welt belaſtet, rings umgeben 
Vom Sturm des Krieges, der Parteien Woge, 
Schwing' ich das Rauchfaß, führ' ich Scepter, Waffen; 
Mein Leben iſt ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing' ich die Natur mit Ernſt und Strenge. 
Verbannt iſt der verrätheriſche Trank, 
Der Sterbliche zu heben ſcheint und ſchwächt. 
Im glühenden Sand, auf rauhen Felſenflächen 
Trag' ih mit dir der ſtrengen Lüfte Pein, 
Und feiner unjrer Krieger duldet beiler 
Der Heereszüge taufenvfält’ge Noth. 
Für alles tröjtet mich vie Liebe: fie allein, 
Sie ift mein Lohn, der Arbeit einz'ger Zweck, 
Der Götze, dem ich räuchre. ja mein Gott! 
Und dieſe Leidenſchaft, fie gleicht der Raſerei 
Der Ehrſucht, vie mich über Alles hebt. 
Gefteh’ ich’3: heimlich glüh’ ich für Palmiren! fie 
ft mir vor allen meinen Frauen werth. 


Omar. 
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Begreifit du nun die höchſte Raferei 
Der Eiferfuht, wenn fih Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem Andern jchon gehört? Entrüjtet 
Steh’ ih vor ihr und fühle mich beſchämt. 
Omar. Und du bift nicht gerochen? 
Aahomet. Hör erjt Alles, 
Und lern’ ihn kennen, um ihn zu verwünfchen! 
Die Beiden, meine Feinde, die Verbrecher, find — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich hafje! 
Omar. Sopir —? 
Aahomet. Iſt Vater dieſer Beiden! Hammon brachte 
Vor fünfzehn Jahren ſie in meine Hand. 
An meinem Buſen näaͤhrt' ich dieſe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mih an. 
Sie glühten für einander, und ih fachte 
Selbſt Odem ihren Leidenſchaften zu. 
Vielleicht verſammelt hier der Himmel alle 
Verbrechen! Ja, ich will — Er kommt, er blickt 
Uns grimmig haſſend an, und ſeinen Zorn 
Verbirgt er nicht. Du gehſt, bemerkeſt Alles! 
Mit meinen Tapfern ſoll ſich Ali feſt 
Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 
Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 
Auf ihn ich zaudern oder eilen ſoll! 


Fünfter Auftritt. 


Mahomet. Sopir. 
Sopir. O welche Laſt zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen ſoll ich hier den Feind der Welt. 
Mahomet. Da uns der Himmel hier zuſammenbringt, ſo komm! 
Sieh ohne Furcht mich an und ohn' Erröthen! 
Sopir. Eiröthen ſollt' ich nur für did, der nicht 
Gerubt, big mit Gewalt und Lift er endlich 
Sein Vaterland dem Abgrund zugeführt. 
Für dich, der hier nur Miflethaten fät 
Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt. 
Dein Name fehon zerrüttet unfre Häujer, 
Und Gatten, Eltern, Mütter, Kinder feinden 
Sich, Weltverwirrer, beinetwegen an. 
Der Stillftand ift für did nur Mittel, und 
Zu untergraben; wo bu jchreiteft, vrängt 
Goethe, Werte. 6. Bd 22 
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Der Bürgerkrieg fih deinem Pfade nad). 

Du Inbegriff von Lügen und von Kühnbeit! 

Tyrann der Deinen! und du ollteft bier 

Mir Friede geben und mir Gott verkünden? 
Mahomet. Spräch' ich mit einem andern als mit bir, 

So follte nur der Gott, der mich begeiftert, reden! 

Das Schwert, der Koran in der blut’gen Hand 

Sollt’ einem Jeden Schweigen auferlegen. 

Wie Donnerſchläge wirkte meine Stimme, 

Und ihre Stirnen ſäh' ich tief im Staub. 

Doch dich behandl' ich anders, und mit dir 

Sprech’ ich als Menſch und ohne Hinterhalt. 

Sch fühle mi fo groß, daß ich dir nicht 

Zu heucheln brauche. Wir find bier allein! 

- Du follft mich kennen lernen; höre mich! 

Mich treibt die Ehrſucht, jeden Menfchen treibt fie; 

Doch niemals hat ein König, nie ein Prieſter, 

Ein Feloherr oder Bürger ſolchen Plan, - 

Wie ich, empfangen oder ausgebildet. 

Bon mir geht eine raſche Wirkung aus, 

Die auch den Meinen hohes Glüd verfpricht. 

Wie manches Volk hat auf ver Erde ſchon 

Geglänzt an feiner Stelle durch Geſetz, 

Durch Künfte, doch beſonders durch den Krieg. 

Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Bolf, in Wüften, unbelannt, 

Vergräbt e8 lange feinen hohen Werth, 

Bid’ auf und fieh die neuen Siegestage 

Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden 

Die Welt verfunten, Berfien in Blut, 

Schwah Indien, in Sklaverei Aegypten 

Erniebrigt und den Glanz der Muuern Konjtantins 

BVerfinftert; fieb das Reich, dem Nom gebot, 

Nah allen Seiten aus einander brechen! 

Berjtüdt den großen Körper, feine Glieber, 

Zerftreut und ohne Hoffnung traurig zuden! 

Auf diefe Trümmern einer Welt laß ung 

Arabien erheben! Neuen Gottespienit 

Bedürfen fie, bebürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgefunfnen, einen neuen Gott. 

Einft gab Dfiris den Negyptern, einft 

Den Afiaten Zorvafter, Moſes 

Den Juden, in Stalien gab Numa 

Halbwilden Völkern unzulängliche 





Sopir. 
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Geſetze; nun nad) taufend Jahren fomm’ ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Gin edler Noch biet’ ich den Völkern an. 

Die falfehen Götter ftürz’ ich; neuer Gottesdienſt, 
Die erite Stufe meiner Größe, lodt 

Die Herzen an. Mit Unrecht tadelſt du, 

Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein! 

Ich raub’ ihm ſeines Götzendienſtes Schwäche, 
Und unter Einem König, Einem Gott 

Vereint e8 mein Geſetz. Wie es mir dient, 
So foll e3 herrlich werden auf der Erbe. 


Das find nun deine Plane! Kühn -geventft du, 
In andere Geftalt nach deinem Willen 
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Die Welt zu modeln, willit mit Mord und Schreden 


Dem Menjhen deine Denkart anbefehlen; 
Und du, Verheerer, ſprichſt von Unterricht! 
Ach! wenn ein Irrthum uns verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunkeln uns bezwang, 
Mit welcher Schredensfadel dringſt du ein, 
Uns zu erleudten! Wer ertheilte dir 

Das Recht, zu lehren, uns die Zukunft zu 
Verlündigen, das Rauchfaß zu ergreifen und 
Das Reich dir anzumaßen? 


KHahomet. Diejes Recht 


Giebt fi der hohe Geift, der große Blane 


Zu faſſen und beharrlich zu verfolgen 


Sopir. 


Berftehet, ſelbſt und fühlet fich geboren, 

Das dunkle, dad gemeine Menſchenvolk zu leiten: 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 

Den Menfchen eine Kette geben? Er 

Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größ 
Betrügt? 


Mahomet. Wer fie und ihr Bebürfniß kennt 


Und dieß befriebigt, der betrügt fie nicht. 

Sie fehnen fih nad) neuem Gottesdienſt; 

Der meine wird ihr Herz erheben. Das 

Bedürfen fie. Mas brachten deine Götter 

Hervor? wann haben fie wohlthätig ſich gezeigt? 
Entfpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 

Altarz? Nein! dein niedrig dunkler Sinn 
Entwürdiget die Menſchen und entnervt fie, 

Macht fie beſchränkt und ftumpf. Doch meine Lehre 
Erhebt den Geift, entwidelt Kraft und Muth, 
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- Macht unerjhütterlih, und mein Geſetz 
Erſchafft fih Helden! 

Sopir. Räuber magſt du jagen! 

Bei mir kann deine Lehre nicht gebeihn. 

Rühm' in Medina deines Truges dich, 

Wo deine Meifter unter deinen Fahnen, 
Verführt, fih jammeln, mo ſich deines Gleichen 
Zu deinen Füßen werfen. 

Aahomet. Seines Gleichen 
Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehen. 
Bezwungen iſt Medina, Mekka zittert; 

Dein Sturz iſt unvermeidlich. Nimm den Frieden anl 

Sopir. Auf deinen Lippen ſchallt der Friede, doch 
Dein Herz meiß nichts davon. Mich mwirjt du nicht 

- Betrügen. 

Aahomet. Brauch’ ic da3? Der Schwade nur 
Bedarf des Trugd, der Mächtige befiehlt. 
Befehlen werb’ id morgen dag, worum 
Ich heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Naden jeben, heute 
Will Mahomet dein Freund fein. 

Sopir. Freunde? wir? 
Auf wel ein neues Blendwerk rechneft du? 

Wo ift-der Gott, der fo ein Wunder leijtet? 

Mahomet. Er ift nicht fern, ift mächtig! jein Gebot 
Wird ſtets befolgt, er ſpricht zu bir, durch mid, 

Sopir. Wer? 

Mahomet. Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 

Sopir. Nein! 
Eh uns ein ſolches Band vereinen ſoll, 

Eh mag die Hölle ſich dem Himmel paaren. 

Der Vortheil iſt dein Gott, der meine bleibt 
Gerechtigkeit, und ſolche Feinde ſchließen 

Kein ſicher Bündniß. Welch ein Pfand vermagſt du 
Zur Sicherheit der unnatürlichen 

Verbindung vorzuſchlagen? Iſt's vielleicht 

Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
MWillft du das Blut mir zeigen meiner Finder, 

Das du vergofjeft? 

Mahomet. Deine Kinder! jal 
Dernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf ver Welt bewahre! Du beweinft 
So lange deine Kinder, und fie leben. 
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Sopir. Sie leben! ſagſt du? Himmel! Tag des Glücks! 

Sie leben! und durch dich ſoll ich's erfahren? 
Aahomet. In meinem Lager, unter meinen Sklaven. 
Zopir. Sie dienen dir? fie, meine Kinder, dir? 
Mahomet. Wohlthätig nährt' ich fie und zog fie auf. 
Zopir. Und du erftredteft nicht den Haß auf fie? 
Mahomet. An Kindern ftraf’ ich nicht der Väter Schuld. 
Soptr. Vollende! fprih! enthül’ ihr ganz Geſchick! 
Mahomet. Ahr Leben ift, iht Tod in meiner Hand. 

Du ſprichſt ein einzig Wort, und fie find dein, 
Sopir. Ih Tann fie retten? Nenne mir den Preis! 

D laß die Bande mich mit ihnen tauschen! 

Wilft du mein Blut, es flteßet gern für fie. 
Mahomet. Nein! komm vielmehr und tritt auf meine Seite, 

Durch dein Gewicht befeitige das Reich. 

Verlaſſe deinen Tempel, übergieb - 

Mir Meta, fei gerührt von meinem Glauben, 

Den Koran kündige den Völkern an, 

Dien’ ald Prophet, al3 treuer Eifrer mir; 

Frei ift dein Sohn, ich bin dein Eidam. 
Sopir. Götter! 

Zu welcher Prüfung habt ihr mich geipart? 

Sa, ih bin Vater! Mahomet! ich fühle 

Nah fünfzehn Schmerzenzjahren ganz das Glüd, 

Das mich erwartete, wenn ich fie wieder 

Bor mir erblidte, fie an dieſes Herz 

Noch einmal fchlöffe. Gerne wollt’ ich fterben, 

- Bon ihren Armen einmal noch umfangen; 

Doch wenn du forverft, daß ich meinen Gott, 

Mein Baterland an dich verrathe, mid) 

In ſchnöder Heuchelei vor dir erniebrige, 

So fordre lieber, daß ich die Geliebten 

Mit eignen Händen opfre; meine Wahl 

Wird keinen Augenblid im Zweifel ſchweben. Sopir geht ab.) 
Mahomet. Geh, ftolger Bürger, eigenfinn’ger Greis! 

Du forberft felbit zur Grauſamkeit mich auf, 

Zur unbezwungnen Härte. 


Sechster Auftritt. 


Mahomet. Omar. 


Omar. Zeige ſi, 
Wenn wir nicht fallen ſollen! Deiner Feinde 
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Geheimniſſe ſind mir verkauft; es ſteht 
Die Hälfte des Senates gegen dich. Sie haben 
Dich heimlich angeklagt und dich verdammt, 
Und des Gerichtes heil'ge Scheu verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man ſinnet. Morgen, 
Gleich wenn der Stillſtand endet, ſoll Sopir 
Und ſeine blut'ge Rache triumphiren. 
Aahomet. Ereilen ſoll ſie meine Rache! Fühlen 
Soll dieſes widerſpenſt'ge Volk die Wuth 
Des Manns, der zu verfolgen weiß. Sopir 
Soll untergehn. 
Omar. Wenn dieſes ſtarre Haupt 
Zu deinen Füßen liegt, iſt Alles dein, 
Die Andern beugen ſich; doch ſäume nicht. 
Aahomet. Ich muß ven Zorn in meiner Bruſt verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Bon mir des Pöbels Auge Hug hinweg 
Nah einem Andern lenken. 
Omar. Achteft du 
Den Pöbel? 
Mahomet. Nein! doch muß er uns verehren. 
Drum brauch' ich einen Arm, der mir gehorcht; 
Die Frucht ſei unſer, und er trag' die Schuld. 
Omar. Der Arm iſt ſchon gefunden! Niemand iſt 
Zu ſolcher That geſchickter als Selde. 
Aahomet. Du glaubit? 
Omar. Er wohnt als Geifel bei Sopiren; 
Gr nabet ſich ihm frei und findet leicht 
Den Augenblick, die Rache zu vollbringen, 
Und jein beſchränkter Sinn macht ihn geididt. 
Die Andern, die fich deiner Gunſt erfreun, 
Sind eifrig, aber Hug. Erfahrung lehrte 
Sie deinen Bortheil und den eignen Tennen; 
Auf bloßen Glauben wagte Keiner leicht 
Die Schredensthat, die ihn ververben fann. 
Ein einfahes Gemüth bevarf’3, das muthig blind 
In feine Sklaverei verliebt fei. Nur 
Die Jugend ift die Zeit der .vollen Täuſchung. 
Seide hegt die Gluth des Aberglaubens 
In feinem Bufen; anzufachen iſt 
Sie leicht. 
Aahomet. Eeiden wählſt du? 
Omar. Ja, den ſchlag' ich vor, 





Mahomet. 
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Des kühnen Feindes unbezähmten Sohn, 
Der mit verbotnen Flammen dich verlegt. 


Die Aſche meined Sohnes ruft um Rache. 

Gefahr häuft auf Gefahr fi jede Stunde, 

Und Leidenschaften wüthen in der Bruft; 

Mich ziehet eine holde Schönheit an, 

Ihr Vater ift mein unverfühnter Feind. 
Abgründe liegen um mich ber; ich fehreite 
Hindurh nah einem Thron, und ein Altar, 
Dem neuen Gott errichtet, ſoll ſogleich 

Bon unerhörten Opfern gräßlich bluten. 

Sopir muß untergehn, jo au fein Sohn! 

Mein Vortheil will’3, mein Haß und meine Liebe, 
Sie reißen mich gewaltig mit fi bin. 

Die Religion verlangt es, die wir bringen, 

Und pie Nothwendigleit, fie fordert's mit Gewalt, 


Dritter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Palmire. Seide. 


Palmire. Verweile! fprih! Welch Opfer kann e8 fein? 


Seĩde. 


‚Yalmir 


Welch Blut, das indgeheim vie göttliche 
Gerechtigkeit verlangt? Verlaß mid nicht 

In diefen ahndungsvollen Augenbliden! 

Gott würdigt, Gott beruft mih! Diefen Arm 
Hat er erwählt, ich foll ihm näher treten. 

Ein heil’ger Eiw, ein hoher, fohredensvoller, 
Soll mid dem Unerforſchlichen verbinden. 

Mich führet Omar zu dem Heil’gen ein; 

Ich ſchwöre Gott, für fein Geſetz zu Sterben, 
Mein zweiter Schwur, Palmire, bleibt für pic. 
e. Du gehft allein! warum? was ruft man vi 
Bon mir hinweg? D könnt' ich mit dir gehen! 
An deiner Seite fühlt! ich feine Furdt. 

Ich bin beängitet. Eben Omar mollte 

Mich tröſten, ftärken; doch er fchredte mid). 

Er ſprach geheimnißvoll, fprad von Verrath, 
Bon Blut, das fließen werde, von der Wuth 
Der Aelteſten des Volks, von Meuterei 
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Er jei verwünſcht! Nenn’ ihn vor mir nicht mehr! 
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Zcide. 


- Mahomet. 


Sopirend. Wenn der Stillſtand nun erlifcht, 
Mas wird es werben? Flammen brennen fchon, 
Die Dolche find bereit, fie find gezudt, 
Sie werden treffen. Der Prophet hat e3 
Gefagt, er trüget nicht. Was wird aus ung? 
Ich fürdte won Sopiren Alles, Alles für 
Geiden. 

Wär’ es möglih, daß Sopir 
Ein fo verräthrifh Herz im Bufen trüge! 
Als Geifel trat ich heute vor ihm auf; 
Mit Adel und mit Menfchlichleit empfieng 
Er mid jo ſchön; im Innern fühlt’ ih mi, , 
Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 
Und unfern Feind konnt' ih in ihm nicht fehn. 
Gein Name, feine hohe Gegenwart 
Erfüllten mid) mit Ehrfurcht, fie verbedten 
Dem unerfahrnen Jüngling feine Tüde 
Und ſchloſſen mir das Herz gewaltig auf. 
Doch nein, dein Anblid war's, da ich dir wieder 
Zum erften Mal begegnete, mein Glüd 
Bon ganzer Seele fühlte, jepen Schmerz vergaß 
Und Furcht und Sorgen alle von mir wie, 
Nichts kannte, fab, nicht? hörte mehr als did); 
Da fühlt’ ih mich auch glüdlich bei Sopiren. 
Nun ball’ ich den Verführer deſto mehr 
Und will der Stimme, die für ihn fich regt, 
In meinem Herzen fein Gehör verleihn. 


Palmire. Wie hat der Himmel unjer Schidfal doch 


Se. 


In Allem inniglich verbunden! ung 

Zu Einem Willen väterlich vereint! 

Auch ih, Geliebter, wär’ ich nicht die Deine, 
Und zöge mid) unwiderſtehlich nicht 

Die Liebe zu dir bin, begeifterte 

Mih Mahomets erhabne Lehre nicht, 

Wie dich, wie gern würd’ ich Sopiren trauen! 
Das ift Verfuhung, die und zu dem Manne 
Zu reißen ftrebet. Laß uns widerftehn, 
Des Gottes Stimme hören, dem wir dienen. 
Sch gehe, jenen großen Eid zu leiften. _ 
Gott, der mich hört, wird un? begünjtigen, 
Und Mahomet, als PBriefter und als König, 
Wird unfre reine Liebe fegnend krönen; 

Dich zu beſitzen, wag’ ich jeden Schritt. 
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Bweiter Auftritt. 


. Palmire. 
Er geht beherzt; doch kann ich meinen Geiſt 
Von einer ſchwarzen Ahnung nicht befreien. 
Die Sicherheit, geliebt zu ſein, das reine 
Gefühl, zu lieben, heitert mich nicht auf. 
Der lang erſehnte Tag erſcheinet mir 
Ein Tag des Schreckens. Welchen Schwur verlangt 
Man von Seiden? Es verwirrt mich! Alles 
Erreget mir Verdacht! Sopiren fürcht' ich, 
Und wenn ich mein Gebet zu Mahomet 
Erhebe, flößt ſein heil'ger Name mir 
Ein Grauen ein, ſo ſehr ich ihn verehre. 
Befrei', o Gott, aus dieſer Lage mich! 
Mit Zittern dien' ich dir, gehorche blind. 
Mach' dieſer Angſt ein Ende, dieſen Thränen! 


Dritter Auftritt. 
Mahomet. Palmire. 
yalmire_ D Herr! dich fendet mir ein Gott zu Hülfe. 
eide — 
Mahomet (feinen Zorn verbergen). Welch Entjegen faßte dich 
Bin ih nicht hier? Was fürdtet man für ihn? 
Yalmire. O Gott! foll ich noch mehr geängitet werben! 
Welch unerhörtes Wunder! du bift felbit 
Erjhüttert? Mahomet ijt auch bewegt? 
Mahomet. Ich jollt’ e3 jein, und wär’ ich es, um dich! 
Wo iſt die Cham, daß deine Jugend mir 
Gewaltfam Flammen zeigen darf, Die ih 
Vielleicht mißbillige? Und könnteſt du 
Gefühle nähren, die ich nicht gebot? 
Dich warnte feine Stimme? fein geheimes, 
Wohlthät'ges Schreden? dich, die ich gebilvet, 
Muß ih fo ganz verändert wieder finden! 
Halt du dem Vater alle Dankbarkeit, 
Dem heiligen Gejete Treu und Ehrfurcht 
Und deinem Heren Gehorfam abgejchworen? 
Palmire qutit niever). Was jagit du? Ueberraſcht und zitternd liegt 
Balmire dir zu Füßen. Schaubernd ſenk' ich 
Den Blid zum Boden. Ya, ich fühlte mich 
Vernichten, hielte mich die Kraft 
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Der Bürgerkrieg fih deinem Pfade nad). 

Du Inbegriff von Lügen und von Kühnheit! 

Tyrann der Deinen! und du mollteft bier 

Mir Friede geben und mir Gott verkünden ? 
Mahomet. Spräh’ ich mit einem andern al3 mit bir, 

So follte nur der Gott, der mich begeiftert, reden! 

Das Schwert, der Koran in der blut’gen Hand 

Sollt’ einem Jeden Schweigen auferlegen. 

Wie Donnerjchläge wirkte meine Stimme, 

Und ihre Stirnen fäh’ ich tief im Staub. 

Doh dich behandl' ich anders, und mit dir 

Sprech’ ich als Menſch und ohne Hinterhalt. 

Sch fühle mich fo groß, daß ich dir nicht 

Zu beucheln brauche. Wir find bier allein! 

- Du folft mid kennen lernen; höre mid! 

Mich treibt die Ehrfucht, jeden Menfchen treibt fie; 

Doch niemal hat ein König, nie ein Priefter, 

Ein Feldherr oder Bürger folhen Plan, - 

Wie ich, empfangen oder ausgebildet. 

Bon mir geht eine rafche Wirkung aus, 

Die au den Meinen hohes Glüd verfpridt. 

Wie manches Volk bat auf der Erde fehon 

Geglänzt an feiner Stelle durch Gefeg, 

Durch Künfte, doc beſonders durch den Krieg. 

Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Volk, in Wüften, unbelannt, 

Vergräbt es lange feinen hohen Werth, 

Blid’ auf und fieh die neuen Siegestage 

Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden 

Die Welt verfunfen, Berfien in Blut, 

Schwah Indien, in Sklaverei Aegypten 

Erniedrigt und den Glanz der Muuern Konftantind 

Berfinftert; fieh das Reih, dem Rom gebot, 

Nach allen Seiten aus einander brechen! 

Berftüdt den großen Körper, feine Glieder, 

Berftreut und ohne Hoffnung traurig zuden! 

Auf diefe Trümmern einer Welt laß uns 

Arabien ‚erheben! Neuen Gottespienft 

Bepürfen fie, bedürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgefuntnen, einen neuen Gott. 

Einft gab Oſiris den Negyptern, einft 

Den Afiaten Zoroaſter, Mofes 

Den Juden, in Stalien gab Numa 

Halbwilden Völkern unzulängliche 








Sopir. 
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Geſetze; nun nah taufend Yahren fomm’ ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Gin edler Joch biet’ ich den Völkern an. 

Die falſchen Götter ftürz’ ich; neuer Gottesdienſt, 
Die erſte Stufe meiner Größe, lodt 

Die Herzen an. Mit Unrecht tadelſt bu, 

Daß ih mein Vaterland betrüge. Nein! 

Ich raub’ ihm feines Götzendienſtes Schwäche, 
Und unter Einem König, Einem Gott 

Vereint ed mein Geſetz. Wie es mir dient, 
So foll es herrlich werden auf der Erbe. 


Das find nun deine Plane! Kühn gedenkſt du, 
In andere Geftalt nad deinem Willen . 

Die Welt zu modeln, willft mit Mord und Schreden 
Dem Menſchen deine Denkart anbefehlen; 
Und du, Verheerer, ſprichſt von Unterricht! 
Ach! wenn ein Irrtum uns verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunkeln uns bezwang, 

Mit welcher Schredensfadel dringſt du ein, 
Uns zu erleuchten! Wer ertheilte bir 

Das Recht, zu lehren, uns die Zukunft zu 
Verkündigen, das Rauchfaß zu ergreifen und 
Das Reich dir anzumaßen? 


Mahomet. Dieſes Recht 


Giebt fih ver hohe Geift, der große Plane 


- Bu faflen und bebarrlih zu verfolgen 


Sopir. 


Berftehet, jelbit und fühlet fi) geboren, 

Das dunkle, das gemeine Menjchenvolf zu leiten: 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 

Den Menſchen eine Kette geben? Er 

Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größ 
Betrügt? 


Mahomet. Wer fie und ihr Bebürfniß kennt 


Und dieß befriedigt, ver betrügt fie nicht. 

Sie fehnen ſich nad) neuem Öottesbienft; 

Der meine wird ihr Herz erheben. Das 

Bedürfen fie. Was brachten deine Götter 

Hervor? warn haben fie wohlthätig fich gezeigt? 
Entfpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 

Altars? Nein! dein niedrig dunkler Sinn 
Entwürdiget die Menſchen und entnervt fie, 

Macht fie beſchränkt und ftumpf. Doch meine Lehre 
Erheht den Geift, entwidelt Kraft und Muth, 
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Von dieſem erſten großen Schritt verſchwinden. 
Drum raſch! Seide harrt, er denkt, vertieft 
Und trüb, dem Schwure nad, und was du ihm 
Für einen Auftrag geben werdeſt, ben 
Er zu vollbringen ſchon entſchloſſen ift. 
Er fann Sopiren fehn, ihm nahen. Hier 
In diefen Hallen ift ver ſchwache Mann 
Gemohnt, zu Naht den Göttern ſeines Wahns 
Mit nicht'gen Weihrauchswolken feiner Wünſche 
Starrſinn'ge Thorheit zu empfehlen. Da 
Mag ihn Selde ſuchen und, berauſcht, 
Vom Eifer deiner Lehre hingeriſſen, 
Dem Gott ihn opfern, der durch dich befiehlt. 
Aahomet. Er opfr' ihn, wenn es fein muß. Zu Verbrechen 
ft er geboren! Er verübe fie, 
Und unter ihren Laften fin?’ er nieder! 
Gerohen muß ih, fiher muß ich fein. 
Die Gluth der Leidenjhaft und mein Geſetz, 
Die ftrengen Schlüffe der Nothwendigkeit 
Befehlen’3. Aber hofft du, daß fein Herz 
So vielen Glaubensmuth und Eifer hege? 
Omar. Cr ift geichaffen, dieſen Dienft zu thun, 
Und zu der That wird ihn Palmire treiben. 
In Lieb’ und Schwärmerei ſchwebt feine Jugend, 
Und feine Schwäche kehret ih in Wuth. 
Mahomet. Haft du mit Schwüren feinen Geift gebunden? 
Omar. Der heiligen Gebräuche finftre Schreden, 
Verſchloßne Pforten, ungewiſſes Licht, 
Ein dumpfer Schwur, der ew’ge Strafen broht, 
Umfiengen jeinen Sinn. Zum Batermord 
Drüdt’ ih den fehärfiten Stahl in feine Hand, 
Und unter heil’gem Namen facht' ich wild 
Die Flamme des Parteigeift3 in ihm auf. 
Cr kommt. 





Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Seide, 
Mahomet. ' D Sohn! des Höchſten, der dich ruft, 
Vernimm in meinen Worten feinen Willen! 
Du bift beftimmt, des heil’gen, einz’gen Dienftes 
Verachtung, bift beftimmt, Gott jelbjt zu rächen. 
Zeide. Als König, Hohenpriefter, al3 Propheten, 
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Als Herrn der Nationen, den der Himmel 
Ausdrücklich anerkennt, verehr' ich dich. 
Mein ganzes Wefen, Herr, beberridheft vu. 
Erleuchte nur mit einem Wort den dunklen, 
Gelehr'gen Sinn! Gott rächen foll ein Menſch? 
Mahomet. Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 
Die Schaar unheiliger Verächter fchreden. 
Stide. So wird der Gott, deß Ebenbild vu bift, 
Zu rühmli großen Thaten mich berufen? 
Mahomet. Gehorche, wenn er ſpricht, das fei dein Ruhm! 
Befolge blind die göttlichen Befehle! 
Bet an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 
Zeide. So fprih! und melde Feinde follen nieder? 
Welch ein Tyrann foll fallen? welches Blut joll fließen? 
HMahomet. Des Mörder Blut, ven Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, der und nod) verfolgt, 
Der meinen Gott bejtritt, der meine Jünger 
Ermorvete: das Blut Sopirs! 
Seide. Sopirs! 
Den ſollte dieſe Hand —? 
Aahomet. Verwegner, halt! 
Wer überlegt, der läſtert! Fern von mir 
Vermeßner Sterblichen beſchränkter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignem Urtheil traun! 
Zum Glauben iſt der ſchwache Menſch berufen, 
Ein ſchweigender Gehorſam iſt ſein Ruhm. 
Verkennſt du, wer ich bin? Verkennſt du, wo 
Des Himmels Stimme dir verkündigt wird? 
Wir ſind in Mekka. Wenn ſein Volk bisher 
Abgöttern ſich im Wahn dahingegeben, 
So bleibt doch dieſer Boden, dieſe Stadt 
Das Vaterland der Völker Orients. 
Warum ſoll dieſer Tempel alle Welt 
Verſammelt ſehn? warum ſoll ich von hier 
Ein neu Geſetz verkündigen? warum 
Bin ich als König, Hoherprieſter 
Hierher geſandt? warum iſt Mekka heilig? 
Erfahr' es! Abraham iſt hier geboren; 
In dieſem Raume ruhet ſein Gebein. 
War es nicht Abraham, der ſeinen Sohn, 
Den einz'gen, am Altar, das ew'ge Wort 
Anbetend, feſſelte; für ſeinen Gott, 
Die Stimme der Natur erſtickend, ſelbſt 
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Mahomet. 


Das Mefler nah dem vielgeliebten Bufen sudte? 
Wenn dieſer Gott dich nun zur Rache ruft, 


Wenn id die Strafe feines Feinds verlange, 


Seide. 


Wenn er dich wählt, fo darfit du zweifeln ſchwanken? 
Hinweg, du Götzendiener! Nimmer warjt du werth, 


‚Ein Mufelmann zu fein! Sud’ einen andern Herrn! 


Schon war der Preis bereit, Palmire bein; 

Dem Himmel trogeft du, verachteit fie, 

Du wirft ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen, 
Die Streihe fallen auf dich ſelbſt zurüd. 

Verbirg di, Triehe, diene meinen Feinden | 

Ich höre Gottes Stimme! Du befiehlit, 

Und ich gehorche. 


AMahomet. Ja, gehorche! triff! 


Sopir. 


Mit eines Ungerechten Blut beſpritzt, 

Gehſt du ins ew'ge Leben herrlich ein. 

(Bu Dmar.) Folg' ihm von fern und halte ſtets auf ihn 
Und feinen Gang dein Auge wachend offen. 


Siebenter Auftritt. 


Seide. 


Den Greis zu morden, deſſen Geifel ich, 

Ka, deilen Gaſt ich bin! Der, ſchwach und mwehrlos, 
Bon feiner Jahre Laft gebänpigt, ſchwankt! 
Genug! So fällt ein armes Opferlamm 

Auh am Altar. Sein Blut gefällt dem Himmel, 
Hat. Gott mich nicht zum Prieiter diefer That 
Erleſen? Schwur ich nit? — Sie foll gefchehn! 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 

Mit hoher Kraft Tyrannen niederſchlug! 

Mein Eifer ſchließt an eure Wuth fih an: 
Beichleunigt meiner Hände heil’gen Mord! 
Komm, Engel Mahomets! Vertilger, komm! 

Mit wilder Grauſamkeit durchdringe mih! — 
Was muß ich fehn? Hier tritt ex felbft heran? 


Achter Auftritt. 
Sopir. Selbe. 


Verwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 
Mich mit Vertrauen an; denn ich verdien's. 





Zcde. 


Sopir. 


Stcĩde. 


Sopir. 


Seide. 


3. Aufzug. 8. Auftrict. - 851 


Blid’ in mein Herz, es ift für dich beforgt. 
Du biſt ala Geiſel, in bevenklicher, 
Gefahrenvoller Zeit, mir übergeben; 

Du rührft mich, und. nur wider Willen zahl ich 
Did unter meine Feinde Wenn der Stillftand 
Den Drang der rafchen Kriegeswuth gehemmt, 
So kann der Schein des Friedens bald verjchwinven. 
Mehr fag’ ih nit. Doc wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgiebt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt' ih nur: 

In diefen Stürmen, die und drohn, verlaß 
Mein Haus nicht! Hier allein iſt Sicherheit, 
Hier fteh’ ich für dein Leben; mir iſt's werth. 


Verſprich mir's! 
‚Harte Pflicht! O Gott im Himmel! 

Sopir, und baft du feinen andern Zweck, 

Als mich zu fhüben? über meine Tage 

Zu wachen? Gur ſich) Mußt' ich fo ihn kennen lernen, 

Seht, da fein Blut von mir gefordert wird! 

D Mahomet! verzeihe diefe Regung! 

Gritaunit du, daß ih einen Feind bebaure? 

Doch ih bin Menſch, und das ift mir genug, 

Unglüdliche zu lieben, zu beſchützen, 

An deren Unfhuld meine Neigung glaubt. 

Vertilget, große Götter, von der Erde 

Den Mann, der Menfchenblut mit Luft vergießt! 

Wie greift dieß Wort an mein zerrüttet Herz! 

Die Tugend kennt auch meined Gottes Feind? 

Du kennſt fie wenig, weil du ftaunft. Mein Sohn, 

In welchem tiefen Irrthum wandelſt vu? 

Betäubte ſo die Lehre des Tyrannen 

Den guten, den natürlich reinen Sinn, 

Daß nur dir Mufelmänner tugendhaft 

Und alle Menſchen dir Verbrecher fcheinen ? 

So mißgebilvet hat zur Grauſamkeit 

Der Wahn dich ſchon, daß, ohne mich zu fennen, ° 

Du mir, al3 einem Sohn des Gräuels, fluchteſt? 

Berzeihen kann ich folden Irrthum dir, 

Er iſt nit dein, er ift dir aufgezwungen; 

Doch hebe felbjt den freien Blid empor, 

Und fprih: Iſt das ein Gott, der Hab gebietet? 

Wie fühl’ ih mid mit einem Mal verändert! 

Bon diefem Schreckensgott hinweggezogen 

Zu dir, zu dir, den ich nicht halfen kann! 
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Mahomet. 


(für ſich. Je mehr ich mit ihm rede, deſto mehr 
Wird er mir lieb und werth. Sein zartes Alter, 
Die Offenheit, fein Schmerz und feine Zmeifel — 
Sie ſtimmen mih zum berzlichiten Gefühl. 

Wie! ift es möglih, daß mid ein Solvat, 

Des Ungeheuerd Sklave, der fich ſelbſt 


. Mit Abfcheu von mir wendet, mid gewinnen, 


Beide. 


Sopir. 
Seide. 


Sopir. 


Zeide. 
Sopir. 


Seide 


Zopir. 


Omar. 
Zeide. 


Mein Herz gewaltig zu fi reißen kann? 
(Sant) Wer bift vu? Welches Blut hat dich gezeugt? 
Bon meinen Eltern weiß ich nichts zu jagen. 
Nur meinen Herren kenn’ ich, dem bisher 
Ich treu gedient, und den ich zu verrathen. 
Beginne, jeit ich dir mein Ohr geliehn. 
Du kannteſt deinen Bater nicht? 
Das Lager 

War meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligtum, dad Mahomet erleuchtet. 
Man bringt ihm jährlid Kinder zum Tribut, 
Und er war mir vor allen andern gnäbdig. 
Und fo verpflichtete mein Herz fih ihm. 
Ich lobe dich und deine Dankbarleit; 

ie iſt ein ſchön Geſetz für edle Herzen. 
Doch Mahomet verdiente niht das Glück, 
Dir und PBalmiren wohl zu thbun. Du fchauperft, 
Du bebft und wendeſt deinen Blid von mir? 
Iſt es ein Vorwurf, ber dein Herz zerreißt? 
Wer ift an diefem Tage frei von Schuld? 
Erlennit du fie, jo haft vu fie gebüßt. 
Ich rette dich; es fließt nur ſchuld'ges Blut. 
(für fig). Und follte fein’3 von diefen Händen tropfen? 
O Schmwur! PBalmire! Gott! Es ift zu viel! 
Komm ohne Zauvern! Nur in meinen Armen 
Sit Sicherheit. Komm, daß ich dich verbergel 
Denn Alles hängt an diefem Augenblid. 


Aeunter Auftritt. 


Die Borigen. Omar. 
Wohin? Dich fordert Mahomet zu fd. 
Wo bin ih? Himmel! was foll ich beginnen? 
Das Wetter ſchlägt auf beiden Seiten ein. 
Wohin mi flüchten, dieſe Dual zu enden? 
Wohin? 








3. Aufzug. 10. und 11. Auftritt, 


Omar. Zu dem ermählten Manne Gottes. 
Seide (für fi). Ja, meinen blut’gen Vorſatz abzuſchwören! 


Sehnter Auftritt. 
Sopir. 

Er eilt; ich Lafl’ ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unfern Mauern? 
Iſt diefer Jüngling nicht ala Geifel mein? 
Ich laſſ' ihn gehn? Doch nein, er flieht vor mir, - 
Er gebt verzweifelt, ſchaudervoll getroffen: 
Ihm folgt mein Herz mit forgenvollem Zug. 
Welch eine Schuld kann diefe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn burchzittert mich? 
In diefen räthfelhaften Augenbliden 
Bin ih für fein Geſchick mehr ala für mid, 
ALS für der Vaterſtadt Gefahr bejorgt. 
Wo find’ ich ihn? wo foll ich Ruhe finden? 





Eilfter Auftritt, 
. Gopir. Phanor. 


Bopir. Was bringſt du, Phanor? 
Phanor. Diefe Tafel gab 
Ein Araber mir insgeheim. 
Sopir. Das iſt's? — . 
Wie? Hammon! Götter! trügt da3 Auge mich? 
Iſt's möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Er will mich fprehen, Hammon, deſſen Arm 
Im barten Kampf die Kinder mir entriß. 
Sie leben, jagt er; unter Mahomets 
Geſetzen leben fie. So ift es wahr! 
Mas ich für Lift des frehen Feindes hielt, 
Die mich zu ſchnödem Abfall Ioden follte, 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Welch 
Ein Lichtftrahl blicket durch die Nacht mi an! 
Weiß doch Palmire nicht, woher fie ftammt! 
Seide weiß e3 nicht, und mein Gefühl / 
Riß mich zu beiden allgewaltig hin. 
Sie meine Kinder! Hoffnung, trüge nit! 
In meinem Elend ſchmeichl' ich mir zu viel, 
Soll ih der tiefen, jüßen Ruührung glauben? 
Goethe, Werke. 6. Bd. 23 
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Mahomet. 


Und künden dieſe Thränen mir fie an? 

Wo eil’ ih hin, wo fann ich fie umfangen? 
Was hält mein Fuß mid an dem Boden feit? 
Vom Alter und vom Unglüd glaub’ ich mich 
Gefühlt, daß nicht? mich überraſchen könne: 
Nun überrafht mich ein unendlich Glück. 

Nur beimlih Tann mid Hammon fehen. Bring’ 
Ihn diefe Nacht durch dieſe Hallen her! 

Am Fuße des Altar, wo meine Thränen, 
Wo ungejtümer Jammer vor den Göttern 
Sich ausgoß, bis fie endlich ſich ermeichten, 
Da geb’ er meine Kinder mir zurüd! 


Ja, gebt mir, Götter, meine Kinder wieder! 


Omar. 


Und dieſes junge Paar, da3 mich bisher 
Bedeutung3voll gerührt, ift es nicht mein, 

So wächſt mein Reichthum an. Auch diefe gebt 
Der Tugend, der Natur, der Wahrheit wieder! 
Und fo find denn die beiden Paare mein. 


Vierter Aufzug. 
Erfier Auftritt. - 


Nahomet. Omar. 
‘a, das Geheimniß, das dich retten, rächen, 
Den Deinigen den Sieg erleichtern fol, 
Der Zod Sopirend dur Seivdend Hand — 
Es ſchwebet nah am Rande der Entdedung. 
Seide, voll Verwirrung, unentjchlofien, 
Hat e3 dem alten Hammon anvertraut. 


Mahomet. Und meigert fi, das Urtheil zu vollziehn? 


Omar. 


Nein! E3 geichah vorher, eh du zulegt, 
Mit Feuermworten, feinen Muth bejeelt 
Und den Befig Palmirens ihm aufs Neue, 
Ein Bild des Paradieſes, dargeftellt. 

Er wird gehorchen. 


Hahomet. Aber Hammon ? 


Omar. 


r 
Schien mir beſtürzt, er ſchien ein tiefes Mitleid 
Mit Vater und mit Sohn zu fühlen. Seine 
So lang erprobte Treue ſchien zu wanken, 
Und dieſen Mann, der deinem Willen ganz 
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Ergeben war, ſah ich mit Zweifeln kämpfen. 

Ach! rief er aus; ich hoffte, Mahomet 

Sei nun gefinnt, bie Kinder ihrem Bater, 

Als Pfänder des Vertrages, zu eritatten. 
Mahomet. Ach kenn' ihn; ſchwach ift Hammon, und der Schwache 

Wird leicht Verräther. Omar, laß ihn fühlen, 

Daß er Geheimnik und Gefahren theilt, 

Und daß in Augenbliden der Entſcheidung 

Mir ungeftraft ſich Niemand widerſetzt. 

Entfernt er fih von feiner Pflicht, fo fei 

Ein läft’ger Zeuge gleich hinweggeräumt! 
Omar. Das Unvermeidliche ſoll raſch gefhehn. 
Aahomet. So ſei's! In Einer Stunde mag man uns 

Zum Richtplatz führen, wenn Sopir nit fällt! 

Er falle! Mehr bevarf3 nicht! Das erjchredte Volt 

Wird meinen Gott, der fih für mich erklärt, 

Der mich vertheidigte, verehrten. Dieſes ift 

Der erite Schritt. Doc hafteft du dafür, 

Daß auch Seide glei, wenn ihm das Blut 

Des Baterd von den Händen niebertrieft, 

Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 

Iſt ihm der Gift bereitet? 


Omar. Schon gegeben! 
Aahomei. Nun eile, blick umber, und wache, handle! 
(Dmar ab.) 


So bleibe der geheimnißvolle Knoten 
Der ſchwarzen Thaten dieſes Augenblids 
Im Tod verborgen und vom Grab bebedt. 
Balmirend Vater falle! neben ihm 
Ahr Bruder, ihr Geliebter! doch fie felbit, 
Unwiſſend, werfe fih in dieſer Nacht 

Des Schreckens, der Gefahr in meinen Arm! 
Willlommen, Finfternig! milllommen, Blut! 
Der Leihen, der Lebenv’gen ftarre Bläffe! 
Aus diefer nächt'gen Stille fol das Aechzen 
Der Sterbenven ertönen, dann Gemurmel 
Des aufgeregten Volks die Halle füllen. 
Und das Geräufch vermehrt ih, das Geſchrei. 
Nah Waffen ruft ver Eine, ftill ergreift 
Der Andre jhon die Flut. Man ruft ven Namen 
Sopirens aus, man jammert, forvert Rache. 
Doc ‚meine Krieger, die Partei des Volks, 
Die mich verehrt, fie dringen an, mein Name, 
Des Siege Lofung, tönt, und nieder gleich 
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Seide. 


Schhe, 


Mahomet. 


Geftredt find meine Feinde, gleich verjagt — 

Und zwiſchen den Gefahren, bebend, jucht 

Palmire Schuß bei ihrem einz’gen Herrn. 

Gie fieht mich bei dem Schein der Fadeln kommen, 
Der Schwerter Blinfen hält fie nit zurüd. 

Kein Blut, ein Leihnam hemmet ihren Yuß, 

Und über ihren eignen Vater fliegt fie weg. 

Und, aufgeregt von Schreden, Furcht und Hoffnung, 
Berfunfen im Gefühl, an meiner Buuft 
©erettet fih zu ſehen, halb im Traum, 

Am Rande der Vernichtung, lernet fie 

Der Liebe Glüd in meinen Armen kennen. (6) 





Zweiter Auftritt. 
Seide. 

So muß id denn die fürdterlihe Pflicht 
Erfüllen! Hier und bald! Es foll gefchehn. 
Ich wußte meinem Herrn nichts zu ermwiebern, 
Ein heil’ger Schauer überfiel mein Herz; 
Doc überredet war es nicht. Noch jept 
Zudt mir durch alle Glieder bald ein Krampf, 
Bald preßt er mir dad Herz und bald das Haupt, 
Die Kniee wanken, und die Hände finfen, 
Ich kann nicht vorwärts, nicht zurüd. Doc bald 
Fühl’ ich ein neues Feuer mir im Bufen, 
Fühl' ih das Blut in rafhem Puls belebt. 
Der Himmel bat geboten; ich gehorche. 
Welch ein Gehorfam! und mas koſtet er! 


. Britter Auftritt. 
Palmire. Seide. 


Palmire, wagſt du's? welch unjel’ger Trieb 
Kann dich an diefen Ort des Todes führen? 


Yalmire. Die Furt, die Liebe leiten mich bierher. 


Seide. 


Mit beißen Thränen laß mich deine Hände, 
Geweiht zu einem beil’gen Morde, baben | 

Welch fchredlich Opfer fordert Mahomet, 

Und du willft ihm, willft feinem Gott gehorchen ? 
Du, deren rein Gefühl, du, deren Siebe 

Mich ganz beberrfcht, o ſprich mir mächtig zu! 
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} 
Entfcheide die vermorrne Wuth, erleuchte 
Den trüben Geift und leite meine Hand 
Statt eined Gottes, den ich nicht begreife! 
Warum erwählt man mid? Sit unfer Gott 
Denn nur ein Gott ver Schreden? fein Prophet, 
Zeigt er und nur den Unerbittlichen ? 


Yalmire. Wer darf zu fragen, wer zu unterjuchen 


Seſde. 


Sich unterſtehen? Mahomet durchſchaut 

Die Tiefen unſers Herzens, unſre Seufzer 
Vernimmt er alle, kennet meine Thränen. 

An Gottes Statt wird er verehrt von Allen, 
Das weiß ich, Zweifeln ſchon iſt Läſterung. 
Und dieſer Gott, den er ſo ſtolz verkündet, 

Gr iſt der wahre; denn der Sieg beweiſt's. 

Er ift e3, denn Palmire glaubt an ihn. 

Doch mein verwirrter Geift begreift noch nicht, 
Wie diefer gute Gott, der Menſchen Bater, 
Zum Meuhelmorde mich beitimmen Tann. 

Ich weiß, mein Zweifel ſchon ift ein Verbrechen; 
Das Opfer fällt, ven Prieſter rührt es nicht: 
Und fo verdammt des Himmel! Wort Sopiren; 
Mir ruft e3 zu: Erfülle das: Gejep! 

Vor Mahomet verftummt’ ih, fühlte mid 
Geehrt, des Himmels Winte zu erfüllen; 

Ich eilte, da3-Gericht ſchon zu vollgiehn. 

Ach! meld ein andrer Gott hielt mich zurüd? 
Als ich den unglüdjeligen Sopir 

Grblidte, fühlt! ich meiner Weberzeugung 
Gewalt verſchwinden, und vergeben3 rief 

Die Pflicht zum Mord mid auf. Gelinde Eräftig 
Sprab an mein innres Herz die Menſchlichkeit. 
Dann aber griff mit Eifer und mit Milde 
Mich Mahomet und meine Schwachheit an, 
Mit welcher Größe, welchem Ernite ri 

Er aus dem meichlichen Gefühl mich aufl 

So ftand ich da, gehärtet und geftählt. 

Wie göttlich-ſchrecklich ift Religion! 

Da ſchien mein erfter Eifer mich zu treiben: 
Doch trägt die Ungewißheit mi zurüd 

Bon berber Wuth zum Mitleid und Verſchonen. 
So dränget das Gefühl mich hin und ber; 
Mich fchredt der Meineid, wie die Graufamteit. 
Ich fühle mid zum Mörder nicht gefchaffen; 
Doch Gott hat es geboten, ich verſprach's, 
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Und ich verzweifle nun, daß ich’3 gethan. 

Sm Sturme fiehft pu mich umbergetrieben; 

Die hohe Woge trägt mich zum Entſchluß. 

Sie reißt mid) wieder meg. O könnteſt du 

Am ungeftümen Meer den Anter werfen? 

Wie feit find unfre Herzen nicht vereint; 

Doch ohne dieſes Opfer kann das Band, 

So drohte Mahomet, ung nicht umfchlingen. 

Um diefen Preis nur ift Palmire mein. 
Palmire. Ich bin zum Preife diejer That gefeht? 
Sende. Der Himmel hat’3 und Mahomet bejchloflen. 
Palmire. Soll folder Grauſamkeit vie Liebe dienen? 
Sehe. Dem Mörvder nur beitimmt di Mahomet. 
Yalmire. Wir Unglüdjel’gen! 
Zcide. Doch der Himmel wil’3! 
Religion und Liebe, beiden dien’ id. 
Yalmire. Ad! 
Fehde. Kennft vu nicht den Fluch, der unaufhaltiam 

Des Ungehorfamd freche Weigrung trifft? 
Yalmire. Wenn feine Rache Gott in deine Hand 

Gegeben, wenn er Blut von bir verlangt? 
Seide. Um dein zu fein, was fol ih? 
Yalmire. Gott! ih ſchaudre! 
Seide. Du haſt's gelagt, fein Urtheil iſt geſprochen. 
Palmire. Ich? wie? 


Fehde. Ja, du entſcheideſt. 

Yalmire. Welches Wort 
War fo zu deuten? Welcher Wink? 

Seide. So iſt's! 


Der Himmel gab ein Zeihen mir durd did, 
Und dieß Dratel bleibe mein Gejeg! 
Die Stunde naht; Sopir wird bald erfcheinen; 
Hier betet er die falihen Götter an, 
Die wir verfluhen. Geb, Palmire! 

Palmire. Rein! 
Ich Tann di nicht verlaſſen. 

‚Beide. Bleibe nicht! 
Nicht in der Nähe diefer Schredensthat! 
Der Augenblid ift gräulich. Fliehe! Hier 
Dur diefer Hallen jäulenreihe Gänge, 
Kommt du zur Wohnung des Propheten bin. 
Dort bleib’ in Sicherheit! 

Yalmire. Der alte Dann 
Soll jterben? 
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Seide. Sol! das Opfer ift bejtimmt, 
Am Staube feit joll meine Hand ihn halten; 
Drei Stiche follen feine Bruft durchbohren, 
Und umgeftürzt, von feinem Blut beiprigt, 
Soll ver Altar verbannter Götter liegen. 

Yalmire. Durch deine Hand! im Staubel blutig! ©ott! 
Hier ift er. Weh uns! 
(Der Grund des Theaters Bffnet fi; man fieht einen Altar.) 


Bierter Auftritt, 
Die Borigen. Sopir. 


Sopir (Enieend). Götter meines Landes! 

So lange herrſchet ihr, und ſollt ihr nun 

Bor dieler Sekte neuem Frevel fliehen? 

Zum letzten Mal ruft meine ſchwache Stimme 

Um eurentwillen euch inbrünſtig an, 

Vertheidigt euch und uns! 34 iſts beſchloſſen, 

Daß euer Antlitz von uns weichen ſoll, 

Daß in dem Kampfe, der ſich bald erneut, 

Gerechte fallen, Frevler ſiegen ſollen, 

Wenn ihr des größten Böſewichts verſchont — 
Seide. Du börft, er läͤſtert! 

Sopir. Gönnet mir den Top! 

Doch gebt in dieſer letzten Stunde noch 

Mir meine Kinder wieder! Laßt entzückt 

In ihren holden Armen mich verſcheiden, 

Laßt die gebrochnen Augen ſie mir ſchließen! 

Ach, wenn ich einer leiſen Ahnung traue, 

So ſind ſie nah! O zeigt mir meine Kinder! 
Yalmire. Was ſagt er? Seine Kinder? 
Sopir. Heilige Götter! 

Vor Freuden ſtürb' ich über ihrer Bruſt. 

O laßt ſie unter euern Augen wandeln, 

Wie ich geſinnt, doch glücklicher als ich! 

(Entfernt fi.) 
Schde. Zu feinen falſchen Göttern rennt er. 


Yalmire. Halt! 
Was mwillit du thun? 
Seide. Ihn ftrafen. 
Yalmire. Ach! verweilel 


Schde. Dem Himmel dien’ ich und verdiene dic. 
Geweiht ift diefer Stahl dem wahren Gott; 
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Nun fol fein Feind durch dieſe Schärfe fallen. 

Hinan! — Und fiehlt du nit die Ströme Blut, 

Die mir den Weg zum Opferplage zeigen? 
Palmire. Was ſagſt vu? 


Se de. Ja, ſo find' ich dieſen Weg. 
Er geht dahin! Ich kann mich nicht verirren. 
Nur fort! 

palmire. Ein Grauſen ſchlingt ſich um uns her. 


Seide. Es drängt mid hin. Die volle Zeit iſt da. 

Das Zeichen winkt, es bebt Altar und Halle. 
Palmire. Der Himmel fpriht; was kann fein Wille jein? 
Seſde. Treibt er mich an? Will er zurüd mich drängen? 

Ich höre des Propheten Stimme wieder 

In meinem Obre fohallen! Meine Schwäche . 

Verweiſt er mir, verweilt mir meine Feigheit. 
Palmire. Nun? 

Seſde. Wende deine Stimme himmelwärts! 


Ich treffe. 
(Er geht hinter den Altar.) 
Yalmire. Augenblid des Todes! mid 
Umgiebt fein Schauer. Still iſt Alles, jtill. 
Doh ah! was ruft fo laut in meinem Herzen? 
Warum bewegt fich heftiger das Blut? 
Es ift noch Zeit; fol ich vie That verhindern? 
Verwegne! Wenn der Himmel einen Mord 
Gebieten kann, haſt du dich ing Gericht 
Zu drängen? anzullagen? zu entſcheiden? 
Gehorhe! Sonit war der Gehorſam dir 
Sp leiht, und nun woher das Wibderjtreben ? 
AH! weiß ein Herz, was recht ift oder nicht? 
63 ift gethan! ein Schrei durdbringt mein Obr. 
. Seipe! 
Seide kommt zurüch. Ruft mi Jemand? Welcher Weg 
Führt mich hinaus? Palmiren find' ich nicht! 
Verlaſſen kann ſie mich? 


Yalmire. Verkennſt du fie, 
Die für dich Tebt? . 
Zeide, Wo find wir? 
Yalmire. Das Gebot, 


Das traurige Verſprechen, iſt's erfüllt? 
Seide. Was ſagſt du? 
palmire. Fiel Sopir? 
Ile. Sopir! 
Yalmire. D. Gott, 
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Der du dieß Blut verlangteit, ftärle nun 

Den ſchwerbeladnen Geiſt! Komm, laß uns flichn!“ 
Seide. Ich kann nicht! meine Kniee ſinken ein. 

(Er fegt ſich.) 

Ah! wollte Gott, daß auch das Leben ſchwände! 
Palmire. Palmire lebt; du wollteft fie verlaſſen? 
Seide. Palmire, rufft du mir? Ich Lehr’ ins Leben 

Für di zurüd. Wo bift du? 
Palmire. Hier, mein Freund! 
Sende. D deine Hände! fie allein vermögen 

Vom Rande der Vernichtung mich zu reißen. 

Du lebit, ich fühle dich, und ich bin dein. 
Palmire. Was ift geichehn? 
Seide (ſteht auf). Sie ift geſchehn, die That. 

Ich habe nichts verbroden, ich gehorchte. 

Mit Wuth ergriff ih ihn; der Schwache fiel; 

Ich traf, ich zudte ſchon den zweiten Streich: 

Ein jämmerliher Schrei zerriß mein Ohr; 

Vom Staub. herauf gebot bie edelſte 

Geſtalt mir Ehrfurcht; ſeine Züge ſchienen 

Berklärt; es ſchien ein Heil'ger zu verſcheiden. 

Die Lampe warf ihr bleiches Licht auf ihn, 

Und düſter floß das Blut aus feiner Wunde. 
palmire. Komm, lab uns flüchten, komm zu Mahomet! 
Er ſchützt uns gegen Alle. Zaudre nicht! 

Mir ſchweben in der töbtlichiten Gefahr. 
Seide. Das Blut verjöhnt die Gottheit, jagen fie; 
Gewiß verföhnt das Blut der Menihen Grimm. 
Ich fühlte mich erweicht, ala ich es fah 
Im raſchen Strom das weiße Kleid durchirren. 
Ich wandte mich; er rief mir. Welche Stimme! 
Seibe, rief er, du Geliebter? mich? 
Unglüdlicer! Er ſank; ich feh’ ihn liegen: 
Er zudt, er ftirbt. O! daß ich neben ihm, 
Bon dieſem Dolch getroffen, fterbend läge! 
Yalmire. Man kommt! Ich zittre für dein Leben! lieh, 
Denn du mich liebſt! 
Seide. Die Liebe nenne nicht! 
Sie riß mich zu der Schauderthat hinab. 
Die Liebe darfft du nennen? ſprachſt bu nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du hießeſt es vollſtrecken: ich gehorchte 
Nicht Mahomet, dem Himmel nicht, nur dir. 
Yalmire. Mit welchem Vorwurf kränkeſt du mein Herz! 
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Verſchone mich, die nur für dich beſorgt iſt, 
Die ſo verwirrt, wie du, verloren ſchwankt. 
GSopir erhebt ſich hinter dem Altar und erſcheint an denſelben gelehnte 
Seĩde. Erſcheinet mir ein Geiſt? Erhebet mir 
Sopir ſich aus dem Grabe? 
palmire. Ach! er iſt's! 
Der unglückſel'ge Mann. Im Todeskampf 
Schleppt er ſich mühſam gegen uns heran. 
Seide. Du willſt zu ihm? 
Yalmire. Ich muß; ich ſeh' ihn ſchwanken! 
Ich muß ihn unterftügen. Neue treibt 
Mid weg von diefem Anblid; Mitleid zieht, 
Ah! und ein mächtiger Gefühl mic hin. 
Sopir (tritt hervor, von ihr unterftügt). 
Ich danke dir für diejen lebten Dienft. 
Wie freut mich noch dein Anblid, o Palmire! 
(Er fegt fi) 
Und Undankbarer, du ermordeſt mich? 
Nun weinit du? Schmilzt die Wuth in Mitleiv auf? 


Fünfter Auftritt, 
Die Bortgen. Bhanor. 


Phanor Gachdem er pantomimiſch fih mit bem Geſchehenen befannt gemaht). 
. Ihr Götter, ſollt' ich ſolchen Jammer ſehen! 
Sopir. Kommt Hammon etwa? Phanor, ſeh' ich dich? - 
Dieß iſt mein Mörder. 
(Phanors Gefährten geben vol Entſetzen ab.) 


Phauor. Schreckliches Geheimniß! 
Verruchte That! Es iſt dein Vater! 

Seſde. Wer? 

Jalmire. Sopir? 

Schhe, Mein Bater! 

Sopir. Götter! 

Yhanor. Hammon ftirbt; 


Er fiebt mid, ruft mid. Eile, ruft er aus, 
Eil, einen Batermord zu hindern! Halt ihn auf, 
Seivdens Arm! ven blutbegier'gen Stahl 

Entreiße feiner Hand! Ih bin geftraft. 

Zu fchredlihen Geheimnifien, Verrath 

Und Kinderraub, mißbraucht' mich Mahomet; 
Und nun beſtraft mich er, der mich verführte. 
Bon feinen Händen ſterb' ich, fterbe gern, 
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Menn mir Sopir verzeiht und in Seiven 
Palmirens Bruder, feinen Sohn erfennt! 
Palmire. Mein Bruder! O mein Vater! 

Sopir. Kinder! Meine Kinder! 
D meine Götter! Ihr betrogt mich nicht, 
Als ihr für fie in meinem Herzen fpradt, 
Mich zu erleuhten. Unglüdjel’ger Jüngling! 
Mer konnte dir den Vatermord gebieten? 

Seide (u feinen Zügen). Gehorfam, Pflichten, Liebe meine Volks, 
Religion und Dankbarkeit, das Höchſte, 
Was Menſchen nur ehrwürbig fcheinen kann, 
Hat mich zu diefer Gräuelthat geleitet. 
D daß zu deinen Füßen ich vergienge! 

Palmire. Er klagt fih an; ich bin die Schuldige, 
Berzweifelnd und befhämt muß ich’S gejtehn. 
D welch ein Wunſch riß uns im Wahn dahin, 
Wie fchredlih war der Lohn bed Vatermords | 

Seide. Des Himmel! Rache ruf’ auf uns hernieder! 
Berfluche deine Mörder ! 

Sopir. Meine Kinder 

Umarm’ ib. Welche hohe Gunft vermifcht 

Mit diefem allertiefiten Elend das Geſchick! 

Ich ſegn' ed! da ich ſterbe, lebt doch ihr. 

D meine Rinder, die zu fpät ich wieder 

Gefunden, dih, Seide, dich, Palmire! 

Dei allen heil’gen Kräften der Natur, 

Bei diefem väterlichen Blut beſchwör' ich euch, 

Grhaltet eu), indem ihr Rache forbert! 

Der Morgen kommt; der Stillitand wird erlöfchen. 

Da follte fih mein Plan entfalten, da 

Der fiegende Verbrecher unterliegen. 

Nicht Alles ift verloren, wenn dein Arm 

Zu einer großen That fi kühn erhebt. 

Das Volt verfammelt fi bewaffnet hier: 

Mein Blut fei, ihre Loſung; führe fie, 

Und des Verräther's letzter Tag ift dal 

Wir harren kurze Beit. 
| Ich eile gleich! 


Das Ungeheuer falle; doch auch ich! 
Geroden folft du fein und ich geitraft. 


Sehe. 
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Schster Auftritt. 


Die Borigen. Dmar Gefolge. 

Omar. IH das Gerücht, das ſich verbreitet, wahr? 

Seĩden haltet! fteht Sopiren bei! 

In Ketten diefen Mörder! Mahomet 

Iſt des Gejeges kräftiger Bollbringer. 
Sopkr. Der Miſſethat Bollenvung foll ich jehn! 
Sene. Mid Strafen! Mahomet? 
Yalmire. Du darfſt, Tyrann! 

Mit viefem Munde, der den Mord bejahl? 
Omsı. Nichts ift befohlen worben. 


Seſde. verdiene, 
tgläubig, wie ich war, ven herben Lohn. 
Omar. Gehorcht, Soldaten! 
Yalmire. Darfft vu wohl? Berräther? 
Oma. PBalmire wird, wenn fie Seſden liebt, 
Gehorhen. Mahomet beſchützet fie 
Und hält ven Blitz, der eben treffen fol, 
Vieleicht zurüd, doch nur um ihretwillen. 
Zu ihrem König folgt fie willig mir. 
Jalmire, So vielem Jammer war ich aufgeipart! 
(Dan führt Palmiren und Sciben ab.) 
Sopir. Man führt fie weg? O unglüdjel’ger Bater! 
Mit diefem Faden reißt dein Leben ab. 
Phanor. Schon wird e3 Tag, das Volk verfammelt ſich; 
Man kommt, dic zu umgeben, edler Greis! 
Sopir. Sie wären meine Kinder! 
Phanor. Zweifle nicht! 


Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 
Omar. Gelungen ift.der Plan: Sopir verſcheidet; 
Der ungewiſſe Bürger ſtarrt und ſchwankt. 
Die Deinigen, erſtaunt, verehren ſelbſt 
Das Wunder, das zu unſrer Hülfe kommt, 
Und zeigen Gottes Finger der erregten, 


Getheilten Stadt und dämpfen ihre Wuth. 
Wir ſelbſt beklagen laut Sopirens Tod, 
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Verſprechen Rache, preijen deine Größe; 

Gerecht und gütig rufen wir di aus. 

Man hört und an, man beugt fi deinem Namen; 
Und wenn der Aufruhr ſich noch regen möchte, 

So find e3 Wellen, die das Ufer fchlagen, 

Denn heitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 

Mahomet. Ein ew’ge3 Schweigen fei ver Fluth geboten! — 
Und meine Völker, nahen fie der Stadt? 

Omar. Die ganze Nacht bewegt fih fhon das Heer 

Durh einen Umweg dieſen Mauern zu. 

Mahomet, Zur Ueberredung füge fih vie Macht. 
Seide weiß nicht, wen er morbete? 

Omar, Wer könnt’ es ihm verratben? Schon begräbt 
Mit Hammon dieß Geheimniß ew’ge Nacht. 
Seide folgt ihm; ſchon begann fein Tod, 

Und vor der Miſſethat gieng Strafe ber. 

Indem er zum Altar das Opfer fchleppte, 
Indem er. jeined Vaters Blut vergoß, 
Durdirrte ſchon ein ſchleichend Gift die Glieder: 
Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. 
Palmiren aber laſſ' ich hier bewachen; 
Der Irrthum führt ſie bald in deinen Arm. 
Seiden zu befreien iſt ihr Wunſch; 

Ich hab' ihr dieſe Hoffnung nicht geraubt. 

Noch geht ſie ſchweigend und verhüllt in ſich; 
Doch ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 
Gewohnt, es wird in deiner Gegenwart, 

An deiner Bruſt zur Freude ſich beleben. 

Du biſt zum Gipfel deines Glückss gelangt: 
Gefege giebjt vu deinem Vaterlande, 

Bit ihm Prophet umd König und regierft 

Vom väterlihen Boden aus die Welt. 

Das Innre deines Hauſes, deines Herzens 
Soll die Geliebte ſchmücken und erfreun. 

Hier kommt fie, leblos, zitternd; ſprich ihr zul. 

Mahomet. Verſammle meine Treuen um mid her! 


= 


Bweiter Auftritt. 
Mahomet. PBalmire 
Palmire. Wo bin ich? großer Gott! 


Aahomet. Erhole dich! 
Des Volles, dein Geſchick, hab' ich gewogen. 
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Mahomel. 


Sieh die Begebenheit, die dich erſchredt, 

Als ein Geheimniß zwiſchen mir und Gott an! 
Befreit auf ewig von Gefangenſchaft 

Und Sklaverei, erhebe dein Gemüth. 

Du ſiehſt dich hier gerochen, frei und glücklich. 
Beweine nicht Seiven! Ueberlaß 

Des menſchlichen Geſchickes Sorge mir! 

Denk an dein eignes Glück! du biſt mir werth, 
Und Mahomet nahm dich zur Tochter auf; 

Zu einer höhern Stufe kann er dich 

Erheben. Solchen Rang verdiene dir! 

Blid auf zum Gipfel alles Erdenglücks, 

Das Uebrige laß ver Vergeffenheit! 

Beim Anblid jener Größe, die dich Iodt, 
Geziemen fih die niebern Wunſche nicht. 

Zu mir gewendet, ruh' auf mir dein Herz! 
Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 


Yalmire. Was hör’ ich! Bon Geſehen Wohlthat, Liebe 


Wagſt du zu reden, blutiger Betrüger ! 

Auf ewig ſei mein Herz bir abgefchmworen, 
“Dir, Henker meines Haufes! Dieſes Lebte 
Gieng meinem Jammer, deiner Wuth noch ab. 
Das ift er alfo, Gott! der heilige 

Prophet, der König, dem ih mich ergab? 
Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer ! 
Durch Wuth und grimm'ge Ränke weihteſt du 
Zwei reine Herzen einem Batermord ! 
Verführen willft du meine Jugend, willſt 

Um mid, mit meinem Blut befubelt, werben ? 
Doch traue nicht auf deine Sicherheit ! 

Der Schleier ift zerriffen, Rache naht. 
Bernimmit du das Gejchrei, ven Sturm der Menge, 
Die meines Vaters Geijt gewaltig treibt? 
Man waffnet fih, man eilet mir zu Hülfe, 
Und mid, und jeden Preis entreißt man bir, 
Dich felbit, die Deinen ſeh' ih hingeſtreckt, 
Und über euren Leihen athm’ ich wieder. 

O! laßt ihn nicht entlommen, güt’ge Götter! 
Auf, Meta! Auf, Medina! Wien, 

Bewaffne dich, die Wuth, die Heuchelei 

Zu Strafen! Alle Welt, beſchämt, zerbreche 
Die Fefleln, die fie allzuſchändlich trug! 

Und deine Lehre, die der Wahn gegründet, 
Müſſ' Abſcheu allen künft’gen Zeiten fein! 
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Die Hölle, die du Jedem grimmig drohteſt, 

Der zweifelnd mit fich jelbit zu Rathe gieng, 

Die Hölle, diefer Ort der Wuth, des Jammers, 

Für dich bereitet, ſchlinge dich hinab! . 

Solh einer Wohlthat dankt ein fol Gefühl: 

Eo find mein Dienft, mein Schwur und meine Wünſche. 
Mahomet. Was auch entvedt fei, was du träumft und was 

Du glauben magſt zu fein, ich bin dein Herr! 

Und wenn fih meine Güte — 


Britter Auftritt. 
Die Borigen. Omar Ali. Gefolge. 


Alles weiß man. 
Berrath an dir war Hammons letter Hauch. 
Das Volk erfährt es, bricht den Kerker auf. 
Man wafinet, man erregt ſich. Raſend ftürzt 
In ungeheurem Strom e3 brüllend ber. 
Sie tragen ihrer8 Führers blut’gen Leib. 
Seide geht voran. Mit heißen Thränen 
Ruft er zur Rache fie des Vatermords. 
Ein Jeder will den blut’gen Leichnam fehen, 
Und aus der Neugier ftrömet neue Wuth. 
Seide Hagt ſich an: mein ift die That! 
Und ſchmerzlich angefacht, entbrannt von Rache, 
Scheint er nur noch zu leben wider dich. 
Schon fluht man deinem Gott, man flucht ven Deinen, 
Und dein Gefeß vermünfht man. Sene felbit, 
Die, ſchon gewonnen, deinem Bolt die Thore 
Eröffnen follten, wieder abgeriſſen, 
Sind gegen bich gewendet und entbrannt: 
Nur Tod und Rache tönt von allen Seiten. 
Palmire. Gerechter Himmel, laß vie Unſchuld fiegen! 
Triff den Verbrecher! 
Mahomet (zu ven Eeinigen). Was befürchtet ihr? 
Omar. Die Wenigen, bie mit dir in der Stadt 
Sich finden, fammeln fih ſogleich um dic. 
Wir werden an dir halten, mit dir fallen. - 
Hahomet. Ich bin genug, euch zu vertheibigen. 
Erfennet, welchem König ihr gehört! 


Omar, 
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Vierter Auftritt. 


Mahomet, Omar, Gefolge an ber einen, Seide und das Bolt au ber 
andern Seite, Balmire in der Mitte. 

Seide (einen Dold in ver Hand, ſchon durch den Gift geſchwächt). 
Bewohner Mella’3, rächet meinen Pater | 
Den mörderifchen Heuchler ftredet nieder! 

Mahomet. Bewohner Mekka's, euch zu retten fam ich: 
Erkennet euern König, euern Herrn! 

Seide. Hört nicht das Ungeheuer! Folget mir! — — 
Ihr Götter, welche Wolle deckt mih zu? 
Auf ihn! — Wie wird mir? Gott!. — 


Aahomet. Ich überwinde. 
Yalmire. Mein Bruder! 
Ice. Nicht gefäumt! — Ih ſchwanke! Weh! 


Bermag niht — Welcher Gott hat mich gelähmtl - 
Aahomet. Vor mir ergreif’ e3 jeden Frevler fo! 

Ungläub’ge, die ein faljcher Eifer treibt, 

Mich zu verfluhen und Sopir zu rächen! 

Der Arm, der Könige bezwingen fonnte, 

Hat eure Zweifel zu beftrafen Kraft: 

Do überlajj’ ich's Gott, der mir fein Wort 

Und feinen Donner anvertraut; er fchone 

Die Irrenden, doch den Verbrecher jtraf’ er. 

Er rihte zwifhen mir und diefem Mörder. 

Den Schulv’gen von ung beiden jtred’ er nieder! 
Yalmire. Mein Bruder! Wie? er bat fo viel Gewalt, 

Der Lügner, auf fie Ale? Wie fie ftehn, 

Eritaunt, erjtarrt, wor feiner Stimme bebend, 

Als käm' ein Gott, Gejege zu verkünden! 

Und aub, Seide, du? 
Seſde. Ich bin geſtraft! 

Die Tugend: war umſonſt in meinem Herzen; 

Ein groß Verbrechen ward mir aufgenötbigt. 

Doh wenn ein Gott den Irrthum jo beitraft, 

So zittre du, Verbrecher! Siehit du mid 

Bom Strahl getroffen, mid, das Werkzeug nur, 

Sollt' er nah dir, Verführer, nicht ihn ſchleudern? 

Ich fühl es, mich umſchwebt der Tod. Balmite! 

Hinweg, daß er nicht dich mit mir ergreife! 
Palmire. Nein, Bürger! Nicht ein Gott hat ihn getöbtet; 

Gift wirkt in feinen Adern. — 
Mahomet. LLernt, Ungläubige, 

Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgeſandte, 
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Die Rache kennen, die der Himmel jchidt! 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir gehorcht, beſchützte mich 
Und grub die Züge rächender Vernichtung 
Auf: diefe bleihe Stirne plöglich ein. 
Er fteht noch zwiſchen euch und mir, der Tod; 
Er zielt und wartet, was ich ihm gebiete. 
So Straf’ ich jedes Irrthums Eigenfinn, 
Der Herzen Meuterei, ja, der Gedanken 
Unwilligen Frevel; nur den Gläubigen 
Verſchont mein Bann, verihont des Todes Schreden, 
Menn euch der Tag befcheint, wenn ihr noch lebt, 
So dankt's dem Hohenpriefter, der für euch, 
Verführte, jeinen Gott um Schonung fleht!. 
Zum Tempel fort, ven Ew'gen zu verföhnen! 
(Dad Bolt entfernt fi.) 

Yalmire. D bleibt! Nein, ver Barbar vergiftete 
Den holden Süngling, meinen Bruder. Wie? 
Und fpräde dein Verbrechen felbit dich 108? 
Du ſcheinſt ein Gott, nur weil du Lajter bäufelt. 
Verruchter Mörder meined ganzen Haufe, 
Auch mir, der Lebten, raube dieſes Licht! 
Du zauderſt, blideft mich mit faljher Milde, 
Die mir verhaßt ijt, an! Des Todten Züge, 
Die vielgeliebten, reißen mich dahin. 

(Gegen ben Leichnam.) 
Ein grauenvoll Geheimniß lauerte 
Der Unſchuld unfrer erjten Neigung auf. 
Ich hatte mit Entjegen dich geflohen, 
Seht darf ich wieder jenem Zuge folgen. 
Veredelt und verbunden fehen mir 
Ung wieder. 
(Sie erſticht fid.) 

Aahomet. Wehret ihr! 

Palmire. Ich ſterbe. Fort! 
Dich nicht zu ſehen, iſt das größte Glück. 
Die Welt iſt für Tyrannen: lebe du! 








> 


Goethe, Werte. 6. Bo. 24 








Tanered. 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nach Voltaire. 





Perſonen. 


Arſir, Aelteſter des Ritterchors von Syrakus. 

Drbaffan, Loredan, Roderich, Ritter von Shrakus. 

Tanered, Ritter aus einer verbannten ſyrakuſaniſchen Familie, in Byzanz 
erzogen. 

Aldamon, Soldat. 

Amenaide, Tochter Arfirs. 

Eupbanie, ihre Freundin. 

Mehrere Ritter, ala Glieder bes hoben Raths. 

Knappen, Soldaten, Bolt. 

Der Schauplag iſt in und bei Syrakus. Die Heit ver Sanblung fällt in das 
Sahr 1005. Die afritanifhen Sarazenen hatten im neunten Jahrhundert ganz 
Gicilien erobert. Da Syrakus ihr Joch abjhüttelte, behielten fie Balermo unb 
Girgenti. Die griechifchen Kaifer beſaßen Mefjina. 





Erfter Aufzug. 


Rathhausſaal im Palafte der Repubtit, 


Erfier Auftritt. 
Die verfammelten Ritter, in einem halben Zirkel figen. 


Arfır. Erlauchte Nitter, deren Muth und Kraft 
Des Baterlands Bedrängniß rächen foll, 
Mir, als dem ältejten, erlaubet ihr, 
Euch zu verjammeln, euren Rath zu hören. 
Entſchloſſen ſeid ihr, mit gefammter Hand 
Der Doppeltyrannei, die ſich Siciliens 
Bemächtigte, die Bruſt zu bieten, euch 
Und Syrakus die Freiheit zu verſchaffen. 
Die beiden ungeheuren Mächte, die, 
Sich in die Welt zu theilen, lange kämpfen, 
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Des Orient? Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Yürften, beide machen ſich 
Die Ehre ftreitig, und zu unterjochen. 

Dem Kaifer von Byzanz gehorchen ſchon 
Meflinens Völker; Solamir, der Maure, 
Beherrichet Agrigent und Enna's Flur 
Bis zu des Aetna fruchtbeglücktem Fuß, 
Und beide drohten Knechtſchaft unfrer Stadt; 
Doch, auf einander eiferfüchtig beide, 
Begierig beide, ſolchen Raub zu bafchen, 
Belämpften ſich und ftritten fo für uns. 

Sie haben wechſelsweife ſich geſchwächt: 
Nun öffnet fich ein Weg, uns zu erretten; 
Der Augenblick iſt günſtig; nützet ihn! 

Der Muſelmänner Größe neigt ſich ſchon, 
Europa lernet weniger ſie fürchten. 

Uns lehrt in Frankreich Karl Martell, Pelag 
In Spanien, der heil'ge Vater ſelbſt, 

Leo der Große, lehrt, mit feſtem Muth, 
Wie dieſes kühne Volk zu dämpfen ſei. 

Auch Syrakus vereinige ſich heut 
An ſeinem Theil zu ſolchem edlen Zweck. 
Uneinigkeit und Ungewißheit ſoll 
Nicht länger eure Heldenſchritte lähmen. 
Vergeſſen wir die unglücksvolle Zeit, 

Da Bürger gegen Buͤrger aufgeſtanden, 

Und grauſam dieſe Stadt die eignen Kinder 

Ermordet und vertrieben und ſich ſelbſt 

Entvölkert. Orbaſſan, an dich ergeht 

Mein erſter Aufruf: Laß uns nun verbunden 

Für Eine Sache ſtehn! fürs Allgemeine, 

So wie fürs Beſte jedes Einzelnen! 

Ja, laß uns Neid und Eiferſucht verbannen, 

Ein fremdes Joch, das uns gewaltig droht, 

Mit Heldenkraft zerbrechen, oder ſterben! 
Orbaſſan. Nur allzutraurig war der Zwiſt, Arſir, 

Der unſre beiden mächt'gen Stämme trennte 

Und der getheilten Stadt die Kraft entzog. 

Nun hoffet Syrakus, die Orbaſſans 

Mit deinem Blut, Arſir, vereint zu ſehen. 

Sp werden wir ung wechſelsweiſe ſchuͤtzen. 

Und alſo reich' ich deiner edlen Tochter, 

Ein wohlgeſinnter Bürger, meine Hand; 

Dem Staate will ich dienen, dir, den Deinen, 
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Zancıed. 


Und vom Altar, mo unjer Band fi knüpft, 
Stürz ih mid rächend Solamir entgegen. 
Doch find es nicht allein die äußern Feinde, 
Der Byzantiner hier, der Maure dort; 
Auch felbft in dem Bezirk von Syrakus 
Sehnt fih ein Theil betrognen Bolfes noch 
Dem längft vertriebnen Frankenſtamme nad); 
Man rühmet feinen Muth, und wie er fi, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbunden. 
Men er beraubt, daran denkt feiner mehr; 
Nur was er gab, verwahrt noch das Gedächtniß. 
Mit welchem Recht verbreitete der Franke 
Sih über alle Welt und nahm auch bier 
An unjern reihen Gegenden Befit? 
Coucy, mit welchem Recht verpflanzt’ er ſich 
Vom Seineftrom zu Arethuſens Duelle? 
Beicheiden erft und einfach, ſchien er nur 
Sich unjerm Dienft zu weihen; doch fein Stolz 
Und feine Kühnheit machten ihn zum Herrn. 
Sein Stamm, der ungeheure Güter häufte, 
Grlaufte ſich des Volles Neigung bald, 
Und über meinen Stamm erhub er ſich; 
Doch nun find fie geftraft, fie find verbannt, 
Auf ewig ihres Bürgerrechts verluftig. 
Das iſt beichlofien; doch das Schwerfte bleibt, 
Nun dem Gefeg die volle Kraft zu geben. 
Ein Sproſſe des gefährlichen Geſchlechts, 
Tancred, ift übrig, der als Knabe ſchon 
Mit feinen Eltern die Verbannung theilte. 
Den Kaifern von Byzanz hat, wie man jagt, 
Mit Ehren er gedient und trägt gewiß, 
Bon ung gefränkt, ven tiefften Haß im Buſen. 
Vielleicht erregt er gegen und die Macht 
Der Griechen, die fhon in Sicilien 
Durch den Beſitz Meflinens, eingegriffen, 
Und denkt vielleiht durch feinen Einfluß hier 
Uns innerlih zu untergraben. Doch 
Mie ihm auch fei, wir ſtehen einer Welt 
Entgegen, die von allen Seiten ber 
Nah unfern fruchtbeglüdten Feldern dringt 
Und uns des reinen Himmels Frohgenuß 
Am fhönften Land der Erde rauben möchte, 
Nicht mit Gewalt allein, mit Lit noch mehr. 
Laßt gegen den Verrath uns, ohn’ Erbarmen, 
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ALS würd’ge Führer einer Stabt entbrennen! 

Gebt den Geſetzen neue Kraft, die Jeden 

Der Ehre wie des Lebens ledig fprechen, 

Der mit dem Feinde, mit dem Fremden fich 

Zu beimliden Verbindungen gefellt. 

Untreue wird durch Mildigkeit erzeugt. 

Kein Alter fpredhe künftig, fein Geſchlecht 

Zur Schonung eines Schuldigen dad Wort! 

So that Venedig, wo mit großem Sinn 

Mißtraun und Strenge fihre Lofung war. 
Loredau. Welch eine Schande für die Eingebornen, 

Daß fie ein Fremder, fie ein Feind fo leicht 

Dur irgend einen Schein verblenven Tann! 

Welch ein Verbruß für uns, dab Solamir, 

Als Mufelmann, in diefer EChrijteninfel, 

Ja jelbit in diefer Stadt Verräther folvet, 

Uns Friede bietet, wenn er Krieg bereitet, 

Um uns zu ftürzen, uns zu trennen ſucht! 

Wie mander von den Unjern lieb fih nicht 

Durch Wiſſenſchaft und Kunft bethören, die 

Der Araber, und zu entlräften, bringt. 

Am meiften aber, daß ich nicht? verjchmweige, 

Neigt fih der Frauen leicht verführt Gefchledht 

Den Lodungen des fremden Glanzes zu. 

An Solamir und feinen Evlen fchäst 

Ein weiblih Auge, lültern, manden Reiz: 

Des Morgenlanves auserlef’ne Pracht 

An Kleid und Schmud, Gewanbtbeit der Geftalt, 

Der Neigung Feuer und der Werbung Kübhnbeit. 

Indeß wir der geredhten Sache nur, 

Dem Wohl des Staates, Sinn und Arme widmen 

Und Kunftgewerbe ritterlich verſchmähn. 

Im Siege mag fih unfre Kunft enthüllen; 

Mir trau’ ich viel, euch trau’ ich Alles zu. 

Beſonders aber laßt, gerecht und ftreng, 

Uns gegen ber VBerräther Tüde wachen: 

Ein Einziger zerftöret leicht und fchnell, 

Was viele taufend Revliche gebaut. 

Und wenn ein Solcher des Geſetzes nicht, 

Des Unglüds, das er ftiftet, nicht gedenkt, 

So laßt, wenn er entdedt ift, im Gericht 

Uns nicht an Gnade, niht an Milde denken! 

Und Sprafus liegt fiher hinter ung, 

Wenn wir und Solamir entgegenftürzen. 
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Auf ewig ausgeſchloſſen fei Tancred, 
Und ihm und feinem Stamme jede Hoffnung 
Der Rückkehr abzuſchneiden, werde nun 
Des Ritterrathes legter Schluß vollbradıt. 
Die Güter, daS DBermögen, die der Franten 
Bertriebner Stamm in Syrakus verließ, 
Sei Orbaſſan verliehen, der für ung 
So viel getban, fo viel zu thun fi rüfter! 
Sold eines Vorzugs ift der Bräutigam, 
Arfirend Tochter folder Mitgift werth. 
Roderih. So ſei es! Mag Tancred doch in Byzanz 
Sich jeder Gunſt des Kaiferhofes freuen; 
Cr fordre nichts in unſrem Freibezirk! 
Gab er fih einen Herm, fo that er ſelbſt 
Auf unfre heil'gen Rechte hier Verzicht. 
Er fei verbannt! Der Sklave der Defpoten 
Kann in dem freien Kreife nichts befiken;; 
Der Staat, den Orbaſſan bisher bejchügt, 
Mar ſchuldig, ehrenvoll ihn zu belohnen. 
So den? ih und ein jeder fo mit mir. 
Arfır. Er ift mein Eidam! Einer Tochter Glüd 
Und Wohlſtand bleibt nes Vaters heißer Wunſch; 
Doch den vertriebnen, den verwailten Mann, 
Der, ganz allein noch übrig in der Welt 
Bon einem hohen Stamme, fich verliert, 
Nicht gerne hab’ ich zu der Meinen Vortheil 
Der legten Hoffnung ihn beraubt gefehn. 
£oredan. Du tadelit ven Senat? 
Arfır. Die Härte nur. 
Doh was die Mehrheit immer ausgefprochen, 
Ich ehr’ es als ein göttliches Geſetz. 
Orbaſſan. Dem Staat gehören dieſe Güter! Mag 
Er ſie doch auch beſitzen und verwalten. 
Arſir. Genug hievon! Gefährlich immer iſt's, 
Das ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 
Laß uns vielmehr des ſchönen Bunds gedenken, 
Der unſre Häufer feſt vereinen ſoll! 
Laß uns die Feier heute noch vollbringen, 
Und morgen ſei der Tag beglückter Schlacht! 
Da fühle Solamir, daß du mit ihm 
Um Eine Braut, um Einen Kranz gerungen! 
Entreiß ihm beide, glücklich hier und dort! 
Ja, der verwegne Muſelmann verlangte 
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Zum Friedenspfande meiner Toter Hand: 
Durch ſolch ein Bündniß glaubt’ er mich zu ehren. 
Auf, meine Freunde! — Wenn das Alter mir 

Den Ehrenplag, euch anzuführen, raubt, 

So ift mein Eidam diefer Stelle werth. 

Nicht ferne will ih von dem Kampfe fein, 

Mein Herz wird neue Regungen empfinden; 

Mein Auge blidt auf eure Tapferkeit 

Und fieht ven ihönften Sieg, eh e3 fich fchliekt. 
Koredan. Du bift ed, der uns leitet! Hoffen wir, 

Daß auch das Glüd den edlen Kampf begünitigt. 

Wir jhmwören, daß ein ehrenvoller Sieg, 

Wo nicht, ein ehrenvoller Top uns Trönen fol. _ 


Zweiter Auftritt. 


Arfir. Orbaffen. 


Arfır. Kann ich mich endlich deinen Bater nennen? 
Sit, wadrer Orbaflan, der alte Groll 
In dir verlofhen? Darf ich eines Sohns 
Gefinnung von dir hoffen, auf dich zählen? 
Orbafan. Laß und erwarten, daß das Leben ung, 
Das und bisher getrennt, verbinden möge, 
Daß, wie wir uns bisher gefhavet, nun 
Wir unfre Kraft zu beider Vortheil brauchen. 
Lab denn Vertrauen zwifchen uns entitehn, 
Gegründet auf gemeinjfames Beitreben, 
Den Staat, uns jelbft, die Unfern zu beglüden! 
Gewohnt von Jugend auf, dein Widerfacher 
Und deine ganzen Haufes Feind zu fein, 
In dieſes Bündniß wär ich nicht getreten, . 
Hätt ich dich ſelbſt als Feind nicht ehren müſſen. 
Ob Liebe Theil an diefem Schluß gehabt, 
Das lab uns hoffen, aber nicht erforfchen ! 
Amenaivdens hohen Frauenwerth 
Darf jeder Ritter zu befiten wünſchen. 
Sie wird nun mein! Mich ihrer werth zu nennen, 
Muß ih die Feinde dämpfen, Syrakus 
Bon jeder Roth befreien, dir, mein Vater, 
Der erften Stelle hohe Würde fichern. 
Das ruft zum Kampfe mid, zur Thätigfeit. 
Und unter dem Geräuſch der Todeswaffen, 
Wenn Liebe fprädhe, würde fie gehört? 
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Arſir. Wenn ſich ein Krieger durch Freimüthigkeit, 
Durch trockne, derbe Sinneskraft empfiehlt, 
So giebt es eine Härte, die ihm ſchadet. 
Gefällige Beſcheidenheit erhebt 
Den Glanz der Tugend, iſt der beſte Schmud 
Der Tapferkeit. Ach hoffe, meine Tochter 
Soll deiner Sitte Helvenjtrenge mildern. 
Sie gieng, in früher Zeit, mit ihrer Mutter 
Den Stürmen unſers Bürgerzwiſts entflohn, 
Am Hofe von Byzanz die eriten Blüthen 
Jungfräulicher Gefinnung zu entfalten. 
Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verſchloſſen, 
So ift ihr Ohr doch dieſen Ton gewohnt. Ä 
D laß dir eines Vater Rath gefallen, 
Befremde fie durch Ernſt und Strenge nidt! 
Ein weiblih Herz glaubt nur an feinen Werth, 
Wenn e3 den rohen Männerfinn bezwingt. 
Orbaffan. Und diefe rauhe Schale müßt ihr mir 
Zu gute halten; venn ich bin im Lager 
Vom kriegerifhen Bater auferzogen. 
Dort fpriht die That den Werth des Mannes aus; 
Dort lernt ich biedern Sinn, Entfchlofienheit, 
Den unverrüdten Schritt zum Ziele jchäßen. 
Und lernt’ ich gleich des Hofes Sprache nidt, 
Kann ih kein Scheinverbdienft durch Gleisnerei 
Mir eigen machen und mit glatten Worten 
Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 
So fühl ih do die Würde meiner Braut 
Vielleicht jo gut, als man fie fühlen foll; 
Und mein Betragen zeige, wie ich fie 
Und euh und mid in ihr zu ehren denke! 
Arfır. Ich babe fie berufen, fie erfcheint. 


Britter Auftritt, 
Die Borigen. Amenaide. 

Arfır. Der hohe Rath, beforgt für Wohl des Ganzen, 
Der Bürger Stimme, die ihr Herz befragen, 
Dein Vater, ja der Himmel führen dir 
Den Bräut'gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und bolver Neigung du entgegengehft. 
Dein Wort empfieng er aus des Vaters Munde, 
Du kenneſt feinen Namen, feinen Rang, 
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Wie feinen Ruhm, den er als evler Führer 
Des Nitterheeres täglich mehren Tann. 
Daß er zu feinen großen Gütern noch 
Tancrevend Rechte vom Senat empfing — 
Amenaide (für fih). Tancredens? 
Arfır. — möchte der geringfte Werth 
Der auserwählteften Verbindung fein. 
orbeſan Wie ſie mich ehrt, das hab’ ich längft gefühlt: 
Nun fühl ih auch in diefer Gegenwart, 
Wie ſehr ich mich beglüdt zu nennen habe. 
D daß zu deiner Gunft und ihrer Wahl 
Auch mein Verdienſt um euch ſich fügen möchte! 
Amenaide. Zu allen Zeiten haſt du, theurer Bater, 
Mein Leid empfunden, wie mein Glüd befördert. 
Indem du einem Helden mich beitimmit, 
So foll nad) langen Kampfes wilden Tagen 
Dur deine Weisheit Fried’ und Freude blühn; 
Und deine Tochter foll des Glüdes Pfand 
Für unfre Stadt, für unfre Häufer fein. 
Die Würde dieſer Pflicht empfinv’ ich wohl, 
Den Bortheil auch ertenn’ ich wünſchenswerth; 
Doch Drbafian wird einem weichen Herzen, 
Das, ah! von Jugend auf zu fehr belaftet 
Bon mandhem Drud unfel’ger Tage mar, 
Das ſelbſt fich jebt, in diefer neuen Lage, 
‚Betroffen fühlen muß, vergönnen, fi 
An eines Vaters Bufen zu erholen. 
Orbafan, Ich ſchätze dieſe Forbrung der Natur, 
Ich weiß dein kindliches Gefühl zu ehren; 
Dem berzlihen Bertrauen laſſ' ih Raum. 
An meiner Seite will id unſers Heerd 
Geprüfte Nitter muftern, Wachſamkeit 
Auf unſers Feinds Bewegungen empfehlen. 
Nur wenn ich eine folhe Hand verdiene, 
Faſſ' ich fie mit Vertrauen; unfer Felt 
Werd' ich mitt wahrer Freude nur begehn, 
Wenn ich es reich mit Lorbeern fchmüden kann. 


— — — — 


Bierter Auftritt. 


Arſir. Amenalde. 


Arfır. Du bilt betroffen, und dein ftarrer Blid, 
Von Thränen trübe, wendet fi) von mir; 
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Erftidte Seufzer heben deine Bruft. 

Und wenn das Herz gewaltig wiberitrebt, 

Was kann die Lippe Günftiges verfünden? 
Amenaide. Erwariet hätt! ich nicht, ih will's geitehn, 

Daß du nad folden Kämpfen, jolhem Haß 

Mit der Partei der Orbaſſans dich je, ' 

Als etwa nur zum Schein, verbinden würdeſt; 

Daß deiner Tochter zitternd ſchwache Hand 

Gefordert werben könnte, folhen Bund 

Zu kräftigen, und daß mein Arm den Feind, 

Der uns fo ſehr bevrängt, umfaſſen ſollte. 

Kann ich vergeflen, daß ver Bürgerkrieg 

Des eignen Herds behaglich freie Stätte 

Dir wild verfümmert; daß die gute Mutter, 

Zwar wider Willen, doch für mich beforgt, 

Aus diefer Stadt nah fremden Ufern 309? 

Und theilt’ ih nicht, der Wiege kaum entwachſen, 

Dort in Byzanz ihr traurige Geſchick? 

Lernt' ich von ihr, der Irrenden, Berlaßnen, 

Berbannter Bürger Jammertage nicht, 

Des ftolzen Hofs erniedrigende Gnade 

Und Mitleid, fehlimmer ald Verachtung, tragen? 

Herabgejegt, doch edel ausgebilvet, 

Verlor ich bald die würd'ge Führerin. 

Die Mutter ftarb; ich fand mich mit mir felbit, 

Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 

Da leuchteten dir neue, beßre Tage, 

Und Syrakus, bebürftig deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir das Anfehn wieder, 

Und feiner Waffen Glüd in deine Hand. 

Da wichen von den blutbefledten Pforten 

Der Vaterſtadt die Feinde ſchnell binmweg. 

Sch ſehe mich in meines Vaters Armen, 

Aus denen frühes Unglüd mid gerifien. 

Ah! führt ein größres etwa mich zurüd? 

Ich weiß, zu welchem Zwed, in welcher Hoffnung 

Du meine Hand dem Gegner angelobt. 

Bedenke, daß ein unnatürlih Bündniß, 

Das beiden Gatten Unglüd zubereitet, 

Verderblich oft vem Allgemeinen wird. 

Vergieb, wenn ich vor diefer Stunde bebe, 

Die mir auf unabjehlih lange Reihen 

Bon Schmerz: und Kummerftunden jchredlicd zeigt? 
Arſir. Laß nicht Srinnerung vergangnen Uebel 
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Der Zulunft weite Räume dir verengen! 
Gedenke jegt, wie Syrakus gemurtt, 
ALS deine Hand zum Pfande Solamir 
Des angebotnen Friedens fich bedingte! 
Nun geb’ ich dir den Helden, der mit ihm 
Sich meſſen, der von ihm uns retten foll, 
Den beiten unfrer Krieger, der mich fonit \ 
Befeindete, und der und nun verftärft. 
Amenaide. Verſtärkt! O laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verſchmähen follte, blenven ! 
Ein Held, jo mächtig und fo bieder, könnte 
Unſchuldig Ausgetriebene berauben? 
Arfır. Der ftrengen Klugheit des Senates kann 
Ich nichts entgegenjegen. In Tancreven 
Beitraft man nur den eingebrungnen Stamm 
Herrſchſücht'ger Franken, die uns längft getroßt. 
Er muß verlöjhen! 
Amenaide. Sr’ ih, Herr, nicht gang, 
So ift Tancred in Syrakus geliebt. 
Arfır. Wir ehren alle ven erhabnen Geift, 
Den Muth, der, wie man fagt, Illyrien 
Dem Kaifer unterwarf, ſich überall, 
Mo er fih hingewendet, ausgezeichnet; 
Doc eben, weil er jenem Dienft fich weihte, 
Hat er bei und das Bürgerreht verwirkt. 
Sein reiches Erbe bleibt ihm abgefprochen, 
Und wie er flüchtig ift, er bleibt verbannt, 
Amenaide. Berbannt! Auf ewig! Er! 
Arfır. Man fürchtet ihn. 
Du halt ihn ehmals in Byzanz gejehen: 
Du weißt, er haßt uns. 
Amenaide. Damals glaubt’ ich's nicht. 
Auch meine Mutter hoffte, Syrakus 
Sollt’ er dereinſt beſchützen und befrein. 
Und als ver Bürger, undankbar verirrt, 
Sich gegen did für Orbaſſan erflärte, 
Dich unterbrüdte, deiner Güter dich 
Beraubte, damals hätte, wie mir fchien, 
Tancred für dich den höchiten Kampf beitanden. 
Arfır. Genug, Amenaide! Rufe nicht 
Vergangner Tage Schattenbild hervor; 
Laß ung von Beit und Drt Geſetze nehmen. 
Tancred und Solamir, Byzanz und Hof 
Sind alle gleich verhaßt in Syrakus 
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Und wirken bald auf uns nicht weiter ein; 
Doch deines Lebens nächſtes ganzes Glüd 
Kannſt du dir dur Gefälligfeit erfchaffen. 
Nun fehzig Jahre ftritt ich für dieß Land, 
Ich liebt' es, dient ihm als ein treuer Bürger, 
So ungerecht, jo undantbar ed auch 
Sid gegen mich bewiejen; und ich denke 
Noch eben jo in meinen lebten Stunden. 
Sol eine Denkart zeige mir nun auch 
Zu Troſt und Hoffnung meiner alten Tage- 
Und gebe fiher an ver Hand der Pflicht 
Dem Glüd, das dir bereitet ijt, entgegen! 

Amenaide. Du ſprichſt von Glück, das nirgends mir erfcheint- 
Zwar ſeh' ih nicht auf die vergangnen Zeiten, 
Nicht auf ven Glanz des Kaiſerhofs zurüd, 
Dir weih’ ich die Gefühle meines Herzens; 
Doh eh du mich auf ewig binden magit, 
Laß wenig Tage noch worübergehen! 
Die Gunit ift groß, durch die fib Orbaſſan 
Dom Volk und vom Senat erhoben fieht. 
Du eileft, ſtaatsklug, Theil daran zu nehmen; 
Und doc ift dieſe Gunft fo leicht verfcherzt, 
Und die Partei, ftatt und emporzutragen, 
Zieht und in ihrem Sturze mit hinab. 

Arfır. Was ſagſt du! 

Amenaide, Menn ih dir, o Herr, vielleicht 
Zu kühn erſcheinen möchte, fo vergieb! 
Ich läugn' es nicht, das ſchwächere Geſchlecht 
Hat an dem Kaiſerhofe größre Rechte; 
Dort fühlt man ſich und waget auszuſprechen, 
Was in der Republik verboten iſt. 
Man dient uns dort, hier will man uns befehlen. 
Es war nicht immer ſo! Der Muſelmann, 
Der eines Weibes edle Rechte kränkt, 
Hat in Sicilien zu ſtarken Einfluß. 
Auch unſre Helden hat er gegen uns 
Herrſchſücht'ger, ungefälliger gemacht; 
Doch deine Vatergüte bleibt ſich gleich. 

Arſir. So lange du als Tochter dich erzeigſt, 
Mißbrauche nicht die väterlihe Hulp! 
Du durfteft zaudern, aber nicht verfagen. 
Nichts trennet mehr das feitgelnüpfte Band. 
Das Nitterwort kann nicht gebrochen werden. 
Wohl ift es wahr, ich bin zum Unglüd nur 
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Geboren! fein Entwurf gelang mir je! 

Und was ich jegt zu deinem Glüd gethan, 

Wird abnungsvoll von dir voraus verfinftert. 

Doch ſei ihm, wie ihm wolle! das Geſchick 

MWird nicht von uns beherrſcht und unfern München; 
Und fo 'ergieb dich ihm, wie wir es thun, 


Fünfter Auftritt, 


Amenalde, bernahb Euphanie. 

Amenaĩde. Tancred! Geliebter! Sollt' ich meine Schwüre 
Um deines größten Feindes willen brechen? 

Ich ſollte, niedrig, grauſamer als er, 

Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Ich ſollte — Komm, Euphanie! vernimm, 
Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft: 
Mein Vater giebt mir Orbaſſan zum Gatten. 

Euphanie. Wie wird es möglich, zu gehorchen, fein? 
Ich kenne dein Gefühl und feine Stärte. 

Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Vermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten oder abzulenten; 

Du gabjt dein Herz fürs ganze Leben hin. 
Zancred und Solamir empfanten beive, 

Für dich entzündet, gleicher Neigung Madt; 
Doch der, den du im Stillen, und mit Recht, 
Dem andern vorgezogen, der dein Herz 
Gewonnen und verdient, wird diejed Herzen? 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Vorzug fih gewann, 

So möchte jchwerlih Orbaflan ſich hier 

Des Sieges über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn ilt felt. 

Amenaide. Er wird fich nie verändern. 
Ach! aber man beraubt Tancreven bier, 
Verbannt ihn, kränkt die Ehre feine Namens. 
Verfolgung iſt Gefchid des edlen Manns; 

Doh mein Geſchick ift, nur ihn mehr zu lieben. 
Und fo vernimm: ich wage noch zu hoffen;. 
Ihn liebt das Volt noch immer! 

Euphanie. Wie man hört. 
Wenn feines Haufes Freunde lange jchon 
Den Bater und den Sohn vergeflen, die 
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In ferne Lande die Verbannung trieb, 
Wenn Große nur dem eignen Vortheil fröhnen, 
So iſt das Volk gutmüthig. 
Amenaĩde. Oft gerecht! 
Enphanie. Jetzt unterdrückt! und wer Tancreden liebt, 
Darf lange fhon nur im Verborgnen feufzen. 
Tyranniſch mwaltet des Senats Befehl. 
Amenaide. Nur, weil Zancred entfernt ift, wagen fie’. 
Enphanie. Wenn er fich zeigen könnte, hofft ih aud; 
Doh er ift fern von dir. 


Amennide. Gerechter Gott! 
Dih ruf ih an — 
(Zu Euphanten.) und dir vertrau’ ich mid. 


Tancred ijt nah, und wenn man endlich, ihn 
Ganz zu verderben, harte Schlüfle nahm, 
Wenn Tyrannei fi über alles hebt, 
So tret’ er vor, daß alle ſich entjeßen. 
Tancred tft in Meflina ! 
Euphanie. Großer Gott! 
Vor feinen Augen will man did ihm rauben! 
Amenaide. Ich bleibe fein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er ven Syralufern balp, 
Wie meinem Herzen — dir vertrau’ ich alles; 
Doch alles muß ich wagen! Dieſes Joch, 
Es ift zu ſchimpflich, und ich will es brechen. 
Verrathen könnt’ ih ihn? und nieverträchtig 
Der Macht, die ein Verbrechen heiſcht, gehorchen? 
Nein! Männerftärke giebt mir die Gefahr. 
Um meinetwillen fam er in die Nähe; 
Mich jollte feine Nähe nicht begeiftern? 
Und könnt’ ich einer falſch verſtandnen Pflicht 
Freiheit und Ehre, Glüd und Leben weihen? 
Wenn Unglüd fi) von allen Seiten zeigt, 
So iſt's das größte, das mich ihm entreißt. 
D Liebe, die du mein Geflecht erhebit, 
Laß dieſes Wiederſehn bejchleunigt werben! 
Laß in der Noth ung deinen Einfluß fühlen, 
Und ſchufſt du die Gefahr, fo rett' und nun! 
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Zweiter Aufzug. 
Saal im Palafte der Republit 


Erſter Auftritt. 


Amennide, bernab Enphanie. 
Ammaide. Die Ruhe flieht, und ach! die Sorge folgt!. 
Bergebend wand!’ ich durch die öden Säle. 
Hier in dem Bufen ſchwanket Ungeduld; 
Unftet bewegt mein Fuß ſich bin und wieder. 
Iſt's Furcht? Iſt's Reue? — Furcht! o dent an ihn! 
Und follte dic die edle Kuhnheit reuen? 
Gefaßt, mein Herz! 
(Zu Eupbanien, die eintritt.) 
Sit mein Befehl vollbracht? 
Enphanie. Dein Sklav' empfieng den Brief und eilte fort. 
Amenaide. So iſt mein Schidfal nun in der Gemalt 
Des leuten meiner Knechte, weil ich ihn 
Zu einem ſolchen Auftrag tüchtig finde, 
Weil er von Mufelmännern ſtammt, bei ung 
Geboren und erzogen, beide Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und des Berg 
Berborgne, fürchterliche Pfade Tennt. 
Wird er auch jetzt fo glüdlich und fo treu 
Meflina’3 Pfort’ erreichen, ala zur Stunde. 
Da er mir dort Tancreden ausgeforicht? 
Wird er, wie damals, eilig wiederkehren 
Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 
Den ihm mein ftolze3 Herz mit Freude zollt? 
Euphanie. Gefährlich ift der Schritt; doch haft du ſelbſt 
Dur weile Vorfiht die Gefahr gemindert. 
Zancrebend Namen haft du jenem Blatt, 
Das ihn berufen fol, nicht anvertraut. 
Wenn des Geliebten Namen fonjt jo gern 
Die Lippe bildet und der Griffel ziebt, 
Hier haft du ihn verfchmwiegen, und mit Redt. 
Im ſchlimmſten Falle mag der Maure nun 
Den Boten fangen, mag die Zeilen lejen, 
Die ihm ein unerflärlih Räthfel find. 
Amenaide. Noch macht ein guter Geift für mein Geſchick, 
Tancreben führt er her, ich follte zittern? 
Enphanie. An jedem andern Pla verbind' er euch; 
Hier lauern Haß und Habſucht hundertäugig. 
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Der Franken alter Anhang ſchweigt beſtürzt; 
Wer ſoll Tancreden ſchützen, wenn er kommt? 
Amenaide. Sein Ruhm! — Er zeige ſich, und er iſt Herr! 

Den unterdrüdten Helden ehrt im Stillen 

Noch mandes Herz, Er trete kühn hervor, 

Und eine Menge wird fih um ihn jammeln. 
Enphanie. Doch Orbaſſan ift mächtig, tapfer! 
Amenaĩde. 

Du ſollteſt meine Sorge nicht vermehren. 

O laß mich denken, daß ein gut Geſchick 

In früher Jugend uns zuſammenführte. 

Daß meine Mutter in der letzten Stunde 

Uns mit dem Scheideſegen fromm vereint. 

Tancred iſt mein! Kein feindliches Geſetz, 

Nicht Staatsverträge ſollen mir ihn rauben. 

Ach! wenn ich denke, wie vom Glanz des Hofs, 

Vom Herrlichſten der Kaiſerſtadt umgeben, 

Wir uns nach dieſen Ufern hingeſehnt, 

Wo jetzt Gefahr von allen Seiten droht, 

Wo mir Tancredens laut erklärter Feind 

Das ungerecht entriſſene Vermögen 

Als Bräutigam zur Morgengabe beut. 

Der edle Freund foll wenigitens erfahren, 

Wie ihn Barteifucht bier behanvelt, wie 

Mic fein Verluſt in Angft und Kummer fept. 

Er Tehre wieder und vertheidige 

Sein angebornes Recht! Ich ruf ihn auf: 

Dem Helden bin ich's, bin’3 dem Freunde ſchuldig; 

Ach! gerne thät’ ich mehr, vermöcht' ich's nur. 

Ja, bielte mich die Sorge nicht zurüd, 

Des alten Vaters Tage zu verkürzen, 

Ich jelbit erregte Syrakus, zerrifie 

Den ‚Schleier, der die Menge traurig dämpft. 

Bon Freiheit reden fte; und mer ift frei? 

Der Bürger nicht, der vor dem Nitter bebt, 

Der Ritter nicht, der ſich von feines Gleichen 

Befehlen und verftoßen laflen muß. 

Iſt denn mein Vater frei, der doch, von allen 

Der Aelteſte, des Rathes Eriter ſitzt? 

Bin ich e3, feine Tochter, deren Hand 

Dem alten Feinde meine? Hauſes nun 

Im klugen Plane dargeboten wird? 

Iſt Orbaffan darum nun liebenswerth, 

Weil die Parteien, müde, fih zu kränken, 
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In unjerm Bund auch ihren Frieden fehn? 

Sold ein Vertrag empört, wie fol ein Zwift, 

Des zarten Herzens innerfte Gefühl. 

Ein Einziger kann die Verwirrung löfen; 

Und er ift nab: er fommt — es iſt gethan. 
Euphanie. Und alle deine Furcht —? 

Amenalde. Sie ift vorüber. 
Euphanie. Doch mir.durchbebt fie heftiger die Bruft. 
In diefem Augenblide der Entſcheidung 

Empfind’ ih meine Schwachheit nur zu fehr! 
Und du haft nichts von dem Geſetz gehört, 
Da3 der Senat mit wohlbedachter Strenge 
Noch diefen Morgen erſt erneuert bat? 

Amenaide. Welch ein Gefeß? 

Euphanie. Es ladet Schand’ und Tod 
Auf Jeden, der mit unfern Feinden fi, 
Der fih mit Fremden ingeheim verbunden. 
D Gott! dir drohet es und trifft vielleicht! 

Amenaide. Lab ein Gejeh von Syrakus dich nicht, 
So fehr e8 immer droht, in Furcht verjegen ! 
Ich kenne ſchon den mwaltenden Senat: 
Berfammelt finnt er auf das Beſte, will 
Mit Herrjcherwort den Webelthaten jteuern, 
Und fo entipringet weife manch Geſetz; 
Gerüftet ſteht's, Minerwen gleich, die fich 
Einft aus dem Haupt des Götterwaterd hob, 
In feiner vollen Kraft und jcheint zu treffen. 
Den Bürger trifft es auch, und den nit oft; 
Doch weiß ein Ritter, was die Seinigen 
Verlegen könnte, mächtig abzulenten, 
Und feine Strafe trifft ein hohes Haupt. 


Bweiter Auftritt. 


Amenalde, Euphanie Im Borbergrunbe, Arfir und die Ritter im Hinter 
grunde. 
Arſu. Web über ung! — O Ritter! wenn ihr mid 
Bei dieſer Nachricht ganz vernichtet jeht, 
Bejammert mih! Zum Tode war ich reif; 
Doch ſolche Schande dulden, wer vermag’s! 
(Zu Amenaiden, mit Ausbrud von Schmerz und Born.) 
Entferne dich! 
Amenaide, Mein Bater jagt mir das? 
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Arſir. Dein Vater? Darfſt du dieſen heil'gen Namen 
Im Augenblicke nennen, da du frech 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verrätbft? 
Amenaide (fi fortbeisegenn). Ich bin verloren! 
Arfır. Bleib! Und joll ich dich 
Mit einem Mal von diefem Herzen reißen? 
Iſks möglich? 
Amenaide. Unfer Unglüd ift gewiß, 
Wenn du di nit zu meiner Seite ftellft. 
Arfr. Zur Seite des Verbrechen? 


Amenalde. Kein Verbrechen 
Hab’ id begangen. 

Arfır. Läugneft du das Blatt? 

Amenaide. ch babe nicht? zu läugnen. 

Arfir. Ka, es ift 


Bon deiner Hand geihrieben, und ich ftebe 
Betroffen und beſchämt, verzweifelnd bier. 
So ift e8 wahr? — D! meine Tochter! — Du 
Berftummit? — Sa, ſchweige nur, damit mir noch 
Im Sammer wenigftend ein Zweifel bleibe! 
Und doch — O ſprich, was thatit du? 
Amenoide. Meine Pflicht! 
Bedachteſt du die deine? 
Arſir. Rühmſt du noch 
Dich des Verbrechens vor dem tief Gekrankten? 
Entferne dich, Unglückliche! Verlaß 
Den Ort, den Stand, das Glück, das du verwirkt! 
Und mir ſoll fremde Hand mein Auge ſchließen. 
Amenaide. Es iſt geſchehn! 


Zritter Auftritt. 
Arfir. Die Ritter. 

Arfir. Wenn ich nad diefer That, 
Nah dem Verbrechen, das fie jelbft befannte, 
Nicht ritterlich gelaffen unter euch, 

Wie es mir wohl geziemte, ftehen Tann, 

- Wenn meine Thränen wider Willen fließen, 
Wenn tiefe Seufzer meine Stimme brechen: 
Ah! jo verzeiht dem tiefgebeugten Mann! 
Was ih dem Staat aud ſchuldig bin, Natur 
Macht allzubringend ihre Forbrung gelten. 
Verlangt nicht, daß ein unglüdfel’ger Vater 
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Zu euren ftrengen Schlüffen bebenb ftimme: 
Unſchuldig kann fie nicht gefunden werben, 
Um Gnade wag’ ih nicht für fie zu flehn; 
Doch Schand’ und Tod auf fie herabzurufen 
Vermag ich nicht. Es fcheint mir das Geſetz, 
Nunmehr auf fie gerichtet, allzuftreng. 


Soredan. Daß wir, o Herr, den würbigften ver Väter 


Arfır. 


In bir bedauern, beine Schmerzen fühlen 
Und fie zu ſchärfen felbit verlegen find, 
Wirft du und glauben: aber diefer Brief! — 
Sie läugnet nit, der Sklave trug ihn fort. 
Ganz nah am Lager Solamirs ergriff 

Den Boten unfre frifhe Doppelwache; 

Er ſuchte zu entfliehn, er widerſetzte 

Sich der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 
Er war bewaffnet, und er ift geftraft. 

Das Zeugniß des BVerrathes liegt zu Mar 
Bor Aller Augen, die Gefahr der Stat! 
Mer follte hier der wiederholten Schwüre 
Vergeſſen können? wer der erften Pflicht? 
Und felbft vie edlen vwäterlihen Schmerzen, 
Sie überreden nicht, fo ſehr fie rühren. 

In deinem Sprude ſeh' ich deinen Simn, 
Was auf fie wartet, fühl’ ich mit Entſetzen. 
Ach! fie war meine Tochter — diefer edle Mann 
Iſt ihr Gemahl! — Ich überlafje mich 

Dem berben Schmerz — euch überlaf]’ ich mid. 
Gemähre Gott mir nur, vor ihr zu Sterben! 


Bierter Auftritt. 


Die Ritter. 


Koderich. Sie zu ergreifen ift Befehl gegeben — 


Wohl ift es fchredlih, fie, von edlem Stamme, 
So hoch verehrt von allen, jung und reizend, 
Die Hoffnung zweier Häufer, von dem Gipfel 
Des Glücks in Schmach und Tod geftürzt zu fehn. 
Doch welche Pflichten bat fie nicht verlegt? 

Bon ihrem Glauben reißet fie fich los, 

Ihr Vaterland verräth fie, einen Feind 

Auft fie, und zu beherrfchen, fred heran. 

Dft hat Sicilien und Griechenland 

An feinen Bürgerinnen das erlebt, 
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Daß fie der Ehre, daß dem Chriftennamen, 

Daß den Gefegen fie entfagt und fh 

Dem Mufelmann, der alle Welt bevrängt, 

Im wilden Feuer lüftern hingegeben; 

Doch, daß fich eines Ritters Tochter, fie, 

(u Drbaſſan) Die Braut fol eines Ritters, fo vergißt 

Und auf dem Wege zum Altare no 

Ein fol verräthbriih Unternehmen wagt, 

Sit neu in Syralus, neu in der Welt. 

Laßt unerhört das Unerhörte ftrafen | 
£oredan. Gern will ich es geftehn, ich bebe jelbit, 

Indem ich ihre volle Schuld mir vente, _ 

Die nur durch ihren Rang fi) noch vermehrt. 

Wir alle kennen Solamir3 Beginnen, 

Wir kennen feine Hoffnung, feine Liebe, 

Die Gabe zu gefallen, zu betrügen, 

Geifter zu fejleln, Augen zu verblenven, 

An ihn gerichtet hat fie diejes Blatt! 

„Regier’ in unferm Staate” — Braucht ed mehr, 

Die gräßlichite Verſchwörung zu enthüllen? 

Und was noch ſonſt Verwerflich's diefe Züge 

Bor unfre Augen bringen, ſag' ich nicht 

(gu Orbaffen) In deiner Gegenwart, verehrter Mann! 

Wir ſchämen und, wo fie der Scham vergaß. 

Und welcher Ritter jollte nun für fe 

Nah altem löblichen Gebrauche ftreiten? 

Wer fände fie noch würdig, ihrentwegen, 

Die keinen Schein des Rechtes vor fich hat, 

Sein Blut und feinen Namen zu verſchwenden? 
Noderih. Wir fühlen, Orbaſſan, die Shmah, wie du, 

Womit ein fremder Frevel und getroffen. 

Komm! wir entfühnen ung im Schlachtgewühl! 

Sie hat das Band verrätberifch zerrifien; 

Dih rächt ihr Top, und er befledt dich nicht. 
Orbafan. Betroffen ſteh' ich, dag vergebt ihr mir! 

Treu oder ſchuldig, fie ift mir verlobt, 

Man kommt — fie iſt's — die Wache führet fie. 

Soll meine Braut in einem Kerker jammern? 

Mich trifft, mich reizt die unerhörte Schmach. 

Laßt mid fie ſprechen! 
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Finfter Auftritt. 


Dte Ritter im Vordergrunde Amennide im Hintergrunde, mit Wade 
umgeben. 
Amenaide (für fi). Ewige Himmelsmädte! 
Auf diefem Weg des Elends leitet mid! 
Du kennſt, o Gott! ver Wünfche löblich Ziel, 
Du kennſt mein Herz! Iſt denn die Schuld fo groß? 
Roderich (im Begriff, mit den übrigen Rittern abzugeben, zu Drbaflan). 
Die Schuldige zu ſprechen, bleibjt du jtehn? 
Orbafan. Ich will fie fprechen. 
Roderich. Sei es! doch bedenke, 
Geſetz, Altar und Ehre ſind verletzt, 
Und Syrakus, obgleich mit Widerwillen, 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaſſan. Mir ſagt, wie euch, der Ehre Tiefgefühl, 
Wie Jeder denkt, und wie er denken ſoll. 
(Die Ritter gehen ab; er ſpricht zur Wache.) 
Entfernet euch! 


Schhster Auftritt. 


Amenaide DOrbaffan. 


Amenalde, Was unterfängit du dich? 
Willſt meiner legten Augenblide fpotten? 
Orbafan. So fehr vergefl’ ich meiner Würde nicht. 
Did wählt ih mir, dir bot ih meine Hand; 
Vielleicht hat Liebe felbft die Wahl entſchieden. 
Doch davon ift die Rede nicht. Was aud) 
In meinem Herzen peinlich fi) bewegt, 
Gefühl ver eriten Neigung gegen dich, 
Verdruß, dab ich ver Liebe nachgegeben: 
Ertragen könnt’ ich nicht, entehrt zu fein. 
Berrathen wär ih? ſollt' ih da3 mir denken! 
Um eined Fremden, eines Feindes willen, 
Der unſrer heil’gen Lehre widerftrebt. 
Zu fchändliches Verbrechen! Nein, ih will 
Die Augen ſchließen, nichts von Allem glauben, 
Dich retten und den Staat und meinen Ruhm. 
Mir werd' es Pflicht, ich ehre mich in dir: 
Heut ſah mich Syrakus als deinen Gatten; 
Nun ſteh' ich dem Beleid'ger meines Rufs. 
Das Gottesurtheil ruht in unſrer Fauſt; 
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Das Schwert erſchafft die Unſchuld vor Gericht. 
Ich bin bereit, zu gehen! 

Amenaĩde. Du? 

Orbaſſan. Nur ich! 
Und- diefer Schritt und dieſes Unternehmen, 
Wozu nad) Kriegerfitte mi die Ehre 
Berechtigt, wird ein Herz, das mir gebührte, 
So hoff id, tief erfhüttern, und e3 wird 
Mich zu verdienen wiſſen. Was auch dich 
In einen Irrthum augenblidlich ftürzte, 
Lift eines Feinds, Verführung eines Fremden, 
Furcht, mir die Hand zu reihen, frag’ ich nicht, 
Die MWohlthat wirkt auf edle Herzen viel; 
Die Tugend wird durch Reue nur gejtärkt, 
Und unfrer Beider Ehre bin ih ficher. 
Doch das ift nicht genug; ich habe mir 
Auf deine Zärtlichkeit ein Recht erworben: 
Sei's Liebe, fei eg Stolz, ich fordre fie. 
Wenn das Gefeg den heil'gen Schmur befiehlt, 
Der Schwache bindet, fie in Furcht verfegt, 
Und am Altare fie fich felbjt betrügen: 
Freimüthig fordr' ich fo Freimüthigkeit. 
Sprich! offen iſt mein Herz, mein Arm bewaffnet. 
Bereit, zu ſterben, fordr' ich deine Liebe. 

Amenaide. Im Abgrund des Entſetzens, da ich kaum 
Von jenem Sturz, der mich hierher geſchleudert, 
Mich mit verſtörten Sinnen wiederfinde, 
Ergreift mich deine Großmuth noch zuletzt. 
Du nöthigeſt mein Herz zur Dankbarkeit, 
Und an der Gruft, die mich verſchlingen ſoll, 
Bleibt mir nur das Gefühl noch, dich zu ſchätzen. 

O! kennteſt du das Herz, das dich beleidigt! 
Verrathen hab' ich weder Vaterland 
Noch Ehre! Dich, auch dich verrieth ich nicht! 
Bin ich zu ſchelten, daß ich deinen Werth 
Verkannte; g'nug, ich habe nichts verſprochen. 
Undankbar bin ich, bin nicht ungetreu. 
Und redlich will ich ſein, ſo lang ich athme: 
Dich lieben kann ich nicht! Um dieſen Preis 
Darf ich dich nicht zu meinem Ritter wählen. 
Mich drängt in einer unerhörten Lage 

Ein hart Gefeß, die Härte meiner Richter; 
Den Tod erblid® ih, ven man mir bereitet. 
Ach! und ich feh’ ihm nicht mit kühner Stim, 
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Mit unbewegtem Bufen nicht entgegen. 

Das Leben lieb’ ich, doppelt war mir's werth. 
Weh über mein Geihid! Mein armer Vater! — 
Du ſiehſt mich ſchwach, zerrüttet; doch betrüg’ ich 
Auch fo dich nit. Erwarte niht3 von mir! 
Du bijt beleidigt, und ich fcheine bir 

Erſt ſchuldig; aber doppelt wär ich's, 

Sucht' ich nun dir und deiner Gunſt zu ſchmeicheln. 
Verzeih den Schmerzensworten! Nein, du kannſt 
Nicht mein Gemahl und nicht mein Retter fein. 
Geſprochen iſt's; nun richte, räche Dich! 

n. Mir jei genug, mein Vaterland zu rächen, 
Die Frechheit zu verhöhnen, ver Veraditung 
Zu trotzen, nein! fie zu vergejlen. Did 

Zu ſchützen, war aud jebt mein Arm bereit; 

So that ich für den Ruhm, für dich genug. 

Don nun an Richter, meiner Pflicht getreu, 
Ergeben dem Gefeg und fühllos, wie 

Es jelbjt ift, ohne Zorn und ohne Reue, 


Siebenter Auftritt. 


Amenalde, Soldaten im Hintergrunde Hernach Euphanie. 
Amenaide. Mein Urtheil ſprach ich — gebe felbft mih hin — 


Du Einziger, der dieſes Herz verdiente, 
Für den ich fterbe, dem allein ich lebte! 
So bin ih denn verdammt — id bin’3 für pic! 
Nur fort — Ih wollt! es — Aber ſolche Schande, 
Des hochbetagten armen Baterd Jammer, 
Der Bande Schmach, ver Henker Mörberblide — 
O Zob! vermag ich ſolchen Tod zu tragen? 
In Qualen, ſchändlich — es entweicht mein Muth! — 
Nein, es ift rühmlih, für Tancred zu leiden! 
Man kann mich tödten, und man ftraft mich nicht. 
Doch meinem Vater, meinem Vaterland 
Erſchein' ich al3 Verrätherin! Zu dienen 
Gedacht' ich beiden, die mich nun entehren. 
So kann mir denn in diefer Schredenzitunde 
Mein eigen Herz allein das Zeugniß geben. 
Und was wird einft Tancred — 
(Zu Euphanien, die eben eintritt.) 

Dich ſeh' ich hier? 

Iſt einer Freundin Nähe mir erlaubt? 
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Euphanie. Bor dir zu fterben wär’ mein einz’ger Wunſch. 
(Ste umarmen fi; die Soldaten treten vor.) 

Amenafde. Sie nahen! Gott! man reißt mich weg von .vir! 

Dem Helden bringe, dem ich angehörte, 

Mein legt Gefühl, mein letztes Lebewohl. 

Lab ihn erfahren, daß ich treu verſchied, 

Nicht wird er feine Thränen mir verjagen. 

Der Tod ift bitter; doch für den Geliebten, 

Fur ihn zu fterben, halte mich empor! 


Dritter Aufzug. 


Vorhalle des Palaftes. 
An den Pfeilern find Ruſtungen aufgehangen. 


Erfier Auftritt. 


Tanered. Zwei Knappen, van feine Langen und übrigen Waffen tragen. 
amon. 
Tancıed. Wie hängt am Vaterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret’ ich bier herein! 
Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweifeft du dich heut. 
Durch deine Poften läfjeft du mich durch 
Und führft mich Unerfannten in die Stadt. 
Wie glüdlih ift Tancred! der Tag wie froh! 
Mein Schidjal it erneut. Ich danke bir, 
Mehr als ich jagen darf und als du glaubft. 
Aldamon. Mich Niebrigen erhebit du, Herr, jo hoch; 
Den kleinen Dienft, den ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Bürger — | 
Tancred. Bürger bin auch ich! 
Und Freunde ſollen alle Bürger ſein. 
Aldamon. Und alle Bürger ſollen dich verehren. 
Zwei Jahre hab' ich unter dir mit Luſt 
Im Drient geſtritten: deiner Väter Thaten 
Sah ich dich übertreffen, nah bei dir 
Lernt' ich bewundern deiner Tugend Glanz. 
Das nur iſt mein Verdienſt! In deinem Hauſe 
Bin ich erzogen; deine Väter waren 
Mir väterliche Herrn, ich bin dein Knecht. 
Ich muß für did — " 


Tancred. Wir müſſen Freunde ſein! 
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Das aljo find die Wälle, die zu ſchützen 
Ich bergeeilt? der Mauern heil’ger Kreis, 
Der mid als Kind in feinem Schooß bewahrt, 
Aus dem parteiifhe Verbannung mich gerifien, 
Zu dem ich erfurchtsvoll zurüd mich fehnte! 
Doh fage mir: Wo wohnt Arſir? — und wohnt 
Mit ihm Amenaive, feine Tochter? 
Aldamoen. In dem Palafte hier der Republik, 
Wo fih ver hohe Ritterrath verfammelt, 
Ward ihm, dem Meften, Würbigiten, die Wohnung 
Nah langen Bürgerzwiften angewiefen. 
Hier leitet er die Ritter, die dem Volt 
Geſetze geben, veren Tapferkeit 
Die Stadt befhüst und ſich die Herrfchaft fichert. 
Sie überwänden ftet3 den Mufelmann, 
Wenn fie nicht ihren Beten, did, verftoßen. 
Sieh dieſe Schilde, Lanzen und Devifen! 
Der kriegerifhe Prunk verkündet laut, 
Mit welhem Glanz fie ihre Thaten ſchmückten. 
Dein Name nur fehlt viefen großen Namen. 
Tancred. Verſchweig' ihn, da man ihn verfolgt! "Vielleicht 
Iſt er an andern Orten a’nug berühmt. 
(Bu feinen Knappen.) hr aber hänget meine Waffen hin! 
Kein Wappen rufe ven Parteigeijt auf! 
Ganz ohne Schmud, ald Zeugen tiefer Trauer, 
Wie ih fie in der erniten Schlacht geführt, 
Den nadten Schild, ven farbelofen Helm, 
Befeftigt ohne Pomp an diefe Mauern, 
Und füget meinen Wahlfprud nicht hinzu! 
Er ift mir theuer: denn in Schlachten hat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet 
Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten: 
Es find die heil’gen Worte Lieb’ und Ehre, 
Steigt nun das Ritterchor zum Pla herab, 
So jagt: ein Krieger wünſche, nicht gefannt, 
Gefahr und Sieg mit ihnen zu beftehen, 
Und ihnen nachzueifern fei fein Stolz. 
(Bu Adamon.) Arfir ift Neltefter? 
Aldamon. Im dritten Sabre. 
Zu lange bielt die mächtige Partei, 
Die auh vom Volke nicht geliebt ift, ihn, 
Den Edlen, ſelbſt unthätig und im Drud; 
Doch nun erfennt man feinen Werth. Es gilt 
Sein Rang, fein Name, feine Revlichkeit. 
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Doch ah! das Alter ſchwächte feine Kraft, 
Und Orbaſſan wird leider auf ihn folgen. 
Lancred. Wie? Orbaſſan? Tancredens ärgfter Yeind! 
Mein Unterbrüder! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmſt du das Gerücht, das fich verbreitet? 
Iſt's wahr, daß diefer fühne, rohe Mann 
Den ſchwachen Vater zu beitimmen mußte? 
Iſt's wahr, daß beide Stämme ſich vertragen ? 
Und daß Amenaide fih zum Pfande 
Des nimmer fihern Bundes weihen fol? 
Aldamon. Erſt geitern hört’ ich nur verworme Neben. 
Fern von der Stabt, in jene Burg verfchlofen, 
Auf meinem Poſten wachſam, wo ih gern 
Dich aufgenommen, ficher dich hieher 
In die bewachten Gränzen eingeführt, 
Dort hör' ich nichts, und nichts mag ich erfahren 
Aus diefen Mauern, die dich audgeftoßen; 
Mer dich verfolgen kann, ift mir verhaßt. 
Tancred. Mein Herz muß bir fih öffnen; mein Gejhid 
Muß ih dir anvertrauen. Eile, Freund, 
Amenalden aufzuſuchen! Sprich 
Von einem Unbekannten, der für ſie, 
- Für ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, 
Für ihres Haufes Glüd von Eifer brennt 
Und, ihrer Mutter ſchon als Kind verpflichtet, 
Geheim mit ihr ſich zu beiprechen wünſcht. 
Aldamon. In ihrem Haufe warb ich ſtets gelitten, 
Und Seven, der noch treu an dir fich hält, 
Nimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf. 
Gefiel' e8 Gott, das reine Blut der Franken 
Dem edlen Blut Arfirens zu verbinden, 
Dem fremben Joch entriffeft du das Land, 
Und innre Kriege dämpfte, Herr, dein Geift. 
Doch was dein Plan bei dieſem Auftrag fei, 
Du ſendeſt mid, und er foll mir gelingen. 


weiter Auftritt. 


Tancred. Die Knappen im Hintergrunde, 
Tanered. Es wird gelingen! und ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nah mancher fchweren Yeifung wieder bringt, 
Das immer feine Gunſt der wahren Liebe, 
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Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 

Das in der Mauren Lager mich geführt, 

Das in der Griehen Städte mich gebradt: 

Im Baterlande wird's den Webermuth 

Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchützen. 
Mich liebt Amenaivde. Ja, ihr Herz 

Iſt mir ein zuverläff'ger Bürge, daß 

Ich keine Schmad bier zu befürchten babe. 
Aus Laiferlihem Lager, aus Illyrien 

Komm’ ih ind Vaterland, ind undankbare, 

Ins vielgeliebte Land um ihrentwillen. 

Ankomm' ih, und ihr Bater follte fie 

An einen Andern eben jegt verfagen ? 

Und fie verließe, fie verriethbe mich? 

Wer tft der Orbaſſan? der Freche, wer? 

Und welche Thaten führt er für fih an? 

Was konnt' er Großes leijten, daß er kühn 
Den höchſten Preis der Helden fordern darf? 
Den Preis, der auch des Größten würdig mwäre, 
Den wenigſtens die Liebe mir beftimmt? 

Mil er ihn rauben, raub’ er erſt mein Leben! 
Und jelbft durch diefe That gewinnt er nichts; 
Denn auch im Tode blieb’ fie mir getreu. 
Dein Herz ift mir befannt, ich fürchte nichts; 
63 gleiht dem meinen. Wie das meine, bleibt’3 

Bon Shreden, Furcht und Wankelmuth befreit. 


Britter Auftritt. 


Tancred. Aldamon. 


Taucred. Beglückter Mann! du haſt vor ihr geſtanden! 


Du ſieheſt mein Entzücken! Führe mich! 


Aldamon. Entferne dich von dieſem Schreckensorte! 
Tancred. Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
Aldamon. O flieh auf ewig dieſes Ufer? Ich, 


Ein dunkler Bürger, kann nach den Verbrechen, 
Die dieſer Tag erzeugte, ſelbſt nicht bleiben. 


Tancred. Wie? 
Aldamon. Andern Orten zeige deinen Werth! 


Im Drient erneure deinen Ruhm! 

Bon bier entfliehe! wende deinen Blid 

Von den Verbrechen, von der Schande weg, 
Die fih auf ewig dieſer Stadt bemeiftert! 
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Tancred. Welch unerhörter Schreden faßte dich? 

Was ſahſt du? Spradft du fie? Was ift geichehn? 
Aldamon. War fie dir werth, o Herr, vergiß fie nun! 
Tancred. Wie? Drbaflan gewann fie? Ungetreue! 

Des Vaters Feind, Tancredend Widerſacher! 
Aldamon. Ihm bat der Vater heute fie verlobet, 

Und Alles war zum Feite ſchon bereitet — 
Tancred. Das Ungeheure follte mir begegnen! 
Aldamon. Und doppelt wurbeft du, o Herr! beraubt. 

Man gab der feftlih ſchon geihmüdten Braut 

Zur Morgengabe deine Güter mit. 

Tancred. Der Yeige raubie, was ein Held verjehmäht. 

Amenalde! Gott! fie ift nun fein. 

Aldamon. Bereite dich auf einen bärtern Schlag! 

Das Schidjal, wenn es trifft, ift ohne Schonung. 
Taucred. So nimm das Leben, Unbarmberz’ger, hin! 

Bollende! fprih! Du zauderft? 

Aldamon. Eben jollte 

Sie deinem Feind auf ewig angehören, 

Er triumphirte ſchon: doch nun enthüllt 

Sich ihr verräthrifh Herz aufs neue ganz. 

Sie hatte dich verlaflen, dich verrathen, 

Und nun verräth fie ihren Bräutigam. 

Tancred. Um wen? 
Aldamon. Um einen Fremden, einen Feind, 

Den ftolzen Untervrüder unſres Volks, 

Um Solamir. 

Tancred. Welch einen Namen nennſt du? 

Um Solamir? der ſchon ſich in Byzanz 

Um fie bemüht, den fie verſchmaͤht, dem fie 

Mich vorgezogen? Nein! es ift unmöglich! 

Nicht bat fie meiner, nicht des Eids vergeffen. 

Unfäbig ift die fchönfte Frauenfeele 

Sol einer That. 

Aldamon. Ich fpra mit Widerwillen; 
Do hört’ ich überall, es fei geſchehn. 
Taucred. Vernimm! Ich kenne nur zu fehr des Neids 
Und der Verleumdung lügneriſchen Trug; 

Kein edles Herz entgehet ihrer Tüde. 

Don Kindheit an im Unglüd auferzogen, 

Derfolgt, geprüft, ich ſelbſt mein eigen Werk, 

Bon Staat zu Staat bewies ic meinen Muth 

Und überall umgrinfte mich der Neid. 

Berleumdung überall haucht ſchadenfroh, 
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Sn Republilen wie an Königähöfen, 

Aus unbeſtraften Lippen ihren Gift. 

Wie lange hat Arfir durch ſie gelitten! 

Das Ungeheuer raſ't in Syrakus, 

Und wo iſt feine Wuth unbandiger, 

Als da, wo der Parteigeiſt flammenb waltet! 
Du auch, Amenaive! großes Herz! 

Auch du wirft angellagt! Hinein ſogleich! 

Ich will ſie ſehen, hören, mich entwirren. 
Aldamon. Halt ein, o Here! jol ich das Letzte fagen? 
Aus ihres Vaters Armen reißt man fie. 

Sie ift in Ketten. 
Tancred. Unbegreiflich! 
Aldamon. Bald 
Auf dieſem Platze ſelbſt, den wir betreten, 
Erwartet ſchmahlich fie ein graufer Tod. 
Taucred. Amenaiven? 
Aldamon. Iſt's Gerechtigkeit, 
So iſt ſie doch verhaßt. Man murrt, man weint; 
Doch Niemand iſt geneigt, für ſie zu handeln. 
Taucred. Amenaĩde! Dieſes Opfers Graus, 
Dieß Unterfangen ſoll man nicht vollenden! 
Aldamon. Zum Saal des Blutgerichtes ſtürzt das Volk, 
Es ſchilt ſie treulos und bejammert ſie. 
Unwürdige Begier, das Schreckliche 
Zu ſehn, bewegt die Menge; ſtrömend wallt 
Sie in ſich ſelbſt; neugierig Mitleid treibt 
An Wogen fie um das Gefängniß her, 
Und diefer Sturm verfündet der Gefangnen 
Des höchſten Jammers nahen Augenblid. 
Komm! Diefe Hallen, einfam jebt und jtumm, 
Durchrauſchet bald ein lärmenvdes Gedränge. 
D komm! Entferne dich! 
Tancred. Der edle Greis, 
Der zitternd von des Tempels Pforte ſteigt, 
Wer iſt er? Weinend kommt er und umgeben 
Von Weinenden. Sie ſcheinen troſtlos Alle. 
Aldamon. Es iſt Arſir, der jammervolle Vater. 
Tancred. Entferne dich, bewahre mein Geheimniß! 
(Arfiren betrachtend) Wie ſehr bejammr' ich ihn! 
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Bierter Auftritt. 
Taucred. Arfir. 

Arfir. Erhöre, Gott, 
Mein einziges Gebet! D laß mid) fterben! 
Beichleunige die Stunde meines Tod! - 

Tancred. Aus deiner Trauer wende beinen Blid, 
Verehrter Greis, mir, einem Fremden, zu. 
Verzeih, wenn er theilnehmend ſich zu dir 
In diefen Schredensaugenbliden drängt. 

Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruft entgegenitellen, 
Zwar ber geringfte, fam — gejelle nun 
Bu deinen Thränen, Edler, meine Thränen. 

Arfır. Du Einziger, der mich zu tröften kommt, 

Mih, den man flieht und zu vernichten ftrebt, 
Verzeihe ven verworrnen, erften Gruß 
Und fage, mer du feilt? 

Tancred. Ich bin ein Fremder, 
Voll Ehrfurcht gegen dich, voll Schmerz wie du, 
Der bebend keine Frage wagen darf, 

Sm Unglüd dir verwandt; und fo vergieb! 
Zu diefer Kühnheit nöthigt mich mein Herz. 
Iſt's wahr? — Iſt deine Tochter —? Iſt es möglich? 

Arſir. Es iſt geſchehn; zum Tode führt man ſie. 

Tancred. Iſt ſchuldig? 

Arſir. Iſt des Vaters ew'ge Schande! 

Tancred. Sie? — Was iſt nun im Leben noch gewiß! 
Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 

Von tauſend Zungen ihren Werth vernahm, 

Da ſagt' ich zu mir ſelbſt: Und wenn die Tugend 
Auf Erden wohnt, ſo wohnet ſie bei ihr. 

Nun heißt fie ſchuldig. O verwünjchtes Ufer! 

Auf ewig unglüdjel’ge Tage! 

Arſir. Wenn du mich 
Verzweifeln ſieheſt, wenn mir gräßlicher 
Der Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 
Noch grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 

So iſt es, weil ich der Verſtockung denke, 
In der ſie ihr Verbrechen liebt, in der 
Sie ohne Reue ſich dem Abgrund naht. 
Kein Held zu ihrer Rettung zeigte ſich; 
Sie unterſchrieben ſeufzend ihren Tod. 
Und wenn der alte, feierliche Brauch, 
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Erhabnen Seelen werth und weit berühmt 
Durch alle Welt, der Brauch, ein ſchwach Geſchlecht 
Durch Manneskraft im Kampfe zu entfühnen, 
Gar Manche ſchon gerettet, fällt nun Die, 
Die meine Tohter war vor meinen Augen, 
Und Niemand finvet fih, ihr beisuftehn. 
Das mehret meinen Jammer, jchärft ven Schmerz; 
Man ſchaudert, ſchweigt, und Kleiner will ſich zeigen. 
Eanered. Es wird fih Einer zeigen! zweifle nicht! 
Arfır. Mit welcher Hoffnung täufcheft du mein Herz? 
Taucred. Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter — 
Sie fann’3 nicht forvern, fie verdient es nicht — 
Doch für den heil’gen Auf des hoben Haufes, 
Für did und deinen Ruhm und deine Tugend. 
Arfır. Es kehret fih ein Strahl des Lebens mir, 
Erquidend und erregend, mieber zu. 
Wer mag für und fid auf den Kampfplag magen? 
Für uns, die wir dem Bolt ein Gräuel find? 
Mer darf mir feine Hand zur Hülfe bieten? 
Vergebne Hoffnung! wer ven Kampf beftehn? 
Tancred. Sch werd' ed! Ya, ich will's! Und wenn der Himmel 
Für meinen Arm, für deine Sache ſpricht, 
So bitt! ih nur ftatt alles Lohns von dir, 
Sogleih mich zu entlaflen; unerkannt, 
Und ohne fie zu fehen, will ich ſcheiden. 
Arſit. O edler Mann, dich ſendet Gott hierher! 
Zwar kann ich feine Freude mehr empfinden; 
Doch naht mit lindern Schmerzen mir ver Tod. 
Ah! dürft’ ich willen, wen in meinem Jammer 
Ich fo viel Ehrfurcht, fo viel Dankbarleit 
Auf einmal ſchuldig bin und gern entrichte, 
Dein Anfehn bürgt mir deinen hohen Muth, 
Den Vorzug edles Sinnes, edler Ahnen. 
Mer bift du? ſprich! 
Taucred. Laß meine Thaten ſprechen! 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Orbaffan. Ritter. Gefolge 
Orbaffan. Der Staat ift in Gefahr und forvert nun 
Vereinte Kraft und Weberlegung auf. 
Erft morgen wollten wir zum Angriff fchreiten; 
Doch fcheint es, daß der Feind von unfern Planen 
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Auch durch Verräther unterrichtet ift; 
Es fcheint, er finnet, und zuvorzulommen; 
Unb wir begegnen ihm! — Doch nun, o Herr, 
Entferne dich von bier und zaudre nicht, 
Ein unerträglid Schaufpiel zu erwarten! 

Arſir. Es ift genug! Mir bleibt allein die Hoffnung. 
Im Schlahtgewühl dem Tode mich zu weihen. 
(Auf Tancreden deutend.) Hier dieſer edle Ritter leitet mich. 
Und welches Unglüd aud mein Haus betraf, 
Ich diene fterbend meinem Vaterlande. 

Orbafan. An diefem edlen Sinn erkenn' ich dich! 
Lab deinen Schmerz die Mufelmänner fühlen; 
Do bitt ich, bier entweihe! Schredlich iſt's, 
Was man der Unglüdjel’gen zubereitet. 
Man kommt! 

Arfır. Gerechter Gott! 

Orbaffan. Ich würde felbft 
In dieſem Augenblicke mich entfernen, 
Mär es nicht meines Amtes ſtrenge Pflicht, 
Dem bärteften Gejeß und feinem Ausſpruch 
Bor einer nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge Erfurt zu verfchaffen. 
Bon dir verlangt man folde Dienſte nicht. 
Mas kann dich halten, das dich nöthigte, 
Dein eigen Blut zu jehn, das fließen fol? 
Man kommt! Entferne did! 


Tancred. Mein Vater, bleib! 
Orbafan. Und wer biit du? 
Taucred. Dein Widerſacher bin ich, 


Freund dieſes Greifes, gebe Gott! fein Rächer, 
So nöthig diefer Stadt vielleicht als du. 


Sechster Auftritt. 


Die Mitte öffnet ih; man ficht 
AUmenalden, von Wade umgeben; Nitter und Bolt füllen den Play 
Arſir. Großmüth’'ger Fremder, leihe deinen Arm 
Dem Sintenden! laß mih an deine Bruft 
Bor diefem Anblid fliehen ! 
Amenaide. Ew'ger Richter, 
Der das Vergangne, wie dad Jetzige 
Und Künft’ge fieht, du fehaueft in mein Herz, 
Du bift allein ver Billige, wenn bier 
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Mich eine Menge drängt, die unbarmberzig 
In blindem Eifer, leivenfchaftlich richtet, 
Nach blindem Zufall die Verdammung Ientt. 
(Sie tritt bervor.) 
Euch Ritter, Bürger, die mit rafehem Spruch) 
Auf diefe Todespfade mich geftoßen, 
Euch den?’ ich mit Entſchuld'gung nicht zu ſchmeicheln; 
Der richtet zmifchen mir und euch, der oben 
Die einzig unbeftochne Wage hält. 
Ich ſeh' in euch verhaßtes Werkzeug nur 
Unbilliger Gejege; euch und ihnen 
Hab’ ich Gehorfam aufgefündigt, euch und fie 
Berrathen, meinen Bater jelbft, der mich 
In ein verhaßtes Bundniß zwang, gekräntt, 
Hab’ Orbaffan beleidigt, der fih kühn 
Und ftreng zum Herren meine3 Herzens aufmwarf. 
Wenn ih, o Bürger, jo den Tod verdient, 
Sp treff er mich; doch höret erft mid an, 
Erfahret ganz mein Unglüd! Wer vor Gott 
Zu treten hat, fpricht ohne Furcht vor Menſchen. 
Auch du, mein Vater, Zeuge meiner Schmad, 
Der bier nicht follte ftehn und der vielleicht 
Die Härte der Geſetze — 
(Ste erblidt Tancreden. Für fit.) Großer Gott! 
An feiner Seite — wen erblid’ ih — ihn — 
Mein Herz — ich ſterbe! 
(Ste fällt in Ohnmacht.) 
Taucred (für fi). Meine Gegenwart 
ft ihr ein bittrer Vorwurf; doch es bleibt 
Beſchloſſen. — aut.) Haltet ein, die ihr dem Tod 
Das Opfer allzurafch entgegenführt! 
Ihr Bürger, haltet ein! Für fie zu fterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Ritter! Diefer edle Vater, 
Dem Tode nah, fo gut verdammt als fie, 
Nimmt meinen Arm, den Schuß der Unſchuld, an, 
Die Tapferkeit foll hier den Ausspruch geben; 
Dieß bleibet würd'ger Ritter ſchönſter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man der Ehre, 
Den Muth fogleih, und jeglicher Gebraud 
Sei von des Kampfes Richtern wohl bedacht! 
Dich, ftolger Orbaſſan, dich forbr’ ih auf! 
Nimm mir das Leben, oder ftirb durch mid! 
Dein Name, deine Thaten find befannt; 
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Du magſt bier zu befehlen würbig fein. 
Das Pfand des Kampfes werf’ ich vor dir nieder, 
(er wirft den Handſchuh Hin) 
Darfſt du's ergreifen? 
Orbaſſan. Deinen Uebermuth 
Mär’ ich vielleicht zu ehren nicht verbunden, 
(er winkt einem ber Seinen, ber ven Handſchuh aufhebt) 
Allein mich felbft und dieſen edlen Greis, 
Der dich hier einzuführen würdigte, 
Uns ehr’ ich, wenn ich vor dem Kampfgericht 
Der Forderung Verwegenheit beitraje. 
Doc jag’ und deinen Namen, deinen Rang! 

Der nadte Schild verkündet wenig Thaten. 
Eaucred. Ihn Schmüdt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
Doch meinen Namen ruf’ ich, wenn bu fällt, 

Das legte Wort, dem Sterbenden ins Ohr. 

Nun folge mir! 

Orbaſſan. Man öffne gleich die Schranken! 
Entfefjelt bleibt Amenaive bier 
Bis zu dem Ausgang viejes leihten Kampfes. 
Dieß Recht genießt jogar die Schulvige, 
Sobald ein Ritter auftritt, fie zu retten. 
Und wie ih von dem Kampfplatz fiegend kehre, 
Sieht mid) an eurer Spige gleich der Feind. 
Sm Zweikampf überwinden, iſt Gewinn, 
Fürd Vaterland zu fiegen, ewig Ruhm. 

Tancred. Geſprochen iſt genug; und wenn du fällſt, 
So bleibt noch mander Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftritt. 


Arſir. Umenaide im Hintergrund, die wieder zu fih fommt, nachdem man 
ihr die Yeffeln abgenommen bat. Die Menge folgt ben Rittern und verliert fidh 
nad und nad. 
Amenaide. Was ift aus ihm geworden? Weiß man fhon —? 
Er ift verloren, wenn man ihn entvedt. 
Arſir. D meine Tochter! 
Amenaĩdt. Wendeſt du dich nun 
Zu mir, die du verlaſſen und verdammt? 
Arſir. Wo ſoll ich hin vor dieſem gräßlichen 
Geſchick mich wenden? Großer Gott, zu dir! 
Du haſt uns einen Retter hergeſandt. 
Willſt du verzeihen? oder wäre ſie 
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Unſchuldig, und ein Wunder foll fie retten? 
Sit e8 Gerechtigleit, iſt's Gnade? Zitternd hoff’ ich. 
Was hat zu folder Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Blide 
Wag' ih auf dich zu richten? 

Amenatde. Eines Vaters 
Bertrauengvolle, ſchonungsvolle Blicke. 
Laß mich den väterlichen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter faſſe wieder an. 
Wer ſtützt uns, wenn wir uns in unſerm Jammer 
Nicht auf einander ftügen? Immer ſchwebt 
Das Beil noch aufgehoben über mir, 
Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ach! und er ſtürzt vielleicht vor mir hinab, 
Der Edelſte, der mir zu Hülfe kam. 
Ich folge dir! Ich will fo ftumm, wie bu, 
Auch unerlannt wie du, dem Grab mid) meiben. 
Doch ach! vielleicht! — der immer Siegenbe, 
Sollt' er nit auch zu meinem Vortheil fiegen? 
Ah! darf ich einem Strahl der Lebenzluft 
Die halberftarrte Bruft zu Öffnen wagen? 
Mein Vater — nein — Bergieb! die Lippe wagt 
Nicht auszuſprechen, was Gefahr und Noth 
Auf mich und meinen Retter häufen möchte. 
Wer darf in mein’ fo ſehr verkanntes Herz 
Und feine liebevollen Tiefen bliden ? 
Mer darf ihn kennen? Made doch fein Arm 
Den wunderbar Verborgenen befannt! 
Auh Raum verfhaff er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mich aufs ehrenvollſte wieder ber. 
Mein Bater, fomm! In wenigen Momenten 
Erblidft du mich entfündigt oder tobt. 


Vierter Aufzug. 


Vorhalle. 


Erſter Auftritt. 


Tancred. Loredan. Ritter. 
£oredan. Mit Staunen und mit Trauer ſchauen wir 
Den hohen Sieg, der dich verherrlichet. 

Du baft uns einen tapfern Mann geraubt, 
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Der ſeine ganze Kraft dem Staat gewidmet 
Und der an Tapferkeit dir ſelber glich; 
Magſt du uns, edler Mann, nun deinen Namen, 
Und welch Geſchick dich hergeführt, entdecken? 
Eancred. Vor feinem Tod erfuhr es Orbaſſan, 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit fih ind Grab. Und euch befümmre nicht 
Mein traurige Geſchick; wer ich auch fei, 
Ich bin bereit, euch ritterlich zu dienen. 
£oredan. Bleib’ unbefannt, weil du es jo begehrſt, 
Und laß durch nützliche, erhabne Thaten 
Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen, 
Die Schaaren der Ungläub’gen find gerüftet. 
Vertheidige mit ung Religion, 
Geſetz und Freiheit, jenes hohe Recht, 
Sich felbft Gejet zu geben. Solamir 
Sei nun dein Feind und deiner Thaten Ziel! 
Du haft und unfers beften Arm3 beraubt; 
Der deine fechte nun an feiner Stelle! 
Tancred. Wie ich verſprochen, will ich alfobalo 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haſſ' ihn mehr als ihr. Doch wie ihm ſei, 
Zu diefem neuen Kampf bin ich bereitet. 
Koderih. Wir hoffen viel von folhem hohen Muth; | 
Doch wird auch Syrakus dich und fidh ſelbſt | 
Dur feine Dankbarkeit zu ehren mwiflen. | 
Tancred. Mir keinen Dank! Ich fordr', ich wünſch' ihn nicht, 
Ich will ihn nit. Sin diefem Raum der Trauer 
Iſt nichts, was meine Hoffnungen erregte. 
Menn ih mein Blut vergieße, wenn ich euch, 
Mein jammervolles Leben endend, nüge, 
So fordr’ ich feinen Lohn und kein Bebauren, 
Nicht Ruhm, nicht Mitleid. Kommt zu unfrer Pflicht! 
Auf Solamir zu treffen ift mein Wunfd. 
Loredan. Wir wünſchen die Erfüllung! Nun erlaube 
Das Heer zu ordnen, vor die Stabt zu führen, 
Das mit den Feinden fi zu meſſen brennt. 
Du böreft gleih von ung. Erheitre -dich ! 
Des Siegs, ded Ruhms gedente! Alles Andre, 
Was dir auh Kummer madt, laß hinter bir! 
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Zweiter Auftritt. 


Tuncred. Aldbamon. ' 


Sancred. Verdienen mag ſie's oder nicht, fie lebt! 
Aldamon. Gie willen nicht, welch eine gift’ge Wunde 
Dieß zärtlich edle Herz in feinen Tiefen 
Mit unauslöfhlich heißer Qual verzehrt. 

Doch wirft du nicht, o Herr, dich überwinden 

Und deinen Schmerz und die Beleivigung 

Auf einen Augenblid vergeffen? nach der alten 

Beſtehnden Ritterfitte dich der Schönen, 

Für die du kämpfteſt, überwandeft, zeigen? 

Die Leben, Ehre, Freiheit dir verbanft. 

MWirft du ihr nicht fogleich die blut’gen Waffen 

Des bingeftredten Feinds zu Füßen legen? 
Tancred. Nein, Aldamon! ich werde fie nicht jehn. 
Aldamen. Dein Leben wagteft du, um ihr zu dienen: 

Nun fliebit du fie? 
Tancred. Wie es ihr Herz verdient. 
Aldamon. Ich fühle, wie dich ihr Verrath empört; 

Doch haſt du ſelbſt für den Verrath geſtritten. 
Tancred. Was ich für ſie gethan, war meine Pflicht. 

So untreu ſie mir war, vermöcht' ich nie 

Im Tode fie, in Schande fie zu ſehen. 

Sie retten mußt’ ih, nicht auch ihr verzeihn. 

Sie lebe, wenn Tancred im Blute liegt! 

Den Freund vermifje fie, ben fie verrathen, 

Das Herz, das fie verlor, das fie zerreißt. 

Unmäßig liebt’ id fie, ganz war ich ihr. 

Gefürchtet hätt’ ich, treulos fie zu finden? 

Die reinfte Tugend dacht’ ich anzubeten ; 

Altar und Tempel, Schwur und Weihe fchien 

Mir nicht jo heilig, ala von ihr ein Wort. 
Aldamon. Dich zu verlegen, follte Barbarei 

Sich mit Verrathb in Syrakus vereinen. 

In früber Jugend mwurbeft bu verbannt, 

Nun durchs Geſetz beraubt, gefräntt von Liebe. 

Lab und auf ewig dieſes Ufer fliehn! 

In Schlachten folg’ ih, ewig folg’ ich bir! 

Hinweg aus diefen ſchmacherfüllten Mauern | 
Tancred. Wie herrlich zeigt fi) mir das ſchöne Bild 

Der Tugend wieber, das in ihr ich fa. 

Die du mi Schmerzbeladenen hinab 

Ins Grab verjtößeit, dem ich dich entriſſen, 
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Verhaßte Schulvige, Geliebte nod), 
Die über mein Gefchid noch immer maltet! 
D wär’ e3 möglich, könnteſt du noch fein, 
Wofür im Wahne fonft ich dich gehalten! 
Nein! fterbend nur vergeſſ' ich's. Meine Schwäche 
Iſt ſchrecklich, ſchrecklich ſoll die Buße fein. 
Umkommen muß ich! Stirb, und laß dir nicht 
Von ihr die letzten Augenblicke rauben! 
Aldamon. Doch ſchienſt du erſt an dem Verbrechen ſelbſt 
Zu zweifeln. Iſt die Welt, ſo ſagteſt du, 
Der Lüge nicht zur Beute hingegeben? 
Regiert nicht die Verleumdung? 
Bancred. . Alles iſt, 
Ad leider, zu bewiejen, jede Tiefe 
Des fchredlihen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für fie, 


Ich mußt’ e3 wohl, geglüht; aud hier, vernehm’ id), . 


Hat feine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sid, einem Muſelmann, der EChriftin Hand 
Vom Bater als des Friedens Pfand zu fordern. 
Er hätt! es nicht gewagt, wenn zwifchen ihnen 
Sich fein Geheimniß angefponnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz bat nur umfonft 
An fie geglaubt, für fie umſonſt gezmeifelt. 
Nun muß ich ihrem Vater glauben, ihm, 
Dem zärtlichften von allen Vätern, ihm, 
Der felber fie verllagt und fie verdammt. 
Was jagt ih! ah! fie felbit, fie Hagt ſich an. 
Mit Augen fah ich jenes Unglüdsblatt 
Bon ihrer eignen Hand, die Worte fah id: 
„D möchteſt du in Syrakus regieren 
Und unsre Stadt beberrjchen, wie mein Herz!” 
Mein Unglüd ift gewiß. 

Aldamon. Vergiß, Erhabner! 
Verachtend ftrafe die Erniebrigte! 

Taucred. Und, was mich kränkender ala Alles trifft, 
Sie glaubte fi zu ehren, glaubte fi) 
Dem größten Sterblichen zu weihen. Ad! 
Wie tief erniedrigt, wie zerknirſcht es mid)! 
Der Fremde kommt und fiegt, erfüllt das Land, 
Und das leichtfinnige Geſchlecht ſogleich, 
Vom Glanz geblenvet, der um Sieger ftrömt, 
Entäußert fih der alten frommen Triebe 
Und wirft fih dem Tyrannen an die Bruſt 
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Und opfert den Geliebten einem Fremden. 
Umfonft iſt unfre Liebe jtill und rein, 
Umfonft legt ung die Ehrfurcht Fefleln an, 
Umfonjt verachten wir den Tod für fie! 
Auch mir begegnet’3, und ich follte nicht 
Das Leben haflen, die Verräthrin fliehn? 


Dritter Auftritt. S 
Sie Berigen. Noderich. Nitter. 


Roderich. Beiſammen ift daS Heer; die Zeit. enteilt! 
Taucred. Es iſt gefhehn; ich folge. 


— —h— — 


Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Amenalde Eupbanie. 


Amenalde (heftig herbeleilend). Laß, mein Retter! 
Herr meines Lebens! mich zu deinen Füßen — 
(Tancreb hebt fie abgewendet auf.) 
Ich fühle hier mich nicht erniebrigt. Laß 
Auch meinen Vater dir die Knie umfaflen! 
Entziebe deine hohe Gegenwart 
Nicht unfrer Dankbarkeit! Wer darf mich ſchelten, 
Daß ih mit Ungeduld zu dir mich ftürze? 
Dir, meinem Netter, darf ich meine Freude 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz? 
Nicht nennen darf ih dich — du blidit zur Erbe! 
Ah! mitten unter Henkern blidt’ ich auf; 
Ich ſah dich, und die Welt verſchwand vor mir: 
Soll die Befreite dich nicht miederfehen? 
Du ſcheinſt beftürzt, ich felber bin verworren; 
Mit dir zu ſprechen fürcht' ih. Welcher Zwang! 
' Du wendeſt dich von mir? du hörſt mid nicht? 
Sancred. Zu deinem Vater wende dich zurüd 
Und tröfte ven gebeugten evlen Greis! 
Mich. rufen andre Sorgen weg von bier; 
Und gegen euch erfüllt' ich meine Pflicht. 
Den Preis empfieng ich, hoffe ſonſt nichts mehr. 
Zu viele Dankbarkeit verwirret nur. 
Mein Herz erläßt fie dir und giebt dir frei, 
Mit deinem Herzen nah Gefühl zu jchalten. 
Sei glüdlih, wenn du glüdlich leben kannſt, 
Und meiner Qualen Ende fei ver Top! 


408 Zancıed. 
Fünfter Auftritt. 


Ameunside. Eupbanie, 


Amenaide. Iſt e3 ein Traum? bin ih dem Grab entftiegen? 
Gab mi ein Gott dem Lebenstage wieder? 
Und diejes Licht, umleuchtet e8 mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war e3 nicht 
Ein Urtbeil, jchredenvoller, ſchauderhafter 
Als jenes, das dem Tode mich geweiht? 
Die gräßlich trifft mich diefer neue Schlag! 
Sit es Tancred, der jo fih von mir wendet? 
Du ſahſt, wie kalt und tief erniebrigend 
Er mit verhaltnem Zorne mid) vernichtet] 
Die Liebfte ſah er mit Entjegen an! 
Dem Tod entreißt er mih, um mid zu töbten! 
Durch welch Verbrechen hab’ ich das verdient? 
Enphanie. In feinen Zügen wandelte der Zorn; 
Erzwungne Kälte lebt’ in feiner Stimme; 
In Thränen ſchwamm fein abgewandter Blid. 
Amenaide. Cr flieht, verftößt mich, giebt mid auf, beleivigt, 
Die ihm das Liebfte war. Was konnt’ ihn fo 
Berändern? was hat diefen Sturm erregt? 
Was fordert er? was zürnt er? Niemand ijt 
Zur Eiferfucht ihn aufzureizen mürbig. 
Das Leben dan ih ihm; das iſt mein Ruhm. 
Als Einziger geliebt, mein einz’ger Schuß, 
Gewann er mir durch feinen Sieg das Leben; 
Was ih um ihn verlor, erhielt er mir. 
Euphanie. Die öffentliche Meinung reißt auch ihn 
Vielleicht mit fort; vielleicht mißtraut er ihr, 
Und fie verwirrt ihn dennoch. Jener Doppelfinn 
Des Unglüdsbriefs, der Name Solamirs, 
Sein Ruhm wie feine Werbung, feine Kühnbeit 
Spricht Alles gegen dich, fogar dein Schweigen, 
Dein ftolzges, großes Schweigen, das ihn jelbit, 
Tancreden felbit vor feinen Feinden barg. 
Mer könnte diefer Hülle Nacht durchdringen? 
Er gab dem Vorurtheil, dem Schein ſich hin. 
Amenaide. So bat er mich verkannt? 


Enphanie. Entſchuldige 
Den Liebevollen! 
Amenaide. Nichts entſchuldigt ihn! 


Und wenn mid auch die ganze Welt verklagte, 
Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
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‚Und der betrogen Menge ſetzt er ftill 
Gerechter Achtung Vollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hätt’ er nur für mich geftritten? 
Die Schmach iſt ſchrecklich; fie vernichtet mid. 
Ich gieng für ihn, zufrieden, in den Top: 
Und nun entreißt er mir ein Zutraun, das 
Mich von dem Tod allein noch retten konnte. 
Nein, viefe Herz wird nimmer ihm verzeihn. 
Zwar feine Wohlthat bleibet jtet3 vor mir, 
Auch im gekränkten Herzen, gegenmwärtig; 
Doch glaubt er mich unwürdig feiner Liebe, 
So iſt er auch nicht meiner Liebe mwerth. 
Sept bin ich erſt erniebrigt, erjt geſchmäht. 
Enphanic. Er kannte niht — 
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Amenadde. Mich hätt’ er kennen follen! 


Mich ſollt' er achten, wie er mid) gefannt, 

Und fühlen, daß ich ſolch ein Band verräthriſch 
Unmöglich zu zerreißen fähig jet. 

Sein Arm ift mächtig; ftolz ift dieſes Herz. 

Dieß Herz, jo groß mie feines, weniger 

Geneigt zum Argmohn, zärtlicher gewiß, | 

Entfagt auf ewig ihm und allen Menfchen. 

Falſch find fie, voller Tüde, ſchwach und graufam, 
Betrogene Betrüger! Und vergißt 

Mein Herz Tancreven, wird's die Welt vergefien. 


Sechster Auftritt, 


Arfir. Amenaĩde. Gefolge. 


Arfır. Nur langfam Tehret meine Kraft zurüd, 
Das Alter trägt die eignen Laſten kaum; 
Den ungeheuren Schmerzen lag ich unter. 
Nun lapt mich jenen edlen Helden fehn, 
An meine Bruft ihn vrüden! Sage mir, 
Mer war’3? wer hat mein einzig Kind gerettet? 
Amenaide. Ein Mann, der meine Xiebe fonft vervient, 
Ein Held, den felbft mein Vater unterbrüdte, 
Den ihr verbanntet, deflen Namen ich ' 
Vor euch verſchweigen mußte, den zu mir 
Das unglüdjelge Blatt berufen follte, 
Der legte Sproß de3 hohen Ritterſtammes, 
Der größte Sterbliche, der mih nun aud, 
Wie Jedermann, verlennt! es ift Tancred! 
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Arfır. Was fagft du? 


Amenalde. " Was mein Herz nicht mehr verihweigt, 


Was ich mit Furcht befenne, da ich muß. 
Arſir. Tancred? 
Amenalde. Er felbjt! Ih wußt' ihn in der Nähe; 
Ihn zu berufen dacht' ih. Mich befrein 
Soll!’ er von Drbaffan; pa fiel mein Blatt 
In eure Hand. Ihn führt’ jein eignes Herz 
In diefe Mauern, mid vom Tod zu retten; 
Und ah! nun bin ih aud von ihm verkannt. 
Mit unfern Helven eilt er ſchon hinaus 
Und kämpft für ung mit tief zerrißnem Bujen. 
Art. Der Edle, den wir unterbrüdten, dem 
Wir Güter, Würde, Baterland geraubt, 
Er fommt, uns zu beſchützen, wenn vor ihm 
Als tückiſche Tyrannen wir ericheinen. 





Amenaide. Verzeiht euch felbit, er wird euch gern verzeihen! 


Auch dir vergeb’ ih, daß du allzufchnell 
Zu meinen ftrengen Richtern dich gefellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nidt, 
Auf Zeugniß meines Lebens nicht gehört. 
Arfır. An ihn war jenes Unglüdsblatt gejchrieben? 
Amenaide. An ihn; er war mein Einz’ger in ver Welt. 
Arfır. Und wie bat Liebe dich zu ihm geleitet? 
Amenafde. Schon in Byzanz an meiner Mutter Hand. 
Arſir. Nun kränkt dich fein Verdacht? E3 irrt aud er? 
Amenaide. Dem Zeugniß eines Vaters mußt’ er glauben. 
Arfır. Wie übereilt, o mie verftodt ich war! 
Amenaide. O fönnteit-vu nun auch das Räthſel löſen! 
Arfir. Sch eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mich ihm 
Bi in der Schlacht verworrne Tiefe folgen! 
Dort kämpft er freudiger, wenn er erfährt, 
Daß du ihn liebſt und daß du redlich bift. 
Verzweiflung kämpft, ich fühl’ es, nun mit ihm; 
Den jihönern Muth wird ihm die Liebe geben. 
Amenaide. Du gehſt nicht ohne mid! 
Arſir. Du bleibſt zurück! 
Amenaide. In dieſe Mauern ſoll mich nichts verbannen. 
Scharf in die Augen faßt' ich ſchon den Tod, 
Er blickte gräßlich; auf dem Feld der Ehre 
Erſcheint er mächtig, aber nicht verhaßt. 
Nimm mich an deine Bruſt, an deine Seite! 
Verſtoße mich zum zweiten Male nicht! 
Arfır. Gehorſam hab' ich nicht von dir verdient. 
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Mein väterlihes Recht hab' ich verſcherzt; 
Allein bedenke, welchen kühnen Schritt 

Du vor den Augen aller Bürger wagſt! 
Zum Kampfe zieht ein zärtliches Geſchlecht, 
Dem engen Zwang entwachſen, nicht hinaus. 
In andern Landen mag es Sitte ſein; 

Doch hier verſagt's Gewohnheit und Geſetz. 


Amenatde. Geſetz, Gewohnheit, Sitte darfſt du nennen: 


Arſir. 


Ich fühle mich erhoben über ſie. 

An dieſem ungerechten Schreckenstage 

Soll mir mein Herz allein Geſetze geben. 
Was? die Geſetze, die fo ſchwer auf dich 
Und auf dein Haus gelaftet, die 

Geboten, beine Tochter unter Henker? Hand 
Bor allem Voll, entwürvigt, hinzuftoßen, 
Die follen jetzt verbieten, daß ich, Dich 
Ins Ehrenfeld begleitend, mich entfühne? 
Sie follten mein Gefchleht vor Feindes Pfeilen, 
Nicht vor der Schmach des Schandgerüftes wahren? 
Du bebit, mein Vater? Hätte damals did) 
Ein Schauer überlaufen, als, geneigt, 

Der feinvliben Partei zu jchmeicheln, du 
Dih mit dem ftolzen Orbaflan vereinteft, 
Dem einz’gen Sterblichen zu ſchaden, ver 
Euch retten follte, damals, als in mir 
Den beiligen Gehorfam du zerftörteft — 
Halt ein und kränke den Gekränkten nicht! 
Gr ift dein Vater; brauche nicht das Recht, 
Mich anzullagen, und verfchone mid! 

Lab meine Schmerzen mich beftrafen, laß, 
Wenn du Verzweiflung eined Vaters ehrſt, 
Laß von dem Pfeil der Mauren mich allein 
An unferd Helden Seite fallen, wenn 

Ich deine Lieb’ und. Unſchuld ihm entdedi! 
Ich gebe! Haltet fiel 


Siebenter Auftritt. 
Amenaide. 
Wer darf mich halten? 
Wer bat gelitten, was ich leiden muß? 
Und wer hilft mir ertragen, was ich trage? 
Nein! ſoll ich nicht elenviglich vergehn, 
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Tauered. 


Sp muß ich fort; ih muß mich thätig zeigen, 
Ich muß ihn fuchen, finden! In der Schlacht 
Gedrängteftem Gewühle treff’ ich ihn. 

Dort follen alle Speere, die ihm drohn, 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht fich diefe treue Bruft 
Dem Streiche, der: ihn treffen foll, entgegen. 
Gr haßt, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
Empört daS Herz im Bufen fih, und ihn 
Geitraft zu fehen ift mein Wunſch geftraft , 
In mir! An feiner Seite foll des Feinde 
Geſchärfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein kriegeriſcher Arm die Sinkende; 
Alsdann erwacht fein Mitleid, doch zu jpät! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 
Er ruft umfonft ind Leben mich zurüd, 

Und heiße Reue quillt in feinem Bufen, 

Und alle Schmerzen jammervoller Liebe 

Walz' ih im letzten Seufzer auf ihn los. 


er — — 


Fünfter Aufzug. 


Fels und Wald, im Hintergrund eine Ausſicht auf den Aetna. 


Erſter Auftritt. 


Soldaten, welche beſchäftigt find, aus ſarazeniſcher Beute Trophäen aufzufiellen. 
Boll, von verſchiedenem Geſchlecht und Alter, das ſich hinzudrängt. Zu ihnen 


Nitter und Knappen. 


£oredan. Erhebt das Herz in freudigem Gefang, 


Und Weihrauch laßt dem Gott der Siege mwallen! 
Ihm, der für ung geftritten, unfern Arm 
Mit Kraft gerüftet, fei allein ver Dank! 

Er bat die Schlingen, bat das Nez zerriffen, 
Mit denen uns der Glaubenzfeind umftellt. 
Wenn diefer hundert überwundne Völker 

Mit ehrnem Stab tyrannifh nieberbrüdt, 
So gab der Herr ihn heut im unfre Hand. 
Errichtet Siegedzeihen auf dem Plate, 

Wo diefe Wunderthaten euch befreit, 

Und ſchmücket fromm die heiligen Altäre 
Mit der Ungläub’gen beften Schäpen aus! 

D möge doch die ganze Welt von uns, 
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Wie man fein letztes Gut vertheidigt, lernen! 
O möge Spanien aus feinem Drud, 
Stalien aus feiner Aſche bliden ! 
Aegypten, das zertretne, Syrien, 
Das fefjeltragende, nun aud 
Zum Herren, ber und rettete, ſich wenden! 
Doch im Triumphe laßt uns nicht Arſirs 
Und feiner Baterjhmerzen nicht vergeſſen! 
O daß auch ihm das allgemeine Glüd 
In feine? Haufe Jammer Tröftung bringe! 
- Und nun, wo ift der Ritter, der für ung, 
Die Alle rühmen, dieſen Sieg erfocht? 
Hat ein Triumph fo wenig Reiz für ihn? 
Und könnt’ er uns des Neids verdächtig halten? 
Wir find geprüft genug, ein fremd Verdienſt 
In feinem vollen Werthe zu verehren. 
(Zu Roderih.) Er focht in deiner Nähe, wie ich meiß; 
Kannit du von ihm, o Herr, uns Nachricht geben? 
Gr hat fo edel die Gefahr getheilt; 
Wil er niht au die Siegesfreude theilen ? 
Boderih. Vernehmt den ſonderbarſten Fall durch mid! 
Indeſſen ihr des Netna’3 Felſenwege 
Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht 
Mit Ungeſtüm ſich an dem Ufer hin. 
Er war der Vorderſte, war weit voraus, 
Und wir erſtaunten, in dem tapfern Manne 
Nicht die Beſonnenheit des Muths zu ſehn, 
Die in dem Schlachtgewühl dem Führer ziemt; 
Verzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrochnen Worten, wilden Blicken 
Entdeckte ſich ein ungemeßner Schmerz. 
Er rief nach Solamir, oft rief er auch 
Mit Ungeſtüm Amenaldens Namen. 
Er ſchalt ſie treulos; manchmal ſchien ſogar 
Sich ſeine Wuth in Thränen aufzulöſen. 
Er weihte ſich dem Tode freventlich, 
Er gab ſich auf und, fürchterlicher nur, 
Erkämpft' er ſtatt des Todes ſich den Sieg. 
Die Feinde wichen ſeinem Arm und uns, 
Und unſer war das freie Schlachtgefild; 
Doch er empfand von ſeinem Ruhme nichts. 
Geſenkten Blickes, tief in Traurigkeit 
Verloren, hielt er unter unſerm Chor. 
Doch endlich ruft er Aldamon heran, 
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Tancred. 


Umarmt ihn weinend, ſpricht ihm heimlich zu. 
Auf einmal ſprengen beide fort; der Held 
Ruft noch zurück: Auf ewig lebet wohl! 

Wir ſtehn beſtürzt, daß ſolch ein edler Mann 
Nach ſolchem Dienſt ſich uns verbergen will. 
Auf einmal aber ftürzt Amenalde 

Durd der Soldaten dicht gebrängte Schaar, 
Entftelt und bleich, den Tod in ihren Bliden. 
Sie ruft Tancreden, irrt an uns beran; 

Ihr Bater folgt, und fie, ermattet, ſinkt 

An feine Bruft; wir eilen, ihn zu ftüßen. 
Der Unbelannte, ruft er, ift Tancred! 

Er ift der Held, ver ſolche Wunder leiftet. 
Amenalden rächt er, rächt den Staat 

Und eilet, und zu reiten, die wir ihn 
Einftimmig ald Rebellen heute noch 
Behandelt. Sucht ihn auf und führet ihn 
Entfühnet im Triumph zur Stadt zurüd! 


Loredan. Wo ift er? daß die ſchönſte Fierde nicht 


An unjerm holden Siegestage fehle! 

Führt ihn heran, damit wir zeigen können, 
Daß, wenn wir einen edlen Mann verlannt, 
Wir den geprüften gleich zu ehren wiſſen! 


weiter Auftritt. 


Die Borigen. Urftr. Später Amenaide, im Hintergrund, von ihren 


Frauen unterftügt. 


Arſir. D eilt, ihn zu befreien! ihn zu retten! 


Zancred ijt in Gefahr. Verwegen trieb 

Sein Eifer ihn dem flieh’'nden Feinde nad, 
Der wieder fich verfammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ach! erlaubt mir nur, zu Klagen, 
Ahr, deren Kühnheit fi mit Stärke paart, 
Die no der Jugend Helventraft befeelt, 
Verbunden eilet hin und gebt Tancreden 
Euch, mir und dieſer Hartgekränkten wieder! 


goredan. Genug! die Zeit ift Toftbar, folget mir! 


Wenn wir dag Uebermaß ver Tapferkeit 
Nicht loben können, diefe düſtre Wuth, 
So find wir doch ihm fchnelle Hülfe ſchuldig. 


— - — 


Arſir. 


B. Aufzug. 8. Auftritt, 415 


Dritter Auftritt. 
Arſir. Amenaide, 


So hörſt du denn, o Gott! des Vaters Flehn! 

Du giebſt mir endlich meine Tochter wieder, 

Den Mann uns wieder, dem wir Alles danken! 

Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, nun 

In unſerm Herzen wieder ſich entfalten. 

Wenn ich dich ſelbſt verkannt, wenn ich dein Unglück 
Aus Irrthum ſelbſt verſchuldet, wenn ich's ganz 
Mit dir empfunden und getragen, laß 

Mid nun ed end’gen, wenn der Edle kommt! 

Laß diefen Troft in deine Seele leuchten! 


Amenaide. Getröſtet werd' ich fein, wenn ich ihn ſehe, 


Arfir. 


Wenn er, den ich mit Lieb’ und Graun ermarte, 
Gerettet fommt und fi gerecht erzeigt, 

Wenn ich vernehme, daß er mich nicht mehr 
Berfennt und feinen Argmohn tief bereut. 

Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 

Was du in biefer harten Probe leideſt. 

Bon folder Prüfung heilt im eplen Herzen 
Die Wunde kaum; die Narbe bleibt gewiß, 
Das Nachgefühl des Schmerzens bleibt mit ihr. 
Doch meine Tochter denke, daß Tancred, 

Den wir verhaßt, den wir verfolgt geſehen, 
Geliebt, bewundert, angebetet kommt 

Und ſolch ein Glanz di nun mit ihm verflärt. 
Se höher fih Tancred, je herrlicher 

Durch unerwartet große Thaten ftellte, 

Um deſto ſchöner werden Lieb’ und Treue, 

Die du ihm rein und ganz gewidmet, glänzen. 
Wenn fonjt ein guter Menſch nur feine Pflicht 
Zu thun verfteht, erhebet ſich der Held; 

Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 

Beſcheidne Gränze, ja der Hoffnung jelbit 

Eilt er zuvor. So that für und Tancred, 

Und über alle Hoffnung wird aud er 

Dih treu und feiner Liebe werth entveden. 

Er wendet feine Neigung ganz dir zu; 

Das Bolt bewundert und verehrt aud) did. 
Dieß Alles zu bewirken, feinen Irrthum 

Aus feiner Seele fohnell hinweg zu ſcheuchen, 
Bedarfs ein Wort. 


Amenaide. Es iſt noch nicht gejprodhen! 
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Mas kann mich jegt des Volle Gefinnung fümmern, 
Das ungerecht verdammt, leichtfinnig Tiebt 
Und zwiſchen Haß und Mitleid irrend ſchwankt! 
Nicht feine laute Stimme rührt mein Herz; 
An eines Einz'gen Munde hängt mein Ruf. 
Ya, führe diefer fort, mich zu verkennen, 
Ich wollte lieber in den Tod mich ftürzen, 
ALS länger feiner Achtung zu entbehren. 
Ya wife — muß ih auch noch dieß geftehn! — 
Als meinen Bräutigam verehrt’ ich ihn: 
Ihm hat die Mutter fterbend mich gegeben, 
Ihr letzter Seufzer hat uns noch gefegnet, 
Und diefe Hände, die fie erſt verbunden, 
Vereinten fih, die Augen ihr zu fchließen. 
Da ſchwuren wir bei ihrem Mutterherzen, 
Im Angefiht des Himmels, bei dem reinen 
Verklärten Geift, bei dir, unjel’ger Vater, 
Uns nur in dir zu lieben, für dein Glüd 
Mit kindlichem Gehorfam ung zu bilden. 
Ich ſah ftatt des Altars ein Mordgerüſt; 
Mein Bräutigam verkennt mich, fucht den Top, 
Und mir bleibt das Entjegen meiner Schmad; 
Das ift mein Schickſal! 

Arfır, Das nun fich erheitert. 
Mehr, als du hoffteft, wird noch bir gewährt. 

Amenaide. Ach! Alles furcht' ich! 


Bierter Auftritt. 


Die Borigen. Eupbante, 


Enphatie. Theilet Freud’ und Jubel! 
Empfinvdet mehr als wir ein Wunderglüd! 
Tancred bat abermals gefiegt, den Reſt 
Auf ihn vereinter Flüchtigen zerjtreut. 

Und Solamir von feiner Hand getöbtet, 

Liegt nun als Opfer des bevrängten Staats, 
Als Pfand zulünft'ger Siege, zur Entfühnung 
Gefränkter Frauenehre hingeftredt. 

Wie fchnell verbreitet fih der Auf umber! 
Mie freudetrunfen fliegt das Volk ihm zu 
Und nennt ihn feinen Helden, feinen Schuß! 
Des Thrones würdig preift man feine Thaten. 
Ein einziger von unſern Kriegern mar 


5. Aufzug. 4. Auftritt. 


Auf diefen Ehrenwegen fein Degleiter: 

Der Aldamon, ber unter dir gedient, 

Errang fi einen Theil an diefem Ruhm. 

Und als zulegt noch unjre Ritter ſich 

Mit Ungeſtüm zum Pla des Kampfes stürzten, 

War Alles längſt gethan, der Sieg entſchieden. 
(In der Ferne Siegsgeſang.) 

Bernehmt ihr jener Stimmen Hochgefang, 

Die über alle Helden feine® Stammes, 

Ihn über Roland, über Triftan heben? 

Ihm reihen taufend Hände Kranz um Kranz. 

Welch ein Triumph, der dich und ihn verflärt! 

O theile, fomm! den herrlichen Triumph! 

Du baft ihn Fängft verdient und längit vermißt. 

Dir lächelt Alles nun, und jeder ſchämt 

Sich jener Schmach, mit der er dich verletzt., 

Tancred ift dein; ergreife den Beſitz! 


Amenaide. Ach! endlich athm’ ich wieder, und mein Herz 


Eröffnet fih der Freude. Theurer Vater! 

Laß uns den Höchſten, der auf folden Wegen 
Mir das Verlorne wiebergiebt, verehrten ! 

Vom herben Schmerz durch ſeine Hand befreit, 
Fang' ich, ſo ſcheint mir, erſt zu leben an. 
Mein Glüd ift groß; doch hab’ ich es verdient. 
Vergeſſen will ih Alles. O verzeih 


So manchen Vorwurf, mande bittre Klage, 


Arfır. 


Womit ich, edler Vater, dich gefräntt! 

Und wenn Tancredend Unterbrüder, wenn 
Sich Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen, 
Die Wonne fühl! ich ganz; denn er ift mein. 
Und ganz genießt dein Vater fie mit bir. — 
ft dieß nicht Aldamon? der mit Tancreden 
Sich in den Feind mit ächter Treue jtürzte? 
Gr, der auch unter mir fo brav -gedient? 
Vermehrt er die Gewißheit unſers Heils? 
Durch einen wackren Boten wird die Wonne 
Der guten Botſchaft noch erhöht. Allein 
Was ſeh' ich? Ungewiſſen Trittes naht er ſich! 
Iſt er verwundet? Tiefe Schmerzen ſind 

Auf ſein Geſicht gegraben! 


Goethe, Werke. 6. VBd. m 


417 


418 Zancıed. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Aldamon. 


Amenalde. Sag’ uns an: 
Tancred ift Ueberwinder? 
Aldamon. Ja, er iſt's! 


Amenaide. Verkündet nicht ihn dieſer Siegeston? 
(Klaggefang von ferne.) 

Aldamon. Der ſchon in Klagetöne ſich verwandelt. 

Amenafde. Was ſagſt vu? joll ums neues Unglüd treffen? 

Aldamen. Zu theuer ift des Tages Glüd erlauft, 

Amenaide. So ift er tobt? 

Aldamen. Sein Auge blidt no auf; 
Do wird ihn feine Wunde bald uns rauben. 
Als er an meiner Seite fi) zum Tod 
Getroffen fühlte, ſtützt' er ſich gelaflen 
Auf meinen Arm und fpradh: Ich ſehe fie 
Nicht wieder, die mir Alles war und die 
Mich nun hieber getrieben. Eile bin, 

Und bring’ ihr nody ein ſchmerzlich Scheidewort, 
Und fag’ ihr — 

Arfır. Gott! jo gränzenlofe Noth 
Berhängit du über uns! O theurer Mann! 
Verſchweig ihr eine Botjchaft, die fie tödtet! 

Amenaide. Nein, ſprich das Urtheil nur entjchieven aus! 
Ich habe nichts als dieſes Leben mehr; 

Und dieſes geb’ id gern und willig hin. 
Sprich fein Gebot, das legte, fprich e3 aus! 

Aldamon. Nicht überleben konnt’ ich den Gedanlen, 

So fprad er, daß fie mir die Treue brad; 
Um ihrentwillen fterb’ ih: könnt’ ich doch 
Auch für fie fterben, daß fie Ruf und Namen 
Und 2ebensglüd durch meinen Tod erwürbe! 

Amenaide. Er ftirbt im Irrthum! Werd’ ich jo geitraft! 

Arfir. Verloren ijt nun Alles! nun der Köcher 
Feindfeligen Geſchickes ganz geleert! 

Und ohne Hoffnung, ohne Furcht erwarten, 
Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 

D! laß mich wenigftens, geliebtes Kind, 
In diefer fchredlichen Verwirrung noch 

Die legten Kräfte fammeln, laß mid laut, 
Daß unfre Ritter, unfer Vaterland, 

Daß alle Völker hören, laß mid rufen: 
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So litt ein edles Herz! fo war's verkannt! 
Und alle Welt verehre deinen Namen! 
Amenaide. Und mag ein unerträglich herber Schmerz 
Durch irgend einen Antheil milder werden? 
Was kann das Baterland? was kann die Welt? 
Zancred ift tobt. 
Arfir, So fahre hin, mein Leben! 
Amenaide. Zancred ift todt! und Niemand hat für mich 
Ein Wort geſprochen, Niemand mich vertreten! — 
Kein, diefe lebte Hoffnung laß mir nod: 
Er lebt! er lebt! fo lange, bis er fi 
Bon meiner Lieb’ und Unſchuld überzeugt. 
(Indem fie abgeben will, begegnet fie den Nittern, denen fie ausweicht.) 
Drängt mid) auch hier die Tyrannei zurüd! 


Sechsſter und Ichter Auftritt. 


Die Borigen. Loredan. Roderich. Mitter. Soldaten, Bolt, 
Tancred, von Soldaten getragen, erft im Hintergrunde. Andere Soldaten mit 
eroberten ſarazeniſchen Stanbarten, 

Loredan. Beklagenswerthe Beide, die ihr bang 
Dem Zug begegnet, der ſich ſtumm bewegt, 
Wohl ift für euch der Schmerzen Fülle bier. 
Berwundet, ehrenvoll und tödtlih, naht 
Auf diefer Bahre leider nun der Held. 
In Leidenschaft und Wuth gab er fi hin; 
So bat er uns volllommnen Sieg errungen. 
Doh ah! wir hielten faum des edlen Bluts, 
Das ung errettet, heft’gen Strom zurüd! 

(Zu Amenaiben.) 

Der hohe Geift, der fich von binnen fehnt, 
Verweilt, jo jcheint es, noch um deinetwillen; 
Er nennet deinen Namen, Alles weint; 
Und wir bereuen unfern Theil der Schuld. 
(Indefjen er fpricht, bringt man Tancreden langſam hervor.) 

Amenaide (auß den Armen ihrer Frauen, wendet fih mit Abſcheu gegen 
Loredan). 
Barbaren! mög' euch ew'ge Reue quälen! 

(Sie eilt auf Tanereden los und wirft fich vor ihm nieber.) 

Zancred | Geliebter! graufam Zärtlicher! 
In diefer legten Stunde höre mid! 
D wende mir bein mattes Auge zu, 
Erkenne mich im gränzenlofen Jammer! 
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O gönne dann im Grab, an deiner Seite, 

Mir, deiner Gattin, ehrenvollen Raum! 

Ja, dieſen Namen, den du mir verſprachſt, 

Ich hab' ihn mir durch Leiden wohl verdient; 

Ich habe wohl verdient, daß du nach mir, 

Der hartgeprüften treuen Gattin, blickſt. 

(Er ſieht fie an.) So wär’ es denn zum letzten Male, daß 

Du mi ind Auge fafleit! Sieh mid an! 

Kann ich wohl deinen Haß verdienen? Kann 

Ich ſchuldig fein? 

Tancred (ſich ein wenig aufrichtend). 

Ach! du haſt mich verrathen! 

Amenalde. Ich dich? Tancred! 

Arfir (dev fih auf der anbern Seite nieberwirft, Tancreven umarmt und dann 
wieder auffteht). O böre, wenn ich nun 
Für die fo jehr verfannte Tochter fpreche! 

Um veinetwillen kam fie in Verdacht: 

Wir ftraften fie, weil fie an dir gehangen. 

Geſetz und Rath und Volk und Ritter, Alles 

Hat ſich geirrt; fie war allein gerecht. 

Das Unglüdsblatt, das ſolchen Grimm erregt, 

Es war für dich gefchrieben, ihren Helven: 

So waren wir getäufcht und täufchten did. 
Tancred. Amenalde liebt mih? Iſt es wahr? 
Amenaide. Ich hätte Schmach und Schande wohl verdient 

Und jenen Tod, aus dem du mich geriſſen, 

Wenn ich, unedel, deiner Liebe je 

Und meiner Pflichten gegen dich vergeſſen. 
Tanucred (ver feine Kräfte ſammelt und die Stimme erhebt): 

Du liebft mich! Dieſes Glück ift höher ala 

Mein Unftern. Ach! ich fühle nur zu fehr 

Bei diefem Ton das Leben wünſchenswerth. 

3b glaubte der Verleumdung; ich verdiene 

Den Tod. Ein traurig Leben bracht’ ich zu, 

Und nun verlier’ ich's, da das Glüd fih mir 

An deiner Seite gränzenlos eröffnet. 

Amenaide. Und nur in diefer Stunde ſollt' ich dich, 
Die und auf ewig trennt, noch einmal ſprechen! 
Zancred ! 

Tancred. In deinen Thränen follt’ ih Troſt 
Und Lindrung fühlen; aber ah! von dir 
Soll ih mich trennen! Herb ift fold ein Tod! 
Ich fühl, er naht. Arſir, o höre mid! 

Dieß edle Herz hat feine Treue mir 





Arfır. 


5. Aufzug. 6. und Ichter Auftritt. 


Auf ewig zugejagt und mir erhalten, 
ALS Opfer felbft des traurigften Verdachts. 
D laß denn meine blutig ftarre Hand 
Mit ihrer Hand zulegt fih noch verbinden! 
Laß mich als ihren Gatten fterben, dich 
Als Vater noch umarmen! 

Theurer Sohn! 
D könnteſt du für fie und alle leben! 


Tancred. Ich lebte, meine Gattin zu entjühnen, 


Mein Baterland zu rächen, fterbe nun, 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mich 
So würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
Erfüllt find meine Wünſche! Giehfteg Weib! 
Amenalde! 


Amenaide. Komm! 
Tancred. Du bleibft zurüd! 


Roderich. 


Und ſchwörſt mir, daß du leben willſt — 
Er ſinkt nieder.) 


An feiner Bahre ſchäme ſich der Thränen 
Kein tapfrer Mann; der Neue jchäme fidh 
Kein Edler, der zu fpät ihn erft erkannt! 


Amenaide (bie fih auf Tancredens Leichnam wirft). 


Er ftirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 
(Indem fie auffteht und vorfchreitet.) 
Verflucht fei ver Senat! Verflucht ein Recht, 
Das, ränfenoll, der berrfchenden Partei 
Gefeglih Treu und Unſchuld morden lehrt! 
DI reißet euch gewaltſam auseinander, 
Des Berges ungeheure Feuerfchlünde, 
Die ihr das reihe Feld Siciliens 
Im Finftern unterwühlet, reißt euch auf! 
Erſchüttert Syrakus, daß die Paläfte, 
Die Mauern ftürzen! Sendet Feuerquellen 
Aus euren Schluchten, überfhwemmt das Land, 
Und fohlingt den Reit des Volkes, die Ruinen 
Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab!” 
(Sie wirft fih wieder auf den Leichnam.) 
Ol mein Tancred ! 
(Sie fpringt wieder auf.) 
Er ftirbt! ihr aber lebt! 
Ihr lebt! ich aber folg’ ihm! — Rufſt du mid? 
Dein Weib vernimmt die Stimme feines Gatten. 


Er ftirbt! 
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In ew'ger Nacht begegnen wir und wieber, 
Und euch verfolge Dual, fo dort, wie bier: 
(Ste wirft fih in Euphaniens Arme.) 
Arfır. DO! meine Tochter! 
Amenalde. Weiche fern hinweg! 
Du bift nicht Vater, haft an uns, fürmahr! 
Des heil’gen Namens Würde nicht erprobt. 
Zu diefen haft du dich geſellt! — Berzeih 
Der Hägli Sterbenden! — Nur diefem bier 
Gehör’ ih an! im Tode bleib’ ich fein. 
Tancred ! 
(Sie fintt an ver Bahre nieber.) 
Arfır. Geliebte, unglüdjel’ges Kind! 
O rufet fie ins Leben, daß ich nicht, 
Der lebte meined Stamms, verzweifelnd fterbe! 











Palaeophron und Neoterpe. 
1800. 


Der Herzogin Amalia von Sachen» Weimar wibmete diefes Feine Stück der 
Verfaffer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabei bie Abficht, an alte bildende 
Kunft zu erinnern und ein plaftifches, doch bewegliche und belebtes Wert den 
Bufhauern vor Augen zu ftellen. 

Dur gegenwärtigen Abdrud kann man dem Publitum freilih nur einen 
Theil deß Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollftändigen Darftellung auf 
die Gefinnungen und bie Empfänglichteit gebildeter Zufhauer, auf bie Empfindung 
und die perfönlidden Vorzüge der fpielenden Perfonen, auf gefühlte Recitation, 
auf Kleidung, Masten und mehr Umſtände berechnet war. 


Eine Vorhalle, 


an der Seite ein Altar, um benfelben ein Afyl, durch eine niedrige Mauer 
bezeichnet ; außerhalb, an dem Yortjage der Mauer, ein fteinerner Seſſel. 


Neoterpe 

(mit zwei Kindern in Charaktermasken). 
Zum frohen Feſte find’ ich feine Leute bier 
Verfammelt, und ich dränge mich beberzt herein, 
Ob fie mir und den Meinen guten Schuß vielleicht 
Gewähren möchten, defien ich jo ſehr bedarf. 
Zwar wenn ich fomme, Gajtgerechtigkeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern, daß ich fagte, wer ich fei; 
Doch dieſes ift viel fchwerer, als man denken mag. 
Zu leben weiß ih, mich zu fennen weiß ih nicht; 
Dod was jo manche Leute von mir jagen, weiß ich wohl; 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß’ ich ihnen Gening der Seit; 
Genug! ih bin das Neue eben überall. 
Willkommen ſtets und unwilllommen wandl' ich fort, 
Und wär’ ich nicht, fo wäre nichts auch überall, 
Und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin, 
So wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würbe, wenn es ihm einmal, 
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Mit feinem langfam langbebächt’gen Schritt, 

Mich zu erreichen glüdtee Doc fo het er mi 
Bon einem Ort zum andern, daß ih nicht fo frob 
Mit meinen artigen Gefpielen mich, der Luft 

Des heitern Lebens bingegeben, freuen darf. 

Nun hab’ ich mich hierher gerettet, mo mit Recht 
Man fih des ſchönſten Tags zu freun verfammelt ift, 
Und denke Schuß zu finden vor dem wilden Mann, 
Und Net, obgleich er ſtärker ift als ic. 

Drum werf' ich bittend mich an dem Altar 

Der Götter dieſes Hauſes flehend hin. 

Kniet nieber gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 

Die ihr, zu mir gefellt, ein gleih Geſchick, 

Wie ich es hoffe, bier getroft erwarten dürft. 


Yalaeophron 
(auf zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu feinen Begleitern). 

Ihr habet Hug die Flüchtige mir ausgefpürt, 
Und nicht vergebend wenden wir den Fuß hierher, 
Denn ſeht! fie hat fich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar, der ung verehrlich ift. 
Dod wenn er gleich fie fhügt und ihre leid'ge Brut, 
So wollen wir fie doch belagern, daß fie ſich 
Bon ihrem Schugort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nit in unfre Hände ſich begeben mill. 
Drum führet mich zum Seflel, daß ich mich 
Ihr gegenüber fegen und beventen Tann, 
Miefern ih mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigfeit zu bringen fie vermag. 

(Er fegt fih und fpricht zu den Zuſchauern. 
Und ihr, die ihr vielleicht in euren Schug fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ausfieht und bethulich ift 
Und jevem gern nad) feiner eignen Art erjcheint, 
Erfahrt, wel Recht, fie zu verfolgen, mir gebührt 
Ih will nicht fagen, daß fie meine Tochter fei; 
Doch hab’ ich ftet3 ala Oheim Vaterrecht auf fie 
Und. tann behaupten, daß aus meinem Blute fie 
Entfproffen, mir vor allen Andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mich die alte Zeit, 
Und wer befonder® wohl mir will, der nennt mid) auch 
Die goldne Zeit und will in feiner Jugend mic 
Als Freund befeffen haben, da ich, jung wie er 
Und rüftig, unvergleichlid ſoll gemejen fein. 
Auch hör’ ich überall, wohin ich horchend nur 
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Die Ohren wende, mein entzüdend großes Lob. 

Und dennoch Tehret Jedermann den Rüden mir 

Und richtet emfig fein Gefiht der neuen zu, 
Der jungen da, die fehmeichelnd Jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volt fi drängt. 
Drum hab’ ich fie, mit dieſen waderen Gefellen bier, 
Verfolgt und in die Enge fie zulegt gebracht. 

Ihr jeht es, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 

Daß ih ein Ende made ſolchem Frevelgang. 


Keoterpe, 


Holde Gottheit dieſes Haufes, 

Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlihen Altare 

Manche Dankesgabe bringen, 

Haft du jemals den Bertriebnen 
Aufgenommen, dem PVerirrten 
Aufgeholfen und der Jugend 
Süßes Jubelfeſt begünftigt; 

MWard an diefer heil’gen Schwelle 
Mancher Hungrige gefpeifet, 
Mancher Durftige geträntet 

Und erquidt durch Milo’ und Güte, 
Mehr ald durch die beiten Gaben: . 
DI! fo hör’ auch unfer Fleben! 
Sieh der zarten Kleinen Jammer! 
Steh und gegen unfre Feinde‘, 
Gegen diefen Wüthrich bei! 


Yalaeophron. j 


Wenn ihr freventlich fo lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwecklos hin und her geſchwärmet 
Und zulegt euch Sorg’ und Mangel 
An die falten Steine treiben, 
Denkt ihr, werben gleich die Götter 
Eurentwillen ſich hernieder 

Aus der hoben Ruhe regen! 

Nein, mein gutes, füßes Püppchen! 
Sammle nah dem eignen Herzen 
Die zerftreuten Blide nieder, 

Und wenn bu dich unvermögend 
Fühleft, deiner Noth zu ratben, 
Wende feitwärt3, wende bieber, 
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Balaeophron und Nepterpe. 


Nah dem alten, immer jtrengen 
Aber immer guten Oheim 

Deine Seufzer, deine Bitten, 
Und erwarte Troſt und Glüd. 


Neoterpe. 


Wenn diefer Mann, ben ich zum erften Mal fo nah 
Ins Auge fafle, nicht die allerhäplichiten 
Begleiter hätte, die jo grämlih um ihn ftehn, 


So könnt’ er mir gefallen, da er freundlich ſpricht 


Und edel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulih ſchöne Gegenwart empfinden muß. 
Ich dächt', ich wendete mih um und ſpräch' ihn an, 


Yalnceophron. 


Wenn dieſes Mädchen, das ich nur vom ferne fonit 

Und auf der Flucht gefeben, nicht vie laͤppiſche 
Gefellihaft mit ſich fchleppte, die verhaßt mir ift, 

So müßt’ ih wünſchen, immer an der Seite mir 

Die liebliche Geſtalt zu fehn, vie Heben gleich 

Der Yugend Becher aus den bolden Augen giebt. 

Sie kehrt fih um, und fpricht fie nicht, fo iſts an mir. 


Neoterpe. 


Wenn wir und zu den Göttern wenden, ift e8 mohl 
Kein Wunder, da uns auf ber Erde ſolche Noth 
Bereitet ift und ich des edlen Mannes Kraft, 

Die mich beſchützen follte, mir als ärgiten Yeind 
Und Widerſacher finde Solches hofft’ ih nid! 
Denn da ih noch ein Kind war, hört! ich ftets: 

Der Jugend Führer fei das Alter; beiden ſei, 

Nur wenn fie als Verbundne wandeln, Glüd beſchert. 


Palacophron. 
Dergleihen Reden hören freilich gut fih an: 
Doch bat e3 allerlei Bedenkliches damit, 
Das ich jegt nicht berühren wild. Doc fage mir! 
Mer find die Kreaturen beide, die, an did 
Sp feit gefhloffen, durch die Straßen ziehn? 
Du ehreſt dich mit folherlei Geſellſchaft nicht. 


Neoterpe 


Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 
Daß fie, jo ſchnell als ih durch Alles durchzugehn 
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Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 

Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Plag als ic. 

Doh wenn du mich nach Eigenſchaft und Namen fragft: 
Gelbſchnabel heißt man diefen; heiter tritt er auf 
Und bat nicht? Arges weiter in der argen Welt. 

Doch diefen heit man Naſeweis, der flint und raſch 
Nah allen Gegenden das ftumpfe Näschen kehrt. 

Wie kannt du ſolchen guten, zarten Kindern nur 
Gehäſſig fein, die feltne Lebenzzierden find? 

Doch daß ic dein Vertraun erwiedre, fage mir! 

Wer find die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ftehn, mit büfterm, wilden Blick? 


Yalaeophron. 


Das Ernfte kommt euch eben wild und düſter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache, leere Heiterkeit, 

Dez Augenblid3 Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet diefer Mann nur allzugut, 

Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 

Des weifen Mannes eigentlich gereichen kann. 
Öriesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es felbit geftehe, ver bevflanzten Welt 

Und des geftirnten Himmels Hochzeitihmud 

Mit ganz befondern wunderlihen Yarben fehn, 

Die Sonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So fagt er wenigjtend und jcheint gewiß zu jein, 

Daß das Gewölb des Himmels nächſtens brechen wird. 
Doc diefer, ven man Haberecht mit Recht genannt, 
Sit feiner tiefgegründeten Unfehlbarkeit 

Sp ganz gewiß, daß er mir nie das legte Wort, 

Ob ich gleich Herr und Meijter bin, gelajien hat. 

Sp dienet er zur Uebung mir der Redekunſt, 

Der Lunge, ja der Galle, das gejteh’ ich gern. 


Neoterpe. 


Nein, ich werd’ e3 nie vermögen, 
Diefe wunderliben Fratzen, 

An der Seite des Verwandten, 
Mit Vertrauen anzujehn! 


Dalacophron. 


Könnt’ ich irgend einem Freunde 
Meine würdigen Begleiter 
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Palaeophron und Neoterpe. 


Auf ein Stünpchen überlafien, 
That’ ich es von Herzen gern! 
Keoterpe. 

Wüßt' ich meine Kleinen Schäße 

Irgend Jemand zu vertrauen, 

Der mir fie fpazieren führte: 

Mir gefhäh’ ein großer Dienjt! 

Palaceophron. " 
Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg; 
Entdeck' ih nun, fo fehr es dich verdrießen muß. 
Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein freher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit ift, mas den Menfchen glüdlih madt; 
Die, erſt dad Gute ſchaffend, bald ein Uebel felbft 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fändet ihr, 
Was geitern ihr gebaut, fehon wieder eingeftürzt, 
Ameifen gleih nur frifh die Trümmern aufgeräumt 
Und neuen Plan erfonnen, Mittel neu erdacht! 
Sp werbet ihr, und wenn aus ihren Fugen jelbit 
Die Welt gefhoben in ſich ſelbſt zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luft. 
So fpriht er thöriht und erreget mir das Bolt; 
Und Niemand fist mir an ber Straße mehr und Hagt, 
Und Niemand ftidt in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht binzuzufegen: Eile bin. 
Und fteure diefem Unheil, wenn es möglich ijt! 
(Griesgram ab.) 

Dih aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Marft 
Laßt fi ein Fremder hören, welcher ſchwört, 


Es habe grade Habereht darum fein Recht, 


Meil er e3 immer haben und behalten will. 
Es habe Niemand Recht, als wer den Widerſpruch 
Mit Geift zu löfen, Andre zu verftehen weiß, 
Wenn er auch gleih von Anbern nicht verjtanden wird. 
Dergleichen Tegerifche Reden führet er — 
(aberecht eilig ab.) 
Du eileft fort, zu kämpfen? Ich erkenne dich! 


Keoterpe. 


Du haft die beiden wilden Männer fortgeſchickt; 
Um meinetwillen, mer?’ ich wohl, ift es gejchehn. 
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Das zeiget gute Neigung an, und ic fürwahr 
Bin aud geneigt, die Heinen Wefen bier, die bir 
Berbriehlic find, hinwegzuſchicken, wenn id nur 
Auch fiher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen Tann, wenn fie allein im Volle gehn. 


Palacophron. 


Kommt nur! ich geb’ euch beiden ſicheres Geleit. 
(Die Kinder treten aus dem Aſyl vor ven Alten.) 

Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Gefeß, 
Das ich euch wohlbedächtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel fol dem Griesgram, wie der Najeweis 
Dem Habereht bejtändig aus dem Wege gehn; 

So wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 

(Die Kinder geben ab.) 


Weoterpe 
(die aus dem Aſyl tritt und fih neben ven Alten auf bie Mauer fekt). 


Ich fteige fiher nun heraus 

Und fomme dir vertraulich nah. 

Oh! ſieh mih an und fage mir; 

Iſt möglih die Veränderung? 

Du feheineft mir ein jüngerer, 

Ein rüftig friiher Mann zu fein; 

Der Kranz von Roſen meines Haupt3, 
Er kleidete fürwahr dich aud. 


Dalacophron. 
Ich felber fühle rüftiger 
In meinem tiefen Bufen mid); 
Und wie du mir fo nahe bift, 
So ſtellſt du ein gejittetes 
Und lieblich ernſtes Wefen dar. 
Den Bürgerkranz auf meinem Haupt, 
Bon dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne fäh’ ich ihn, ’ 
Auf deinen Loden, wonnevoll. 


Neoterpe. 


Verſuchen wir's und wechſeln gleich 
Die Kränze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir ung angemaßt. 
Den meinen nehm’ ich gleich herab. 
(Sie nimmt bie Rofentrone berunter.) 
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Yalacophron 
(der den Eichenfranz herabnimmt). 


Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechſelſcherz 
Sei zwiſchen uns ein ew'ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglückt. 
(Er ſetzt ihr den Eichenkranz auf.) 


Keoterpe. 


Des Eichenkranzes Würde foll 
Mir immer jagen, daß ih nicht 
Der edlen Mühe fchonen darf, 
Ihn zu verbienen jeden Tag. 
(Ste jegt ihm die Roſenkrone aufs Haupt.) 
Yalacophron. 


Der Roſenkrone Munterleit 

Sol mid erinnern, daß aud mir 
Im Lebendgarten, wie vordem, 
Noch mande holde Zierde blüht. 


Keoterpe 
(indem fie aufſteht und vortritt). 
Das Alter ehr’ ich; denn es bat für mich gelebt. 


Yalacophron 
(indem er auffteht und vortritt). 


Die Jugend jhäb’ ich, die für mich nun leben fol. 
Neoterpe. 
Haft du Geduld, wenn Alles langſam reifen wird? 


DYalaeophron. 
Bon grüner Frucht am Baume hoff ih Süßigkeit. 
Heoterpe. 
Aus harter Schale fei der füße Kern für mid. 
Yalneophron. 
Bon meiner Habe mitzutheilen fei mir Pflicht. 


Aeoterpe. 
Gern will ich jammeln, daß ich einft auch geben Tann. 
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Yalacophron. 
Gut ift der Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 
Neoterpe. 
Ein edles Beifpiel macht die ſchweren Thaten leicht, 
" Yalaceophron. 
Ich fehe deutlih, wen du mir bezeichnen millit. 
Kesterpe. 
Mas wir zu thun verſprechen, hat Sie längft gethan. 
Yalaeophren. 
Und unfern Bund hat Sie gegründet in der Stabt. 
Heoterpe. 
Sch nehme diefen Kranz herab und reich’ ihn Ihr. 
| Palacophron. 


Und ich den meinen. 
(Sie nehmen die Kränze herunter und halten fie vor ſich bin.) 


Neoterpe. 
Zange lebe, Würdige! 
Dalacophron. 
Und fröhlich lebe, wie die Roſe Dir es winkt! 


Nesterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 
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Balarsphron und Reoterpe. 


Jalacophron 
(ber den Eichenkranz berabuimmt). 
Und id) den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechjelicherz 
Sei zwijchen uns ein ew’ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglüdt. 
(Er jegt ihr den Eidhenfranz auf.) 


Ucsterpe. 


Des Eichenkranzes Würde joll 
Mir immer jagen, daß ich nicht 
Der evlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu vervienen jeden Tag. 
(Ste ſetzt ihm die Rofentrone aufd Haupt.) 
Yalacophron. 


Der Roſenkrone Munterkeit 

Soll mid erinnern, daß aud mir 
Im Lebendgarten, wie vordem, 
Noch mande holde Zierde blüht. 


Kesterpe 
(indem fie auffteht und vortritt). 
Das Alter ehr’ id; denn es hat für mid gelebt. 


Yalacophron 
(indem er auffieht und bortritt). 


Die Jugend jhäp’ ich, die für mich nun leben foll. 
Neoterpe. 
Haft vu Geduld, wenn Alles langjam reifen wird? 
Palacophron. 
Von grüner Frucht am Baume hoff' ich Süßigkeit. 
Ueoterpe. 
Aus harter Schale ſei der ſüße Kern für mich. 
Dalaeophron. 
Von meiner Habe mitzutheilen fei mir Pflicht. 
Aeoterpe 
Gern will ic fammeln, daß ich einjt auc geben Tann. 
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Yalaeophron. 
Gut ift der Vorfag, aber die Erfüllung ſchwer. 
Neoterpe. 
Ein edle Beifpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
" Yalaeophron. 
Sch fehe deutlih, wen du mir bezeichnen millit. 
Nesterpe. 
Was wir zu thun verfpreden, hat Sie längft gethan. 
Yalacophron. 
Und unfern Bund hat Sie gegründet in der Stadt. 
Heoterpe. 
Sch nehme diefen Kranz herab und reich’ ihn Ihr. 
| Yalacophron. 


Und ich den meinen. 
(Sie nehmen die Kränge herunter und halten fie vor fich Hin.) 


Neoterpe. 
Zange lebe, Würbige! 


Yalaeophrom. 
Und fröhlich Iebe, wie die Rofe Dir es mwintt! 


Neoterpe. 
Sie lebe! rufe jever wahre Bürger mit. 


Boripiel 
zu 
Eröffnung des Weimariſchen Theaters 


am 19. September 1807 





nad glüdliher Wiederverſammlung der Herzogliden Familie. 





Bald. Feld Meer Naht. 
(Ferner Donner.) 


Kriegesgöttin. 


Durch diefer nachtbevedten Felder ftill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten jtürm’ ich raſch heran, 
Ob irgend Jemand wiberjtünde meiner Kraft. 
Noch aber find’ ich Niemand. Sa, behenve foll 
Died Schwert mir Raum verfhaffen, wenn fih mir 
Die aufgejchredte Menge kühn entgegenitellt; 
Denn dieſem Stahle widerſteht fein Sterblicher. 
Ein graujfer Kampf umbüllt fi bald mit Nebelnadt, 
Und meine Fadel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
Näberer Blig und Donner.) 

Schon reihenweis liegt audgeftredt Getödtetes, 
Wie hinter emfig Mähenvden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltfam, kräftig fehreite vor, 
Dem Glücksgeſtirn entgegen, das mid) leitete. 
Wohlauf denn, Schladhtruf! 

(Blig und Donner.) 

Zöne gräßlich durch die Nacht! 
Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite Top! 
Heran, ihr Donner, ihr mid, längft verkündenden! 
(Blig und Donner immer näher.) 


Entwidle di, du hagelſchwerer Wolkenzug! 
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Stürz', Alles überraufhend, fluthenves Geftein, 
Und ſchwemme, was entgegenfteht, vom Grund hinweg! 
(Unter Blig und Donner ab.) 


Eine Slühtende 
(Blitz und Donner entfernen ſich.) 

Wo flieh’ ich hin, wo berg’ ich mein bedrohtes Haupt? 
Denn überall umgeben mi die Drängenden. 
Gewalt’ger Kriegslampf, Waffenllang und Mordgeſchrei 
Ertönen heute, wo noch gejtern Friede fang. 
Und aufgefhredt, wir Armen, ſchaarweis fliehen wir, 
Und gleich zerfprengt, von Ungemad zu Ungemad). 
Umfonft! fein Ausgang aus dem Irrſal zeigt ſich mir. 
Der finftre Bergwald, Naht und Schredniß heget er; 
Die Feljenwänd’ an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus ver Tiefe tönet mir der Schredenzruf; 
Zurück! Zurüd! Wohin entfliehjt du Einzelne? 
Zurüd! Des Gatten denke, den das fcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Hauſes Flamme tobend faßt. 
Vergebens! ad), an diefer Seite trennet mi 
Der breite Strom de3 mörberifhen Ungeftüms, 
Mit blutigen Wogen, von befannter Spur hinweg. 

(Ganz ferner Donner.) 
D, Seligfeit verhüllende8 und nie genug 
Geſchätztes Dad der Friedenshütte, die mich barg! 
D nie genug verehrter Engraum, Heiner Herd! 
Du runde Tafel, die den holden Kinderkreis 
Anmuthig anſchloß elterliher Sorgenluft! 
Dort lodert's aufl Die Ernte ftrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Beliges treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt fih, widerſteht und fintt. 
Durchglühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub krauſt empor, 
Und unten frachend, ſchwerbelaſtet, dumpfgedrückt, 
Verkohlt jo vieler Menfchenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 

(Serner Donner.) 
Ah! 
Selbft in das Grab bringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie jollen ſchauen, welch ein Elend uns ‚betraf, 
Und irren, unfre Väter, beimathlos wie wir. 
(Näherer Donner.) 

Schon, kehrt zurüd das Wetter, das zerftörenve, 
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Vergebne Hoffnung, ausgewüthet hab’ es nun! 

Es kehrt zurüd und raſet allgewaltiger, 

Und Land und Meer bewegen ſich in wildem Bund. 

Iſt dieß der Erde feiter Boden? Weh mir! Weh! 

Sind dieß die Pfade, fiber fonft betretene? 

Im Schiffe Steh’ ich, mwogend ſchwankt es hin und ber; 

Mein Knie verfagt mir; nad dem Boden zieht es mich; 

Zu Tnieen und zu flehen bränget mid) das Herz. 
(Sie kniet.) 

Sit über diefer Wolkendecke vüftrer Nacht 

Kein Stern, der in der Finfterniß und leuchtete? 

Kein Auge, das herunterfäh’ auf unsre Noth? 

D du, dem ih von Jugend auf hinangefleht, 

Du, deſſen beil’gen Tempel ih mit Kinderſchritt 

Und Kinderfinn erft, dann mit warmer, jugenvlich 

Bewegter Bruſt hinanitieg, im vertrauenden 

Andächt'gen Chor der Xelteren und Xelteften ; 

Mit heitrem, Feſttags-ſonnenhaftem Freuveblid 

Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 

Und Vatergüte taufendjtimmig dargebradit: 

Warum verbirgft du hinter düſtern Teppichen 

Dein Antlig, deiner Sterne ſtrahlende Heiterkeit? 

St es dein ew’ger Wille? Sind e3 der Natur 

Unbänv’ge, taube Kräfte, dir im Widerftreit? 

Dein Werk zerftörend, uns zerfnirfchend .... 


(Naher Donner.) 
Weh mir! Wen! 
Vergebens Alles! Immer wilder vrängt’3 heran. 
Die Elemente faſſen fi, die tobenven; . 
Die Welle fprüht des Felſenwaldes Aefte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ftürzet um Verzweifelnde. 


(83 ſchlagt ein. Zugleich erfcheint ein Wunders und Troſtzeichen, ber verehrten 


segterenden Herzogin Namendzur im Sternbilbe.) 





Königlider Saal. 


Die Majefät (im Krönungsornat). 


Sicher tret’ ih auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fi) meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt fich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Get, Schon ſchwelget er in Wünſchen. 
Denn die Weisheit, wandelt fie befcheiben, 
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Unter Menſchen, lehrend, rathend, ſcheltend, 
Wenig achtet ſie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verſtoßen; 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich die erſtaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 


Hat Natur, nach ihrem dunklen Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 
Felſen aufgezackt und gleich daneben 
Ueber Thalgeſtein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß den unwirthbaren Labyrinthen 

Sich der Wandrer grauſend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menſchen 
Meiſterhand; ſie darf es unternehmen, 
Darf zerſtören tauſendjähr'ge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefſten Walde, 
Klingt das Eiſen an dem ſchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maſſen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 

Ein Zerſtörtes gräßlich durch einander. 
Aber bald dem Winkelmaß, der Schnur nach 
Reiben ſich die Steine, wachſen höher; 
Neue Form entſpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde; 
Und der alte Stamm gekantet fügt ſich, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunſtwald hebt ſich in die Lüfte. 
Sieh! des Meiſters Kränze wehen droben, 
Jubel ſchallt ihm, und den Welibaumeiſter 
Hört man wohl dem irdiſchen vergleichen. 


So vermag's ein Jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
Wer das Rechte kann, der ſoll es wollen; 
Wer das Rechte will, der ſollt' es können, 
Und ein Jeder kann's, der ſich beſcheidet, 
Schöpfer ſeines Glücks zu ſein im Kleinen. 

Der du an dem Weberſtuhle ſitzeſt, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 
Fäden durch die Fäden ſchlingeſt, alle 
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Durch ven Tabtſchlag an einander drängelt, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 

Du beginneft weislid und vollendeft 
Emfig; und aus deiner Hand empfänget 
Jeglicher zufrieden das Gewanpftüd; 
Einen Feittag ſchaffft vu jedem Haushalt. 

So im Kleinen ewig wie im Großen 
Wirkt Natur, wirkt Menſchengeiſt, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unfihtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürſten, 
Jede Stadt den Aelteſten, der Haushalt 
Grüße feinen Herrn und Bater jaudzend, 
Wenn fie wiederkehren al3 die Meifter, 
Zu erbauen over berzuftellen. 


Fromm erflehet Segen Euch von oben; 
Aber Hülfe Schafft Euch thätig wirkend 
Selber und vertilget alle Spuren 
Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 
Und der Weife, der Verftänd’ge nehme 
Theil an meiner Macht und meinem Glüd hin! 





Friede. Majeftät. 


Aajeſtät. 

Sei mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Sriede. 

Empfange gnädig beine treue Dienerin! 
Aajeſtät. 

Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 
Sriede, 

So nimm die treue Schweiter an die ftarfe Brujt! 
AMAajeſtät. 

Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 
Friede. 

D längſt erflehter Augenblid, o Wonnetag! 
Aajefät. 


Ich fehe, Schweiter, dich erheiterter als je. 
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Sriede. 


Denn mehr al3 je umgaufelt mid) die Heiterkeit, 

Diefe Stadt, die ih fo lange 

Můtterlich begünftigte, 

Weil fie meine holden Gaben 

Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 

Dankbarlich erwiederte; 

Weil ſich holder Friedenskünſte 

Alte, Junge, Hohe, Niedre 

Männiglich befleißigten. 

Aber nie iſt mir ein Regen, 

Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 

Wie es heut ſich rührt, begegnet. 

Jeder ſtrebet mit dem andern, 

Jeder eifert vor dem andern, 

Einer iſt des andern Muſter 

Aufgeweckter Thätigkeit. 

Kein Befehl iſt's, der ſie aufregt; 

Jeder froh gehorcht ſich ſelber, 

Und ſo reihn ſie an einander 

Ihren Fleiß und ihre Luſt. 

| Aajeſtät. 

Dieſes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Buſen, 
Das ſich ſelbſt bewegt und ſeines Kreiſes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob' ich höchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich ſelbſt nicht maͤchtig gnug; es lohnt fich 
Jeder ſelbſt, der ſich im ſtillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu andern 
Oeffentlich ſich fügen, nützlich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend, 
Wie er ſich beriethb und feine Liebften. 
Alfo wer dem Haufe trefflih vorfteht, 
Bildet fih und macht ſich werth, mit andern 
Dem gemeinen Wefen vorzuftehen. 
Er ift Patriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihres Gleichen, 
Schließt ih an die Reiben Gleihgefinnter. 
Jeder fühlt e3, jeder hat’3 erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 
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Friede, 

Mas du fageft, ich verehr’ es! 
Denn du haft mit wenig Worten 
Ausgeiprodhen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerfinn, wozu Natur ung 
Eingepflanzt fo Luft al3 Kräfte. 
Über heute fiehft du dieſen 
Zreuen Sinn fi anders zeigen, 
Nicht fo ernit, wie du's verſtanden, 
Über fih zum ſchönſten Fefte 
Emſiglich bethätigend. 


Sieh! ein Waldgebüjch bewegt fi 
Nah der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufpug 
Reißt fi los, um fi ind grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flecten, 

Das der Häufer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 

Das von Giebel fih zu Giebel 
Biehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 
Bunter wird die tiefe Grüne, 

Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ih um, gefnüpft zu Schleifen 
Krümmt fih’3, und die lofen Enden 


. Ylattern windbewegt. Zum Laubgang 


Siehſt du Straßen umgemwanbelt, 

Und zum Feierfaal den Marktplag. 
Außenfeiten find nun Wände, 

Fenſter volkverzierte Nifchen; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüftung 

Sih mit bunten Teppicden. 

Hier mit hoiden Blumenzügen 

Spricht's dich an und dort mit goldnen, 
Sp, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber diefer ftummen Rede 
Soll ein lautes Wort worangehn, 
Ein befcheidnes, von dem Munde 
Liebliher Unfchulpiger. 

Siehe! da bewegt fi kindlich 
Schon, befränzet und befränzend, 
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Sn der Jugend Schmud, den Lilien 
An Gewand gleih, eine Reihe 
Holder Lebenserſtlinge. 

Mer fie fiehet, dem bewegt fich 
Monnevoll das Herz. Der Bater 
Sudt mit Bliden feine Tochter, 
Und des Jünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählen bin. 


Störe nicht den holden Zug, du 
Rob und Reiter! Jeder freue 
Sid des Buntgewühls. Der Jäger 
Grüße die befannten Zweige, 
Und der Süngling, volle Flaſchen 
Schwenkend, wähne, feine Tauben 
Habe hier geſchmückt der Weingott; 
Und vom zarteften Gelispel 
Bis zum wildeften Tumulte 
Drüde Jeder fein Gefühl aus. 
Majefät. 
Des Ungeftümes wilden Ausdrud Lieb’ ich nicht; 
Die Freude kehrt ſich unverjehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luft dahin ſchwärmt, ohne Maß; 
Doch mag ich’3 loben, wenn Dich, Göttlihe, man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Borauserblidend Alles, was man wünſcht und hofft. 


Friede. 


Wenn fih Herz und Blid entgegen 
Drängt an diefem froben Tag, 
Freilich bin ich's, die von allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 

Aber, unſichtbar auf Erden 
Schwebend, konnt' ich meiner hohen . 
Glückverbreitenden Geſinnung 
Wählen kein vollkommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoll'res Abbild, 
Als in dieſe Freudenfülle 
Allbelebend ſich hereinſenkt. 

Tauſend Blumen aus den Kränzen, 
Abertauſend aus Gehängen 
Blickend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichkeit nicht überſcheinen; 

Und wie um die friſche Roſe 
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Jede Blume jich bejcheibet, 

Sid im bunten Strauß zu fügen: 

Alfo diefe Welt von Zweigen, 

Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
. Dieſer Kreis von frohen Bliden, 

Alles ift auf Sie gerichtet, 

Sie, die lieblih Würdige! 

Wie Sie an der Hand des Gatten, 

Jung wie Er und Hoffnung gebend, 

Für fih felber Freude hoffend, 

Segnend uns entgegentritt. 


Majeſtät. 
Ich wünſche Dir und dieſem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß Deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit ſo großer Gabe gleich bethätigeſt. 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir geſät. 
So grüße ſegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zuſammentreffenden, 
Und ſchütze ſie und hüte ſie mit meiner Kraft! 
Doch aber bleibet immerfort auch eingedenk 
Der Abgeſchiednen, deren rühmliche Lebenszeit, 


«im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken ver verewigten Herzogin⸗ 


Mutter, umgeben von Glorie und dem Kranz ihrer Zurückgelaſſenen) 
Ummölft zuletzt, zur Glorie ſich läuterte, 

Unfterblih glänzend, feinem Zufall ausgeftellt; 

Um melde fih verfammelt Ihr geliebt Geſchlecht 

Und Alle, deren Schidjal Sie ummaltete. 

Sie wirkte noch wie vormals, immer mütterlich. 

In Leid und Freuden bleibet Yhrer eingevenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheivetag 
Menſchlich zu übernehmen, aber männlid aud! 
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Borfpiel 
bei Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchſtädt. 
1802. 
Berfonen. 
Bater Märten . . . » . Hr. Malkolmi. 
Mutter Martbe . . . . Mo. Bed, 
Nyumpbe . . 2 22200. Dem. Maas, 
Phone. Dem. Jagemann. 
Pathoßs8ss.. 2... Dem. Malkolmi. 
Reiſenderr Hr. Becker. 


Zwei Knaben. 


Bauernſtube. 


An der rechten Seite niedriger Herb, mit gelindem Feuer und einigen Töpfen; an 
der linken Seite hölzerner Tifh und Stuhl In der Höhe gleich unter der Dede 
ein Teppich aufgehängt. 


Erſter Auftritt. 


Bater Märten. Mutter Marthe. 
(Beide in rechtlichen Bauernfleibern.) 


Yater (geht in Gedanken, einigermaßen beivegt, auf und ab). 


Antter (Gausmütterlich gefhäftig, hin und wieder. Sie breitet eine Gerviette 
auf den Tiſch, nimmt vom Herbe einen Napf, trägt ihn auf, legt einen Löffel dazu 


und fpricht indefien). Setze dich doch, lieber Alter, ſetze dich ruhig 
bin, genieße dein Frühftüd mit Gelaffenheit! Nun! was joll denn 
das jchon wieder? Sage nur, was haft pu?- Alle dieſe Tage ber 
bift du nachdenklich, gehſt auf und ab, ſprichſt wenig, bift zer: 
ftreut. Haft du mas auf dem Herzen? Heraus damit! wie fannft 
du mir's verjchweigen? 

Yater. Es giebt in. der Welt jo mancherlei zu bedenken. 





442 Was wir bringen. 


Antter. Ya freilih, zu beventen und zu bethun. Frühſtücke 
jegt in Ruhe! Dann hinaus aufs Feld! fieh zu, wie ſich die Früchte 
erholt haben, und bringe mir gute Nachricht. Yür mich giebt’3 
zu Haufe genug zu ſchaffen, im Stalle, in der Scheune, auf dem 
Boden, im Feller, in der Kühe. Und das Gefinde mag fein, 
wie e3 will, wenn die Frau nicht hinten und vorne ift, fo kommt 
doch nichts zu Stande. Laß dir die Suppe ſchmecken, ſetze dich! 
(Sie nötzigt ihn zu figen) Daß fie nicht kalt wird! Hier ift der Löffel, 
bier! (Gie nöthigt ihn gu effen.) 

Yater. Nun nun, nur nicht zu baftig! Ih will dad Maul 
ſchon finden. 

Mutter (im Hinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, mas er haben 
mag. Er foheint mir ſchon feit einigen Tagen ganz verändert. 
Seine Pfeife fchmedt ihm nicht mehr, und er lebt mir nicht mehr 
zu Willen. Was kann das heißen? Das muß heraus! und zwar 
je eher je lieber. 


weiter Auftritt. 


Bater Mürten (allein). 

(Er Steht auf und fieht fich behutſam um, ob bie Frau weg tft.) Gie ist 
fort! nun bin ih auf eine Weile fiber. Geſchwind and Werk! 
Noch einmal durchgemeſſen, ob wohl aud Alles, wie wir's zugelegt 
haben, auf die Stelle paßt. (Er Holt einen etwa ſechsfüßigen Maßftab und 
mißt, erfi aus der Tiefe des Theater hervor.) Sechs und hernach mwieber 
Vier, jodann Acht und wieder Sechs! Ganz richtig! (Er iR indeſſen 
ind Profcenium gelommen) Wie wird fie fih wundern, wenn fie ers 
fährt, daß ich das alte Haus wegreiße, daß ich ein neues baue, 
daß Alles ſchon parat ift. 


Britter Auftritt, 


Bater Rürten. Mutter Marthe. 


Alutter (tritt gefhäftig herein, wie Jemand, der etwas verloren ober vers 
geflen bat; fie ftugt, indem fie bie Handlung ihre Mannes gewahr wirb, und 
kommt langfam hervor). 


Yater (mißt indeß von der linken Seite des Profceniums gegen bie rechte). 
Vier und dann Sechs und wieder Sechs! 
(Indem er den Maßftab umfchlagen will, trifft er feine Frau, bie eben dazwiſchen 
tritt.) 


Mutter (ven Schlag parirend und den Maßftab auffafiend), Halt! nicht 
fo eifrig! 
Unter (einigermaßen verlegen). Ei fieh! bift du aub da? 
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Mutter. Um noch in meinen alten Tagen Schläge zu Friegen. 

Yater (verbrieglich humoriſtiſch. Warum gebft du nicht aus dem 
Wege, wenn gemefjen wird. | 

Antter. Was wird gemefjen? | 

Vvater (ver fi gefaßt Hat). Siehſt du nicht? Dieſer Fußboden, 
dieſes Zimmer, dieſes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umſtände? 

Vater (nad; einer Pauſe). Da ed nun einmal nicht länger zu vers 
heimlichen ift, da du mid belaufcht haft, jo mag's denn auch 
heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Antter. Doch wohl Schlöffer in die Luft, wie ſchon öfters. 

Yater. Nein, nein, im Ernſte. Dieſes unfer Haus baue ih 
ganz neu von Grund auf, und ehe ein Baar Tage vergehen, reiße 
ich das alte auf der Stelle nieder. 

Mutter, Das ijt eine Grille, die dir fhon oft gelommen und 
oft vergangen ift. 

Yater. Dießmal foll fie ausgeführt werben. 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Yater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen, daß man 
noch Luft zu leben hat. Made dich gefaßt, räume auf! räume 
aus! Richte dich ein. Nächſtens wirft du da droben die Scin: 
deln frachen hören. 

Autter. Ah! du lieber Gott! was ſoll das heißen? Du bift 
ja ganz verändert, Männden. Sonft nahmft du doch vernünftige 
Borftellungen an; jept willft du beiner guten Frau dad Haus 
überm Kopfe zufammen reißen. 

Yater. Ueberm Kopf nicht; du darfit nur hinaus gehen. 

Mutter. Meine fhönen Geſchirre werden mir zerichlagen und 
verbeult. 

Yater. Die trägit du zur Nachbarin. 

Autter. Und meine Kleider! 

Yater. Die giebft du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tifhe, Stühle und Betten! 

Unter. Die ftellen wir in die Scheune, big Alles wieder fertig ift. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig Jahre koche! 

Yater. Der wird weggeriſſen; dafür baue ich dir eine eigene 
Küche, in der du wieder dreißig Jahre kochen kannſt. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werben. 

vater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fih doch aud. Aber 
dab mir durch das alte morfhe Dad Schnee und Regen auf der 
Naſe tanzen fol, daran kann ic mich nicht gemöhnen. 

Mutter. Lab es ausflicken. 

Yater. Es muß ganz herunter. Hängt doch da broben noch 
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der Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als uns ber 
Schnee im Bett zu befuchen kam. 

Autter. Das geht vorüber. 

Yater. Der Staub auch und die Unluft, die du vom Bauen 
baben wirft. 

Autter. Soll e3 denn wirflid wahr werden? Läßt du dir 
denn gar nicht zureben? 

Yater. Laß dir nur aud einmal zureden, dann ift Alles gut. 
Unfer Haus liegt an der Straße, wo jo viele Leute vorbeifahren,- 
wo fo mancher einfehrt, und nun fol id, bis an mein Ende, 
die Demüthigung erbulden, daß die Neifenden auswendig fpotten 
und die Bäfte inwendig Hagen. 

Mutter. Haben fie doch das Eſſen gelobt. 

Yater. Aber die Wohnung geſcholten. 

Mutter. Den Kaffee gepriefen. 

Yater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Yater. Und einen bequemen Sig entbehrt. Nur Geduld! Was 
wir Gutes hatten, werden wir behalten, und was uns fehlte, 
muß fich finden. Geſtehe ich dir's alfo nur: mit dem Gevatter 
Maurer, mit dem Better Zimmermann ift ſchon Abrede genommen. 

Mutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr faubern 
Beifige! 

Yater. Die Steine, die da draußen angefahren find und zus 
gehauen werden — 

Mutter. Sch will nicht hoffen! 

Yater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Mutter. Iſt's möglich! welche Treulofigkeit! 

Yater. Gehören zu unjerm Haufe, find unfer Haus, wie es 
nächſtens baftehen wird. 

b Autter. Und ihr macht mir weis, das Amt laſſe neue Scheunen 
auen. 

Yater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beiten! 

Yater. Freilich! zu deinem Beſten geſchieht's. 

Mutter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Rüden! Ohne 
mein Wiffen und Willen! 

Yater. Beruhige dich! 

Mutter. Das ſchöne alte Gebälfe, noch von meinem Urgroß- 
vater ber. 

vater. Schön war's zu feiner Zeit, jegt iſt es überall wurm- 
jtichig. 

MAntter. Das fol ich Alles vor meinen Augen niederreißen fehen. 

Yater. Thue die Augen zu, bis es herunter ift! Sieh nicht 
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bin, bis das neue proben fteht! Dann follit du fchon deine Freude 
haben. Eine fchlehte Wohnung macht brave Leute verächtlich. 
Gut gefeflen, ift halb gegelien, und wenn du künftig deinen Gäſten 
in beffern Zimmern, auf bequemern Sigen deine guten Speifen 
aufjegeft, jo werben fie ihnen gewiß beſſer ſchmecken als bisher. 

Mutter. Ich glaube es kaum! Sie werden im befjern Haus 
auch beſſere Tafel erwarten. 

Yater. Nun, das iſt au fein Unglüd. Da raffinirt man, 
man lernt was, man gebt mit ber Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft garzu geſchwind für meine alten Beine. 

Yater. Wir fpannen vor. 

Mutter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nicht. Ein böfer 
Geift hat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's nicht zu. 
(Sic fegend.) Mir iſt's in alle Glieder gefchlagen, ich kann nicht 
von der Stelle. 

vater (ver indeſſen durchs Fenſter geſehen). Da ſieh nur einmal bie 
ſchwer bepackte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahrſcheinlich was 
Vornehmes. Ich ſchäme mich zu Tode, wenn ſie bei uns einkehren. 

Autter (aufſpringend). Laß fie nur kommen! Iſt das Haus ſchlecht, 
ſo iſt es doch reinlich, und über die Bedienung ſollen ſie ſich nicht 
beklagen. Ich habe noch allerlei Vorrath! Geſchwinde, geſchwinde 
ſoll ein Eſſen parat ſtehen. 

vater. Sieh nur! Ein paar artige kleine Knaben ſitzen auf 
dem Bocke, der eine ſpringt herunter, die Kutſche fährt langſam, 
er kommt aufs Haus zu. Das iſt ein Springinsfeld! Da iſt er ſchon. 





Bierter Auftritt, 


Die Borigen. Erfier Anabe. 

Erfier Anabe. Kann man bier unterfommen? 

MAuiter. D ja, mein Sohn. 

Erfier Anabe. Meine Herrihaften möchten fich hier ein Stündchen 
aufhalten. 

Mutter. Sie follen und nur die Ehre erzeigen, herein zu treten, 
Es wird fih ſchon was zu ihrer Bewirthung finden. 

Erfier Anabe. O! dafür feid unbeforgt, Sie führen Alles mit 
fih, was fie brauchen. (Ab. ‘ 

vater. Nicht die beite Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bringe ich Alle in Ordnung. (Sie räumt auf.) 
Geh ihnen indeſſen entgegen. 

Yater. Da ift fchon eine. 


| nn 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Nymphe, dann ein zweiter Anabe. welcher eine Schatulle 
nadträgt. 

Aymphe. Seid mir gegrüßt, gute Leute! 

Mutter. Oegrüßt, ſchönes Frauenzimmer! 

Yater. Bon Herzen willlommen! 

Aymphe (fieht fi überall um). 

Yater (Ieife zur Mutter). Gieb nur Acht! Wie die den Mund 
aufthut, wird's wieder über dad arme Haus bergehen. Wahr: 
ſcheinlich iſtss das Kammermädchen, die fi nach der Gelegenheit 
umjehen fol. 

Mutter. Laß das nur gut fein; es geichieht heute nicht zum 
erften Mal. 

Vater (vor fi). Aber gewiß zum lebten Mal. Morgen ſoll mir 
das Dach herunter. 

Aymphe (vie lebhaft zwiſchen beibe tritt), OD, wie wohl es mir bei 
euch wird, ihr lieben, guten Leute! diefe gering fcheinende Hütte 
wird mir ein Himmel. 

Mutter. Hörft du, Alter? 

Ynter (vor fig). Nun das ift kurios. Das erfte Mal, daß ich 
diefe Redensarten höre! 

Anmphe. Hier fühle ih mich ganz zunächſt an der Natur. 
Hier wird mein Auge dur feinen falihen Schimmer geblendet, 
bier genießt mein Herz die volle Freiheit, fih dem einfachen, be: 
glüdenden Gefühl zu überlafien. Ad, könnten meine Schmeitern, 
meine Freundinnen empfinden wie ih, mir würden zujfammen 
unfere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du e8 gehört, Alter? 

Yater vor fih). Ich begreife Fein Wort davon. Sie ſpricht von 
Schmweftern, von Freundinnen, aljo nit von Herrſchaft. Wer 
mag fie fein, das ſchöne Kind, das in fo einem verwünfchten 
Neite fein Leben zubringen möchte? 

Aymphe (vie indeffen Hinter den Herb getreten if). An dieſem Herde 
wollt’ ich ſtehen, bier wollte ich unſchuldige Speiſen kochen, eud 
mit berzlicher Liebe dienen, euer Alter erleichtern und mich fo 
glücklich fühlen. 


(Sie nimmt einige Gefäße aus der Schatulle und fängt an, ein Frühſtück zu 
bereiten.) 
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Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Erfter Knabe. 


Erfier Anabe. Wie finden, Sie's denn? Iſt es erträglich? 
Ahymphe. So f&hön, allerliebft, einzig! Sie follen herein, ae- 
Ichwind berein. (Grfter Knabe und Vater ab.) 

Aymphe. Sch weiß mir gar nicht? Beſſeres, als unter diejem 
ehrwürbigen Dache, an diefem niedrigen Herbe, in nölliger Ein: 
ftimmung mit meinen. eignen Gefühlen, einen heitern Tag nad) 
dem andern zu burchleben. 

Mutter. Ach, Sie allerliebfte3 Kind, wären Sie nur um 
Weniges früher gelommen! Mein Mann will das Haus einreißen; 
vielleiht hätten Sie es noch gerettet. 

Aymphe. Einreißen? dieſes Denkmal früherer goldener Zeiten, 
diefe Wohnung des Friedens! O der Graufame! 

(Sie fährt in ihrer Beſchäftigung fort.) 


— — — — 


| Siebenter Auftritt. 
Dte Borigen. Bater Märten. Bhone ÜErfter Knabe. 


Yater. Belieben Sie herein zu treten und fich felbjt zu über- 
zeugen, daß ed noch allenfalls leidlich bei ung ift. Freilich, wenn 
Sie in einiger Zeit wieder fommen, follen Sie e3 ſchon beffer finden. 

Phone. Laflen Sie das nur gut fein, lieber Herr Wirth. Auf 
etwas mehr oder weniger fommt’3 und nicht an. Wir haben einen 
jo guten Humor, daß wir und alle Zuftände leivlich, ja wergnüg- 
lich zu maden wiſſen. 

Yater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl Zwillings⸗ 
geſchwiſter. Sie erzeigte und auch die Ehre, diefe Herberge ganz 
allerliebjt zu finden. 

Phone. Das könnte ih nun eben nicht fagen. Mir ift der 
Ort ganz gleihgültig. Das Einzige, was ich nicht vertragen kann, 
ift die Langeweile. 

Yater. Die ijt freilich mitunter bier zu Haufe. 

Phone. Mir ift aber dafür gar nicht bange; denn ich weiß 
fie mir und andern zu vertreiben. 

Pater. Nun möchte ich doc ſehen, wie Sie das hier anfangen 
wollen. j 
Phone. Das follt ihr gleich erfahren. 
(Sie fingt ein beliebtes Lieb.) 

Vater (ver bisher mit Verwunderung zugehört). Schön, allerliebit! Sa, 

jo laſſ' ih mir's gefallen. 
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Mutter (vie gleichfalls von Zeit zu Zeit auf den Befang gemerkt). Wie 
meinft du, Alter! Ich dächte, das ließe ſich hören. 

Anmphe. Liebe Schweiter, habe Dank für den holden Gefang, 
durch den du mein kleines Gefchäft erheitert haft. (Indem Nymphe 
und Mutter den Tiſch zum Fruhſtück zurechte machen. Sie ſtellen eine Art Keiner 
Terrine und filberne Beer auf.) Genießt jebt aber auch der einfachen 
Koſt, am ländlichen Herde zubereitet. Gum Anaben) Gehe hinaus; 
bringe mir einige Feldblumen, daß ich diefe Tafel damit ſchmücke. 

Yhone. Das machſt du fehr fchön, Tiebe Schwefter. 

Aymphe. Aber wo bleibt unjere Dritte? 

Erfier Auabe. Sie figt noch im Wagen, fie will nicht herein; 
ih babe fie zum fehönften gebeten. Sie ſchwur, eine ſolche Höhle 
nicht zu betreten. 

Hhone. Wir müflen felbit gehen, fie zu holen. Komm! 


Achter Auftritt. 


Bater und Mutter. 


Yater. Hörſt du? eine Höhle! Das foll man mir nicht zum 
zweiten Male fagen, morgen muß das Dach herunter! ich will Die 
Höhle ſchon luftig machen. 

Mutter. So höre doch, was die artige Kleine da jagt; es fei 
ein Paradies, verfichert fie, unjer Haus. 

Yater. Wer weiß, was fie unter Paradies verfteht! Was aber 
eine Höhle beißen foll, weiß ich recht gut. 


Heunter Auftritt. 


Die Borigen. Pathos. Nymphe. Phone. Die beiden Knaben, 
welche fih bald entfernen. 


Phone. So komm doch herein, gute Schweiter. Wo wir find, 
kannſt du wohl aud fein. 

Uymphe. Genieße, was wir dir bereitet haben, und verſchmähe 
nicht diefen einfachen, unfhuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mich mit deiner Koſt. Was ich genießen 
fann, habe ich genofjen. Laßt euch wohl werden auf eure Weife 
und bleibt unbeforgt um mid. Run aber vor allen Dingen ver: 
Ihließt Thor und Thüre, daß Niemand weiter ſich in unſern Kreis 
eindränge. 

Vater (geht auf kurze Zeit ab). 


Phone und Aymphe (jſetzen ſich an den Tiſch und ſchlürfen aus filbernen 
Bechern das Aufgetragene). 
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Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt fih Alles! Und menn 
mein Geift das Wirkliche umſchaffen könnte, ſo müßte dieſer Raum 
zum Tempel werden. 

Mutter (zum Vater). Es muß doch ſo ſchlimm in unſerm Hauſe 
nicht ausſehen! Die Eine findet ein Paradies darin, die Andere 
will es gar zum Tempel machen. 

vater. Hätte ich das vorausſehen können, ſo wären freilich 
die Baukoſten zu erſparen geweſen. Indeſſen ſcheint es, dieſe 
guten Kinder verwandeln nur für ſich und nicht für andere Beute. 

Pathos (wifchen beide Hineintretenv). Ihr fcheint mir ein Baar ehr: 
würbige Leute. 

Autter. Ob wir ehrwürdig find, das wiſſen wir nicht; aber 
daß wir ehrlich find, können wir betheuern. 

Pathos. Ahr lebt lange zufammen? 

Autter. Seit unjerer Jugend. 

Pathos. In dieſem baufälligen Haufe? 

Yater. Ganz reht! Das Haus war, baufällig, va wir noch 
rüftig waren. 

Pathos (beide mit einigem Erftaunen anblidenv). Sollte ic) wohl irren? 

Antter. Was jebt ihr uns fo an, mein Fräulein? 

Pathos. Sollten vie fabelhaften Beiten wiederkehren? 

Vater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was anders verborgen ſein? 

Autter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis gehort? 

Yater. Kein Sterbenswort. 

Autter. Wer war denn das? 

Pathos. Ihr fein es felbit, ohne es zu willen. Ich ſehe Phi⸗ 
- lemon und Baucis vor mir. 

Yater (vor ſich. Nein, da wird zu arg! Erſt verwandeln fie 
mir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, und 
nun fol’3 gar an uns felbit fommen! Wenn wir fie doch nur 
fhon wieder los wären! 

Pathos. Ich jehe fie vor mir, die würdigen Gatten, verbunden 
in ihrer erften Jugend, in treuer Geſellſchaft ihr Leben hinbringen. 
Ein Chor von muntern Geichöpfen um fie ber! Nah und nad 
löſen fie ſich los, die Töchter werben ausgeltattet, die Söhne wer: 
forgt, und ein Frohes, thätiges Alter beglüdt die Beiden. 

Yater. Bis jebt redt fie wahr. 

Autter. Das trifft volllommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und gefehäftig haben fie immer Fremde 
bei fi aufgenommen. Je beihräntter ihre Wohnung war, deſto 
lebhafter zeigte fich ihre Bemühung. Durch Neigung und Auf⸗ 
merkſamkeit erſetzen ſie, was zu erſetzen war. 

Goethe, Werke. 6. Bd. 29 
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Mutter. Hörft vu, das klingt anders, als du erwarteteft. 

Yater. Auf eine foldhe Lobrede hatte ih mich freilich nicht 
vorgejehen. 

Pathos. In dem Gefühl ihrer Beſcheidenheit hielten fie ihren 
Zuſtand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, nicht zu ſchlecht. 

Yater (bei Seit). Das paßt nun nicht, denn das alte Haus 
babe ich ſchon lange fehr ſchlecht gefunden. 

Yathos. Und eben dieſe Beicheidenheit verhinderte fie, zu er- 
fennen, daß fie Götter aufgenommen hatten. 

vater (bei Seite). Nun fängt mir’3 an unheimlich zu werben. 
Denn entweder das find die Götter ſelbſt, oder es ift nicht richtig 
im Oberjtübchen. 

Yathos (zu den Übrigen, bie indeffen aufgeftanven find.) O meine Schwe- 
ftern, diefe guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen ein neues 
Haus erbauet, daß fie verjüngt, daß fie zu Prieftern eingeweiht 
werden des Tempels der ſchönſten Gaftfreunpichaft. 

Phone, Wir find e3 zufrieven, meine Schweiter. Du vers 
magſt viel über die Gemüther; aber was wirft vu über viele 
Ballen und Steine vermögen? 

Yater. Was das betrifft, deßhalb fein Sie unbejorgt, eben 
bin ih im Begriff, zu bauen. Steine, Holz und alles Nöthige 
ift angeſchafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch nicht ganz einig. 

Antter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben aud vom Bers 
jüngen geſprochen. Wenn fih das fo thun ließe! Zum neuen 
Gaſthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe fich hören, 

Yater. Lab das gut fein! Daran, fürcht' ich, möcht’ e8 hapern. 

Pathos. Spreht nit mehr vom Gaſthof! es ift won gang 
andern Dingen die Rede. 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Reiſender. 


Reiſender (veaußen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! Warum ift 
das Thor zu? Warum ift die Thüre verfchlofien? Laßt mich ein! 
ih muß hinein. 

Pathos. Wer ift der Unverſchämte, ver unjere heiligen Zirkel 
zu ftören droht? 

Vater (gegen das Fenſter). Es ift ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenfter), Ein hübſcher, junger Menſch. 

Aymphe (gegen das Fenſter). Ach, gewiß einer von den Liebens⸗ 
würdigen, die ſich's fo ſauer werden laſſen, überall die holden 
Naturſcenen aufzuſuchen. Der Himmel hat ſich auf einmal über: 
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zogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir den Guten nicht weiter 
geben, laßt ibn berein! 

Yathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß ich allein 
jein Tann? 

Yater. Was ihr feht, ift das ganze Haus. 

Yathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm nicht helfen. 
(Das Fenſter gebt auf, Reifender ipringt herein, im Koſtüm der beffern beutfchen 
Fußreifenden.) 

Reifender. Was ſehe ih? Einen leeren verlaßnen Raum glaubte 
ich zu betreten und finde die vortrefflichite Geſellſchaft. Sein Sie 
mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, Herr und Frau Wirthin! 
Manchen Wald habe ich durchwandelt, manch Gebirg durchſtiegen, 
manche Ausficht bewundert, mandye Ruine durchkrochen, in mancher 
Mühle durchnachtet; aber fol ein glüdliches Abenteuer ift mir 
nirgends aufgeltoßen. 

Phone (leiſe zu den Anvern). Er gefällt mir gar nicht übel, 

Aymphe. Cr bat mas ſehr Anterefjantes. 

Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 

Reifender. Wo foll ih anfangen? wo ſoll ich aufhören? Soll 
ich geiftreiher Anmuth, fol ich edler Natürlichkeit, ſoll ich ver 
Majeftät, dem Biederfinn, ver Treuherzigleit opfern? 

Phone. Das Icheint ein Phyfiognomift zu fein; er macht und 
Komplimente, die wir gern annehmen. Wenn er mir nur nicht, um 
fiherer zu geben, nach der neuen Methode ven Kopf befühlen will. 

Yater. Womit fann man dienen? . 

Mutter. Was fteht zu Befehl? 

Aymphe. Vielleicht verjchmähen Sie unfer Frübftüd nit? Kann 
ih aufwarten? 

(Ste reicht im einen Becher.) 

Reifender. Aus fo ſchönen Händen einen Labetrunf, wer könnte 
den verſchmähen! aber beihämen Sie mid nit! An mir ift zu 
fragen, womit id aufwarten, womit ich dienen fann? 

Phone. Was haben Sie und denn anzubieten? 

Reifender. Ohne Prablerei, die funftreichfte Unterhaltung. 

Phone, Uns! eine kunſtreiche Unterhaltung! Schwefter, wir 
wollen doch fehen, wie er das anfängt. 

Anmphe. Nun ift meine ganze Freude hin! Ich hielt ihn für 
einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und wollte mich eben 
mit ihm über Berg und Hügel, über Ausfihten, Thäler und ver: 
fallene Schlöfler unterhalten, und am Ende ift der gute Menfih 
ein Zafchenfpieler ! 

Yathos. Und wenn es wäre, jo bätte es nicht? zu jagen. Ich 
kann vergleihen wohl mit anfehen, wenn ich nur weiter nichts 
damit zu ſchaffen haben foll. 
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Yhone (um Reifenden). Nun! und fo wären Sie alſo venn doch, 
was man einen Tafchenfpieler beißt? 

Reifender. Keinesweges, meine Damen! Für eine jede Kunft, 
für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spitnamen, ja für 
da3 Edelſte und Beite einen Efelnamen gefunden. Doch wenn id) 
mich felbft ankündigen foll, fo bin ich ein Phyſikus, ver wunder: 
lihe Dinge hervorzubringen und darzuftellen weiß. Ein Phyſikus 
ift verwandt mit dem höchſten Ernit, da mag er ein Philofopb 
heißen, und mit dem gemeinften Spaß, da kann er für einen 
Tafchenfpieler- gelten. 

Uymphe. Mit allem. folhen Zeuge mag ich eben gar nicht3 zn 
thun haben. 

Yhone. Und warum nicht? Ich werde immer heiter, wenn 
man mid auf eine unjhulvige Weife zum Beten bat. 

Pathos. So laßt ihn denn doc nur gewähren und feht feinen 
Scherzen mit Vergnügen zu. Immer ijt es befler, daß er eure 
Augen, eure Sinne betrügt, ald wenn er euer Herz oder euren 
Geihmad verführen wollte, 

Reifender. Sie feinen, meine Damen, dieſe geringen Bers 
bienfte, die ich Yhnen anzubieten babe, wenn ich aufrichtig fein 
fol, auch etwas gar zu gering: zu ſchätzen. Es möchten wohl 
Späße fein, was ih im Sinn habe; aber fo ganz pur fpaßhaft 
find fie nicht; denn ich fpaße zum Beifpiel nicht allein. Wollen 
Sie nicht Theil daran nehmen, und zwar perſönlichen Theil, jo 
läßt fih gar nichts ausrichten. Fangen wir zum Beifpiel gleich 
davon an, daß Sie fih hier nicht zum Belten befinden. 

Aymphe. Und warum nit? 

Phone. So ganz übel könnt ich doch aud nicht jagen. 

Pathos. Wir wollen geitehen, daß es wohl befler jein könnte. 

Reifender. Biel zu umſtändlich wäre e8, hier am Orte eine 
Veränderung abzumarten. 

Yater. Nun freilih! und ich müßte noch dazu Sie erfuchen, 
das Haus zu räumen, ehe ich das neue aufitellen könnte. 

Reifender. Deshalb bielte ich e3 für das Sicherſte, wir ver: 
änderten felbft ven Ort, welches mit feinen gar zu großen Schwierig: 
feiten verbunden fein möchte. 

Phone. Freilih, wenn wir und in den Wagen fegen und, in 
Iclechtem oder gutem Wetter, noch jo viele Meilen weiter fahren 
wollten. 

Aymphe. Ya wohl! und mir gefällt es hier für vießmal; laß 
und eben bleiben. 

Pathos. So hört doch wenigſtens, was er zu fagen hat. Die 
Art, wie er es vorbringt, läßt mich hoffen, daß er dabei was 
Eigenes denken mag. 
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Reifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! denn wie 
würde ih mich nur irgend mit Recht einen Phyfilug nennen 
fönnen, wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, durch die man 
das Unmögliche möglich macht, fo bequem wie ein anderes Hokus⸗ 
pokus in Händen hätte. Beliebt nun, zum Beifpiel, Ihnen 
jammtlih, wie wir bier beifammen find, ben Ort zu verändern, 
in die Luft zu fteigen, an einem andern Orte, an einem würdi⸗ 
gern Plate fich nieverzulafien ? 

Pathos. Das follte mir ganz angenehm fein. 

Phone. Ich gehe gleih auch mit. 

Aymphe. Ich entichließe mi, obgleih ungern. Hier von 
diefem Bezirk der Unſchuld reiße ih mid nur mit Schmerzen los. 

Reiſender. Nun, Alter, wie ſieht's mit euch aus? Seid ihr 
auch dabei? 

Yater. Es ift ein wunderlicher Vorſchlag! Faft habe ich Luft! 
doch fagt mir nur erſt, wie e3 werben joll? 

Reifender. Und fie, gute Frau? 

Autter. Nein, ih will nichts damit zu fchaffen haben. Das 
ift baare Hererei! und bin ich doch ſchon oft bloß darum, weil 
ih eine tüchtige, gute Hausmutter bin, in ven Verdacht ge 
kommen, als flöge der Drache bei mir gin und aus, Fort, junger 
Herr, bleibt mir vdm Leibe! | 

Keifender. Niemand iſt gezwungen. Die meiſten Stimmen, 
hoffe ih, find für die Fahrt, wenn wir ein künjtliches Fuhrwerk 
berbeifhaffen. Wer mitgehen will, hebe die Hand auf! 

(Alle heben die Hand auf außer der Mutter.) 

Vorher aber muß ih Sie auch durchaus beruhigen. Von Luft: 
ballonen haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren und Frauen 
find damit aufgeftiegen. Ferner aus ältern Zeiten ift die wahr: 
hafte Gefhichte von Fauft3 Mantel Jedem befannt. Aus diejen 
beiden Verſuchen werben mir einen dritten bilden, der vortrefflich 
gelingen muß. Hier oben fehe ich einen Teppich hängen; was ift 
das für ein Teppih? . 

vater. Sonft hielten wir ihn fehr in Ehren. Es ift ein alter, 
geerbter Teppich; doch jetzt haben wir ihn dahinauf gebunden, 
weil der legte Schnee und eben auf die unverfchämtefte Weife im 
Bette befuchen wollte. 

Reifender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind herunter 
nehmen? 

Inter. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Leiter 
holen. Wir haben ein paar Stunden gebraudt, um ihn hinauf 
su knüpfen. 

Reifender. Das thäte fo viel nicht. Wenn Sie mitwirken wollen, 
meine Schönen, fo getraue ih mir, ihn in Furzer Zeit herab zu 
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bringen. Nehmen Sie bier dieſe Blättchen, und fingen Sie die 
wenigen Noten. Sie haben fonft von Liedern gehört, mit denen 
man den Mond herunterzieht; bier gilt es nur einen Teppich; aber 
e3 gilt für alles Hohe, das wir zu uns berunterziehen, um uns 
defto lebhafter won ihm hinaufbeben zu laſſen. 

(Die Damen fingen. Reiſender entfernt fich indeſſen und benugt die Zeit, bie zu 


feiner Umkleidung nöthig tft. Der Teppich fleigt langſam nieber und breitet fid 
auf bem Boden aus.) 


MWarım doch erfchallen 
Himmelmärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieber 
Sterne, die droben 
Blinfen und wallen, 
Zögen fih Luna's 
Lieblih Umarmen, 
Zögen die warmen, 
Wonnigen Tage 

-  Geliger Götter 
Gern und herab! 


Reiſender (ver in einem weiten Talar zurüdtommt). Sie verzeihen, wenn 
ich in einer fremden Tracht erfcheine! doch man bewirkt das Wunder: 
bare nicht auf alltägliche Weile. Sie fehen, ver Teppich hat ſich 
herabgelaflen und ijt eben fo bereit, um mit uns Allen wieder 
aufzufteigen. Das Leichte hebt er leicht und mit Grazie; aber auch 
felbft das Schwerfte fchleppt er menigitens in vie Höhe. Wer hat 
Muth, ihn zu betreten? 

Pathos (auf ven Teppich tretenv). Ich werde ihn in vie Höhe heben, 
er nicht mid). 

Phone. Sch merke fchon, wohin das gebt; ih bin dabei. 

(Sie tritt auf ben Teppich.) 

Aymphe. Ich fühle eine gewifle Furcht. Ganz wohl iſt mir's 
nicht zu Muthe; indeß ihr Schweftern zieht mich, und ich bleibe 
nicht zurüd. 

(Tritt gleichfalls auf ven Teppich.) > 

Reifender. Nun, Alter! wie fieht’3 denn mit euch aus? getraut 
ihr euch nicht auch heran? Ä 

Yater. Ich möchte wohl! ja, ih Tann mich kaum enthalten. 
So etwas Neued und Sonverbares hätte ich gerne längft verfucht. 

Mntter. Biſt du denn ganz von allem guten Rath verlaflen ? 
Do willft du hin? Gelingt es, fo bit du auf ewig verloren; 
mißlingt es, jo brichft du wenigſtens ein Bein. 

vater. Abhalten lab ih mich nicht. Wo findet fi fo eine 
Gelegenheit zum zweiten Male? Soll ich nicht jo viel Muth haben 
wie diefe fchönen Kinder? 
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Phone. So recht, Vater! Kommt, haltet eu an mir, wenn's 
euch ſchwindelt. 

vater. Charmant! Das will ich mir nicht zum zweiten Male 
ſagen laſſen. 

(Tritt auf den Teppich.) 

Reifender (ver fie orbnet und revivirt). Bald iſt's gut! noch aber fehlt 
das Gleihgewicht; denn, ſehen Sie, ich werde mich als Ballaft 
quer in die Mitte legen. Sie, gute Frau, muß nothwendig noch 
heran. . Ich bitte gar fehr, komm fie doch zu ung! 

Antter. Nein! va behüte mich Gott vor! Ich will mein Ge: 
wiflen nicht befleden! ich bleibe hier ftehen und halten; und ich 
will mich gewiß nicht verführen laflen. Lieber Mann, gehe mir 
von dem verwünfchten Teppiche herunter! ich bitte dich inftändig, 
aufs injtändigite! 

Yater. Ich babe einmal Pofto gefaßt, und ich denke mir, daß 
daraus was werben fol. Sage dem Gevatter Maurer, jage dem 
Vetter Zimmermann: fie jollen nur Alles beforgen und thun, wie 
wir es abgerevet haben. Yc fahre inveflen hin; ich komme, will's 
Gott, wieder. Ein neues Haus, ein neuer Menſch. So dächte 
ih, du kämſt auch mit, da wäre doch Alles gemeinſchaftlich. 

(Die vordere Seite bed Teppichs fängt an fi in die Höhe zu heben und die 
darauf Stehenven zu bebeden.) 

Mutter. D weh! o wehl ich habe e3 für Spaß gehalten, ich 
babe e3 für unmöglich gehalten, und nun macht der Herenmeifter 
Ernft. Der Teppich geht in die Höhe. Sie fliegen auf und davon. 
SH fürchte, auch die Frauen find durchaus Heren und Zaubervolf. 

Reifender (ver Hinter dem Teppich hervorkommt). Liebe Frau, ich bitte 
fie, mitzulommen. €3 jjt feine Gefahr dabei, es geht jo fanft, . 
wie ein Schiffhen auf dem Teih, und fie ift in der beiten Ges 
ſellſchaft. 

Mutter. Nein! nein! ih will von euch Allen nichts wiſſen. 
Das mag mir eine faubere Gejelfchaft fein, die fih, mir nicht, 
dir nichts, entfchließt, zum Teufel zu fahren. Ja, ja, Herr! made 
er nur große Augen, ſchneide er nur Gefichter; mich erjchredt er 
nit. Denkt er denn, daß ich den Schwarzen nicht auch im bunten 
Kittel erkennen werde? Ein Schwarzfünftler ift er, oder ver Gott⸗ 
ſeibeiuns felbit. 

Reifender. Will fie, oder will fie nicht! 

Mutter. Lab er doch erjt einmal feine Hände fehen! Warum 
hat er denn fo fange Nermel, wenn er nicht die Klauen verbergen 
will? Warum ift denn der Talar fo lang, ala daß man den Pferves 
fuß nicht ſehen fol? Nun fo flag er ihn doch zurüd, wenn er 
ein gut Gemiflen hat. 

Reifender. Sie hat mich ja vorhin ganz ſchmuck gejehen. 
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Muiter. Was? was? Handſchuhe hatte er an und Elephantens 
“ Strümpfe! darunter läßt fi gar wiel verbergen. 

Reifender. Nun jo bleibe fie und erwarte fie, wie es ihr geht. 
Mie wir hbinaufgeflogen find, ftürzt das Haus zufammen. Mache 
fie wenigſtens, daß fie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! bier bin ich geboren, bier will ich leben 
und jterben. Laß doch fehen, ob vie böfen Geifter das Haus ein⸗ 
werfen können, das die guten jo lange erhalten haben. 

Reifender. Nun Adieu denn! Wenn fie durchaus fo halsitarrig 
it, fo folge fie wenigjteng meinem letzten Rath: halte fie vie Augen 
feit zu, bi3 Alles vorbei ift, und jo Gott befohlen! 

(Seht Hinter den Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! nun das Klingt doch nicht fo ganz teufe 
liſch. In dieß Eckchen will ih mic fteden, die Augen will ich 
zuthun, mein Gebetlein verridten und abwarten, wa3 über mich 
ergehen fol. 

Yater (Hinter vem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht es fort. 

Mutter (an ver rechten Seite Inieenb und mit beiden Händen die Augen zu⸗ 
haltend, ganz außer fih). Aa, nun geht's fort, und ich höre ſchon 
ſauſen, rauſchen, quieken, fchreien, ächgen. Der böje Geift hat fie 
in feinen Klauen. O weh! o weh! mein armer Mann! Ich un: 
glückſeliges Weib! Ich höre knittern und krachen, das Gebälfe 
bricht, der Schornſtein fällt, die Mauern berſten. Ach! ach! wär’ 
ih doch hinaus! Nun iſt's vorbei, und das ift mein Lebtes. 


Eilfter Auftritt, 


(Der Schauplag verwandelt fih in einen prächtigen Saal, Bu gleicher Zeit hebt 
ſich der Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, als Baldachin, ſchweben. 
Darunter ftehen Pathos in tragifher, Phone in opernhaftsphantaftifcher Klei⸗ 
dung, Nymphe weiß, mit Rofenguirlanden, Vater Märten in frangdfifchem, 
nicht zu altfränfifhem Staatskleide, mit Allongeperüde, Stod, den Hut unterm 
Arm. Der zweite Knabe, mit zwei großen Masten, einer tragiſchen und 
komiſchen, in Händen; ber erſte Knabe, balb ſchwarz und halb rofenfarb ges 
leidet, mit zwei Fackeln; Neifender ald Merkur.) 


Autter. Nun iſt's vorbei! Alles ift fo ftill geworden. Nun darf 
ich wohl wieder aufblinzen. (Sie fieht erft durch bie Finger, dann flarrt fie 
bie Gruppe fo wie das Haus an) Wo bin ich hingefommen? Bin ich auch 
entführt? Hat fih um mich Alles verändert? O wie ſeh' ich aus? 
In diefen meinen Alltagskleivern in der Kirche! unter fo vornehmen 
Leuten! Wo verkrieche ich mich hin? 

(Sie tritt in die Koulifie, die ihr zunächſt fteht.) 
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3wölfter Auftritt. 
Die Borigen außer Marthe. 

Pathos. Dank den Göttern! mir find in unfere Heimath ge- 
bracht. Der Wunderbau ift vollendet; wie gut läßt ſich s hier weilen 
und wohnen! Kommt, Schweſtern! Duchforfiht mit mir die Hallen 
unferes neuen Tempels ! 

(Sie geht mit gemeflenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 


Breischnter Auftritt. 
Die Borigen außer Pathos. 


Phone (u Nymphe). Mir gefällt e3 bier außerordentlich. 

Aymphe. Ich wollte, wir wären, wo wir bergelommen find. 
Dort war mir's doch behaglicher. 

Phone. Sieh nur, welde artige Kinder zu unfern Seiten ſtehen! 
Der meine ift beſonders liebenswürdig. Du wendeſt dich weg, artiger 
Knabe! Du fliehſt mich! O fo bleibe doch! komm in meine Arme! 

Erfier Knabe (macht eine Bewegung nad der linken Eeite). 

Phone (folgt ihm). 

Erfer Anabe (wendet ſich gegen die Rechte und zeigt feine ſchwarze Hälfte). 

Phone. Was ſeh' ih? Welch ein wandelbarer Chamäleon biſt 
du? Erft ziehft du mich mit allen Reizen an, nun erjcheinft du 
mir fürdterlid. An dieſer Verwandlung erkenne ich dich wohl. 

Erfier Kuabe (ver ſich wieder nach ver linken Seite wenbet und feine Belle 
Hälfte zeigt). 

Phone. Nun fehe ich dich wieder heiter und fhön. So ab 
wechſelnd gefällft vu mir eben. Ach muß dich haſchen, dich feit- 
halten, und vermag ih es nicht, jo will ich dich ewig verfolgen. 

(Beide ab an ver linken Seite bed Grunbes.) 


Dierzehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Phone und dem erſten Anaben. 

Unmphe (u dem Knaben). Laß mich in diefen glänzenden Pracht⸗ 
fälen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, dich liebes 
Kind an mein Herz drücken und in deiner Kindernatur mid) wieder 
beritellen. 

Dweiter Knabe (gebt vie komiſche Maste empor und Hält fie vors Geſicht). 

Aymphe. D ypfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schredbild! 
welch Entjegen! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte gegen bie linke 
Seite, ber Anabe tritt ihr nah) Laß mich! bleib zurück! Welch ein böfer 
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Genius verfolgt mid. Ahnete mein Herz doch hier nichts Gutes. 
Wie entlomme ih? wo fliehe ich bin? 
(Sie entflieht, vom Anıben verfolgt, nad der rechten Seite des Brundes.) 


FSünfzehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Nymphe und zweiter Anabe. 


Vater (welcher die ganze Zeit mit Verwunderung dageſtanden, an ber linken 
Seit: ein wenig hervortretend). Wunderbar genug geht's bier zu. ch 
erhole mich noch nicht von meinem Erſtaunen. Möchte ih doch 
‚wohl wiflen, wie da3 zugegangen ift? wo wir find? welder König 
dieſen Palaſt bewohnt? Beſonders artig aber find’ ih es von den 
Geiftern, daß fie auch gleich für unfere Garberobe gejorgt haben. 
En Fiſchchen, ih dächte, fo Tönnten wir und bei Hofe wohl fehen 

aflen. 





(Er geht mit Behaglichkeit nad) dem Grunde.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Merkur (allein, gegen die Zufchauer vortretend). 


Wenn ihr, verehrte Viele, die fich dieſen Tag, 
Zu unfres Feftes Weihe, mächtig zugebrängt, 
Des erſten Spiels leichtfertige Verworrenheit 
Mit günft’gen Augen angefehn, mit günft’gem Ohr 
Die räthjelhaften Reven willig aufgefaßt: 
So find auch mir der Pflichten dankbar eingevent, 
Und ohne Säumen tret’ ich abgeſendet ber, 
Den Schleier eilig wegzuheben, ver wielleicht 
Noch über unjern raſchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl fich herzlich oft in Dämmrung freut, 
So gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geift. 
Und eurem Geifte zuzufprechen haben wir 
Bejondrer Formen bunte Mannigfaltigleit 
Berwegen und vertraulich, euch worbeigeführt. 


Zuvörderſt alfo wirb euch nicht entgangen fein, 
Doch jener Bauernftube niedrige Gelegenheit 
Das alte Schauspielhaus beveutet, das euch fonft 
Mit ungefälliger Umgebung oft bebrängt, 
So gut als uns, und das wir ſämmtlich ſtets verwünſcht. 
Geſprengt ift jene Raupenbülle, neu belebt 
Erſcheinen wir in viefes weiten Tempels Raum. 
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Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich aud; 

Denn ihr habt Alle befiern Plag, fo gut als mir. 
Drum Lob den Arditelten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 


Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern unverhofft 
Ein höh'res Wirken feheinbar ung hinweggeführt: 
So zeigen dieſe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höhern Regionen unfrer edlen Kunft 
Uns aufzufhwingen Alle vorbereitet find. 


Weil aber und im Sinne fchwebt der alte Sprud, 
Daß von den Göttern Alled zu beginnen ift, 
So denket jener Oberhäupter, deren Gunft 
Des neuen Zuſtands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiven Fürften, die, von Einem alten Stamm 
Entfproffen und gerüftet mit des Wirkens Kraft, 
Sn ihrer hohen Thaten unbevingten Kreis 
Auch uns, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 
So danket Jenem, dieſes Landes höchſtem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmud 
Belebter Zierve feiner Vaterhand verdankt, 
Auch uns den Plag bezeichnen wollen, und, zugleich 
Mit al ven Seinen, friedliche Gefeplichkeit 
Und reifer Fülle fihern Dauerſtand gewährt. 
Sodann dem Nahverwandten danket, ver uns ber- 
Geſendet, einen Muftertheil des lauten Chor, 
Der ihn umgiebt, verbreiten Kunft und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterlihe Fürſten denn 
Der neuen Anſtalt ſolche hohe Gunft erzeigt, 
Auf daß an unfern Stellen beide, wir und ihr, 
Bedenken mögen im Bergnügen unfrer Pflicht: 
Uns wechſelsweis zu bilden. Denn der Künfte Chor 
Tritt nie behaglid auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein mild Geſträuch, 
Durch rohen Dorngeflehtes Unzugänglichkeit 
Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 
Was fie zu leiften immer auch ſich vorgefekt, 
Gelingt nur dann und wählt nur dann erjt weiter fort, 
Wenn fehon gebildet ihnen, heiter, Herz und Sinn 
Mit lebenskräft'ger Fülle reich entgegen ftrebt. 


So denken Sene, die uns viefen Pla vertraut; 
Und alfo denkt der große König ebenfalls, 
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Der nahbarlib an dieſe reihen Fluren grängt. 
Auch Er erwartet, auf gefunden, berben Stamm 
Gepfropfter, guter, edler Früchte fih zu freun, 

Und boffet reiner Sitten innerlih Geſetz 

Im Bufen feines Volks lebendig aufgeftellt, 

Und, auf vem Weg dur die Gefilvde ſchöner Kunſt, 
Nach Tebensthät'gen Zwecken unverwandten Blid. 


So füllet weihend nun das Haus, ihr Ervengötter, 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirkend, Alle wir zugleich 
Der höhern Bildung unverrüdt entgegen gehn. 


Und bietet aller Bildung nicht die Schaufpielfunft, 
Mit hundert Armen, ein phantaſt'ſcher Riejengott, 
Unendlich mannigfalt’'ge, reihe Mittel dar? 

Davon an unfern Kleinen Kreis heran zu ziehn, 

So viel ala möglich, ift ein unverrudt Geſetz 

In unjerm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Dad, was wir bringen, euch in Bilvern dargefjellt. 
Bon denen geb’ ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich fchauet unjern ganzen Sinn. 


Siebenzehnter Auftritt. 
Mertur. Mutter Marthe. 


Mutter (eilig von ver rechten Seite hereintretend). Iſt denn Niemand, 
gar Niemand hier? Ich laufe mich in den weitläufigen Kreuzgängen 
faft außer Athem. Es wird mir bange in dieſer Einſamkeit. 


Merkur. 
So ſchneidet mir. die gute Frau den Vortrag ab. 


Mutter (ihn erblidend). Gott jei Dank, wieber eine lebenvige Seele! 
Mer ihr aud fein, habt Barmberzigfeit mit mir, jagt mir, wo ih 
bin, wo mein Mann ift, und weil ihr gewiß mit biefen Herens 
meiftern zufammenhängt, jo ſchafft mir doch meine Sonntagsfleiber. 
Zu Haufe im Kaften liegen fie ganz orventlich auf einander. Für 
einen von euren Geijtern ift e3 ein kleines PBadet, und mir ift 
Alles daran gelegen, mich als eine wohlanftänvige Berfon zu res 
kommandiren. 

Merkur (gegen dad Publikum gewendet). 
Doch daß ich ihre Gegenwart fogleich benuße, 
So ſprech' ich's aus: Hier diefe gute Frau, 
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So menig es ihr Anfehn geben mag, 
Iſt ſelbſt ein allegorifh Wefen. 

Apiter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegoriſch? Das ſagt 
mir ein Anderer nah! Ich bin nicht allegoriſch, bin nicht & la 
modiſch. Doch wenn ich jaubere Kleider haben will, um mich an 
ftändig in vornehmer Gefellihaft fehen zu laſſen, fo ift e3 eine 
Schuldigkeit. Man geht nicht mit Alltag3kleivern in die Kirche. 

Merkur (immer gegen das Publitum gekehrt). 
Man könnte ſie auch wohl ſymboliſch nennen. 


Autter. Das iſt zu arg, mein Herr, ich bin nicht ſimpel. 
Ein gutes, einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und da⸗ 
für gelten. Gie weint.) 

Merkur (wie oben). 


Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotesk, die Menſchen barzuftellet wagt: 
Beſchränkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abſcheu, Zornes Raſerei und faulen Schlaf, 
Zeichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt ſie auf als Meiſterin, 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut ſie euch. 
Doch heute hat ſie ſich das Eine Bauerweib 
So feſt in Kopf geſetzt. 
(Auf fie losgehend.) 
Madame! 
Antter. Ci was Madame! rau Martbe bin ich. 
Herkur. 
Mer diefe Säle nur betritt, ver ift Mapame; 
Drum fügen Sie ih nur! 
Mutter «Gihm ſcharf ind Geſicht ſehend). Irr' ih mich nicht, fo feid 
ihr F der Schelm, der mir den Mann entführt. Wo iſt mein 
ann 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Vater Mürten (im Staatskleide). 
| Merkur. 
Dieb zu erfahren, fragen Sie die Ercellenz, 
Die dort fih, gravitätiih langſam, herbewegt. 
Der Herr muß Alles willen; denn er iſt ſchon längit 
Der Königin Factotum, die ung all vereint. 
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Autter (geht, mit zunehmenden Reberenzen, auf ven Hereintsetenden los). 
Merkur. 

Ich rede wahr; denn mannigfaltig find bes Manns 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in mandem Fach? 
Doch heute ftellt er euch das bievre Schaufpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Leben? innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ahr wißt, wen dieß die deutiche Bühne gern verdankt. 
Nicht ungerüftet fommen wir zu diefem Fach. 
(Bie die beiden Andern bortreten, gieht er fih ein wenig zurüd.) 

Yater (ver grabitätiſch, ohne auf die Frau gu merken, gegen das Profcentum 
hervor gelommen), Was will fie, gute Frau? 

Autter. Ach, gnädiger Herr! wo ift mein Dann? Sie haben 
mir meinen Mann entführt. Ich bitte, um aller Welt willen, 
Ihaffen Sie mir ihn. wieder! 

Yater. Haben ihn vie Werber weggenommen? So eine junge, 
hübſche Frau mag wohl einen hübſchen, rüftigen Mann haben. 
Ich bevaure Ihren Verluft! Es geht jebt etwas heftig mit ver 
Rekrutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was ſprechen Euer Ercellenz! was 
fpreden Sie von rüftig! von Nekuten! Einen armen, alten, 
ſchwachen Ehekrüppel muß ich ſchon mehrere Jahre nur jo hegen 
und pflegen. 

Yater (Halb vor ſich. Ei du vermaledeites Weib! 

Autter. Was meinen Euer Ercellenz? 

Yater (mit verhaltenem Zorn). Ach meine, daß eine Frau befler 
von ihrem Mann fpredhen follte. 

Mutter. Verzeihen Euer Excellenz, ich habe viel zu viel Refpelt, 
um Ihnen eine Unmwahrheit zu fagen. Die Haushaltung liegt ganz 
allein auf mir, mit dem Felobau geht ed nur fo fo. Nun bat er 
fih aus lauter Müßiggang, beim Pfeifhen Tabak, einen neuen 
Hausbau ausgedacht. Ueberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken 
ſoll. Ehemals tappte er, nun, man follte e8 nicht jagen, aber mahr 
iſt's, auf allen Vieren nur fo durch die Welt hin und ſah meber 
rechts noch links und gehordhte mir blindlings; nun aber hat er 
fih auf einmal auf die Hinterbeine geſetzt. 

Yater, Drdentlih wie ein Menfh? Da thut er wohl dran. 

Mutter. Keineswegs! denn gleich hauen die Männer über die 
Schnur, wenn man ihnen ein Bißchen Luft läßt. Er hat fi mit 
Herenmeiftern eingelaflen, die haben ihn auf und davon geführt 
und mic jelbit behert, daß ich nicht weiß, wo ich zu Haufe bin, 
Der thörihte Graufopf ift an Allem ſchuld. 

Yater. Sie follte vom Alter nicht verächtlidh reden! weiß fie 
das? Ich bin au alt und bin fein Krüppel, fein Tagevieb. 
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Mutter. Ach, ich bitte taufenpmal um Vergebung! mit Eurer 
Ereellenz ift e8 ganz was anders. Euer Excellenz ftehen fo derb 
auf den Füßen, anftatt daß mein Alter immer mit gelnidten Knieen 
berumfchlurft. Wie Schön grad halten Sie fih nicht! indeß mein 
Alter krumm und gebüdt einher geht. In Eurer Excellenz glattem 
Geſicht ift Feine Runzel zu bemerken! und nun gar der Anſtand, 
bie majeſtätiſche Perüdel Wie glüdlich ift Ihre Frau Gemahlin, 
einen folchen Herrn zu befigen. 

Yater, Wer weiß, wie fie hinter feinem Rüden ſpricht? 

Antter. Was könnte fie ander3 als Gutes. 

Vater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt fich bei ver 
Naſe herum führen; aber das wird ung gar zu fchledht gelohnt. 
Marthe! Marthe! das hätte ich nicht von dir gedacht. 

Autter. Was höre ich! was feh’ ich! die Excellenz und mein 
Mann, ift es Einer? find es Zwei? ' 

j Merkur 
(ber zwiſchen fie Hineintritt, ein Gewand auf dem Arm). 
Er iſt es freilich! Wundern müffen Sie ih nicht 
In diefem Wunderlande Fallen Sie fih, gute Frau, 
Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur dad Gewand 
Gefällig an; aud viejes wird ein Wunder thun: 
Es friſchet Ihnen das Gedächtniß lebhaft an, 
Bergangner Lagen werden Sie geventen gleich. 
Autter. Nun laflen Sie fehen ! 
(Ste nimmt das Gewand ber.) 
Merkur. 
Und haben Sie von Seelenwandrung nicht gehört? 

Mutter, Ach, ich weiß nicht, ob meine Seele oder mein Körper 

auf der Wanderſchaft ift. 
° Aerkur. 


Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. | 
Zum Beifpiel, haben Sie Frau Wunſchel nicht gefannt? 
Autter. Ya, Frau von Wunfchel wollen Sie jagen. Ich 
erinnere mich verjelben noch gar wohl. Cine liebe, liebe Frau! 
(Hier wird eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Madame Wunſchel eingefchaltet.) 
Aerkur. 
Die Frau von Brumbach iſt wohl Ihnen auch nicht fremd? 
Autter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten Jahren. 
Sie hatte fo ein Gänschen von Nichte. 
(Hier wird eine ſchickliche Stelle a olket Role der Frau von Brumbach einges 
altet.) 
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Merkur. 
Das alle waren Sie und find e3 immer noch, 
Sobald Sie wollen, meine liebe gnäd'ge Frau! 
Mutter. Nun ſpricht der Herr ganz vernünftig. Das laß ich 
mir gefallen. 
Herkur. 


Nun, edler Herr! die Hand an dieſe Dame bier! 
Berföhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Das darf die Ercellenz nicht ahnden. 
Mann und Frau geben einander bie Hände.) 
So iſt's recht! 
Und nun, ald Bauci3 und Philemon unſers Tempelbaus, 
Genießet lange, lange noch des guten Glüdz, 
Die Herrn und Frauen zu ergötzen. Tretet bald, 
Als Oberförfter, Oberföriterin, im Glanz * 
Der Kunitnatur, willlommen und bewundert auf. 
Nun aber, vächt ich, Zeit iſt's, wir empfehlen ung. 
Autter. Ei freilich! das verfteht ſich von ſelbſt. Wir werden 
nit weggehen wie die Kate vom Taubenſchlag. Und fomit 
wollen wir ung beſtens empfohlen haben. Es foll uns jeberzeit 
angenehm fein, wenn Sie einfehren und mit uns vorlieb nehmen 
wollen. 
Yater. Ich konfirmire mich mit meiner geſprächigen Hälfte 
und wünſche allerfeit3 wohl zu leben. 
(Sr giebt ihr den Arm, und fie gehen zufammen ab.) 


MHeunzehnter Auftritt. 


Nymphe. Zweiter Kuabe, der fie verfolgt. Merkur. 


Aymphe (fließt vor dem Knaben, der fie mit der Maske ſcheucht; fie eilt auf 
Merkur los und wirft fi ifm um ven Hals). Nette mich, geliebter, 
ſchöner, göttliher Süngling, von dem ungeheuren Gefpenft, das 
mich verfolgt. Du erfchienft mir wor  Turzem in menſchlicher Bil: 
bung, und gleich neigte fi mein Herz bir zu. Ich erquidte dich 
mit irdifhen Trank; nun laß mir auch deine himmlische Gewalt 
zu Gute kommen. 

Aerknr. 
Du füße Keine Leivenfchaft, erhole dich! 

Uymphe. Ihr habt mich weggerifien aus ver ftillen ländlichen 
Wohnung, wo ih die unſchuldigſten Freuden genoß; ihr habt 
mid in dieſe Säle geführt, wo für mich nicht Reizendes zu 
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finden ift, wo mic Larven verfolgen, vor denen ich feine Rettung 
finde als an deinem Bufen. 


Aerkur 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 
Indem ſich, meine Herrn, das ſchöne Kind 
An meinen Buſen drängt, verwirr' ich mich; 
Vergeſſe faſt, daß ich als Gott mich dargeſtellt, 
Und daß ich überdieß, als Prologus, 
Als Kommentator dieſes erſten Spiels 
Vor euch in Pflichten ſtehe; doch verzeiht! 
Ich ſelber finde meine Lage ſehr bedenklich. 
Und wenn das ſchöne, liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 
Von ihr entfernen kann, ſo fürcht' ich ſehr, 
Die Flügelchen an Hut und Schuh und Stab 
Verpfänd' ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mich um euretwillen 
So gut als möglich faſſen, euch ſo viel 
Nur ſagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
Das ſich ſo redlich ausſpricht, wie es iſt, 
Das ohne Rüdhalt fein gedrängt Gefühl 
Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felfen, 
Auf alte Mauern wie auf Menſchen überträgt. 


(Bu Ryınphe.) 
Biſt du beruhigt, liebe Kleine Seele? 
Zweiter Knabe (u Merkur). 


Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; ſagt auch, wer ich bin! 


Merkur. 


Wohl billig fommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur jelbft! du fiehft es ja, 
Sch babe bier genug zu thun. Friſch und beberzt 
Hervor und fprih: Der Jüngſte bin ich diejes Chorz, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfallnem Schutte, ja, mas mehr, 
Aus altem Schulitaub neubelebt herangeführt. 
Laß deine Maske fehen! dieſe da! 
(Das Kinn hebt die komiſche Maske auf.) 
Dieß derbe, wunderliche Kunftgebilv 
Beigt, mit gewalt’ger Form, das Fragenhafte; 
(Das Kind hebt die tragifche Maske auf.) 
Goethe, Werte, 6. Br. 30 
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Doc diefes läßt vom Höheren und Schönen 

Den allgemeinen, erniten Abglanz ahnen. 
Verfönlichkeit der mwohlbefannten Künftler 

Iſt aufgehoben; ſchnell erjcheinet eine Schaar 

Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mannigfaltigem Ergögen, eurem Blid. 

Daran gewöhnt euch, bitten wir, nur erft im Scherz! 
Denn bald wird felbjt pas hohe Helvenipiel, 

Der alten Kunft und Würde völlig eingedenk, 

Bon ung Kothurn und Maske willig leihen. 

Sie fennen dich! nun, Lieben, fei es dir genug! 
Ein Anpres bleibt und übrig, vieles holde Kind, 
Das dich jo ſchüchtern floh, dir zu verfühnen. 

Drum heb’ ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre dich und fie. Nun werdet ihr, 

Natürlicdes und Künftliches, nicht mehr 

Einander wiberftreben, ſondern ftet3 vereint 

Der Bühne Freuden mannigfaltig fteigern. 


Aymphe. 
Wie ift mir! welchen Schleier nahmjt du mir 
Bon meinen Augen weg, indeß mein Herz 
So warm als fonit, ja freier glüht und ſchlägt! 
(Merkur tritt zurück.) 
Herbei, du Kleiner! feinen Gegner ſeh' ich, 
Nur einen Freund erblid’ ich neben mir. 
Erheitre mir die fonft beladne Bruft, 
In meinen Ermjt verflehte deinen Scherz 
Und laß mich lächeln, wo die bittre Thräne floß. 
Am Sinne fehwebt mir eines Dichter alter Spruch, 
Den man mich lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 
Und den ih nun verftehe, weil er nich beglüdt. 
Natur und Kunft, fie ſcheinen fich zu fliehen 
Und haben fih, eh man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verfhwunden, 
Und beide feheinen gleich mich anzuziehen. 
Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß und an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glüben. 
So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werben ungebundne Geijter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 
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Mer Großes will, muß fi zufammen raffen. 
In der Beſchränkung zeigt fich erjt der Meifter, 
Und das Geſetz nur kann und Freiheit geben. 

(Nymphe mit dem Knaben ab.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Mertur. Erfter Knabe. 
Erfier Knabe (eilig Heranlaufend). 
Beihüge mich! dort hinten folgt mir Jene! 
Sie will mich haſchen, ung ich leid’ es nicht. 
Merkur. 


Gelegen wirfit du, allerliebjtes Wunderkind, 
Mir in vie Hände deine Wechjelfarbigfeit. 

Den Augenblid benug’ ich, euch zu fagen, 
Daß wir, die Phantafie euch varzuitellen, 

Ein fhädig Knäblein mit Bedacht gewählt. 
Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwärmt, 
Macht Glüd und Unglüd, wie dem Augenblid beliebt. 
Bald mwird’3 euch düſter das Vergangne malen, 
Mit trübem Firniß gegenwärt'ge Freuden, 

Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 
Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln. 
Bald wieder, wenn ihr, in die tiefite Noth 
Verſunken, ſchon verzweifelt, euch behend 

Der ſchönſten Morgenröthe Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt, erquickend, winden. 
Doch iſt er auch zu bänd'gen. Ja, er bändigt 
Sogar ſich ſelbſt, ſobald ich ihm den Stab 
Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 
Sogleich iſt er geregelt, und ein roher Stoff 
Zu neuer Schöpfung bildet ſich zuſammen. 

Wie von Apollo's Leier aufgefordert, 

Bewegt, zu Mauern, das Geſtein ſich her, 
Und wie zu Orpheus' Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet ſich zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unſre Reihen ſchlingt er mannigfach. 
Beſonders aber ſtrebt ihm jene Schöne dort 
Auf des Geſanges raſchem Fittig nach. 

Wär' er zu halten, dieſe hielt' ihn feſt; 

Doch wollt' er bleiben, ſie entließ' ihn gleich. 
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Einundzwanzigfier Auftritt. 
Die Borigen. Phone. 


Phone. 
Ich ſeh', du haſt ihn! alſo liefre mir ihn aus. 
Merkur. 
Zuerſt erlaube, daß ich dich erkläre! 
Phone. 
Ein Mädchen zu erklären, wäre Kunſt. 
Aerkur (zu den Zuſchauern). 
Der Oper Zauberfreuden ſtellt ſie vor. 
Phone. 
Was ſtell' ich vor? 
Merkur. 
Die Oper, den Geſang! 
Phone. 
Vorſtellen laͤßt ſich der Geſang nicht, aber leiſten. 
Merkur. 
Nur friih, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 
(Sie ſingt eine große Arie, nach deren Schluß ſie ſich gegen den Grund wendet.) 
Merkur. 
Zum Schluſſe, merf ich, neigt fi unfer buntes Spiel. 
(Zum erften Knaben, der fih, indeſſen, als Phone fingt, im Sintergrunde aufges 


halten bat und, wie fie nadı dem Hintergrunde gebt, fogleih wieder gu Merkur 
hervor eilt.) 


Hier haft vu meinen Stab! nun geh, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle ber. 
(Das Kind geht ab.) 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. 
Verkur. Pathosb. 


Aerkur. 
Sie kommt in ſtillem Ernſte, die uns heut 
Das Tragiſche bedeutet; hört ſie an! 
Was fie zu ſagen bat, verkünde fie allein. 
(Sr entfernt fi.) 





Was wir bringen. 4.69 


Pathos. 
Sie find gethan, die ungeheuren Thaten, 
Kein heißer Wunſch ruft fie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt fein Rathen, 
Zerſtoben ift auf ewig alles Glück. 
Don Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein töbtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir fehen? 
Dad Schredlihe gefhieht und wird geſchehen! 
Der Nächte ftößt den Nächften tüdifch nieder, 
Und tüdifch wird zulegt auch er befiegt; 
Denn, wie ein Schmied im euer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt, 
Sp ſchlingt in Gräuel ſich ein Gräuel wieder, 
Durch Lafter wird die Lafterthat gerügt: 
In Todesnebel, Höllenqualm und Graufen 
Scheint die Verzweiflung nur allein zu haufen. 
Do fenkt fih fpät ein heiliges Verſchonen 
Sin der Bellemmung allzudichte Nacht, 
Am holden Blid in höh're Regionen 
Fühlt nun fich jedes edle Herz erwacht, 
Dort drängt's euch bin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel eu gebradit; 
Vom Reinen läßt das Schidfal fich verföhnen, 
Und alles löſt ih auf im Guten und im Schönen. 


— 


Schter Auftritt. 


Alle 
Sie reiben fih in folgender Ordnung: 
Marthe. Nymphe. Zweiter Knabe. Pathos. Erfter Knabe. 
Phone Mürten. 
Merkur 
(ber vorwärts an die linke Seite tritt), 
Und wenn fie nun zufammen fi gefellen, 
Nach der Verwandtichaft endlich angereiht, 
So merkt fie wohl, damit in fünft’gen Fällen 
Ihr fie erfennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln fih euch vor die Augen ftellen, 
Wenn Jedes einzeln feine Gabe beut. 
Zu unfrer Pflicht könnt ihr uns liebreic zwingen, 
Wenn ihr genehmigt, was wir bringen. 
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Prolog 
bei Wiederholung des Vorſpiels in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er, nad beglüdter langer Fahrt, 
An manchem fremden Ufer mit Genuß vermweilt 
Und mander ſchönen Früchte, landend, ſich erfreut, 
Empfindet erſt der höchſten Wünſche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heim'ſche Hafen Arm und Buſen beut. 
So geht es uns, wenn wir, nach manchem heitern Tag, 
Den wir an fremder Stätte thätig froh verlebt, 
Zuletzt uns wieder an bekannter Stelle ſehn, 
Wo wir als in dem Vaterland verweilen; denn, 
Wo wir uns bilden, da iſt unſer Vaterland. 
Doch wie wir denken, wie wir fühlen, iſt euch ſchon 
Genug bekannt, und wie, mit Neigung und Vertraun 
Und Ehrfurcht, wir vor euch und mühen,' wißt ihr wohl. 
Darum ſcheint es ein Ueberfluß, wenn man mich jetzt 
Hervorgeſendet, euch zu grüßen, unſern Kreis 
Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erſchein' ich nicht 
Um deſſentwillen eigentlich, wiewohl man oft 
Das ganz Bekannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab' ich was zu bitten, habe was 
Gewiſſermaßen zu entſchuld'gen. Sa, fürwahr! 
Dad, was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verfünden, da vor euren Augen ſich 
Mas wir begonnen, nad und nad entwidelt hat. 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur befucht 
Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 
Der kühnen Neuerungen Wageſtücke nicht 
Mit günft’gen Augen jähen, unjerm Wunſch gemäß; 
Da traten wir zufammen, und in feiner Art 


Ein Jeder ſuchte das zu leiften, was ihm wohl 


Am leivlichften gelänge; was denn auch zulegt 
Auf Mannigfaltigteit des Spieles, deren wir 

Uns rühmen dürfen, leicht und heiter veutete. 
Das ift denn aud gelungen, und wir hatten uns 
Auf manche Weile der gefchenktten Gunft zu freun. 


Bielleiht nun wär’ es klug gethan, wenn wir's babei 
Bewenden ließen, das, was glüdlid dort gewirkt, 
Weil es beſonders zu dem all geeignet war, 

Nicht wiederbrädhten, bier, wo es doch eigentlich 
An mander Stelle nicht gehörig paflen mag. 
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Weil aber das Beſondre, wenn ed nur zugleich 
Bedeutend ift, auch al3 ein Allgemeines wirkt, 
So wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroit, 
Eud eben darzubringen, was wir dort gebracht. 
Ihr habt uns oft begleitet in die fernite Welt, 
Nah Samarland und Peling und ins Yeenreidh; 
So laßt euch heut gefallen, in das nächſte Bad 
Mit und zu wandern, nehmt bequemen Platz vdafelbit, 
In einem neuen Haufe, das in kurzer Zeit, 
Falt wie durch Zauberfünfte, ſich heraufgebaut; 
Gedenkt mit Lächeln einer alten Hütte dann, 
In der ihr fonft mit Unluft oft die Luſt gefucht; 
Denn etwas Aehnlich's iſt euch doch auch bier geichehn. 


Und wenn ihr dad, mas Andern zubereitet war, 
Mit gutem Willen zu genießen euch entjchließt, 
Sp werdet ihr wohl Manches finden, das ihr euch 
Und euren Zuſtand .anzueignen nicht verſchmäht. 
Das Alles hegt in feinem Herzen, bitt' ih euch! 
Und mit Gefühl und Phantafie empfanget mich, 
Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zulegt 
Als Sachen und als Preußen, anzurevden ſeid. 





Was wir bringen, 
Fortſetzung. 
Vorſpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle, 
im Juli 1814, 
von | 


Goethe und Riemer. 





Wald, Tempel. 


Born zwei alte Baumſtämme. 
Erfier Auftritt. 


Merkur. 


Das, was vor Jahren wir in Lauchſtädt bradten, 
Das ift von euh no Manchem mwohlbefannt, 
Und damals galt's, ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertaufcen. 

Da ward e3 Jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite, befre Wohnung trat 

Und mit Bequemlichkeit und beiterm Sinn 

Die Bilder ſchaute, wie fie gaufelten. 

Heut aber jehen wir fein neues Haus; 

Es ift daſſelbe, dag durch eure Gunſt 

Uns öfter ſchon zu eurer Luſt empfieng; 

Doch find' ich es verändert, weiß nicht wie? 


Es kommt mir vor, als ob die Sämmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 
Im Falle wären, ohne grad’ einander 
Unfreundlih anzuftoßen. Alle fcheinen mir 
Bequemlicher zu fiten, ob die Bänfe gleich 
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Nicht friich gepolitert find. Was it denn das? — 
Ih frage, wie ihr jeht, und weiß genau 

Schon, was ich frage; drum antwortet nicht! 
Denn wir verjtehn uns jchon und wollen uns 

Wie font vergnüglich unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal und gegeben. 


Nun, auf befagtes Damals noch einmal 
Burüd zu kommen, find euch wohl die beiden 
Geitalten noch zumeift erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als komisch treue Pärchen 

Euch in fo mander Formenmwandelung 

Dur ihrer Laune guten Fluß ergößten. 

Eie find der Welt befannt, und ihre Namen 
Nennt ſchon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich fie wohl auch euch nennen, 
Wie ich fie damals euch ſchon vorgeftellt. 
Philemon beißt ver Mann, und Baucis fie.’ 
So weit ift Alles gut! Doch nun vernehmt, 

Was mit den guten Alten fich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnäd’ger Wille 
Das treuverdiente Baar im Fach der Alten, 
So zur Belohnnng ihrer würd'gen Thaten 
Als auch der Welt zum Mujter und Erempel, 
, In zwei Stanbbilvern rühmlichft aufgeftellt, 
Und, weil befonvers fie al3 Oberförfter 
Und Oberförfterin mwohlgefällig fich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von Ihönen Bäumen, 
Zur Bier des Tempel3, dem fie würdig dienten. — 
Da ſtehn fie nun in grünen Uniformen, . 
Aufs munterfte mit Epheu dekorirt, 
Und ruhn gemädli fo in ihren Fächern 
Noch als die treuen, immergrünen Alten. 


Heut aber ift es Zeit, die rechte Zeit, 
Ins Leben fie, zum Leben zu ermweden, 
Damit fie Antheil auch zum zweiten Male 
An allem nehmen, was ver Tag uns bringt, 
Und bei de3 Friedens allgemeiner Feier 
Die alten jugendlich fih wieder freun. 
Sie geben fih vor fo viel werthen Gäſten 
Wohl ganz wie fonft aufs heiterjte zum Beſten. 
Wir wollen jehn, ob ihr Humor erhalten: — 
Ich gebe jetzt und wecke erit den Alten. 
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Dod wie? — was ijt mir? wie befangen 
Auf einmal find mir Hand und Herz! 
Es ftodt in meinem Bufen das Verlangen, 
Und mich verläßt. gewohnter Scherz. 
(Ernſte Muſik, mehr feierli als traurig, kann Nachſtehendes melodramatiſch 
begleiten.) 

Denn Geiſterſtimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Vernehm' ich nah und näher in den Lüften, 
Verhängnißvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Ankunft deuten. — 
Ihr müßt auf eine andre Scene, 

Auf Ernſt und Feier euch bereiten: 

Nicht günſtig iſt die Zeit den Scherzen; 

Der Himmel ſelbſt ſcheint ſich zu ſchwärzen. — 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen ſanft berühren 
Iſt mir die viel willkommenere Pflicht, 
Als ſie den Schatten zuzuführen; 
Drum ſchaut getroſt! es bleibe Licht! 


Zweiter Auftritt. 


Merkur. 

Der Parzen jüngite ſeht ihr fommen, 

Die Aller Lebensfaden fpinnt; 

Ernft ift fie zwar, in fi genommen, 

Doch allen Menſchen hold gefinnt; 

Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen; 

Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 

Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 

(Alotho läßt ſich auf dem Felſen ſehen.) 


Dritter Auftritt. 


Klotho (Langfam heruntergekommen). 


Ein würdig Dafein ward von mir gefponnen, 

Das, vollgevrängt, die golone Spindel trägt; 

Bon guter Miſchung hab’ ich, wohlbefonnen, 

Gehalt und Kraft des Fadens angelegt; 

Zum Heil der Menſchen ward das Werk begomnen, 
(zu Merkur) 








(fängt 
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Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 

Du wirſt es dann der Schweiter übergeben. 

Gie weif' es aus zum wirkungsreichen Xeben. 

Merkur. 

Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen: 

Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 

Voll ächten Werths, an Wundergaben reich, 

Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen; 

Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 

Des Arztes Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft. — 
Klotho (gegen die Zuſchauer gewendet). 

Und dieſes Leben ſollt ihr billig kennen, 

Das Land wohl kennen, dem es angehört, 

„Das immerdar in ſeiner Fluren Mitte 

Den deutſchen Biederſinn, die eigne Sitte, 

Der edlen Freiheit längſten Sproß genährt,“ 

Das meerentrungne Land, voll Gärten, Wieſen, 

Den reihen Wohnſitz jener tapfern Frieſen. 

(Klotho ab. Lachefis kommt, ein Kind trägt die Weiſe.) 
Aerkur 

(reicht ihr nur den Faden bin und behält die Spindel). 
So übergeb’ ih denn mit günjt’ger Zunge 
Dieß theure Pfand ven treuen Pflegehänden; 
Du legit ed an, daß in der Zeiten Schwunge 
So edle Kräfte fih zum Zweck vollenden. 

Kadıefis 
an zu weifen; etwas ſchnell, fo daß der Faden einige Mal herumgeht). 
Merkur. 
Gemach! gemah! Nicht mit jo rafhem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jevem Radesſchwunge 
Dem Sterblien ſich Jahre worbedeuten! 
Lacheſis. 

Raſch ſchlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchießt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
Die Jugend freut ſich nur des Vorwaͤrtsſtrebens, 
Verſucht ſich weit umher, verſucht ſich viel. 

Der Kräfte Spielen iſt drum nicht vergebens, 

So kennt ſie bald ſich Umfang, Maß und Ziel: 
Der Moſt, der gährend ſich vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Geiſt und Sinn erheitert. 
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Sp vorgeübt an Geilt: und Willensträften, 
Zum Willen wie zur Thätigfeit gereift, 
Führt ihn Beruf zu jtetigen Gejchäften, 
Die er mit Luft, zu fiherm Zwech, ergreift, 
Weil That und Wiſſen fih zufammenbeften, 
Sich eins am andern nähernd jtügt und ftreifi; 
Und fo von inn- und außen gleich berufen, 
Erſteigt er bier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun öffnet ihm Natur ven reichen Tempel, 
Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Nun offenbart er fie durch Lehre, durch Erempel, 
Ihr Wollen felbft muß fih in That geitalten; 
Entziffernd leiht den vielverfchlungnen Stempel, 
Muß ih für ihn ein einfah Wort entfalten, 
Da Erdentiefen und des Himmels Spbären 
Nur Ein Gefeg der Menfchenbruft bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverdiente Geilter 
Für diefe Stadt durch Werk und Wort begründet, 
Er feßt ihn fort, als weit geprief’'ner Meifter, 
Der Taufende von Lernenden entzündet; 
Ein ſolch Verdienſt ala Lehrer und als Leiſter, 
Es bleibt dem Thron nicht länger unverkündet; 
Der ruft das heilfam immer neue Wirken 
Bu höherm Glanz nach weiteren Bezirken. 
(Atropo3 eriheint in der Thüre des —— näbert fi langſam bei folgenden 
rien, 


Und feinem „Herzen wird der reine Gegen, 
Bon jenen Banden, jener Spannung frei, 
Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 
Mit ſchwerem Dämonsdruck der Tyrannei, 
Eich wieder felbft, nach deuticher Art, zu regen, 
Nur jeinem Gott, Geſetz und König treu: 
„Im Schuß, den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.” 


Atropos 
"(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verfucht ben Faden abzufchneiben) 


Aerkur und Ladefis 
(die eriten Worte zugleih, dann Lacheſis). 
Halt ein! Halt, unerbittlih Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Brujt belebt: 
Dieß Leben ift fein Leben aus der Menge, 
Das kein Verdienft und fein Talent erhebt — 
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Merknr. 

Wie es in ewig wechſelndem Gebränge 

Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 

Gewohnt, wie die Natur, zu fchaffen, heilen, 

Soll!’ er auch nie das Loos der Menge theilen. 
Ladıefis. 

Und eben jett, da kaum der Fried’ entblühte, 

Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 

Nah Tages Glut am milden Abend biete, 

Da ich des Lenzes ſchnell verraufchte Flucht 

Ihm dur des Herbſtes Dauer reich vergüte 

Durch edle Früchte feiner eignen Zucht — 

Atropos (einfallend). 

Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß; 

Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 
Merkur. 

Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 

Nicht dieſer Zeiten drängender Moment? 
Ladefis. i 

Nicht Schmerzen feiner Theuren, feiner Lieben 

Und wer ihn Bater, Freund und Retter nennt? 
Atropos. 

Unthätig bin ich ſchon zu lang geblieben, 

Zu viel ſchon hab’ ich leider ihm vergönnt; 

Verwegner greift er nur in meine Rechte 

Und trußt fogar des Schickſals em’ge Mächte. 
Merkur. 

Wär triftig dieſer Grund, ihn hätt’ ih aud; 

Denn ift nicht meines Amts verjährter Brauch, 

Daß ih die Schatten, die du jchaffit, geleite? 

Der Raub an dir iſt's auch an meiner Seite. 

Doch konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 

Nie wideritand ich feinem Kunſtbemühn; 

Und jelbft vie Gabe, die nur mir verliehn, 

Die Seelen fanft und fchmeihelnd zu berühren, 

Ich ſeh' ihn gern fie klüglich fo verwalten, 

Um Seel’ und Leib im Einflang zu erhalten. 
Atropos. 

Genug! die graufe Zeit kennt fein Verfchonen, 


Und Strenge berriht in Hütten wie auf Thronen. 
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Und dann, mo mir gerechte Ernten reifen, 
In offner Feldſchlacht, in bevrängten Beiten, 
Wenn Heereszüge durch die Länder ftreifen 
Und von den wohlempfangnen rauhen Gäften 
Die Seuchen ftill durch Stadt und Dörfer fchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit gift’gem Hauch verpeften: 
Da tritt er ein, zu helfen und zu wehren 
Die Opfer, die mit Recht mir angehören. 

Ladıefis. 
Schon find der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerfte, fie haben’3 hingegeben. 
Laß es genug jein! und vor allen 
Den Lebenswürdigften, o laß ihn leben! 

(Blöglih Nacht.) 
Atropos 


Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint des Verewigten 
Namenszug in einem Sternenkranze). 


Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 

Das von Geſchlecht ſich zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt, ein heiliges Vermächtniß, 

In ſeinen Jüngern fort und fort erneut: 

Und ſo in edler Nachfolg' und Gedächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unſterblichkeit. 

Zu gleichem Preiſe ſieht ſich aufgefodert, 

Wem gleicher Trieb im edlen Buſen lodert! 

(Ein Waldvorhang fällt vor dem Tempel nieder. Es wird Tag.) 


Bierter Auftritt. 


Merkur. 
Hat diefer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, erjhüttert, 
Sp wendet von dem lichten Trofteszeihen 
Zurüd ins Leben euren feuchten Blid, 
Zu jene? Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm ſelbſt geichaffen, euch verläßt, 
Um fo, durch feiner Nähe jtillverborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblid felbit, 
Zum Leben immer kräft’ger euch zu ftärken, 





“Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 


Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 
Die Bäume, die er pflanzte, bieten ftet3 


Was wir bringen. 479 


Mit immer wachſenden und breitern Weften 
Dem Freund, dem Fremdling, gern ihr wirtblih Dah — 
Ich höre ſchon von fern die Schmeicheltöne, 
Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 

Es iſt die wohlbekannte der Najaden; 
Erwartet eu nun eine beitre Scene! 

Sie fommt! fie kommt! Doch ih muß fort mid) fohleihen; 
Denn merkt fie mich, jo möchte fie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 
Reils Garten. 


(Die Melodie: In meinem Schlößchen iſt's gar fein, von Blasinftrumenten Hinter 
dem Theater.) 


Anmphe der Saale. 


Ich ſteh' wohl auf gar morgens frub, 
Menn ihr noch liegt in guter Ruh, 
Und Schau’ im erjten Sonnenfdein 
Gleich in den fchönen Garten hinein. 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht, 
Die einem frifh ind Auge lacht, 
Und ſpricht gar freundlich Jedermann, 
Do bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Mann das, der’3 gebaut: 
Dem’3 auch vor Feiner Mühe graut: 
Den jteilen Feld bat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſt und tanzt. 


Das Alles hat ver Mann gethan, 
Und mehr noch, als ich fagen kann; 
Nun rubt er dort, fo frub als fpat, — 
Schad’ um den Mann, ja ewig Schad’! 


Wo die Cypreſſe ſchwank fi regt, 
Ins Kühle bat er ſich gelegt; 
Ein’ Inſchrift hat er ihm geftellt, 
Gie lautet fo — wenn's euch gefällt —: 


„Verlaſſen muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchaar; 
Mir folgt von diefen Bäumen allen 
Nur einzig die Cypreſſ' im Haar.” 
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Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 
Und bring’ ihm manden friſchen Strauß 
Und fhwäg’ ihm aud von nah und fern, 
Wied draußen zugeht — er hört ed gern. 
Vor allem erzähl’ ich mit fertiger Zungen, 
Wie meine Deutfhen ven Sieg errungen, 
Und daß fih Alles fo Shidt und macht, 
Wie er's gewünſcht, und wie er’3 gedacht. 
Da gewinnt er auf einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr, wie er mir vorlommt? — Ganz 
Wie Merlin, der Alte, in leuchtenver Gruft, 
Und es ummallt ihn ein bimmlifcher Duft. — 


In feinem Grötichen iſt's gar fein, 
Es flimmt und flammt wie Sternenjchein; 
Soll ich's euch recht beſchreiben, faft 
Wie der Sternkönigin Palaft. 


Wie er denn da von euch auch fpricht! 
Und von dem Babe, das er eingeridft, 
Und wie er’3 ferner denkt zu halten, 
Und was in dem Sale für Kräfte walten — 
Könnt ih nur Alles fo recht behalten! — 
Mit dem Salz hab’ ih mich nicht wiel abgeben, 
Das ſüße Wafler, das iſt mein Leben! 
Meine Schweitern, die Quellen, die lönnten es jagen, 
Aber fie mögen fi nicht mit mir behagen. 


Weil ich fo gewohnt zu wandern, 
Heute hier und morgen dort, 
Meinen fie, ih wär’ von Flandern, 
Schiden glei mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald bier, bald dort, 
Bald auf dieſer, bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich bier, bald da die Leute, 
Und mit Hihl, Haha, Hoho 
Verführ' ich ein beftänviges Halloh. 

Nur Eins, das fällt mir grade bei; 

Er hat mir’3 vielmal aufgetragen, 

Ich möcht's gelegentlich euch jagen 

Und feinen beiten Gruß dabei: 

„Beim Baden fei die erfte Pflicht, 

Daß man fih nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchſtens nur ftudire, 
Wie man das Iuftigite Leben führe.” 
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Da bin ich gleih aud von ver Partie, 

Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 

Wie ift mir denn? Seh’ ih recht oder wie? 

Hihi, Haba, hahaha,, hihihi. 
Da giebt's was zu fehn, zu laden; 
Etwas, da8 euch Spaß wird maden; 
Seht, va kommt wa3 angefahren 
Auf einem Wagen oder Karren; 
Die kann nah dem ganzen Schein 
Nur vom Schweiterndore fein. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 
Die ift juft fo von meinem Gewächſe, 
Eine Nire wie ih — mohl gar eine Here! — 
Herennire? Nirenhere?! — 
Nichts von Nixe! 
Sie zeigt fih auf großem Schaugerüite; 
Das thut keine Nire, daß ich wüßte. 
In Gras und Rohr zu laufchen, 
Ins Waller hinzuraufchen 
Bis über Kopf und Bruft, 
Dann auf und nieder gaufeln, 
Sih mit den Wellen ſchaukeln — 
Das ift die Nirenluft. 
Ja, eine Here iſt e3 fürwahr! 
Sie bat gar einen weiten Talar 
Und hinter ihr eine große Dienerjchaar. 
Nein! vor fo viel fohönen Herren und Frauen 
Laß ich mich nicht im Neglige beichauen; 
Ich will mich fachtchen in mein Bettchen ftehlen 
Und bis auf Wieverfehn — mid euch empfehlen ! 
Ans! — Ave! — Me! — 


(4 


Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger ländliter Borbang fällt vor Reild Garten nieber. Die Schaus 
fpieltunft auf Saraftr0’3 Wagen, mit zwei Kindern, baß eine als Kunft, das 
andere als Natur Eoftilmirt, d. 5. jenes prächtig und anfehnlich, vieles ganz ein= 
fa. Sklaven gehen dem Wagen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige von den 
weißgelleibeten Prieftern, Frauenzimmer, und was man fonft für fhidlih und 
artig findet. Wenn ber Wagen auf der Mitte der Bühne vorüberziehend fteht, fo 
ſpricht die 


Schaufpielkunf. 


Hier haltet an! Ich ſehe nah und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stadt. 


Goethe, Werte. 6. Bd. 81 
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(Ste ſteigt aus; die Kinder bleiben, hübſch gruppirt, im Wagen.) 
Ich grüße fie, bevor ich fie betrete, 

Und buldige der berrichenden Gewalt, 

Dem alten Recht an feinem deutſchen Platz. 

Wir danken Denen, die auch ung zufammt 

Mit Kennerblid, mit Freundeshuld begegnet 

Und unfrer Kunſt jo gleihen Werth als Würde 
Mit andern Mufenfchweitern zugeftehn. 

Ich ſprech' e8 aus, ich Iprech”- e8 ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl! id — fühle mich gejchmeichelt. 


Wie war e3 ſonſt für mich entehrend, 
Wenn Jedermann die Duldung pries 
Und mid als thörig und bethörend 
Hinaus ah! vor die Schwelle wies, 
Und freilich zogen die Kamönen 

So ftattlih damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten ver Hellenen 
Des Theipis Karren auch nicht mehr. 


Nun aber andre Zeiten, andre Sitten! 
Wir ſehen ung nicht nur gelitten, 
Sogar wir jehn uns hochgeehrt: 
Das iſt es, mas den Eifer mehrt. 
Wir haben unjer Mögliches gethan 
Und kommen feftlicher einhergefchritten, 
Uns ver Berfammlung würdiger zu nahn. 
Zuvörderſt hat Sarajtro höchſt großmüthig 
Den Löwenzug, den er nur felbjt regiert, 
Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den goldnen Wagen beſtens offerirt 
Und von der Dienerjchaft, der großen, reichen, 
Sein ganzes Mohrenvolf und ihres Gleichen. 








Doch möchte fih der Prunf zu viel vermeflen, 
MWofern er nicht Gehalt im Schilve führt. 
Drum hab’ ich zwei Begleiter nicht vergeflen, 
Sie find antit ald Genien koſtümirt; 
Denn, was man jo Genie kurzweg genannt, 
Nicht immer iſt's, wenn man e3 braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie das jo geht, nicht grad im Gange; 
Die Beiden aber, froh und klug gewandt, 
In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 


(Indeflen find die Kinder aus dem Wagen geftiegen und ftehen ihr zur Seite, die 
Kunſt rechts und bie Natur links; fie legt her Erſtern bie Hand auf bie Schulter.) 
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Denn ftodt einmal der erniten Kunft Getriebe, 
(fie legt der Anbern die Hand auf die Schulter) 
Dann wirkt Natur mit ihrem eignen Triebe. 


Nun hoffen wir, da fih vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, 
Sich Geilt und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um fo befjer werd’ es ung gelingen, 
Euch durch den Reihthum unfrer Kunftgeftalten 
Noch manden Abend froh zu unterhalten. 
Macht.) 


Siebenter Auftritt, 


Merkur | 
(ber indeſſen einige Dial hereingefehen, ob fie noch nicht fort find). 
Nicht zum Entfegen, nur zur Luft 
Soll dießmal fih der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funkeln 
Und froh fi fühlen jede Bruft! 
Entfefjelt die gebunpnen Triebe! 
Bekannte Töne hör’ ich fern; 
Ihr mwißt, ich bin der Gott ver Diebe, 
Doch heut entjag’ ich euch zu Liebe 
Dem ſchlauen Wejen berzlih gern. 
Ich will mid nicht vom Schauplaß ftehlen; 
Ihr lobt mich wohl! — Ich führe lauten Klanges 
Die Oper ber; mit Fülle des Gejanges 
Hofft ih auch die euch zu empfehlen. 


Achter Auftritt. 


(Der hintere Vorhang erhebt ſich. Das bekannte illuminirte Schiff des Bafſa Selim 
flieht fon. Der Chor, anftatt fi) gegen das Schiff zu wenden, tritt vor ins 

. Brofcenium.) 

Singt dem großen Tage Lieder! 

Zöne feuriger, Gejang! 

Eaale, bring der Elbe wieder 

Frei entbundnen Jubelklang! 

Laßt fie fih regen, friſche Geſänge, 

Segnen die fühle, die friedliche Fluth; 

Nie jo in Einigkeit tönte ver Menge 

Kräftiger Sang und jo herzliche Glut. 
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Indeſſen if ber Bafla und Gonftanze ausgeſtiegen, afliftirt von Blonden und 
Peorillo. Belmonte und Damin find auch zugegen. Der Chor bat fidy geteilt; 
obige Berjonen treten vor.) 


Selmonte. 
So half ver Himmel ung, den Kühnen, 
Aus einer jchnöden Sklaverei; 
Nun aber jind wir froh und frei, 
Nun wollen wir es auch verdienen. 
Ehor. 
Wem folhes Glüd fi aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Conſtauze. 
Genuß der Liebe, Glück der Trene, 
Die freie Gabe find fie nun; 
Das ilt das Walten, ift das Thun, 
Daß nun fih aud ein Jeder freue! 
Chor. 
Wem ſolches Glüd ſich -aufgetban, . 
Der fängt ein neues Leben an. 
Baſſa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Glück und Luſt, 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Pedrillo. 
Der Jugend aber iſt vor Allen 
Willkommen dieſer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Bloude. 
So darf auch Blonde wohl ſich freuen, 
Das Mädchen frei in friſcher Welt; 
Und wenn ſie Manchem wohlgefällt, 
So wird Pedrillo das verzeihen. 
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Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm gefchiehet: 
Er fühlt ih fröhlich, fühlt ſich gut, 
Gekühlet ift das wilde Blut, 
Da ihm wie euch das Leben blühet. 
Er fieht ih ganz verwandelt an: 


Erſt gejauchzt, dann gefungen, 
Dann getanzt und dann gefprungen, 
Dann geihmauft, dann getrunken, 
Immer mehr, zulegt geſunken! 


Schlußchor. 


Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sei dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


— ae — — 
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Einzelne Scenen 
zu fefilliden Gelegenheiten. 


· J 


Bei Rückkehr Ihro K. Hoheit des Großherzogs von Wien. 


Finale zu Johann von Paris. 


Iſabella. 

Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich ſelbſt Navarra's Fürſtin wäre, 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch, ſie Ihm zu bezeugen! 

Johann (aufſtehend). 
Wie gern entäußr' ich mich des Fürſtenſtandes, 
Worin ich mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernſte Rührung folgt dem Spiel: 
Begrüßt den Vater dieſes Landes! 


Iſabella und Johaun. 
Iſabella. 
Ja, wir flehten, wenn Gefahren, 
Du dich kräftig ausgeſetzt: 
Wirk' er unter ſeinen Schaaren 
Hochverehrt und unverletzt! 
Johann. 
Wenn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 
Ifallella und Iohann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbjt wird ſchwankend irre, 
Zeigt die Liebe nicht ven Pfad. 
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Wirt Du ung den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umiteht? 
Lab ung, Vater, diefen Glauben, 
Sa, wir haben das erfleht. 
Chor. 
Und fo mögen Millionen 
Uns beneibden: 
Wir ummohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil’ er fröhlich dieſe Feſte 
Seiner Kinder, feiner Gäſte! 
Seneſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt; 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 
Der Seneſchall vor Allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; 
Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Pedrigo. 
Und da, wo die Herzen weit find, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 
Lorezza. 
Und da, wo die Wege breit ſind, 
Geht Jeder die Quer' und die Läng'. 


Beide. 
Und ſo nach dieſem Feſte 
Der Weg, der iſt munter und weit; 
Und wir, für alle Gäſte, 
Sind thätig und bereit. 
Chox. 
Frei kommen alle Gäſte, 
Wir thätig und bereit. 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen, 
Laßt den Pagen auch herein. 


487 


488 


Einzelne Scenen zu feſtlichen Gelegenheiten, 


Korea und Pedrigo. 
Seht mir nur den-Zollen, Kühnen, 
Er will wieder der Erſte fein. 
Olivier. 
Laßt mich nur, den Muntern, Kühnen, 
Sollt' ih auch der Letzte fein. 
Als ih mid im Singen übte, 
Sand ich hier und fand ich dort 
Gott und König und Geliebte 
Ueberall das Loſungswort. 
Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sei au unſer Lofungsmwort | 
Prinzeſſin. 
Doch wer hat für Gott geſtritten, 
Für der Seele höchſtes Heil, 
Als mit Allen, die gelitten, 
Unfer Herr an feinem Theil? 
Eher. 
Herrlich kommt er angeſchritten, 
Unfrer Seele jelig Heil. 
Johann. 
Und wo war benn je den Thronen 
Sold ein großer Kampf geweiht, 
Mo die Schaar der Millionen 
Koifern förderte den Streit? 
Ehor. 
Nah und ferne, wie fie wohnen, 
Alle ftürzten zu dem Streit. 
Seneſchall. 
Nun bemerk' ich unterthänig — 
Denn zu ſehr betrifft es mich —: 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 
Ehor. 
Streite Jeder für ven König; 
Und fo ftreitet er für fi. 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen — 
Gerne fteht ihr nicht zurüd — 
Sie, die Herrlich e, zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glüd. 
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Chor. 
Sie, die Göttlichſte, zu ſchauen, — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 
Pedrigo und Lortzza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 
Gott und König wiedergeben, 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 
Chor. 
Gotte, der uns gnädig erhört, 
Preis in Ewigkeit! 
Dem Fürſten, der ſich und ung erhöht, 
Heil zur längiten Lebenszeit! 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erftanden. 


- Schluß von Palaeophron und Neoterpe, 
Aufgeführt zum Geburtstag der Prinzeflin Marie. 


Jalaeophron. 
Begrüßet Sie, die holde Zierve, 
Für die fich dieſes Felt verflärt! 
Ueoterpe. 
Und überlaßt euch der Begierde, 
Sie zu verehren, wie's gehört! 
Sie kommt, die neue Zeit zu ſchmücken. 
Palatophron. 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
Beide. 
Und Beide rufen mit Entzücken 
Das ſchönſte Glück auf Ihre Bahn! 
Aeoterpe. 
Umſchlinget euch mit frohen Kränzen, 
Palatophron. 
Doch eure Freude ſchränket ein! 
Aeoterpe. 
Zu würb'gem delt, lebend'gen Tänzen 
Jalaeophron. 
Sind diefe Räume viel zu Hein. 
Giederholt von Zeile 5 bis 6.) 
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Zu Wallenfteins Lager. 


Als die Weimarifhen Freiwilligen ausmarfdirten. 


Grfier Holkiſcher Jüger. ZweiterHolftfger Jäger. Fremder. 
Sänger. 
Erſter Jäger. 
Da kommt noch einer überquer; 
Der iſt gewiß aus Italien her. 
Zweiter Jäger. 
Was willſt du denn mit deiner Zither? 
Du ſiehſt aus wie ein Hochzeitbitter. 


Erſter Jäger. 
Der Narre, der iſt ſo bänderreich; 
Sein luſt'ges Land erkennt man gleich. 


Sänger. 
Euer Tumult, wa3 will denn da3? 
Seid höflih, denn ich fing’ euch maß. 
Dweiter Jäger. 
Da werden wir was Neues hören! 
Doch hütet euch, ihn nicht zu ftören! 
Erfler Jäger. 
Nichts Neues! alten Leierton! 
Gr ift verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
Zänger (recitativiſch). 
Wo fo viel Völker ſich verſammeln, 
Da mag ein Jeder fingen und ftammeln. 
(SImtonirend.) 
Da dab! ta dah! 
' Erſter Jäger. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl, er ſingt ſchon, wenn er ſpricht. 
Sänger. 
Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerſpricht; 
. Bon deiner Nähe werd’ ich ſcheiden, 
Bon meiner Liebe fann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele jcheidet nicht. 
Sa, mid erwarten hohe Freuden, 
Und ih erfülle meine Pflicht. 
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Ich will ins Feld! Warum nicht fcheiden? 

Dir fer die Thräne, mir die Pflicht. 
Nun Lebemohl! Es ift Fein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht! 

Erfier Jäger. 

Bergiß mein nicht! das ift ein fchlechtes Freſſen! 
Mer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Vergeſſen! ja, ſich ſelbſt vergeſſen, 

Das iſt die Kunſt, ſo ſoll es ſein! 
Mit Feinden hab' ich mich gemeſſen, 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. 
Zweiter Jäger. 
Es iſt nicht recht, den Gaſt zu ſtören; 
Mir möchten das noch einmal hören. 
Den Feind zu ſchlagen, das iſt Scherz, 
Und wer noch lebt, wird immer naſchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine ſoll uns ſingend rühren. 


Erſter Jäger. 
Ich ſchlafe ſchon; laßt euch verführen! 
Sänger (wiederholt ſein Lied). 


Zweiter Jäger. 
Ganz recht! der Abſchied iſt ein Spiel! 
Nun wird es ernſt und immer beſſer: 
Es ſei dein Lied ein ſcharfes Meſſer 
Dem Feind die Spitze, mir den Stiel! 
Schlußchor. 
Und ſo hat denn der Dichter das Wahre geſagt; 
Wie wir es denn Alle nun wiſſen. 
Ihr Jünglinge ſeid, ſo wie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliſſen. 
Gedenket an uns in ber blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werk mit, das große, vollbracht, 
So bringt uns, was ihr uns genommen. 
Sänger (Solo, quasi parlando). 
Eure Gegenwart 
So lieb und werth! 


⸗ 


Chor. 
So ſeid ihr uns herzlich willkommen. 








+ 


Thenterreden. 


Prolog. 


Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen Sachen ſchwer, 
Bei vielen Werken fällt er nicht ind Auge. 
Der Landmann dedt den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meilter eines Baues gräbt den Grund 
Nur deſto tiefer, als er hoch und höher 
Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein aufgefpannte® Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh er fein Bild gedankenvoll entwirft, 
Und langjam nur entitehbt, was jeder wollte. 


Nun, dächten wir, die wir verfammelt find, 
Euch mandyes Werk der Schaufpiellunit zu zeigen, 
Nur an ung jelbit: fo träten wir vielleicht 
Getroſt hervor, und jeber könnte hoffen, 

Sein mweniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein beventen wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiel allein vervienen Tann, 
Bon euch gelobt zu werben, daß ein jeder 
Mit jedem ftimmen, alle mit einander 
Ein ſchönes Ganzes vor euch jtellen jollen: 
So reget fi die Furcht in unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutſchlands kommen wir 
Erſt jett zufammen, find einander fremd 
Und fangen erft nad jenem ſchönen Ziel 
Bereint zu wandeln an, und jeder wünſcht 
Mit feinem Nebenmann, e8 zu erreichen; 
Denn bier gilt nicht, daß einer athemlos 
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Dem andern heftig vorzueilen jtrebt, 

Um einen Kranz für fih hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beſcheiden feine Blume, daß nur bald 

Ein ſchöner Kranz der Kunjt vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude fnüpfen möchten. 


Und fo empfehlen wir mit beſtem Willen 
Uns eurer Billigfeit und eurer Strenge. 


Prolog, 
Geſprochen den 1. Oktober 1791. 


Wenn man von einem Drte fich entfernt, 
An dem man eine lange Zeit gelebt, 
An den Gefühl, Erinnerung, - 
Verwandte, Freunde feit ung binden, 
Dann reißt das Herz fih ungern los, e3 fließen 
Die Thränen unaufhaltfam. Doc geboppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn wir je 
In die geliebten Mauern wiederkehren. 
Wir aber, die wir hier noch fremde find 
Und bier nur wenig Augenblide mweilten, 
Wir kehren freudig und entzüdt zurüd, 
Als wenn wir unfre Vaterſtadt begrüßte. 
Ihr zählt und zu den Euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug und dieß Loos gewährt. 


Seid überzeugt, ver Wunſch, euch zu gefallen, 
Belebt die Bruft von jedem, der wor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und follt’ es ung 
Nicht ſtets gelingen, fo bedenkt doch ja, 
Daß unsre Kunft mit großen Schwierigkeiten 
Zu lämpfen bat; vielleicht in Deutfchland mehr, 
Als anderswo. 

Von dieſen Schwierigkeiten 

Euch hier zu unterhalten iſt nicht Zeit; 
Ihr kennt ſie ſelbſt, und beſſer iſt's vielleicht, 
Ihr kennt ſie nicht. Mit deſto froherm Sinn 
Kommt ihr in dieſes Haus und hört uns zu 
Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt' es keine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt, wenn Alles geht, als müßt' es nur 
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So gehn: dann hatte Mancher ſich vorher 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem, was wir thun, 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt uns an, 
Daß unſer Wunſch erfüllt iſt, euch Vergnügen 
Zu machen; und nur eifriger beſtrebt 
Sich jeder, das zum zweiten Mal zu leiſten, 
Was einmal ihm gelang. O, ſeid nicht karg 
Mit eurem Beifall! denn es iſt ja nur 
Ein Kapital, das ihr auf Zinſen legt. 


- Epilog. 


Geſprochen von Demoifelle Neumann, in der Mitte von vielen Kindern, 
den lebten Dezember 1791. 


Sie haben uns herausgefhidt, die Jüngſten, 
Zum neuen Jahr ein freundlid Wort 

An euch zu bringen. Kinder, jagen fie, 
Gefallen immer, rühren immer; gebt, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alten, 
Die nun dahinten ftehen, auch fo gern 

Und wollen hören, ob e3 uns gelingt. 


Mir haben euch bisher won Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt e& ung gezeigt; 
Das hat uns jehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leider wir von Zeit zu Zeit 
Euch auch mißfallen; das hat ung betrübt 
Und angefeuert. Denn man ftrebet fait 
Viel ftärker, zu gefallen, wenn man einmal 
Mißfallen hat, ald wenn man jtet3 gefällt 
Und endlid denkt, man müfle nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 

- Was ihr bisher jo gütig und gegönnt, 
Aufmerkjamleit; dann euern Beifall öfter, 
ALS wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr fchweigt, das ift das Allerfchlimmfte, 
Was und begegnen Tann. 


Und weil denn endlich bier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünſchen wir euch Allen 
Zu Haufe jedes Glüd, das unfer Herz 
Aus feinen Banden löft und es eröffnet: 
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Die ſchöne Freude, die und Häuslichkeit 
Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat ung aud das Glüd 
Hoc oder tief geftellt, viel oder wenig 
Beginftigt; denn die allerhöchſte Freude 
Gemähren jene Güter, die ung Allen 
Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen können, die und Niemand raubt, 
An die ung eine gütige Natur 
Ein gleiches Recht gegeben und dieß Necht 
Mit ftiller Macht und Allgewalt bewahrt. 
So feid denn Alle zu Haufe glüdlich! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Gäſte, Diener. Liebt euch, 
Vertragt euch! Einer, forge für den andern! 
Dieb Ihöne Glüd, es raubt es kein Tyrann; 
Der befte Fürſt vermag es nicht zu geben. 
Und fo gefinnt, bejuchet dieſes Haus 
Und ſehet wie vom Ufer mandhem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenſchaften zu. 
Genießt das Gute, was wir geben fünnen, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem, reinen Blid 
Uns und die Dichter. Beſſert fie und ung] 
Und wir erinnern uns in fpäten Jahren 
Mit Dank und Freude diefer fchönen Zeit. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 1792. 


In diefen legten Stunden, die ihr ung, 
Verehrte, gönnet, tret’ ich vor euch auf; 
Und ganz gewiß denkt ihr, ich ftehe hier, 
Abichied zu nehmen. — Nein! — verzeiht! — mir iſt's 
Unmöglid! — — Schnell verjag’ ich den Gedanken, 
Daß wir von euch ung trennen follen. 
Mit leichtem Geiſte flieg’ ich über Tage 
Und Wochen weg, die uns in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, beſchäftigen. Wir denten 
Uns gar zu gern: Schon find wir wieder da! — 
Schon grüß ich euch aufs neue! Scht, der Herbit 
Hat eure bolvden Bäume ſchon entlaubt! 
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Es Iodet euch nicht mehr des Thales Reiz, 

Der Hügel Munterleit lodt euch nicht mehr. 

Es brauft der Winterfturm; es fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich ber; 

Ihr freut euch deilen, was wir Neues bringen, 

Und das Belannte beſſer und volllommner 

Bon uns zu hören, freut euh auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für und gefinnt: 

Mir find nicht Fremde mehr, wir find die Euren; 
Ihr nehmet Theil an und, wie wir an euch. 


Ein günftiges Gejhid giebt und den Fürſten 
Zu unfrem Wohl, zu unſrer Luft zurüd, 
Und neue Friedendfreuden kränzen ſchön 
Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 
Und wie ihr fie verehrt und ihres Glücks euch freut, 
So mög’ euch Allen eignes Glüd erſcheinen! 
Und diefes laßt ung mitgeniegen! — Kommt! 
Was Deutihland Neues giebt, ihr follt es ſehen, 
Das Gute wiederholt, das Fremde ſoll 
Nicht ausgeſchloſſen fein. Wir geben euch 
Bon jeder Art; denn feine fei verfehmäht! 
Nur Eine meiden wir, wenn's möglich it: 
Die Art, die Langeweile maht! — — So tommt! — 
So fommt denn! — Ad! — — mo bin ich hin gerathen? 
Um viele Stunden hab’ ich dieſe Worte 
Zu früh gefprochen! mich mit füßen Bildern 
Getäufcht! den Abſchied mir erleihtern wollen! — 
Geihmwind herunter mit dem Vorhang, daß 
Nicht eine Thräne mir entwifche! Nur 
Geihmwind herunter, daß von uns 
Ein beitres Bild in eurer Seele bleibe! 


Prolog 
zu dem Schaufpjel: Der Krieg, von Golbont: 


Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann. Den 15. Oftober 1793, 


Den Gruß, den wir zum Anfang Ichuldig blieben, 
Mit frobem Herzen ſprech' ich heut ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 
Es heißt: Der Krieg, das wir euch heute geben, 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 
Warum die Menfchen Kriege führen, was 
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Der letzte Zweck von allen Schlachten ſei, 
Fürwahr in unſerm Luſtſpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verſchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie das Schwert 

Die Menſchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie im wilderregten Staubgetümmel 

Die halbgereifte Saat zertreten ſinkt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde ſelbſt, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtſinn herrſcht und mit bequemer Hand 
Den kühnen Mann dem Ruhm entgegenführt; 
Ihr werdet ſehen, daß die Liebe ſich 

So gut ins Zelt als in die Häuſer ſchleicht 
Und, wie am Flötenton, ſich an der rauhen 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetümmels freut; 
Und daß der Eigennuß, der viel verberbt, 
Auch dort nur fih und feinen Vortheil denkt. 


So wünſchen wir, daß dieſes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glüd 
Der Ruhe fühlbar made, die wir fern 
Bon allem Elend hier genießen. 

Doch mir leiden 
Ein Einziges durch jenen böfen Krieg; 
Und dieſes Einzige brüdt ſchwer genug! — 


Ah, warum muß der Eine fehlen, ver 
Sp werth und allen und für unfer Glüd 
Sp unentbehrlih ift! — Wir find in Sicherheit, 
Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 
Und Er entbehrt. — D, mög’ ein guter Geift 
Ihn hüten! — jenes edle Streben 
Ihm würdig lohnen; Seinen Kampf 
Fürs Vaterland mit glüdlihem Erfolge frönen! — 


Die Stunde nahl heran, Er kommt zurüd, 
Verehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch bier herein. Es fchlagen Ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen; 
„Willkommen!“ riefe jeder gern; 

„Er lebe!“ ſchwebt auf jever Lippe. 

Doch die Lippe verftummt. — ' 
Das volle Herz macht fih durch Zeichen Luft; 
Es rührt fi jede Hand! Unbänvig fchallt 
Die Freude von den Wänden wieber; 
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Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Ex lebe! lebe für uns, wie wir für Ihn!“ 


Prolog 
zum Schaufpiel: Alte und neue Zeit, von Iffland. 


Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann, im Charakter des Jakob. 
Den 7. Ditober 1794. 


So hätt’ ich mich denn wieder angezogen, 
Mid abermals verkleidet, und nun fol, | 
Im vielgeliebten Meimar, wieder zum erften Mal 
Ein neues Stüd gegeben werben, 

Das alt’ und neue Zeit zum Titel hat. 


Ja, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Beſondre Worte. — Seh’ ih mi im Spiegel 
ALS Knabe wieder angezogen, auf dem Zettel 
Als Jakob angekündigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ih heißen? 

Ein Knabe fein? — Das glaubt fein Menſch. 
Wie viele werden nicht mich ſehn und kennen, 
Beſonders die, die mich als Heine Chriſtel 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunſt beglüdt. 


Mas fol das nun? Man zieht fih aus und an; 
Der Vorhang hebt fih, da iſt alles Licht 
Und Luft, und wenn er endlich wieder fällt, 
Da gehn die Lampen aus und rieden übel, — 
Erft ift man Hein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und envlid iſt die Frau, 
Die Mutter da, die ſelbſt nicht weiß, 
Mas fie zu ihren Kindern fagen fol. — 
Und wenn nicht3 weiter wäre, möchte man 
So wenig hier agiren, als da draußen leben. 
(Sie blättert in ben Büchern, fchlägt fie endlich gu und legt fie Bin.) 
Yalob — was fällt dir ein? 
Man fieht doch recht, daß du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In feinen Büchern ftedt. — Hinweg die Grillen ! 
Hervor mit bir! 





(Hervortretend.) 
Begrüße diefe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
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Wo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 

An Wiſſenſchaft und Künfte ſchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längſt vertrieb; 

Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 

In dieſen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, gönnt uns dieſen Troſt, daß wir nicht ganz umſonſt 
Hier oben uns bemühn. Wenn Herz und Geiſt 
Sich euch erweitern, wenn ihr zu Geſchäften 
Euch wieder muntrer fühlt, 
Wenn der Geſchmack ſich allgemeiner zeigt, 
Wenn euer Urtheil immer ſichrer wird, 
So denkt: Auch jener kleine Jakob hat 
Dazu was beigetragen! und ſeid ihm, 
Seid allen, die hier oben mit ihm wirken, 
Zur neuen Zeit, ſo wie zur alten, günſtig. 


Epilog 
nad der Vorftellung der Stolzen Bafthi, von Gotter, 
den 24. Oktober 1800. An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die du der Mufen reinjte Koſt gejogen, 
Verzeihe dieſen bunten Augenjchmerz ! 
Daß maskenhaft wir heut und angezogen, 
Iſt auf den Brettern ein erlaubter Scherz. 
Und billig bift Du dieſer Schaar gewogen; 
Denn unter jeder Maske jchlägt ein Herz. 
DI könntet Du enthüllt das Innre fehen, 
Es würden Ideale vor dir ftehen. 


Verehrung naht fi mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruft; 
Die Treue folgt. Mit Eifer Dir zu dienen, 
Iſt unabläflig ihre ſchönſte Luft. ' 
Beſcheidenheit, in zitterndem Erkühnen, 
Iſt fich der ftummen Sprade wohl bewußt, 
Und Wünſche knieen an den golonen Stufen, 
Dir tauſendfält'ges Glück herabzurufen. 


So ſcheint ein Tempel bier ſich zu erheben, 
Wo erst der Thorheit laute Schelle Hang; 
Der Bretter Knarren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem höhern Rang. 
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Dir ſegnet dieſe Schaar ein ſchönes Leben! 
Und läcelit Du der Muſe leichtem Sang, 
So höreſt Du, von bier in wenig Tagen, 
Mit etwas Neuem Dir dad Alte fagen. 


Prolog 
bei Eröffnung der Darftellungen des Weimarifchen Hoftheaters 
in Leipzig den 24. Mai 1807. 
Geſprochen von Madame Wolff. 


Wenn fih auf hoher Meeresfluth ein Schiff, 
Bon grader Bahn abjeit3 getrieben fieht, 
Vom Sturme wüthend bin und ber gejchleudert, 
Der vorgejhriebnen Richtung Pfad verfehlt; 
Da trauert Voll und Steuermann, da ſchwanket 
Don Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jevodh in kaum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küfte Landungsplatz, 
Grfreut ein wirthlider Empfang die Gäfte; 
Behend verlifcht der Uebel tief Gefühl. 


So gebt e3 ung, die wir, vom Sturm ergriffen 
Und abgelenft von vielgewohnter Bahn, 
Zwar nit al3 Fremde, doch als Neue kommen. 
Wir find nicht fremd, denn Mandyen unter euch 
Begrüßen wir al3 Gönner unfrer Muje. 
O möge nun, wa3 Einige gegönnet, 
In diefen Tagen und von allen werben! 


Und wie man überhaupt das Wollen jchäßt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht Alles leiftet, 
So haben wir ein Recht an eure Gunft: 
Denn Keiner ift von uns, der ſich vollendet, 
Der fein Talent für abgefchloffen bielte; 

Ja, Keiner ift, der nicht mit jedem Tage 

Die Kunft mehr zu gewinnen, fich zu bilden, 
Mas unfre Zeit und was ihr Geift verlangt, 
Sid klarer zu vergegenmärtigen jtrebte. 

Drum ſchenkt und freien Beifall, wo's gelingt, 
Und fördert unfer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, fie kann uns bier nicht fehlen, 
Hier, wo fih früh, vor mander beutichen Stadt, 
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Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln fi begann. 

Mer nennt nicht ftill bei fih die enlen Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 
Durh Schrift und Rebe, durch Talent und Beifpiel? 
Auch jene find noch unvergefien, die 

Bon diefer Bühne ſchon jeit langer Zeit, 

Natur und Kunſt verbinden, herrlich wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Bon der ich ſchweige; daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhüllt fich berge; 
Doch darf ich jagen: Tiefer, zarter Sinn 

Das Alte, Mittlere, das Neuſte faſſend, 

Dringt er nit hier in mander Blüthe vor? 
Und tbeilet nicht der Bühne ſchön Bemühn 

Der Künftler mit dem Freund der Kunſt jo gern? 


Mer fih daher als Dichter, Künftler, Kenner 
-An unferm Spiele freut, bezeug’ e3 laut, 

Und unser Geift fol fih im Tiefſten freuen; 
Denn wer als Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu’ es frei und froh, und unfer Herz 

Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen. 

Ihr gebt ung Muth, wir wollen Freude geben; 
Und fo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geift und Sinn, befreit, erhöht, 
Mas und von außen fehlt, erwünfchten Frieben. 


Prolog. 
Halle, den 6. Auguſt 1811. 


Daß ih, mit Kränzen heute reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen-Stab und Krone, wie zum ſchönſten Felt, 
Vor euch ericheine, drob verwundre Niemand fidh! 
Denn für ven Guten bleibt es wohl das höchſte Felt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar fi zu zeigen endlich glüdt. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig bier am Ort 

Bor euch zu treten, euch, die ihr jo manches Mal 

An ferner Stätte günftig ung zu fuchen famt 

Und nicht des Wegs Unbilven, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schredniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermodt, gethan, 


509 Theaterreden. 


Um euer Zutraun zu erwiedern, eures Geiſte 
Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 
Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunſt. 


So kommen wir denn heute nicht als Bittende, 
Mit bängliher Erwartung, in ein fremdes Land; 
Als Dankende begegnen wir Belannten ſchon 
Und Gönnern, Freunden, längjt erprobter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, ift euch Allen wohl befamnt; 
Das Mannigfalt’ge vorzutragen ift ung Pflicht, 
Damit ein ever finden möge, was bebagt, 

Was einfach, rein, natürlich und gefällig wirkt, 
Mas allgemein zu jedem frohen Herzen fpricht; 
Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verfhmäht; 
Der Haufe fordert, was der ernſte Mann verzeibt. 
Und dieſen zu vergnügen find wir auch bedacht: 
Denn Manches, was zu ftiller Weberlegung euch, 
Zu tieferm Antheil rührend anlodt, bringen wir, 
Entſproſſen vaterländ’ihem Boden, fremdem aud: 
Anmuthig Großes; dann das große Schredliche. 
So ſchaffet Mannigfaltigkeit die höchfte Luft, 
Beichäftigt leicht den Geift und Sinn Gebilveter 
Und bildet even, den zum Urtheil fie erregt. 


Jedoch was fprech’ ih ſchon Belanntes wieder aus! 
Verzeiht! So ift es: wenn wir mit Wohlmollenden 
Bon Angeficht zu Angefiht uns finden, gebt 
Das Herz und auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's, als bliebe mehr zu fagen nod). 

So möcht' ih auch der guten, längft verehrten Stadt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Glüd und Heil 
Bon Herzen wünjchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrſchers wohl gedeihe dieſes Volk! 

Zwar vom Verdienſt fo manches weiſen, thätigen 

Und frommen Mannes, welcher ſtandhaft hier gewirkt, 
Bon Taufenden, die hier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo dur Lehre wie dur That beglüdt, 
Und vom Gemwerbfinn vieler rüftig Schaffenden 

Wil ich nit reden; aber was zum Nächften uns 
Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen; denn ihr feid ja gleichen Sinns. 

Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell 
Und fült geraume Beden mit erprobtem Naß, 

Das bald verdampfend werthe Gaben binterläßt: 
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Die größte Gabe, fag’ ich wohl mit kühnem Wort, 

Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt uns Gold und Silber aus dem reihen Schooß, 
Das aller Menjchen Aug’ und Herzen an fich zieht; 

Sie reiht das Eifen allgemeinem Kunftgebraud, 

Das jo zerftört ala bauet, fo ververbt als fchügt; 

Sie reiht ung taufend, abertaufend andre Gut: 

Doch über Alles preif’ ich den gelörnten Schnee, 

Die erſt' und letzte Würze jedes Wohlgefhmads, 

Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeftreut 
Zahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergeben nährte tief im finitern Waldgebüfch 
Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Vergebens begten Amphitriteng Nymphen weit 
Im Dcean, in Zlüffen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leichtbewegter Wunderbrut; 
Vergeblich ſenkte Phöbus lebensreichen Blid 
Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und ber 
Und doch zulegt dem Menſchen in die Nebe ziehn, 
Dem Eugen, allverzehrenden; denn wenig ift, 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt: 
Doh wäre ganz vergeblich aller Götter Gunft, 
Umfonft des Menſchen vielgemandtes Thun, umfonft 
Des Feuers Kraft, das alle Speife zeitiget — 
Wenn jener Gabe Wohlthat und Natur verjagt, 

Die erft mit Anmuth würzet, wa3 die Nothdurft heifcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihraud gnügen mag 
Zum frommen Opfer, aljo bleibt beim ZTafelfeft 
Zulegt de3 Salzes Krume, die man prüfend ftreut, 
Ein trefflih Sinnbild deflen, was begeijtend wirkt, 
Gejelligfeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch jo viel Gutes reihlih auch Natur verliehn, 
Des Menſchen Geift werbeflert'3 immer und erhöht'z; 
Was Alles nur genofjen warb und was genugt, 
Zu größerm Nugen fteigert er’3, zu höherm Zweck. 

Iſt nicht Geſundheit allen uns das höchſte Gut? 
Und werden wir von taufend Uebeln nicht bevrängt, 
So daß nad allen Seiten wir um Rettung flehn? 
Drum Heil den Männern, deren tiefer, edler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Quell bereitete 
Ind klug erwägend neue Kräfte fünftlich ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlih und wirthlich hegt, 


504 Thenierreden. 


Nothwend'gem gleich das Angenehme zugefellt; 

Wie ihr an diefem Saale mit Erheitrung ſeht, 

Der jhön verziert und allen und gemächlich ift. 

D merbe das, was ernitlich fie gethban und thun, 
Bon Jedermann mit offnem, warmem Dank erkannt! 


Nun wend’ ih mich an Alle, die als Gäſte hier 
Mit Hoffnung fih der neuen Segendquelle nahn, 
Und ſpreche nichts von allen frommen Wünſchen aus, 
Die fih in unjerm Herzen, wie ihr ficher ſeid, 

Für euch bewegen, Jeglihem zu Glüd und Heil; 
Dieß aber zeig’ ich euch vertraulih an, daß wir 
Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt; 
Iſt jener froh, gleich fühlt fich diefer frei und wohl, 
Und mandjes Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

Hier aljo, meine Freunde, hier an dieſen Platz 

Hat ung der Arzt zu feinem Beiltand berbeftellt, 
Daß, wer am Morgen bavend feine Kur begann, 

Sie Abends end’ge, ſchauend hier nah Herzenzluft. 
Dieb aljo bleibt die Vorfchrift! Diefe merkt euch wohl, 
Und fegt nicht aus: das ift Beding bei jeder Kur, 
Daß man ununterbrodhen ernftlich fie gebraudht. 

Und wißt! wir fennen Alle wohl; wer außenbleibt, 
Der wird verklagt, ver hat ed mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach’ ich mehr! ihr feht wohl ein: 
Um euer Heil aufs redlichſte find wir beforgt. 


So laßt mich enden und zum Schluffe, wie ſich ziemt, 
Den Männen ung empfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schug wir uns vertraun! 


Epilog 
zum Zrauerfpiele Effer, im Charakter der Königin. 
Den 18. Ditober 1818. 

Und Efier nicht? — Unfelige, kein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, die Lit zu fpät verbannt; 
Ih traut’ euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 
Wie Einer, der zu eigenem Gericht 
Die Schlange nährt und mwähnt, fie fteche nicht. 
Kein Laut, kein Hauch beleidige mid hier! 
Efier verftummt, und fo verftummt aud ihr! 
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Nun zeige fih mein ungebeugter Sinn; 
Verſchwindet all! E3 bleibt die Königin. 
(Alles entfernt fih, fie tritt vor ) 

Sie bleibe! ja! an dieſem Tag voll Braun, 
Mit fehnellem Bid ihr Leben zu beihaun; 
Denn ihr geziemt’3, fo hoch hinauf geftellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luft der Welt, 
Sid immer felber gleih, da Mar zu fehn, 

Wo Andre, dumpf gebrüdt, im Traume gehn. 


Wer Muth ih fühlt in königlicher Bruft, 
Er zaudert keineswegs, betritt mit Luft 
Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 
Kennt die Gefahr und fteigt getroft hinan; 
Des golonen Reifes ungeheure Laft, 
Er mwägt fie nicht, entſchloſſen, wie gefaßt, 
Drüdt er fie fröhlih auf das kühne Haupt 
Und trägt fie leicht, al3 wie von Grün umlaubt. 


So thateft vu. — Was no fo weit entfernt, 
Haft du dir anzueignen ftill gelernt; 
Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 
Du baft’3 gejehn, betrachtet und erfannt, — 
Des Baterd Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schweſter Haß, das Alles blieb zurüd, 
Blieb hinter dir, indeſſen du gebeugt 
Mit hohem Sinn dich in dir felbft erzeugt 
Und, im Gefängniß hart behandelt, Frilt 
Zu bilden dich gewannft, das, was du bift, 
Ein froher Tag erſchien, er rief dich an, 
Man rief dich aus, und fo war es gethan: 
„Die Königin, fie lebe!” Nun, du ftanpft 
Und ſteheſt noch, troß dem, was du empfanbft, 
Und teoß der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Bon außen und von innen dich bedroht. 
Des Papites heil'ger Grimm, des Spaniers Neid, 
Sp vieler Freier Unbefcheidenheit, 
Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, 
Berräther viel, jelbit eine Königin — 
Und Diefer denn zulegt! — Das trag’ ich bier! 
Die ſchnöde Welt, mas weiß fie denn von mir? 
Schaufpielerin! jo nennen fie mid all, 
Und Schau zu fpielen, ift ja unfer Fall. 
Die Böller gaffen, reven, mähnen viel; 
Mas wollen fie denn anders als ein Spiel? 
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Verſtellt man ſich denn einzig auf dem Thron? 
Dort ſpielt ein Kind, und das verſtellt ſich ſchon. 


Doch mit dir ſelbſt in Glück und in Gefahr, 
Elifabeth, dir jelbft getreu und wahr, 
Mit Recht verfchloffen — welches zweite Herz 
Vermag zu theilen königlihen Schmerz? 
Die falſche Welt, fie buhlt um unfern Schag, 
Um unfre Gunft, fogar um unfern Pla; 
Und madjt du je dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 
So war auch Diefer. — Und nun fprid es aus, 
Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. — 
Der Menſch erfährt, er jet aub, wer er mag, 
Ein letztes Glüd und einen lebten Tag. 
Dieb giebt man zu, doch wer gejtebt fich frei, 
Daß dieſe Liebe nun vie letzte fei; 
Daß fih fein Auge mehr mit froher Gluth 
Zu unferm wendet, fein erregted Blut, 
Das überrafhtem Herzen leicht entquoll, 
BVerräthrifh mehr die Wange färben joll! 
Daß kein Begegnen möglich, das entzüdt, 
Kein Wiederjehn zu hoffen, das beglüdt, 
Daß von der Sonne Harfter Himmelspradt 
Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier iſt e8 Naht! — 
Und Naht wird’3 bleiben in der hohlen Bruft. 
Du blickſt umher und ſchaueſt ohne Luft, 
So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 
Den Sternenhimmel, den du felbjt geſtirnt, 
Und ſuchſt vergebens um dein fürjtlih Haupt 
Den jhönften Stern, den bu dir ſelbſt geraubt; 
Das Andre ſcheint ein unbedeutend Heer — 
Gefteh dir's nur! denn Eifer lebt nicht mehr. 


Mar er dir nicht der Mittelpunkt der Welt? 
Der liebte Schmud an Allem, was gefällt? 
War nit um ihn Saal, Garten und Gefild 
ALS wie der Rahmen um ein loftbar Bild? 
Das holde Bild, e3 war ein eitler Traum; 
Das Schnitzwerk bleibt und zeigt ven leeren Raum, 


Wie fehritt er nicht fo frei, jo muſterhaft! 
Des Jünglingd Reize mit des Mannes Kraft! 
Wie laufcht’ ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erit reine Klugheit, dann die rajche That; 
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Gemäßigt Feuer exit, dann Flammengluth, 
Und königlich war felbit fein Uebermuth. 


Doch ah! zu lange haft du dir's verhehlt: 
Was ift das Alles, wenn die Treue fehlt, , 
Und wenn der Günftling, gegen und ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beitimmt, 
Wenn unſre Macht, zu eigenem Verdruß, 

Mo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Gr ift geitraft — ich bin es auch! Wohlan, 
Hier ift der Abſchluß! Alles ift getban, 
Und nichts kann mehr gejhehn! Das Land, das Meer, 
Das Reich, vie Kirche, dad Gericht, das Heer, 
Sie find verſchwunden — Alles ift nicht mehr! 
Und über dieſes Nichts du Herricherin! 
Hier zeige fich zulegt dein feiter Sinn; 
Regiere no, weil es vie Noth gebeut, 
Regiere noch, da e3 dich nicht mehr freut, 
Im PBurpurmantel und mit Glanz gekrönt! 
Did jo zu fehen, ift die Welt gewöhnt, 
Sp.unerjhüttert zeige dich am Licht, 
Wenn dir’3 im Bujen morſch zuſammenbricht. 
Allein wenn dich die nächtlich ftille Zeit 
Bon jedem Auge, jedem Ohr befreit, 
In deiner Zimmer einſamſtem Gemad, 
Entledige fih dein gerechte Ach! 
Du ſeufzeſt! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen kannt, jo danke Gott! 
Und immer mit dir ſelbſt, und noch einmal 
Erneuet fi) die ungemeßne Qual. 
Du wiederholit die ungemeßne Bein: 
Er ift nit mehr; aud du hörſt auf zu fein — 
So jtirb, Elifabeth, mit dir allein! 





Prolog 
zu Eröffnung des Berliner Theaters im Mai 1821. 
Prächtiger Saal im antilen Styl. Ausficht aufs weite Meer. 
1. 


Die Mufe des Dramas, 
herrlich gefleivet, tritt auf im Hintergrunde. 


So war es redht! So wollt’ es meine Macht! — 
(Sie fheint einen Augenblid zu fingen, Thenter und Saal betradhtend,) 
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Und doch erſchreck ih ver der eignen Pradıt; 
Was ih gewollt, geforvert und befahl, 

Es fteht und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir’s, doch mit befheinnem Hoffen; 
Vermandte Kunft, fie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl’ ich mid) allein, 

Der ganze Hofitaat muß verfammelt fein. 


Wo bleibt ihr denn? die, wenn ich nicht beſchränkte, 
Zudringlich eins das andre gern verbrängte: 
Der frühite Helvenfinn, des Mittelalters Kraft, 
Die beitre Tagswelt, fittiam pofienhaft? 
Ahr Wechfelbilder, ihr des Dichter Träume, 
Herein mit euch und füllt mir diefe Räume! 


Nun fafle dich! dem Ort gemäß, ber Zeit: 
Beſchleunigen ift Ungerechtigkeit. 
In buntem Schmuck durchzieht ſchon manches Chor, 
Sich vorbereitend, Säulengang und Thor, 
Zu Gleichem Gleiches reihenhaft geſellt, 
Weil jedes, rein geſondert, mehr gefällt. 


Nichts übereilt! Ich lob' euch, die ich ſchalt! 
Mit Sparſamkeit gebrauchet Kunſtgewalt, 
Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 
Den Sternenhimmel überbietend, auf; 
So daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich ſehnt. 


Sie rüſten ſich, den hehren Raum zu ſchmücken 
Ihr ſollt ſie alle wohlgereiht erblicken; 
Doch gebt mir zu, daß ich, was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verkünden darf. 


Vom tragiſch Reinen ſtellen wir euch dar 
Des duſtern Wollens traurige Gefahr; 
Der Träftige Mann, vol Trieb und millevoll, 
Er kennt ſich nicht, er weiß nicht, was er joll, 
Gr ſcheint fih unbezwinglih, wie fein Muth, 
Und wüthet hin, erreget fremde Wuth 
Und wird zulegt verderblih überrennt 
Bon einem Schickſal, das er aud nicht kennt. 
Unmaß in der Beichräntung hat zulekt 
Die Herrlichften dem Uebel ausgefett, 
Und ohne Zeus und Fatum, fpriht mein Mund, 
Gieng Agamemnon, gieng Adhill zu Grund. 


Theaterreden. 509 


Ein ſolches Drama, wer es je gethan, 

63 ftand dem Griechenvolk am beiten an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nah Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmecre; 
Wir führen euh zum Schauplaß ganze Heere, 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tüchtige hilft fih, wie er helfen kann, 
Und wenn zulegt ihm Fehl zu Fehle ſchlägt, 
Grgiebt er fi dem Kreuze, das er trägt. 

Mas Dulden fei, erfcheint ihm nur gering, 
Meil er im Handeln an zu dulden fieng; 

Entfagung heiligt Kriegs: und Pilgerſchritt; 
Sie treibt’3 zu leiden, weil der Höchſte litt, 


Nun aber zwiſchen beiden liegt, fo zart, 
Ein Mittelglied von eigner holder Art. 
Schidjal und Glaube finden feinen Theil, 
In reiner Bruft allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort bei allem, was geichah, 
Blieb uns ein Gott im Innerſten fo nab; 
Wo Erd’ und Himmel fih im Gruße jegnen, 
Dem Staunenden ald Herrlichites begegnen. 


Wenn obere Regionen fo fi halten, 
Wo Fürft und Fürftin überſchwenglich walten, 
So mag darauf Gewöhnliches gefchehn! 
Ein Bürger kommt, auch ver ift gern gefehn! 
Mit Frau und Kindern häuslich eingezwängt, 
Bon Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonſt wahrer Mann, mohlthätig und gerecht, 
Nah Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht: 
Die Tochter liebt, fie liebt nicht, den fie fol, 
Ein muntrer Sohn, gar mander Schwäne voll, 
Und was an Obeim, Tanten, dienjtbaren Alten 
Sid Charaktere jeltjamlich entfalten, 
Das Alles maht uns heiter, madt uns froh, 
Denn ungefähr geht es zu Haufe jo. 
Und was die Bühne Fünftlich vorgeltellt, 
Erträgt man leichter in ver Werkelwelt; 
Die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
Weil wir fie ſchon genau im Bilde kennen. 


Jetzt liegt und nah, was wir aud nicht verfhmähn, 
Das Boflenhafte, gleichfalls gern gejehn; 
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Noch Niemand wünfcht fih’3 in da3 eigne Haug, 
Die Sittlichleit wies es zur Thür hinaus; 

Bon Markt und Straßen jelbft hinweggebannt, 
Hat fih’3 getroft der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunft, zu ihrem höchſten Preis, 
Gemeine Rohheit Elug zu mildern weiß, 

Daß der Gebilvete zuletzt erjchridt, 

Wenn ihn Abfurves feflelt und entzüdt. 


Dieb darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 

Doch ſeht ihr Alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blid zunächſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 

Zur Krönungzfeier Shmüden wir Paläfte, 

Was alt’ und neue Zeit gebäulich mies, 

Nah düſtrer Burgen ſtolzem Ritterfaale, 

Erblict ihr Thürme, kirchliche Portale, 
Kreuzgang, Kapelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume feht ihr walten 

Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 

Tagtäglic führt man euch zu andrer Welt. 

Und wie bequem iſt's doch, mit uns zu reifen! 

Die beiten Pfade wird man jedem weiſen, 

Der fih der Muſe treulich zugefellt. 

(Sie tritt begeiftert zurüd, als wenn fie etwas in ben Lüften hörte.) 

Was ruft? — Ein Dämon! — Helfet mir beventen! 

Ich jol ven Schritt nad andrer Seite lenken. 

Ja! was ich jagte, ſagt' ich offenbar, 

Dem Menſchenſinn gemäß, wahrhaft und Har; 

Nah Wunverbarem aber treibt mich's, will es fallen. 

Nun folgt mir gern! jonft müßt’ ich euch verlafien. 

(Sie eilt hinweg.) 


I. 

Das Theater verwandelt fih in eine Wald- und Felspartie. 
Blaſende Inſtrumente hinter der Kouliſſe unterhalten die Aufmerkſamkeit und 
leiten das Folgende ein. 

Die Anſe 
tritt auf, den Thyrſus in der Hand, ein Pantherfell um die Schultern, das 
Haupt mit Epheu bekränzt. 

Tauſend, aber tauſend Stimmen 
Hör' ich durch die Lüfte ſchwimmen. 
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Wie ſie wogen, wie ſie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 
Die ſich ſondern, die ſich einen, 
Sie, die ewig ſchönen, reinen. 
Wie ſie mir ins Ohr gedrungen, 
Wie ſie ſich ins Herz geſchlungen, 
Stürmen fie nach allen Seiten, 
Bon der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalherniever, 
Und das Echo fchidt fie wieder. 
(Das Theater verfinftert fich.) 
Und von den: nievern zu den höchſten Stufen 

Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmofphäre trübt fih, ift erregt, 
Der Donner rollt, ein Blig, der praflelnd jchlägt, 
Berfplittert Wald und Feld, die moofigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird gefpalten. 

(Ein rother Schein überzieht das Theater.) 
Erdſchlünde thun fih auf, ein Feuerqualm 
Zudt flammend über Feld, verfengt den Halm, 
Verfengt der Bäume lieblich Blüthenreich. 
Nun herrſcht die Nacht, das Leben ftodt ſogleich. 
Und aus den Grüften bebt fich leis beran 
Das Gnomenvolf und mwittert Alles an, 
Und mittert Alles aus und fpürt den Platz 
Und forſcht und gräbt, ba glitert mander Schaf. 
Das alt:verborgne Gold bringt Keinem Heil, 
Der Finfterniß Genoſſe will jein Theil; 
Im Innern fievet’3, ſchäumt und fchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schredensbilver; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth 
Und ſtreitet haͤßlich mit vulkaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben find Berge verſunken, 
Schon gähnet der Abgrund, ſchon fprühen die Funken. 
Was ift mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 
Und unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schrecken ergreift mich; wo rett' ich mich hin! 
Noch kracht es entſetzlicher, Felſen erglühn; 
Sie berſten, fie ſtürzen, fie öffnen mir ſchon 
Der graufeften Tiefe Plutonifhen Thron ! 

(Das Theater verwandelt ſich in einen hellen erfreulichen Biergarten.) 
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Kehrſt du wieder, Himmelshelle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
rennt die grauſen Wollen ſchon, 
Augenfuntelnd vor Entzüden, 

Den Geliebten zu erbliden 
Auf dem goldnen Wagenthron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmlifcher Vermählung Segen 
Fühlt ver Erbe weiter Kranz. 

Um des Bogen bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylphiven, 
Schillernd zierlih, Kettentanz. 


Und da unten GSilberwellen 
Grünlih:purpurn wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebezgluth, 

Schalkiſch Ioden gleih Unpinen, 
Blauen Augs, verfhämter Mienen, 
Sih den Himmel in bie Fluth. 
Bluht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles ift dem Gott gerathen, 
Alles ift am Ende gut! 

(Tanz von Sylphen und Unbinen.) 








I. 
Die Mufe 
fommt in anmutbiger Kleibung, und nachdem fie einigen Antheil am Tanze 
genommen, wendet fie fich zu den Zufchauern. 
Biel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 
Mir zeigen dieß im Neben wie im Dichten; 
Doch lieblihe Bewegung, wie gejehn, 
Darf man zu fehildern fih nicht unterftehn; 
"Nur der Gejfammtblid läßt den Werth empfinden, 
Der bolde Tanz, er muß fich felbit verfünden. - 


An ihm gewahrt man gleih der Mufe Gunft, 
Das höchſte Ziel, den fchönften Kohn der Kunft. 
D möge den Geſchwiſtern ſämmtlich glüden 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzuͤden! 


Denn das iſt der Kunſt Beſtreben, 
Jeden aus ſich ſelbſt zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Link und Recht muß er verlieren 
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Ohne zauderndes Entfagen; 
Aufwärts fühlt er fi getragen! 
Und in diefen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann dad Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier ſchlagen. 


Und fo geht's den Lieben allen, 
Die im Elemente wallen, 
Melches bildend wir beleben; 
Wer empfing, der möchte geben. 
In der Himmelsluft der Mufen 
Deffnet Bufen ſich dem Bufen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen ſich zur All-Gemeinve, 
Dort verjöhnt fih Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet, vas die Mufe gönnt! 
Die ihr's genießt, e3 dankbar anerkennt, 
Preift Ihn mit mir, den, Gott, der es gegeben. 
Was heute fröhlih macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's vorbei geführt; 
Was heute wirkt, es wirkt auf? ganze Leben. 


Die Kunft verföhnt der Sitten Wibderftreit, 
In ihren Kreijen mwaltet Einigfeit. 
Mas auch fih ſucht und flieht, fich Tiebt und hat, 
Eind wird vom andern jchidlich angefaßt: 
Wie Masten, grell gemifht, bei Yadelglanz, 
Bereinigt jchlingen Reih- und Wechſeltanz. 
Bor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleih das Gute, 
Ein3 mit dem andern wird euch einverleibt; 
Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
Sp nad) und nach erblühet, leife, leiſe, 
Gefühl und Urtheil wirkend wechſelweiſe; 
In eurem Innern ſchlichtet ſich der Streit, 
Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. 


Und fo in euch verehr’ ich meine Richter! 

In gleihem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er noch fo ftolz auf fein Zalent, 
Doch eures Beifall höchſten Werth erkennt. 
Erweiſt euch nun, wir anerfennen’3 willig, 

Aufmerkjam offnen Sinns, gerecht und billig, 
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So jhmüdet fittlih nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im berrlidhiten Lokal. 


Denn euretwegen hat ver Architekt, 
Mit hohem Geift, fo edlen Raum bezwedt, 
Das Ebenmaß bevädhtig abgezollt, 
Daß ihr euch ſelbſt geregelt fühlen jollt; 
Wie’! dem Senat gesiemt, den eine Welt, 
Auf feinen Spruch zu harren, würvig hält. 


Dann au der Bildner Ihmüdt das eble Haus, 

Vom Sodel big zum Giebel, reihlih aus. 

Hier muß euch ernſt im Heiligthume fein; 

Denn Götterformen winkten euch berein: 

Mo rings umher der Maler fih bemüht 

Und euren Blid von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln fonft gefeflelt hielt, 

In Einem Kreife hundertfältig fpielt. 


Das ift nun offenbar, doch was verhüllt 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 
Erit harrend ruhig, magifch dann behenve, 
Im Augenblid, wie ih die Finger wende, 
Wird mannigfaltig, fo nun Jahre walten, 
Sih nah und nah vor eurem Blid entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß una zugevacht, 
Auf weſſen Wink die Meifter das vollbracht, 
Wer wüßt' e3 nicht zu deuten, nicht zu nennen? 
Doch Ihm genügt, daß wir es anerkennen. 


In diefer Schöpfung, diefem Kunjtverein, 
Wie muß es mir denn erit zu Muthe fein! 
Eo großes Leilten fordert Großes an; 
Viel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 
Was wäre nicht zu denken, nicht zu jagen! 
Doch will ich's jeßt mir aus dem Sinne fchlagen. 
wendet fich Iebhaftsanmuthig, weiter vortretend, an die Zuſchauer.) 
Erſcheinen die Freunde fo oft und fo viel, 
Sie heißen willlommen! 
Wir Andern, wir wechſeln, wir fteigern das Spiel, 
Und Jedermann bat fi) das Eeine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, bellen, 
Sih als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 
Dem Nächſten, dem Ferniten, dem Höchſten zur Luſt, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 
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So Alte, jo Junge find alle geladen, 

In unjerem Aether fih munter zu baden. 

Ein Traurender fomme, da fühlt ex fich froh, 
Grheitert ein Sorgender; Yeglicher fo, 

Wie's immer dem Einen, dem Andern entipricht, 
Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


So find wir am Biel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig gefchehe, was alle gejollt. 
Des Vaterlands Mitte verfammelt uns hier, 
Nun ift es ein Tempel, und Priefter find wir, 
Wo Alles, zum Höchſten, zum Beſten gemeint, 
Um unſeren Herrſcher entzüdt fich vereint. 
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Deutſches Theater. 


Das Theater iſt in dem modernen bürgerlichen Leben, wo 
durch Religion, Gefege, Sittlichkeit, Sitte, Gewohnheit, Verfhämt: 
beit und fo fort ver Menſch in fehr enge Gränzen eingeichräntt 
ift, eine merkwürdige und gewiſſermaßen fonverbare Anſtalt. 

Zu allen Zeiten bat fi) das Theater emancipirt, ſobald es 
nur fonnte, und niemal® war feine Freiheit oder Frechheit von 
langer Dauer. Es hat drei Hauptgegner, die es immer einzu- 
Iehränten fuchen, die Polizei, die Religion und einen durch höhere 
ſittliche Anfichten gereinigten Gefchmad. 

Die gerichtliche Polizei machte den Berfünlichleiten und Zoten 
auf dem Theater bald ein Ende. Pie Puritaner in England 
ihloffen e8 auf mehrere Jahre ganz. In Frankreich wurde es 
durch die Pebanterie des Kardinal Richelieu gezähmt und in feine 
gegenwärtige Form gedrängt, und die Deutichen haben, ohne es 
zu wollen, nad den Anforberungen ver Geijtlichleit ihre Bühne 
gebildet. Folgendes mag dieſe Behauptung erläutern. 

Aus rohen und doch ſchwachen, faft puppenfpielartigen An: 
fängen bätte fi das vdeutfche Theater nad) und nad) durch ver: 
ſchiedene Epochen zum Kräftigen und Rechten vielleiht durchge: 
arbeitet, wäre es im ſüdlichen Deutſchland, wo es eigentlich zu 
Haufe war, zu einem ruhigen Fortſchritt und zur Entwidelung 
gelommen; allein der erfte Schritt, nicht zu feiner Beſſerung, 
jondern zu einer fogenannten Verbeflerung geſchah im nörblichen 
Deutfchland von ſchalen und aller Produktion unfähigen Menfchen. 
Gottihed fand zwar noch Widerftand. Die famoſe Epiftel von 
Roft zeigt, daß gute Köpfe es doch wohl auch gerne ſehen mochten, 
wenn ver Teufel manchmal auf dem Theater los war: allein Leipzig 
war fon ein Ort von jehr gebundener proteftantifcher Sitte, und 
Gottſched hatte durch fein Ueberſetzungsweſen ſchon fo fehr in die 
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Breite gearbeitet, daß er die Bühne für eine Zeit lang genug: 
ſam verjehen konnte. Und warum follte man basjenige, mas 
Franzofen und Engländer billigten, nicht auch in einer ſchwachen 
Nachbildung fih auf dem deutſchen Theater gefallen laſſen! 

Zu diefer Zeit nun, als der feichte Gefchmad den deutlichen 
Schaufpieler zu zähmen und die privilegirten Spaßmacher von 
ben Brettern zu verbannen fuchte, fiengen die noch nörblichern 
Hamburgifhen Pfarrer und Superintendenten einen Krieg gegen 
das Theater überhaupt zu erregen an. Es entſtand ſchon vorher 
die Frage, ob überall ein Chrift das Theater befuchen dürfe; und 
die Frommen waren ſelbſt unter einander nicht einig, ob man die 
Bühne unter die gleihgültigen (Adiaphoren) oder völlig zu ver: 
werfenden Dinge rechnen folle. In Hamburg brady aber ver 
Streit hauptſächlich darüber los, in wiefern ein Geiftlicher jelbit 
das Theater befuchen dürfe; woraus denn gar bald die Folge ge: 
zogen werben Tonnte, daß dasjenige, was dem Hirten nicht zieme, 
der Heerde nicht ganz erjprießlich fein könne. 

Diejer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Lebhaftigfeit 
geführt wurbe, nöthigte leider die Freunde der Bühne, diefe der 
böhern Sinnlichkeit eigentlih nur gewidmete Anftalt für eine fitt- 
liche auszugeben. Sie behaupteten, das Theater könne lehren und 
beflern und alfo vem Staat und der Gefellfihaft unmittelbar nugen. 
Die Schriftteller felbft, gute, mwadere Männer aus dem bürger: 
lihen Stande, ließen fich’3 gefallen und arbeiteten mit deuticher 
Biederkeit und geradem Berftande auf diefen Zmed los, ohne zu 
bemerten, daß fie die Gottſchediſche Mittelmäßigkeit durchaus fort: 
jegten und fie, ohne es ſelbſt zu wollen und zu wiſſen, perpetuirten. 

Ein Drittes bat ſodann auf eine fortvauernde und vielleicht 
nie zu zeritörende Mittelmäßigleit des deutfchen Theaters gewirkt. 
Es ift die ununterbrochene Folge von drei Schaufpielern, welche, 
ala Menſchen ſchätzbar, das Gefühl ihrer Würde auch auf dem 
Xheater nicht aufgeben konnten und deßhalb mehr oder weniger 
bie dramatifche Kunft nad) dem Sittlichen, Anftändigen, Gebillig: 
ten und wenigſtens fcheinbar Guten hinzogen. Edhofen, Schrö- 
dern und Ifflanden fam bierin fogar die allgemeine Tendenz 
der Zeit zu Hülfe, die eine allgemeine An: und Ausgleichung 
aller Stände und Beihäftigungen zu einem allgemeinen Dienfchen- 
werthe durchaus im Herzen und im Auge hatten. | 

Die Sentimentalität, die Würde des Alter und des Menichens 
verſtandes, das Bermitteln durch wortreffliche Väter und meife 
Männer nahm auf dem Theater überhand. Wer erinnert fich nicht 
des Eſſighaändlers, des Philofophen, ohne es zu wiſſen, 
des ehrlihen Verbrechers und fo vieler verwandten Stüde? 





518 Theater und dramatifche Poefle. 


Das Einzelne, was gedachte Männer in den verfdhiedenen 
Epochen gewirkt, werden wir an Ort und Stelle einführen. Hier 
fei genug, auf das Allgemeine hingedeutet zu haben. 





Wenn man fih in den letzten Zeiten faft einftimmig beflagt 
und eingefteht, daß es kein deutſches Theater gebe, worin wir 
feinesweg3 miteinftimmen, fo fünnte man auf eine weniger para= 
dore Weife aus dem, was bisher vorgegangen, wie und bünft, 
mit größter Wahrfcheinlichleit darthun, daß es gar fein deutiches 
Theater geben werde, noch geben könne. 


Weimariſches Theater. 
Weimar, den 15. Februar 1802. 

Auf dem Weimarifhen Hoftbeater, dad nunmehr bald eilf 
Jahre beftebt, darf man ſich fchmeicheln, in vielem Zeitraume 
ſolche Fortſchritte gemacht zu haben, wodurch es die Zufrievenheit 
der Einheimiſchen und die Aufmerkſamkeit der Fremden verdienen 
konnte; es möchte daher nicht unſchicklich ſein, bei dem Berichte 
deſſen, mas auf demſelben vorgeht, auch der Mittel zu erwähnen, 
wodurd jo manche, was andern Theatern ſchwer, ja unmöglich 
fällt, bei und nad und nad) mit einer gewiſſen Leichtigkeit her⸗ 
vorgebracht worden. 

Die Annalen der deutichen Bühne geventen nod immer mit 
Vorliebe und Achtung der Seilerſchen Schaufpielergefellichaft, welche, 
nachdem fie mehrere Jahre eine befondere Zierde der obervor: 
mundichaftlicen Hofhaltung gemeien, fih, durch den Schloßbrand 
vertrieben, nach Gotha begab. Vom Jahre 1775 an fpielte eine 
Liebhabergefellihaft mit abwechjelndem Eifer. Vom Jahre 1784 
bis 1791 gab die Bellomofche Gejellichaft ihre fortdauernden Bors 
ftellungen, nach deren Abgange das gegenwärtige Hoftheater ex: 
richtet wurde. Jede dieſer verſchiedenen Epochen zeigt einem aufs 
mertjamen Beobachter ihren eigenen Charalter, und vie frühern 
laſſen in ſich die Keime der folgenden bemerfen. 

Die Geſchichte des noch beſtehenden Hoftheater® möchte denn 
auch wieder in verjchievene Perioden zerfallen. Die erfte würden 
wir bis auf Ifflands Ankunft, bie zweite bis zur arditeftonifchen 
Einrichtung des Schaufpielfaales, die dritte bis zur Aufführung 
ber Brüder nach Terenz zählen, und jo möchten wir und dermalen 
in der vierten Periode befinden. 

Eine Weberfiht deſſen, was in verfchievenen Zeiten geleiftet 
worden, läßt fich vielleiht nach und nad eröffnen; gegenwärtig 
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verweilen wir bei dem Neueften und gedenken von demfelben einige 
Rechenſchaft abzulegen. 

Das Theater ift ein der Gefchäfte, die am wenigſten plan- 
mäßig behandelt werben fünnen: man hängt durdaus von Feit 
und Beitgenoffen in jevem Augenblide ab; was ver Autor ſchrei⸗ 
ben, der Schaufpieler fpielen, da3 Publikum fehen und bören 
will, dieſes iſt's, was die Direktionen tyrannifirt und wogegen 
‚ihnen faſt fein eigener Wille übrig bleibt. Indeſſen verfagen in 
diefem Strome und Strubel des Augenblid3 wohlbedachte Maris 
men nicht ihre Hülfe, ſobald man feſt auf denſelben beharret 
und die Gelegenheit zu nuten weiß, fie in Ausübung zu fegen. 

Unter den Grundfägen, melde man bei dem hiefigen Theater 
immer vor Augen gehabt, ift einer der vornehmften, ver Schau- 
fpieler müfje feine. Perjönlichleit verläugnen und bergeftalt um- 
bilden lernen, daß es won ihm abhange, in gewiffen Rollen feine 
Individualität untenntli zu machen. 

Sin früherer Zeit ſtand diefer Marime ein falfch verftandener 
Konverfationdton, fowie ein unrichtiger Begriff von Natürlichkeit 
entgegen. Die Erjheinung Ifflands auf unferm Theater löſte 
endlich das Rathſel. Die Weisheit, momit diefer vortrefflihe Künfts 
ler feine Rollen von einander fondert, aus einer jeben ein Ganzes 
zu machen weiß und fi, fowohl ind Edle als ind Gemeine, und 
immer kunſtmäßig und ſchön, zu maskiren verfteht, war zu emis 
nent, al3 daß fie nicht hätte fruchtbar werben follen. Bon dieſer 
Zeit an haben mehrere unferer Schaufpieler, denen eine allzu 
entſchiedene Individualität nicht entgegenftand, glüdliche Verfuche 
gemacht, fih eine Bieljeitigleit zu geben, melde einem drama: 
tiichen Künftler immer zur Chre gereicht. 

Eine andere Bemühung, von welcher man bei dem Weimari: 
ichen Theater nicht abließ, war, die ſehr vernadhläffigte, ja von 
unfern vaterländifchen Bühnen faft verbannte rhythmiſche Dekla⸗ 
mation wieder in Aufnahme zu bringen. Die Gelegenheit, ven 
architektoniſch neueingerichteten Schaufpielfaal durch den Wallen: 
fteinifchen Cyklus einzumweihen, wurde nicht verabfäumt, fo wie 
zur Uebung einer gemwifjen gebundenern Weife in Schritt und 
Stellung, nicht weniger zur Ausbildung rebnerifcher Deklamation, 
Mahomet und Tancred, rhythmiſch überfegt, auf das Thea: 
ter gebradt. Macbeth, Detavia, Bayard gaben Gelegen: 
beit zu fernerer Uebung, jo wie endlich Maria Stuart die 
Behandlung lyriſcher Stellen forderte, wodurch der theatralifchen 
Recitation ein ganz neues Feld eröffnet warb, 

Nah folhen Uebungen und Prüfungen war man zu Unfange 
des Jahrhunderts fo weit gelommen, daß man die Mittel ſaͤmmt⸗ 
ih in Händen hatte, um gebumdene, mehr over weniger maskirte 
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Vorftellungen wagen zu lönnen. Balaeophron und Neoterpe 
machten den Anfang, und der Effekt diefer auf einem Privat- 
theater geleifteten Darftellung war fo glüdlih, daß man die Auf- 
führung der Brüder fogleich vorzunehmen wünfchte, die aber 
wegen eintretender Hindernifje bis in den Herbit verjchoben wer⸗ 
den mußte. 

Indeſſen hatte Madame Unzelmann durch ihre Gegenwart an 
jene Ifflandiſche Zeit wieder erinnert. Der Geift, ın welchem 
diefe treffliche Schaufpielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und 
fih für eine jede umzufchaffen weiß, die Bejonnenheit ihres Spiels, 
ihre durchaus ſchickliche und anſtändige Gegenwart auf den Bret: 
tern, die reizende Weife, wie fie, als eine Berfon von ausgebil- 
veter Lebensart, die Mitipielenden durch paſſende Nttentionen zu 
beleben weiß, ihre klare Recitation, ihre energiiche und doch ge 
mäßigte Dellamation, kurz das Ganze, was Natur an ihr und 
was fie für die Kunft getban, war dem Weimarifchen Theater 
eine wünſchenswerthe Erſcheinung, deren Wirkung noch fortvauert 
und nicht wenig zu dem Glüd der dießjährigen Winterporftellun: 
gen beigetragen bat und beiträgt. 

Nachdem man dur die Aufführung der Brüder endlich die 
Erfahrung gemacht hatte, daß das Publikum fih an einer derben 
harakterijtiihen, finnlich-künftlihen Darjtellung erfreuen könne, 
wählte man den volllommenften Gegenfag, indem man Nathan 
den Weiſen aufführte. In dieſem Stüde, wo der Berftand 
fait allein fpriht, war eine Mare, auseinanderfegende Recitation 
die vorzüglichite Obliegenheit der Schaufpieler, welche denn auch 
meift glücklich erfüllt wurde. 

Was das Stüd durch Abkürzung allenfalls gelitten hat, ward 
nun durch eine gedrängtere Darjtellung erfegt, und man wird für 
die Folge jorgen, es poetiſch fo viel möglich zu reftauriren und 
zu runden. Nicht weniger werden die Schaufpieler ſich alle Mübe 
geben, was an Ausarbeitung ihrer Rollen noch fehlte, nachzu⸗ 
bringen, fo daß das Stüd jährlih mit Zufriedenheit des Publi⸗ 
kums wiebererfcheinen könne. 

Leſſing ſagte in ſittlich-religiöſer Hinſicht, daß er diejenige 
Stadt glücklich preiſe, in welcher Nathan zuerſt gegeben werde; 
wir aber können in dramatiſcher Rückſicht ſagen, daß wir unſerm 
Theater Glück wünſchen, wenn ein ſolches Stück darauf bleiben 
und öfters wiederholt werden kann. 

In dieſer Lage mußte der Direktion ein Schauſpiel wie Jon 
höchſt willkommen fein. Hatte man in den Brüdern ſich dem 
römischen Luftfpiele genähert, fo war bier eine Annäherung an 
das griehifhe Trauerfpiel der Zweck. Von dem finnlichen Theile 
deſſelben konnte man fich die befte Wirkung versprechen; denn in 
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den ſechs Perſonen war die größte Mannigfaltigfeit dargeftellt. 
Ein blühenvder Knabe, ein Gott als Jüngling, ein ftattlicher 
König, ein würdiger Greis, eine Königin in ihren beiten Jahren 
und eine heilige bejabrte Prieſterin. Für bedeutende, abwechſelnde 
Kleidung war gejorgt und das durch das ganze Stüd fich gleid) 
bleibende Theater zmedimäßig ausgeſchmückt. Die Gejtalt der beiden 
ältern Männer hatte man durch ſchickliche Masten ind Tragifche 
gefteigert, und da in dem Stüde die Figuren in mannigfaltigen 
Berhältnifien auftreten, jo wechfelten durchaus bie Gruppen dem 
Auge gefällig ab, und die Schaufpieler leifteten die ſchwere Pflicht 
um fo mehr mit Bequemlichkeit, al3 fie durch die Aufführung der ' 
franzöfifhen Trauerfpiele an ruhige Haltung und fchidliche Stellung 
innerhalb des Theaterraumd gewöhnt waren. 

Die Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebtern Tableaur, 
und man darf ſich fehmeicheln, von dieſer Seite eine meift voll: 
endete Darjtellung geliefert zu haben. 

Was das Stüd ſelbſt betrifft, fo läßt fich von demſelben ohne 
Vorliebe jagen, daß es fih fehr gut erponire, daß es lebhaft 
fortichreite, daß höchſt intereffante Situationen entſtehen und ben 
Knoten ſchürzen, der theils durch Vernunft und Ueberredung, 
theil3 durch die wundervolle Erſcheinung zuleßt gelöft wird. Uebri⸗ 
gens iſt das Stüd für gebildete Zufchauer, denen mythologifche 
Verhältniſſe nicht fremd find, völlig Har, und gegen den übrigen, 
weniger gebildeten Theil erwirbt es fih das pädagogiſche Ber: 
bienft, daß es ihn veranlaßt, zu Haufe wieder einmal ein mytho⸗ 
Iogifches Lerifon zur Hand zu nehmen und fich über den Erichto: 
nius und Erechtheus aufzuflären. 

Man kann dem Publikum keine größere Achtung bezeigen, als 
indem man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Böbel drängt fi 
unvorbereitet zum Schaufpielbaufe, er verlangt, was ihm unmittel: 
bar genießbar ift, er will jchauen, ftaunen, lachen, weinen und 
nöthigt daher die Direltionen, welche von ihm abhängen, ſich 
mebr oder weniger zu ihm berabzulafien und von einer Seite dag 
Theater zu überjpannen, von der andern aufzuldfen. Wir haben 
dad Glüd, von unjern Zufchauern, beſonders wenn wir ven 
Jenaiſchen Theil, wie billig, mitrechnen, vorausfegen zu dilrfen, 
daß fie mehr als ihr Legegeld mitbringen, und daß diejenigen, 
denen bei der erften forgfältigen Aufführung bedeutender Stüde 
noch etwas dunkel, ja ungenießbar bliebe, geneigt find, fi) von 
ber zweiten beſſer unterrichten und in bie Abficht einführen zu 
laſſen. Bloß dadurch, daß unfere Lage erlaubt, Aufführungen zu 
geben, woran nur ein erwähltes Publikum Gefhmad finden kann, 
jehen wir und in den Stand gejegt, auf ſolche Darſtellungen 
loszuarbeiten, welche allgemeiner gefallen. 
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Sollte Yon auf mehrern Theatern erfcheinen over gebrudt 
werden, fo wünjchten wir, daß ein kompetenter Kritifer nicht etwa 
bloß diefen neuen Dichter mit jenem alten, dem er gefolgt, zus 
fammenftellte, jondern Gelegenheit nähme, wieder einmal das 
Antike mit dem Modernen im Ganzen zu vergleichen. Hier kommt 
gar Vieles zur Sprache, das zwar fchon mehrmals bewegt wor⸗ 
den ift, daS aber nie genug ausgeſprochen werben kann. Der 
neue Autor, wie der alte, bat gewiſſe Vortbeile und Nachtheile, 
und zwar gerade an ber umgelehrten Stelle. Was ven einen 
begünftigte, beſchwert den andern, und was biefen begünitigt, 
ſtand jenem entgegen. Nicht gehörig wird man den gegenmwärti- 
gen Jon mit dem Jon des Curipives vergleichen können, wenn 
nicht jene allgemeinen Betrachtungen vorangegangen find, und 
vielen Dank foll der Kunfteichter verdienen, der und an dieſem 
Beifpiele wieder Har macht, in wiefern wir ven Alten nachfolgen 
fönnen und follen. 

Wären unfere Schaufpieler fammtlich auf funftmäßige Behand: 
lung der verfhiedenen Arten dramatiſcher Dichtkunſt eingerichtet, 
fo könnte ver Wirrwarr, der nur zufällig bier in der Neibe 
fteht, auch als eine zum allgemeinen Zweck Talkulirte Darftellung 
aufgeführt werben. 

Gegen ſolche Stüde ift das Publikum meiſt ungereht und 
wohl bauptfächlich deßwegen, weil ver Schaufpieler ihnen nicht 
leicht ihr völliges Recht widerfahren läßt. Wenn es dem Ver⸗ 
fafler gefällt, in einer Poſſe den Menſchen unter fi binunterzu: 
ziehen, ihn in feltfamen, mehr erniebrigenden als erhebenvden 
Situationen zu zeigen, fo ift, vorausgeſetzt, daß es mit Talent 
und Theaterpraktik gefchieht, nicht? dagegen einzuwenden. Nur 
follte alsdann der Schaufpieler einjeben, daß er von feiner Seite, 
indem er eine ſolche Daritellung kunſtmäßig bebanvelt, erft das 
Stüd zu vollenden und ihm eine günftige Aufnahme zu vers 
ſchaffen hat. 

Es ift möglich, in einem ſolchen Stüde die Rollen durchaus 
mit einer gewiſſen theil3 offenbaren, theild veritedten Eleganz zu 
fpielen, die fürd Geſicht angelegten Situationen mit malerifcher 
Zweckmäßigkeit darzuftellen und dadurch das Ganze, das feiner 
Anlage nach zu finten fcheint, durch die Ausführung emporzutragen. 

Sind wir fo glüdlih, nod mehrere antike Luftipiele auf das 
Theater einzuführen, dringen unſere Schaufpieler noch tiefer in den 
Sinn des Mastenfpiels, fo werden wir aud in diefem Fache der 
Erfüllung unferer Wünſche entgegengehen. 

Iſt die Vielſeitigkeit des Schaufpieler3 wünſchenswerth, fo iſt 
es die Vielſeitigkeit des Publikums eben ſo ſehr. Das Theater 
wird, ſo wie die übrige Welt, durch herrſchende Moden geplagt, 
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die e3 von Zeit zu Zeit überftrömen und dann wieder feicht laſſen. 
Die Mode bewirkt eine augenblidlihe Gewöhnung an irgend eine 
Art und Weife, der wir lebhaft nahhängen, um fie alsdann auf 
ewig zu verbannen. Mehr als irgend ein Theater iſt das veutfche 
diefem Unglüde ausgeſetzt, und das wohl daher, weil wir bis 
jeßt mehr ftrebten und verſuchten, als errangen und erreichten, 
Unfere Literatur hatte, Gott fei Dank! noch kein goldenes Zeit: 
alter, und wie das Webrige, fo ilt unfer Theater noch exit im 
Werden. Jede Direktion vurchblättere ihre Repertorien und ehe, 
wie wenig Stüde aus der großen Anzahl, die man in den letzten 
. zwanzig Jahren aufgeführt, noch jegt brauchbar geblieben find. 
Mer durauf denken bürfte, viefem Unweſen nah unb nad zu 
fteuern, eine gewifle Anzahl vorhandener Stüde auf bem Thenter 
zu firiren und dadurch endlich einmal ein NRepertorium aufzu: 
ftellen, das man ver Nachwelt überliefern lönnte, müßte vor allen 
Dingen darauf ausgehen, die Denkweiſe des Publikums, das er 
vor ſich bat, zur Vieljeitigkeit zu bilden. Dieje beiteht hauptfäch: 
lich darin, daß der Zufchauer einfehen lerhe, nicht eben jedes Stüd 
fei' wie ein Rod anzufehen, der dem Zufchauer völlig nach feinen 
gegenwärtigen Bedürfniſſen auf den Leib gepaßt werben müſſe. 
Man follte nicht gerade immer ſich und fein nächſtes Geiſtes⸗, 
Herzend: und Sinnesbedürfniß auf dem Theater zu befriedigen 
gedenken; man könnte fi vielmehr öfterd wie einen Reiſenden 
betrachten, der in fremven Orten und Gegenden, die er zu feiner 
Belehrung und Ergdgung befucht, nicht alle Bequemlichkeit findet, 
die er zu Haufe feiner Individualität anzupaflen Gelegenheit hatte. 

Das vierte Stüd, bei welchem mir unſern Zuſchauern eine 
folhe Reife zumutbeten, war TZurandot, nah Gozzi metriſch 
bearbeitet. Wir wünfchen, daß jener Freund unjere3 Theaters, 
welcher in ber Zeitung für die elegante Welt 1802, Nr. 7 vie 
Vorftellung des Jon mit jo viel Einfiht als Billigkeit recenſirt, 
eine gleihe Mühe in Abfiht auf Zurandot übernehmen möge. 
Was auf unferer Bühne als Darftellung geleiftet wird, wünfchten 
wir von einem Dritten zu hören; was wir mit jedem Schritte zu 
gewinnen glauben, darüber mögen wir wohl felbft unfere Gedanken 
äußern. 

Der Deutſche ift überhaupt ernithafter Natur, und fein Ernit 
zeigt fi vorzüglih, wenn vom Spiele die Rebe tft, beſonders 
aud im Theater. Hier verlangt er Stüde, die eine gewifle eins 
fache Gewalt über ihn ausüben, die ihn entwever zu herzlichen 
Lachen oder zu berzlicher Rührung bewegen. Zwar iſt er durch 
eine gewiſſe Mittelgattung von Dramen gewöhnt worden, das 
Heitere neben dem Triften zu fehen; allein beides ift alsdann nicht 
auf feinen höchſten Gipfel geführt, ſondern zeigt ſich mehr als 
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eine Art von Amalgam, Auch ift ver Zufchauer immer verbrieß- 
lich, wenn Luſtiges und Trauriges ohne Mittelgliever auf ein- 
ander folgt. 

Was ung betrifft, jo wünſchen wir freilich, daß wir nach und 
nad mehr Stüde von rein gejonverten Gattungen erhalten mögen, 
weil die wahre Kunſt nur auf diefe Weife gefördert werden Tann: 
allein wir finden auch ſolche Stüde höchſt nöthig, durch welche 
der Zufchauer erinnert wird, daB das ganze theatralifhe Weſen 


. nur ein Spiel fei, über das er, wenn es ihm äfthetifch, ja 


moralifh nugen fol, erhoben ftehen muß, ohne deßhalb weniger 
Genuß daran zu finden. 
Als ein ſolches Stück ſchätzen wir Turandot. Hier ift das 
Abenteuerliche verſchlungener menſchlicher Schidjale der Grund, 
auf dem bie Handlung vorgeht. Umgeftürzte Reiche, vertriebene 
Könige, irrende Prinzen, Sklavinnen, ſonſt PBrinzeflinnen, führt 
eine erzäblende Erpofition vor unſerm Geijt worüber, und bie 
auch bier am Orte, im phantaftifchen Peking, auf einen kühn ver- 
liebten Fremden wartende Gefahr wird ung vor Augen geitellt. 
Was wir aber ſodann erbliden, ift ein in Frieden berrfchenver, 
behaglicher, obgleich trauriger Kaifer, eine Prinzeflin, eiferfüchtig 
auf ihre weibliche Freiheit, und übrigens ein durch Masten er: 
beiterte8 Serailräthjel vertreten bier die Stelle der Scylla und 
Charybdis, denen ſich ein gutmütbiger Prinz aufs Reue ausſetzt, 
nachdem er ihnen ſchon glüdlich entlommen war. Run foll ver 
Name des Unbelannten entvedt werden; man verjudht Gewalt, 
und bier giebt e8 eine Reihe von pathetifchen, tbeatralifh auf: 
fallenden Scenen; man verſucht die Lift, und nun wird die Macht 
der Ueberredung ftufenmeife aufgeboten. Zwiſchen alle dieſe Zu: 
ftände ift da8 Heitere, das Lujtige, das Nedifche ausgejäet und 
eine jo bunte Behanvlung mit völliger Einheit bis zu Ende durch⸗ 


eführt. 

Es fteht zu erwarten, wie dieſes Stüd in Deutſchland aufge- 
nommen werden fann. 3 ift freilich urfprünglich für ein geift: 
reiches Publitum gefchrieben und hat Schwierigkeiten in der Aus- 
führung, die wir, obgleich Die zweite Repräfentation beſſer al? 
die erfte gelang, noch nicht ganz überwunden haben. Könnte das 
Stüd irgendwo in feinem vollen Glanz erfcheinen, jo würde es 
gewiß eine ſchöne Wirkung beroorbringen und Manches aufregen, 
was in der deutfchen Natur ſchläft. So haben wir bie ange: 
nehme Wirkung ſchon erfahren, daß unſer Bublitum fih beichäf: 
tigt, felbft Rathſel auszudenken, und wir werben wahrſcheinlich 
bei jeder Vorſtellung fünftig im Fall fein, die Prinzeflin mit 
neuen Aufgaben gerüftet erjcheinen zu laſſen. 

Sollte e8 möglich fein, den vier Masten, wo nicht ihre ur: 
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fprünglide Anmuth zu geben, doch wenigitend etwas Aehnliches 
an die Stelle zu feßen, fo würde jchon viel gewonnen fein. Doch 
von allem diejem künftig mehr; gegenwärtig bleibt und nur zu 
wünschen, daß wir die Brüder und Jon immer jo wie bie 
erften Male, Nathan und Turandot immer auögearbeiteter und 
vollendeter jehen mögen, 


Aeber das deutfhe Theater. 
1815. 


Zu einer Zeit, wo das deutſche Theater als eine der ſchönſten 
Rationalthätigkeiten aus trauriger Beichräntung und Verkümme⸗ 
rung wieder zu freiheit und 2eben hervorwächſt, beeifern ſich 
wohlventende Direktoren, nicht allein einer einzelnen Anftalt im 
Stillen ernftlich vorzuftehen, fondern auch durch öffentlihe Mit: 
thbeilungen ind Ganze zu wirken. Dichter, Schaufpieler, Direk⸗ 
tion und Publikum werden fi immer mehr unter einander ver: 
ftändigen und im Genuß des Augenblids nicht vergeflen, was 
die Vorfahren geleiftet. Nur auf ein Repertorium, welches ältere 
Stüde enthält, Tann fi eine Nationalbühne gründen. Möge 
Nachſtehendes eine günftige Aufnahme erfahren und jo des Ber: 
faflers Muth belebt werden, mit ähnlichen Aeußerungen nad) und 
nad bervorzutreten. 


Ein Yorfah Schillers, und was darans erfolget. 


Als der verewigte Schiller durch die Gnade des Hof, die 
Gunft ver Geſellſchaft, die Neigung der Freunde beivogen ward, 
feinen Zenaifhen Aufenthalt mit dem Weimarifchen zu vertaufchen 
und ber Cingezogenheit zu entjagen, der er ſich bißder ausſchließ⸗ 
lich gewidmet hatte: da war ihm beſonders die Weimariſche Bühne 
vor Augen, und er beſchloß, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Vor: 
ftellungen verfelben ſcharf und entſchieden zu richten. 

Und einer ſolchen Schrante bedurfte der Dichter; fein außer: 
ordentlicher Geist fuchte von Jugend auf die Höhen und Tiefen, 
feine Einbildungskraft, feine dichteriſche Thätigkeit führten ihn ins 
Meite und Breite; und fo leidenſchaftlich er auch hiebei verfuhr, 
tonnte doch bei längerer Erfahrung feinem Scharfblid nicht ent: 
gehen, daß ihn dieſe Eigenfchaften auf der Theaterbahn noth: 
wendig irre führen müßten. 

In Jena waren feine Freunde Zeugen gemwejen, mit welcher 
Anhaltſamkeit und entfchiedener Richtung er fih mit Wallen: 
ftein beſchäftigte. Dieſer vor feinem Genie fi immer mehr aus: 
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dehnende Gegenftand warb von ihm auf bie mannigfaltigfte Weife 
aufgeftellt, verfnüpft, ausgeführt, bis er fich zulegt genöthigt ſah, 
das Stück in drei Theile zu tbeilen, wie e& darauf erſchien; und 
jelbft nachher Tieß er nicht ab, Veränderungen zu treffen, damit 
die Hauptmomente im Engern wirten möchten; da denn bie Folge 
war, daß der Tod Wallenfteins auf allen Bühnen und öfter, 
das Lager und die Biccolomini nicht überall und feltener 
gegeben wurden. 

Don Carlos war ſchon früher für die Bühne zufammenge 
zogen, unb wer biejes Stüd, wie es jegt noch gejpielt wirb, zu⸗ 
fammenhält mit der erjten gebrudten Ausgabe, der wirb aner: 
fennen, daß Schiller, wie er im Entwerfen jeiner Plane unbegränzt 
zu Werle gieng, bei einer fpätern Redaktion feiner Arbeiten zum 
theatraliſchen Zwed durch Ueberzeugung den Muth bejaß, ftreng, 
ja unbarmberzig mit dem Borhandenen umzugehen. Hier jollten 
alle Hauptmomente vor Aug’ und Ohr in einem gewillen Zeit 
raume vorũbergehen. Alles Anvere gab er auf, und doch bat er 
fih nie in den Raum von brei Stunden einjchließen können. 

Die Räuber, Kabale und Liebe, Fiesto, Produktionen 
genialer jugendlicher Ungeduld und Unwillens über einen jchweren 
Erziehbungsorud, hatten bei der Boritellung, die beſonders von 
Sünglingen und der Menge heftig verlangt wurbe, mande Ber 
änderung erleiden müflen. Weber alle dachte er nach, ob es nicht 
möglich würde, fie einem mehr geläuterten Gefhmad, zu welchem 
er fich berangebilvet hatte, anzuähnlichen. Er pflog hierüber mit 
ſich felbft in Langen ſchlafloſen Nächten, dann aber auch an heitern 
Abenden mit Freunden einen liberalen und umſtändlichen Rath. 

Hätte jene Berathungen ein Gefhmwindfchreiber aufbewahrt, fo 
würde man ein merkwürdiges Beifpiel produktiver Kritik befigen. 
Um deſto angenehmer wird Einfichtigen vie Selbitunterhaltung 
Schiller über den projektirten und angefangenen Demetrius 
entgegenfommen, welches ſchöne Dokument prüfenden Erſchaffens 
uns im Gefolg feiner Werke aufbewahrt ift. Jene oben benann⸗ 
ten drei Stüde jedoch wollte man nicht anrühren, weil das daran 
Mipfällige fih zu innig mit Gehalt und Form verwachfen befand 
und man fie daher auf gut Glüd ver Folgezeit, wie fie einmal 
aus einem gemaltfamen Beift entfprungen waren, überliefern mußte. 

Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Jahren, einer Reihe 
von theatralifchen Borftellungen beigewohnt, al3 fein thätiger, vie 
Umftände erwägenver Geift, ins Ganze arbeitend, den Gedanken 
faßte, daß man dasjenige, was man an eigenen Werfen gethun, 
wohl au an fremden thun könne; und fo entwarf er einen Blan, 
wie dem deutſchen Theater, indem die lebenden Autoren für den 
Augenblid fortarbeiteten, auch dasjenige zu erhalten wäre, was 
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früher geleiftet worden. Der einnehmenvde Stoff, der anerlannte 
Gehalt folder Werke follte einer Form angenähert werden, die 
theils ber Bühne überhaupt, theild dem Sinn und Geiſt ber 
Gegenwart gemäß wäre. Aus dviefen Betrachtungen entftand in 
ihm der Vorſatz, Ausruheftunden, die ihm von eignen Arbeiten 
übrig blieben, in Gejellihaft übereindenkender Freunde planmäßig 
anzuwenden, daß vorhandene bedeutende Stüde bearbeitet und ein 
deutſches Theater herausgegeben würde, ſowohl für den Leſer, 
welcher befannte Stüde von einer neuen Seite jollte tennen lernen, 
als auch für vie zahlreihen Bühnen Deutfchlandg, die dadurch 
in ben Stand gejeßt würben, ven oft leichten Erzeugniſſen des 
Tags einen feiten alterthümlichen Grund ohne große Anftrengung 
unterlegen zu können. 

Damit nun aber das deutſche Theater auf Acht deutſchen 
Boden gegründet werden möge, war Schillers Abficht, zuerft vie 
Hermannsſchlacht von Klopftod zu bearbeiten. Das Stüd 
wurde vorgenommen und erregte fchon bei dem erjten Anblid 
manches Bedenken. Schiller8 Urtheil war überhaupt fehr liberal, 
aber zugleich frei und ſtreng. Die iveellen Forderungen, welche 
Schiller feiner Natur nah machen mußte, fand er bier nicht bes 
friebigt, und das Stüd ward bald zurüdgelegt. Die Kritit auf 
ihrem gegenwärtigen Standpunkte bevarf keines Wintes, um die 
- Beitimmungsgründe zu entfalten. 

Gegen Leſſings Arbeiten hatte Schiller ein ganz befonberes 
Berhältniß; er liebte fie eigentlih nit, ja Emilie Galotti 
war ihm zumiber; doch wurde dieſe Tragödie jowohl als Minna 
von Barnhelm in das Repertorium aufgenommen. Er wandte 
fih darauf zu Nathan dem Weiſen, und nad feiner Redak⸗ 
tion, wobei er die Kunftfreunde gern einwirken ließ, erjcheint das 
Stüd noch gegenwärtig und wirb fich lang erhalten, weil ſich 
immer tüchtige Schaufpieler finden werben, -die ſich der Rolle 
Nathans gewachfen fühlen. Möge doch die befannte Erzählung, 
glüdlih dargeftellt, das deutſche Publikum auf ewige Zeiten 
erinnern, daß es nicht nur berufen wird, um zu ſchauen, fon: 
dern auch, um zu hören und zu vernehmen. Möge zugleich das 
darin ausgefprochene göttlihe Duldungs⸗ und Schonungsgefühl 
der Nation heilig und werth bleiben. 

Die Gegenwart des vortrefflihen Iffland (1796) gab Ge: 
legenbeit zu Abkürzung Egmonts, wie das Stüd noch bei ung 
und an einigen Orten gegeben wird. Daß aud Schiller bei feiner 
Redaktion graujam verfahren, davon überzeugt man fich bei Ber: 
gleihung nachſtehender Scenenfolge mit dem gebrudten Stüde 
jelbft. Die perjönliche Gegenwart ver Regentin z. B. vermißt 
unfer Publitum ungern; und doch ift in Schillerd Arbeit eine 
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ſolche Konſequenz, dab man nicht gewagt hat, fie wieder einzu⸗ 
legen, weil andere Mißverhältniffe in die gegenwärtige Form ſich 
einjchleihen würden. 


Egmont, 
Erſter Aufzug. 


Auf einem freien Plate Armbruftihießen. Bei Gelegenheit, 
daß einer von Egmont Leuten dur den beten Schuß fi zum 
Schügentönige erhebt, feine Gefundheit, fo wie die Geſundheiten 
der Herrihaften getrunken werben, kommen die öffentlihen An⸗ 
gelegenheiten zur Sprache, nebft den Charakteren der höchſten und 
bohen Perfonen. Die Gefinnungen des Volks offenbaren fi. 
Andere Bürger treten auf; man wird von den entitandenen Un: 
ruben unterrichtet. Zu ihnen gejellt fih ein Advokate, der die 
Privilegien des Volks zur Sprache bringt; hieraus entftehen Zwie⸗ 
ipalt und Händel; Egmont tritt auf, bejänftigt die Männer 
und bedroht den Rabuliſten. Er zeigt fi) als beliebter und ge: 
ebrter Fürſt. | 


ı Zweiter Aufzug. 


Egmont und fein Geheimſchreiber, bei deſſen Vorträgen 
die liberale, freie kühne Denkart des Helden ſich offenbart. Hier: 
auf fuht Oranien feinem Freunde Vorfiht einzuflößen, aber 
vergebens, und, da man die Ankunft des Herzogs Alba ver: 
nimmt, ihn zur Flucht zu berevden; abermal3 vergebens. 


Dritter Aufzug. 


Die Bürger in Furcht des DBevorftehenvden; der Rabulift 
weiſſagt Egmont? Schidjal; die jpaniihe Wade tritt auf, das 
Volk jtiebt auseinander. 

In einem bürgerlihen Zimmer finden wir Klärchen mit . 
ihrer Liebe zu Egmont bejhäftigt. Sie jucht die Neigung ihres 
Liebhabers Bradenburg abzulehnen; fährt fort in Freud’ und 
Leid an ihr Verhältniß mit Egmont zu denken; diefer tritt ein, 
und nun ift nichts anderes als Liebe und Luft. 


Vierter Aufzug. 


Palaſt. Alba's Charakter entwidelt fich in feinen Maßregeln. 
Ferdinand, deſſen natürliher Sohn, ven die Perfönlichkeit 
Egmonts anzieht, wird, damit er fi) an Graufamleiten gemwöhne, 
beorvert, diefen gefangen zu nehmen. Egmont und Alba im 
Geſprach, jener offen, diefer zurüdhaltend und zugleich anreizend. 
Egmont wird gefangen genommen. 
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Bradenburg in ver Dämmerung anf der Straße. Klär⸗ 
hen will die Bürger zur Befreiung Egmonts aufregen, fie ent: 
fernen fih furchtſam; Bradenburg, mit Klärchen allein, verſucht 
fie zu beruhigen, aber vergeblich. 


Yünfter Aufzug. 


Klärhen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt 
die Nachricht won PBorbereitung zu Egmonts Hinrichtung. Klär: 
hen nimmt Gift, Bradenburg entfernt fih, die Lampe verliicht, 
Klaͤrchens Verſcheiden andeutend. 

Gefängniß. Egmont allein. Das Todesurtheil wird ihm 
angekündigt. Scene mit Ferdinand, ſeinem jungen Freunde. 
Egmont, allein, entihläft. Erſcheinung Klaͤrchens im eröff— 
neten Hintergrunde; Trommeln weden ihn auf; er folgt ver Wache 
gleihjam als Befehlshaber. 

Wegen der legten Erſcheinung Klärchens find die Meinuns 
gen getheilt; Schiller war dagegen, der Autor dafür: nah dem 
Wunſche des hiefigen Publikums darf fie nicht fehlen. 





Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht hronolo- 
giſch, fondern nah andern Rüdfihten verfahren und vorzüglich 
Berfafler und Redakteur im Auge behalten, jo wenden wir und 
su Stella, welche Schillern gleichfalls ihre Erfcheinung auf dem 
Theater verdankt. Da das Stüd an fich ſelbſt ſchon einen regel: 
mößigen, ruhigen Gang hat, fo ließ er e3 in allen feinen Thei- 
len bejtehen, verkürzte nur bier und da den Dialog, beſonders 
wo er aus dem Dramatifchen ind Idylliſche und Elegiſche über: 
zugeben ſchien. Denn wie in einem Stüd zu viel gejchehen kann, 
io fann auch darin zu viel Empfundenes ausgeſprochen werden. 
Und fo ließ fih Schiller durch ſo mande angenehme Stelle nicht 
verführen, ſondern ftrich fie weg. Sehr gut bejegt, ward dag Stüd 
den 15. Sanuar 1806 zum erften Mal gegeben und fodann wieder: 
holt; allein bei aufmerfjamer Betrachtung kam zur Sprache, dab 
nad unfern Sitten, die ganz eigentlih auf Monogamie gegrün: 
det find, das Verhältniß eined Mannes zu zwei rauen, bejon: 
der3 wie e3 bier zur Erfcheinung kommt, nicht zu vermitteln fei 
und fih daher volllommen zur Tragödie qualifizire. Fruchtlos 
blieb deßhalb jener Verſuch der verjtändigen Eäcilie, das Miß: 
verhältnip ins Gleiche zu bringen. Das Stüd nahm eine tra- 
giſche Wendung und endigte auf eine Weije, die das Gefühl 
befriedigt und die Rührung erhöht. Gegenwärtig ift das Stüd 
ganz volllommen befegt, fo daß nicht? zu wünſchen übrig bleibt, 
und erhielt daher das legte Mal ungetheilten Beifall. 

Doch würde eine ſolche allgemeine Verfiherung Schaubühnen, 

Goethe, Werte. 6. Dh. 84 
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Sollte Yon auf mehrern Theatern erfcheinen oder gebrudt 
werben, jo wünjchten wir, baß ein fompetenter Kritiker nicht etwa 
bloß diefen neuen Dichter mit jenem alten, dem er gefolgt, zu: 
fammenjtellte, ſondern Gelegenheit nähme, wieder einmal das 
Antike mit dem Modernen im Ganzen zu vergleichen. Hier fommt 
gar Vieles zur Sprache, das zwar ſchon mehrmals bewegt wor: 
den ift, daS aber nie genug ausgelprochen werben kann. Der 
neue Autor, wie der alte, bat gewiſſe Vortheile und Nachtheile, 
und zwar gerade an ber umgelehrten Stelle. Was den einen 
begünftigte, bejchwert den andern, und was biefen begünitigt, 
- fand jenem entgegen. Nicht gehörig wird man den gegenmwärti- 
gen Ion mit dem on de Euripides vergleichen können, wenn 
nicht jene allgemeinen Betrachtungen worangegangen find, und 
vielen Dank foll der KHunftrichter verdienen, der und an dieſem 
Beifpiele wieder Har macht, in wiefern wir den Alten nachfolgen 
können und follen. 

Wären unfere Schaufpieler fämmtlich auf Tunftmäßige Behanp: 
Iung ber verfehiedenen Arten bramatifher Dichtkunſt eingerichtet, 
fo fönnte der Wirrwarr, ber nur zufällig hier in der Neibe 
ftebt, auch als eine zum allgemeinen Zweck kalkulirte Darftellung 
aufgeführt werben. 

Gegen folhe Stüde ift das Publikum meilt ungerecht und 
wohl hauptſächlich deßwegen, weil ver Schaufpieler ihnen nicht 
leicht ihr völliges Recht widerfahren läßt. Wenn es dem Ber: 
fafler gefällt, in einer Bofje ven Menſchen unter fih binunterzus 
ziehen, ihn im feltfamen, mehr erniebrigenden als erhebenven 
Situationen zu zeigen, fo ift, vorausgeſetzt, daß es mit Talent 
und Theaterpraktik gejchieht, nicht? Dagegen einzuwenden. Nur 
follte alsdann der Schaufpieler einſehen, daß er von feiner Seite, 
indem er eine ſolche Darftellung kunſtmäßig behandelt, erft das 
Stüd zu vollenden und ihm eine günftige Aufnahme zu ver 
ſchaffen hat. 

Es ift möglich, in einem ſolchen Stüde die Rollen durchaus 
mit einer gewiflen theils offenbaren, theils verftedten Eleganz zu 
fpielen, die fürs Geſicht angelegten Situationen mit malerifcher 
Zweckmäßigkeit varzuftellen und dadurch das Ganze, das feiner 
Anlage nad) zu finken ſcheint, durch die Ausführung emporzutragen. 

Sind wir fo glüdlich, noch mehrere antite Luftfpiele auf das 
Theater einzuführen, dringen unjere Schaufpieler noch tiefer in den 
Sinn des Mastenfpiels, jo werden wir auch in dieſem Face der 
Erfüllung unferer Wünfche entgegengehen. 

Iſt die Vieljeitigleit des Schauſpielers wünſchenswerth, jo iſt 
e3 die Vielfeitigleit des Publikums eben fo ſehr. Das Theater 
wird, fo wie die übrige Welt, durch herrſchende Moden geplagt, 
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pie es von Zeit zu Zeit überftrömen und dann wieder ſeicht laſſen. 
Die Mode bewirkt eine augenblidliche Gewöhnung an irgend eine 
Art und Weife, der wir lebhaft nahhängen, um fie alsdann auf 
ewig zu verbannen. Mehr als irgend ein Theater ift das deutſche 
diefem Unglüde ausgefept, und das wohl daher, weil wir bi 
jeßt mehr ftrebten und verſuchten, als errangen und erreichten. 
Unfere Literatur hatte, Gott fei Dank! noch kein goldenes Zeit: 
alter, und wie das Webrige, fo iſt unfer Theater noch exit im 
Werden. Jede Direktion durchblättere ihre Nepertorien und febe, 
wie wenig Stüde aus der großen Anzahl, die man in den legten 
. zwanzig Jahren aufgeführt, noch jet brauchbar geblieben find. 
Mer darauf denken bürfte, dieſem Unweſen nah und nad) zu 
fteuern, eine gewiſſe Anzahl vorhandener Stüde auf bem Theater 
zu firiren und dadurch endlich einmal ein Repertorium aufzu- 
ftellen, daS man der Nachwelt überliefern könnte, müßte vor allen 
Dingen darauf ausgehen, die Denkweiſe des Bublitums, das er 
vor fih hat, zur Bielfeitigleit zu bilden. Dieje beiteht hauptfädh: 
lid) darin, daß der Zufchauer einfehen lerhe, nicht eben jedes Stüd 
jet wie ein Rod anzufeben, der dem Zufchauer völlig nad feinen 
gegenwärtigen Bebürfniffen auf den Leib gepaßt werden müſſe. 
Man follte nicht gerade immer fih und fein nächſtes Geiſtes⸗, 
Herzeng: und Sinnesbevürfniß auf dem Theater zu befriedigen 
gedenken; man könnte fi vielmehr öfters wie einen Reifenden 
betrachten, der in fremden Orten und Gegenden, die er zu feiner 
Belehrung und Ergötzung beſucht, nicht alle Bequemlichkeit findet, 
bie er zu Haufe feiner Mmbivibualität anzupafien Gelegenheit hatte, 

Das vierte Stüd, bei welchem mir unfern Bufhauern eine 
folde Reife zumutbheten, war Zurandot, nah Gozzi metrifch 
bearbeitet. Wir wünfhen, daß jener Freund unferes Theaters, 
welder in ber Zeitung für die elegante Welt 1802, Nr. 7 vie 
Vorftellung des Yon mit jo viel Einficht als Billigfeit recenfirt, 
eine gleihe Mühe in Abfiht auf Turandot übernehmen möge. 
Was auf unferer Bühne als Darftellung geleiſtet wird, wünfchten 
wir von einem Dritten zu hören; was wir mit jedem Schritte zu 
gewinnen glauben, darüber mögen wir wohl felbft unfere Gedanken 
äußern. 

Der Deutihe iſt überhaupt ernithafter Natur, und fein Ernft 
zeigt fih vorzüglih, wenn vom Spiele die Rede ift, befonvers 
aud im Theater. Hier verlangt er Stüde, die eine gewifle ein» 
fahe Gewalt über ihn ausüben, vie ihn entweder zu herzlichen 
Lachen oder zu herzlicher Rührung bewegen. Zwar iſt er durch 
eine gewiſſe Mittelgattung von Dramen gewöhnt worden, das 
Heitere neben dem Triſten zu ſehen; allein beides iſt alsdann nicht 
auf ſeinen höchſten Gipfel geführt, ſondern zeigt ſich mehr als 
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wagen. Dan nahm dem Stüd einige Härten, erneuerte das 
Beraltete, und fo erhält es fih noch immer bei vortheilhafter 
Befegung. Es kam zugleih mit der Laune des Verliebten 
im März 1805 auf die Bühne. Schiller war bei ven Vorſtellun⸗ 
gen beiräthig, aber erlebte nit, daß wir im September deſſel⸗ 
ben Jahres mit dem Räthſel auftraten, welches viel Glüd machte, 
deſſen Verfaſſer aber lange unbefannt bleiben wollte, nachher 
aber eine Fortfegung berausgab, welche Stüde ſich ſämmtlich 
einander halten und tragen. 

Man verfäume ja nicht auf dem deutſchen Theater, wo es 
ohnehin jehr bunt ausfieht, Stüde von Ahnlihem Sinn und Ton 
neben einander zu ftellen, um wenigitend den verjchievenen Ab⸗ 
theilungen dramatifher Erzeugniffe eine gewiſſe Breite zu geben. 





Sphigenie fam nicht ohne Abkürzung ſchon 1802 auf bie 
Weimariſche Bühne; Tafjo, nah langer ftiler Vorbereitung, 
erit 1807. Beide Stüde erhalten ſich durch die höchſt vorzüg: 
lihen, zu den Rollen volllommen geeigneten Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen. 





Wir ſprechen zulegt von dem im September 1804 zum erften 
Mal auf dem Theater erfchienenen Götz von Berlihingen. 
Obgleich Schiller diefe neue Bearbeitung felbjt nicht übernehmen 
wollte, jo wirkte er doch dabei treulich mit und wußte durch feine 
fühnen Entjchließungen dem DVerfaffer manche Abkürzung zu es: 
leihtern und war mit Rath und That vom erjten Anfange bis 
zur Vorftelung einwirkend. Da ed auf wenigen Theatern auf: 
geführt wird, fo möchte wohl bier der Gang des Stüds kürzlich 
zu erzählen und die Grundfäte, nach welchen auch dieſe Redak⸗ 
tion bewirft worden, im Allgemeinen anzubeuten jein. 


Erfter Aufzug. 


Indem von einigen Bauern bambergijhe Knechte in der Her: 
berge verhöhnt worden, erfährt man die Feinbjeligleiten, in 
welchen Götz mit dem Bifchof begriffen, ift. Einige diefem Ritter 
zugethbane Reiter fommen binzu und erfahren, daß Weihlingen, 
des Biſchofs rechte Hand, ſich in der Nähe befindet. Sie eilen, 
e8 ihrem Herrn zu melden. 

Der lauernde Götz erfcheint vor einer Waldhütte; ein Stall: 
junge, Georg, kündigt ſich als künftigen Helvden an. Bruder 
Martin beneidet den Krieger, Gatten und Vater. Die Knechte 
kommen meldend; Götz eilt fort, und der Knabe läßt ſich durch 
ein Heiligenbild beſchwichtigen. 

Auf Jarthauſen, Götzens Burg, finden wir deſſen Frau, 
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Schwefter und Sohn. Jene zeigt fih als tüchtige Ritterfrau, die 
andere als zartfühlend, der Sohn weihlid. Faud meldet, Weis⸗ 
lingen fei gefangen, und Götz bring’ ihn heran. Die Frauen 
entfernen fih; beide Ritter treten auf; durch Götzens treuherzi: 
ges Benehmen und die Erzählung alter Geſchichten wird Weis⸗ 
lingen gerührt. Maria und Karl treten ein; das Kind läbt 
zu Tifhe, Maria zur Freundſchaft; die Nitter geben ſich bie 
Hände, Maria fteht zwifchen ihnen. 


Zweiter Wufaug. 


Maria uns Weislingen treten ein, ihr Verhältniß bat 
ch geknüpft; Götz und Elifabeth eriheinen, man beſchäftigt 
fih mit Planen und Hoffnungen. Weislingen fühlt ſich glüdlich 
in feinen neuen Berhältnifien. Franz, Weislingens Knabe, 
fommt von Bamberg und erregt alte Grinnerungen, jowie ein 
neues Phantafiebild der gefährlichen Apelheid von Walldorf. Seine 
Leidenſchaft für diefe Dame ift nicht zu verlennen, und man 
fängt an, zu fürchten, er werde feinen Herrn mit fortreißen. 

Hans von Selbig fommt und ftellt fich der wadern Haus: 
frau Elifabeth als einen luftig fahrenden Nitter dar. Götz 
beißt ihn willlommen, die Nachricht, daß Nürnberger Kaufleute 
auf die Mefle ziehen, läuft ein; man zieht fort. Im Walde 
finden wir die Nürnberger Kaufleute, fie werden überfallen, 
beraubt. Durch Georg erfährt Götz, daß MWeislingen fih um: 
gekehrt habe. Götz will feinen Verdruß an den gefangenen Kauf: 
leuten ausüben, giebt aber gerührt ein Schmudtäftchen zurüd, 
welches ein Bräutigam feiner Braut bringen will; denn Göß be- 
denkt traurig, daß er feiner Schweiter den Verluft des Bräuti- 
gams ankündigen müſſe. 


Dritter Aufzug. 


Zwei Kaufleute erſcheinen im Luſtgarten zu Augsburg. 
Marimilian, verdrießlich, weiſt ſie ab; Weislingen macht 
ihnen Hoffnung und bedient ſich der Gelegenheit, den Kaiſer 
gegen Götz und andere unruhige Ritter einzunehmen. 

Hierauf entwickelt ſich das Verhältniß zwiſchen Weislingen 
und ſeiner Gemahlin Adelheid, die ihn nöthigt, unbedingt ihre 
Weltzwecke zu begünſtigen. Die wachſende Leidenſchaft des Edel⸗ 
Fa zu ihr, die bubleriihen Künfte, ihn anzuloden, ſprechen 
ih aus. 

Wir werden nah Jarthauſen verſetzt. Sidingen wirbt um 
Maria; Selbitz bringt Nachricht, daß Götz in die Acht erflärt 
fei. Man greift zu den Waffen. Lerje kündigt ih an; Götz 
nimmt ihn freudig auf, 
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Wir werden auf einen Berg geführt; weite Ausficht, ver: 
fallene Warte, Burg und Felfen. Eine Zigeunerfamilie, 
durch den Kriegszug beunruhigt, erponirt fih und fnüpft die 
folgenden Scenen an einander. Der Hauptmann des Erefutionz- 
trupps kommt an, giebt feine Befehle, macht ſich's bequem. Pie 
Zigeuner fhmeicheln ihm. Georg überfällt die Höhe; Selbitz 
wird verwundet herauf gebracht, von Neichöfnechten angefallen, 
von Lerſe befreit, von Götz befudht. 


Bierter Aufzug. 


Sarthbaufen. Maria und Sidingen, dazu ber fiegreiche 
Götz; er muß befürdten, fich eingefchlofien zu fehen. Maria 
und Sidingen werben getraut und müflen von der Burg ſchei⸗ 
ven. Aufforderung, Belagerung, tapfere Gegenwehr, Yamilien- 
tiſch; Lerſe bringt Nachricht von einer Kapitulation; Verrath. 

MWeislingenz und Adelheidens Wohnung in Augsburg. 
Naht. Weislingen verbrießlih. Maskenzug Adelheidens. 
Es laßt ſich bemerken, daß e3 bei diefem Feft auf den Erzherzog 
angefehen fei; ven eiferfüchtigen Franz weiß fie zu beſchwich⸗ 
tigen und ihn zu ihren Zwecken zu gebrauchen. 

Wirthshaus zu Heilbronn. Nathhaus daſelbſt; Götzens 
Kühnheit und Trotz. Sidingen befreit ihn. Die bekannten 
Scenen find geblieben. 


Fünfter Aufzug. 


Wal. Götz mit Georg auf dem Anftande, einem Wilde 
auflauernd. Hier im Freien wird fchmerzlich bemerkt, daß Götz 
nicht über feine Gränze hinaus darf. Man erfährt nun das 
Unheil des Bauerntrieges. Das wilde Ungethüm rüdt jogar heran. 
Mar Stumpf, den fie fih zum Führer mitgefchleppt, weiß ſich 
loszufagen. Götz, halb überredet, halb genöthigt, giebt nad), 
erflärt fih als ihr Hauptmann auf vier Wochen und bricht feinen 
Bann. Die Bauern entzweien fih, und der Teufel ift los. 

Weislingen erjcheint an der Spite von Rittern und Kriegs: 
volf, gegen die Aufrührer ziehend, worzüglich aber um Götzens 
babhaft zu werden und fi) vom leivigen Gefühl der Subalter: 
nität zu befreien. Zu feiner Gemahlin ſteht er im jchlimmiten 
Berhältniffe; Franzens entſchiedene Leidenſchaft zu ihr offen- 
bart fih immer mehr. Götz und Georg in ber traurigen Lage, 
mit Aufrührern verbunden zu fein. 

Das heimlihe Gericht kündigt ih an. Götz flüchtet zu 
den Zigeunern und wird von Bundestruppen gefangen 
genommen. 

Adelheidens Schloß. Die Verführerin trennt ji von dem 
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beglüdten Knaben, nachdem fie ihn verleitet bat, ihrem Gcmahl 
Gift zu bringen. Ein Geſpenſt nimmt bald feinen Platz ein, 
und eine wirkſame Scene erfolgt. 

Aus diefen nächtlichen Umgebungen werben wir in einen beitern 
Frühlingsgarten verſetzt. Maria ſchläft in einer Blumenlaube; 
Lerſe tritt zu ihr und bewegt fie, von Weislingen des Bru: 
der3 Leben zu erfleben. 

MWeislingend Schloß. Der Sterbende, ſodann Maria 
und Franz. Götzens Todesurtheil wird vernichtet, und wir finden 
ven fcheidenden Helden im Gärtchen des Gefangenwärters. 





Die Marimen der früheren Redaktionen wurden auch bier aber: 
mal3 angewendet. Man verminderte die Scenenveränderungen, 
gewann mehr Raum zu Entwidelung der Charaktere, fammelte 
das Darzuftellende in größere Maſſen und näherte mit vielen Auf: 
opferungen das Stüd einer ächten Theatergeftalt. Warum es 
aber auch in diefer Form ſich auf der deutſchen Bühne nicht ver: 
breitet hat, hierüber wird man fih in ver Folge zu verftändigen 
ſuchen; fo wie man nit abgeneigt ift, von der Aufnahme der 
Theaterftücde mehrerer deutihen Autoren, deren Behandlung und 
Erhaltung auf der Bühne Rechenſchaft zu geben. 

Sollten jedoch dieſe Aeußerungen eine günftige Aufnahme 
finden, fo iſt man Willens, zuerft über die Einführung auslän- 
diſcher Stüde, wie fie auf dem Weimarifhen Theater ftattge: 
funden, fich zu erklären. Dergleichen find griechiſche und gräci- 
firende, franzöfifhe, englifche, italienifhe und ſpaniſche Stüde; 
ferner Terenzifhe und Plautiniſche Komödien, wobei man Mas: 
fen angewendet. 

Am nöthigften wäre vielleicht, fih über Shalefpeare zu 
erflären und das Vorurtheil zu befämpfen, daß man die Werke 
de3 außerordentlihen Mannes in ihrer ganzen Breite und Länge 
auf das deutſche Theater bringen müfle. Dieſe falſche Marime 
bat die Altern Schröderſchen Bearbeitungen verbrängt und neue 
zu gebeihen verhindert. 

Es muß mit Gründen, aber laut und kräftig, ausgeſprochen 
werden, daß in dieſem Falle, wie in fo manchem andern, der 
Lefer fih vom Zufchauer und Zuhörer trennen müfle: jeder hat 
feine Rechte, und feiner darf fie dem andern verfümmern. 


Shaßefpeare und Rein IEnde. 


Es ift über Shakeſpeare ſchon fo viel gefagt, daß es ſcheinen 
möchte, als wäre nichts mehr zu ſagen übrig; und doch iſt dieß 
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die Eigenfhaft des Geiftes, daß er den Geiſt ewig anregt. Dieß⸗ 
mal will ih Shakeſpeare von mehr ald Einer Seite betrachten, 
und zwar erjtli als Dichter überhaupt; ſodann verglichen mit 
den Alten und ven Neueften, und zulegt ala eigentlihen Theater: 
dichter. Ich werde zu entwideln ſuchen, was die Nachahmung 
feiner Art auf und gewirkt, und was fie überhaupt wirken kann. 
Ich werde meine Beiltimmung zu dem, was ſchon gejagt iſt, da- 
durch geben, daß ich es allenfall3 wiederhole, meine Abftimmung 
aber kurz und pofitiv ausprüden, ohne mid) in Streit und Wider: 
ſpruch zu verwideln. Hier fei alfo von jenem erſten Punkt zu: 
vörderſt vie Rebe. 


T. 
Shakefpeare als Dichter überhaupt. 


Das Höchſte, wozu der Menſch gelangen kann, ift das Be- 
wußtjein eigener Oefinnungen und Gedanken, das Erkennen feiner 
felbft, welches ihm die Einleitung giebt, auch fremde Gemüths- 
arten innig zu erfennen: Nun giebt es Menſchen, die mit einer 
natürlichen Anlage hiezu geboren find und ſolche dur Erfahrung 
zu praktiſchen Zweden ausbilden. Hieraus entjteht die Fähigkeit, 
der Welt und ven Geſchäften im höhern Sinn etwas abzuge: 
winnen. Mit jener Anlage nun wird auch der Dichter geboren, 
nur daß er fie nicht zu unmittelbaren, irdiſchen Zwecken, fonvern 
zu einem höhern, geiftigen, allgemeinen Zwed ausbildet. Nennen 
wir nun Shafefpeare einen der größten Dichter, fo geftehen wir 
zugleih, daß nicht leicht Jemand die Welt jo gewahrte wie er, 
daß nicht leicht Semand, der fein inneres Anfchauen ausfprad, 
ven Leſer in höherm Grade mit in das Bemußtfein der Melt 
verſetzt. Sie wird für und völlig durchfihtig: mwir finden uns 
auf einmal als Vertraute der Tugend und des Laſters, der Größe, 
ver Kleinheit, des Adels, der Vermworfenheit, und dieſes Alles, 
ja noch mehr, dur die einfachlten Mittel. ragen wir aber 
nad diefen Mitteln, fo fcheint es, als arbeite er für unfere Au: 
gen; aber wir find getäufcht: Shakeſpeare's Werke find nicht für 
die Augen des Leibes. Ach will mich zu erklären ſuchen. 

Das Auge mag wohl der klarſte Sinn genannt werben, durd) 
den die leichtefte Weberlieferung möglich ift. Aber ver innere 
Sinn ift noch Elärer, und zu ihm gelangt die höchſte und fchnellfte 
Ueberlieferung durchs Wort; denn diefes ift eigentlich fruchtbrin: 
gend, wenn das, was wir durchs Auge auffaflen, an und für 
fich fremd und keineswegs fo tiefwirtend vor uns fteht. Shakeſpeare 
nun Spricht durchaus an unfern innern Sinn: durch dieſen belebt 
ſich zugleich die Bilderwelt ver Einbildungstraft, und jo entjpringt 
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eine vollftändige Wirkung, von der wir ung keine Rechenfchaft zu 
geben willen; denn hier ‚liegt eben der Grund von jener Täu: 
Ihung, als begebe fih Alles vor unfern Augen. Betrachtet man 
aber die Shafefpearifhen Stüde genau, jo enthalten jie viel 
weniger finnlihe That als geiftigeg Wort. Er läßt gejchehen, 
was jich leicht imaginiren läßt, ja was befjer imaginirt alö ge: 
jehben wird. Hamlet3 Geift, Macbeths Heren, mande Graufam: 
feiten erhalten ihren Werth durch die Einbildungskraft, und die 
vielfältigen Heinen Zwifchenfcenen find bloß auf fie berechnet. 
Alle ſolche Dinge geben beim Lejen leiht und gehörig an und 
vorbei, da fie bei der Vorſtellung laften und ftörend, ja mwiber: 
lich erjcheinen. 

Durchs lebendige Wort wirkt Shafejpeare, und vieß läßt fich 
beim Borlefen am beiten überliefern: der Hörer wird nicht zer: 
jtreut, weder durch ſchickliche noch unſchickliche Darftellung. Es 
giebt feinen höhern Genuß und feinen reinern, als fih mit ge: 
fchloffenen Augen durch eine natürlich richtige Stimme ein Shake⸗ 
jpearifches Stüd nicht deflamiren, ſondern recitiren zu laſſen. 
Man folgt dem ſchlichten Faden, an dem er die Ereignilje ab: 
jpinnt. Nah ver Bezeichnung der Charaktere bilden wir uns 
zwar gewilje Geftalten, aber eigentlich jollen wir durch eine Folge 
von Worten und Reben erfahren, was im Innern vorgeht, und 
bier jcheinen alle Mitjpielenden fich verabredet zu haben, uns 
über nicht3 im Dunkeln, im Zweifel zu laſſen. Yazı konſpiriren 
Helden und Kriegsknechte, Herren und Sklaven, Könige und Bo: 
ten, ja die untergeorbneten Yiguren wirkten bier oft thätiger als 
die Hauptgeftalten. Alles, was bei einer großen Weltbegebenbeit 
heimlich durch die Lüfte fäufelt, was in Momenten ungeheurer 
Greignifje ih in dem Herzen der Menfchen verbirgt, wird aus- 
gefproden; was ein Gemüth ängſtlich verfchließt und verftedt, 
wird bier frei und flüjlig an den Zag geförbert: wir erfahren 
die Wahrheit des Lebens und willen nicht wie. 

Shaleipeare geſellt jich zum Weltgeift; er durchdringt die Welt 
wie jener; beiden iſt nichtö verborgen: aber wenn des Weltgeijts 
Geſchäft ift, Geheimniſſe vor, ja oft nad der That zu bewah—⸗ 
ren, fo ift e8 der Sinn des Dichters, das Geheimniß zu ver: 
Ichmäßen und ung vor oder doch gewiß in ver That zu Ber: 
trauten zu maden. Der lajterhafte Mächtige» der mohlvenfende 
Befchränfte, der leidenfhaftlih Hingeriffene, der ruhig Betrach— 
tende, Alle tragen ihr Herz in ber Sand, oft gegen alle Wahr: 
Icheinlichfeit: Jedermann ih redſam und redſelig. Genug, das 
Geheimniß muß beraus, und jollten e3 die Steine verkünden. 
Selbft das Unbelebte drängt ſich hinzu; alles Untergeorbnete fpricht 
mit, die Elemente, Himmel-, Erd: und Meerphänomene, Donner 
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und Blig, wilde Thiere erheben ihre Stimme, oft fcheinbar als 
Sleichniß, aber ein wie da3 andere Mal mithandelnvd. 

Aber auch die civilifirte Welt muß ihre Schäbe hergeben; 
Künfte und Wiflenfhaften, Handwerke und Gewerbe, Alles reicht 
jeine Gaben dar. Shakeſpeare's Dichtungen find ein großer, be 
lebter Jahrmarkt, und viefen Reihthum hat er feinem Vaterlande 
zu danfen. 

Ueberall ift England, das meerumfloflene, von Nebel und 
Wolfen umzogene, nad allen Weltgegenven thätige. Der Dichter 
lebt zur würdigen und wichtigen Zeit und ftellt ihre Bildung, ja 
Berbildung mit großer Heiterkeit ung dar; ja er würde nicht jo 
ſehr auf und wirkten, wenn er fih nicht feiner lobendigen Zeit 
gleichgeftellt hätte. Niemand hat das materielle Koſtüm mehr ver- 
achtet als er; er kennt recht gut das innere Menſchenkoſtüm, 
und bier gleihen fih Ale Man jagt, er habe die Römer vor: 
trefflich dargeftellt: ich finde es nicht; es find lauter eingefleifchte 
Engländer, aber freilih Menſchen find eg, Menfchen von Grund 
aus, und denen paßt wohl auch die römiſche Toga. Hat man ſich 
einmal bierauf eingerichtet, jo findet man feine Anachronismen 
höchſt lobenswürdig, und gerade daß er gegen das Außere Kojtüm 
verftößt, das ift es, was feine Werke jo lebendig macht. 

Und fo fei es genug an dieſen wenigen Worten, wodurch 
Shakeſpeare's Verdienſt keineswegs erihöpft if. Seine Freunde 
und PVerehrer werden noch Manches binzuzufeben haben. Doch 
ftehe noch eine Bemerkung bier: ſchwerlich wird man einen Dichter 
finden, veflen einzelnen Werfen jedesmal ein anderer Begriff zu 
Grunde liegt und im Ganzen wirkſam ift, wie an den feinigen 
ſich nachweiſen läßt. 

So geht durch den ganzen Koriolan der Aerger durch, daß 
die Volksmaſſe den Vorzug der Beſſern nicht anerkennen will. 
Im Cäſar bezieht ſich Alles auf den Begriff, daß die Beſſern 
den oberſten Platz nicht wollen eingenommen ſehen, weil ſie irrig 
wähnen, in Geſammtheit wirken zu können. Antonius und 
Kleopatra ſpricht mit tauſend Zungen, daß Genuß und That 
unverträglich ſei. Und ſo würde man bei weiterer Unterſuchung 
ihn noch öſter zu bewundern haben. 


I. 
Shakeſpeare verglichen mit den Alten und Aeueſten. 


Das Intereſſe, welches Shakeſpeare's großen Geift belebt, 
liegt innerhalb der Welt: denn wenn auch Wahrfagung und 
MWahnfinn, Träume, Ahnungen, Wunverzeichen, Feen und Ono- 
men, Gefpeniter, Unholde und Zauberer ein magifches Element 
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bilden, das zur rechten Zeit feine Dichtungen durchſchwebt, fo 
find doch jene Truggeitalten keineswegs Hauptingredienzien feiner 
Werke, fondern die Wahrheit und Tüchtigkeit feines Lebens ift 
die große Bafe, worauf fie ruhen; deßhalb uns alles, mas ſich 
von ihm berichreibt, jo Acht und kernhaft erjheint. Man bat 
daher jchon eingefehen, daß er nicht fowohl zu ven Dichtern ber 
neuern Welt, welche man die romantische genannt hat, fondern 
vielmehr zu jenen der naiven Gattung gehöre, da fein Werth 
eigentlich auf ver Gegenwart ruht, und er kaum auf der zartejten 
Seite, ja nur mit der äußerſten Spige an die Sehnſucht gränzt. 

Deßungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein entjchieden 
moderner Dichter, von ven Alten duch eine ungeheure Kluft ges 
trennt, nicht etwa der äußern Form nad), melde hier ganz zu 
bejeitigen ift, fondern dem innerften, tiefiten Sinne nad). 

Zuvörderſt aber verwahre ic mich und fage, daß keineswegs 
meine Abficht jei, nachfolgende Terminologie als erſchöpfend und 
abſchließend zu gebrauchen; vielmehr foll es nur ein Verſuch fein, 
zu andern, uns jchon bekannten Gegenfägen nicht ſowohl einen 
‚ neuen hinzuzufügen, als, daß er fhon in jenen enthalten fei, 
anzudeuten. ziel Gegenſätze find: 

nti 


, Modern. 
Naiv, Sentimental. 
Heidniſch, Chriſtlich. 
Heldenhaft, Romantiſch. 
Real, Ideal. 
Nothwendigkeit, Freiheit. 
Sollen, Wollen. 


Die größten Qualen, ſo wie die meiſten, welchen der Menſch 
ausgeſetzt ſein kann, entſpringen aus den einem jeden inwohnen⸗ 
den Mißverhältniſſen zwiſchen Sollen und Wollen, ſodann aber 
zwiſchen Sollen und Bollbringen, Wollen und Vollbringen; und 
dieſe find es, die ihn auf feinem Lebensgange jo oft in Ber: 
legenheit fegen. Die geringfte Berlegenheit, die aus einem leichten 
Irrthum, der unerwartet und ſchadlos gelöjt werden kann, ents 
fpringt, giebt die Anlage zuläderlichen Situationen. Die höchſte 
Berlegenheit hingegen, unauflöglih oder unaufgelöjt, bringt uns 
die tragifchen Momente dar. 

Vorherrſchend in den alten Dichtungen tft das Unverhältniß 
zwiichen Sollen und Vollbringen, in den neuern zwijchen Wollen 
und Bolbringen. Man nehme viefen durchgreifenden Unterſchied 
unter die übrigen Gegenſätze einjtweilen auf und verſuche, ob ſich 
damit etwas leiften laſſe. Vorherrſchend, fagte ih, find in beiden 
Epochen bald dieſe bald jene Seite; weil aber Sollen und Wollen 
im Menſchen nicht radikal getrennt werben kann, fo müflen überall 
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beide Anſichten zugleich, wenn fchon die eine vorwaltend und die 
andere untergeorbniet, gefunden werden. Das Sollen wird dem 
Menſchen auferlegt; das Muß ift eine harte Nuß; das Wollen 
legt der Menſch ich jelbft auf; des Menſchen Wille ift fein Himmel: 
reih. Ein beharrendes Sollen ift läftig; Unvermögen des Boll: 
bringen fürchterlich; ein beharrliches Wollen erfreulih, und bei 
einem fejten Willen fann man fich fogar über das Unvermögen 
des Vollbringens getröjtet ſehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartenſpiele; auch 
dieſe beſtehen aus jenen beiden Elementen. Die Form des Spiels, 
verbunden mit dem Zufalle, vertritt hier die Stelle des Sollens, 
gerade wie es die Alten unter der Form des Schickſals kannten; 
dad Wollen, verbunden mit der Fähigfeit des Spielers, wirft 
ihm entgegen. In diefem Sinn möchte ich das Whiſtſpiel antik 
nennen. Die Yorm dieſes Spiel befhränft den Zufall, ja das 
Wollen felbit. Ich muß bei gegebenen Mit: und Gegenjpielern 
mit den Karten, die mir in die Hand kommen, eine lange Reihe 
von Zufällen lenken, ohne ihnen ausweichen zu können. Beim 
l'Hombre und ähnlichen Spielen findet das Gegentheil ftatt. Hier 
find meinem Wollen und Wagen gar viele Thüren gelafjen; ich 
fann die Karten, die mir zufallen, verläugnen, in verſchiedenem 
Sinne gelten lafjen, halb oder ganz verwerfen, vom Glüd Hülfe 
rufen, ja dur ein umgekehrtes Verfahren aus den ſchlechteſten 
Blättern den größten Vortheil ziehen; und jo gleichen dieje Art 
Spiele volllommen der modernen Denkt: und Dictart. 

Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlichen Sollen, 
das durch ein entgegenwirkennes Wollen nur geihärft und be: 
ihleunigt wird. Hier ift der Sig alles Furchtbaren der Orakel, 
die Region, in welder Oedipus über alle thront. Zarter er: 
ſcheint und das Sollen als Pflicht in der Antigone; und in 
wie viele Formen verwandelt tritt es nicht auf! Aber alles Sollen 
ift defpotiich, e8 gehöre der Vernunft an, wie das Sitten: und 
Stadtgefeß; oder der Natur, wie die Geſetze des Werbend, Wach⸗ 
ſens und Vergehens, des Lebens und Todes. Bor allem biejem 
Ihaudern wir, ohne zu bevenfen,: daß das Wohl des Ganzen 
dadurch bezielt fei. Das Wollen bingegen ift frei, ſcheint frei 
und begünjtigt den Einzelnen. Daher ift das Wollen jchmeid: 
lerifch und mußte fih der Menſchen bemädtigen, jobalo fie es 
kennen lernten. Es ift der Gott der neuen Zeit; ihm bingegeben, 
fürchten wir und vor dem Entgegengejegten, und hier liegt ver 
Grund, warum unfere Kunſt, fo wie unfere Sinnedart, von der 
antilen ewig getrennt bleibt. Durch dag Sollen wird die Tra- 
gödie groß und ftarf, dur das Wollen ſchwach und Mein. Auf 
dem legten Wege ift das fogenannte Drama entitanden, in bem 
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man das ungeheure Sollen durch ein Wollen auflöfte; aber eben 
weil diefes unferer Schwachheit zu Hülfe kommt, fo fühlen wir 
ung gerührt, wenn wir nad) peinliher Erwartung zulegt nod) 
fümmerlich getröftet werben. 

Wende ih mich nun nad diefen Vorbetrachtungen zu Shate: 
ipeare, fo muß der Wunſch entfpringen, daß meine Leſer jelbit 
Bergleihung und Anwendung übernehmen möchten. Hier tritt 
Shakeſpeare einzig hervor, indem er da3 Alte und Neue auf eine 
überfhmängliche Weiſe verbinvet. Wollen und Sollen fuchen fid 
durchaus in feinen Stüden ins Gleichgewicht zu fegen; beide be: 
kämpfen fih mit Gewalt, doch immer fo, daß das Wollen im 
Nachtheile bleibt. 

Niemand hat vielleicht herrlicher als er die erfte große Ber: 
Mnüpfung des Wollen? und Sollen3 im individuellen Charakter 
dargeftellt. Die Perfon, von der Seite des Charakter betrachtet, 
foll; fie ift befchräntt, zu einem Befondern beftimmt; als Menſch 
aber will fie. Sie ift unbegränzt und fordert dad Allgemeine. 
Hier entfpringt ſchon ein innerer Konflikt, und diefen läßt Shale: 
ſpeare vor allen andern hervortreten. Nun aber fommt ein äußerer 
hinzu, und der erhitzt ſich öfters dadurch, daß ein unzulängliches 
Mollen durch Veranlaſſungen zum unerläßlichen Sollen erhöht 
wird. Diefe Marime babe ich früher an Hamlet nachgewiefen; 
fie wieverholt fi aber bei Shalejpeare: denn wie Hamlet dur 
den Geift, fo kommt Macbeth durch Heren, Hekate und die Weber: 
hexe, fein Weib, Brutus durch die Freunde in eine Klemme, ver 
fie nicht gewachſen find; ja fogar im Koriolan läßt ſich das Aehnliche 
finden: genug, ein Wellen, daS über die Kräfte eined Indivi— 
duums hinausgeht, ift modern. Daß es aber Shakeſpeare nicht 
von innen entjpringen, fondern dur äußere Veranlaflung auf: 
regen läßt, dadurch wird es zu einer Art von Sollen und nähert 
fih dem Antifen. Denn alle Helden des dichteriſchen Alterthums 
wollen nur das, was Menfchen möglich ift, und daher entjpringt 
das ſchöne Gleichgewicht zwiſchen Wollen, Sollen und Bollbrin: 
gen; doch Steht ihr Sollen immer zu jchroff da, als daß es ung, 
wenn wir es auch bewundern, anmuthen . könnte. Cine Noth— 
wendigkeit, die mehr oder weniger oder völlig alle Freiheit aus: 
Ichließt, verträgt fih nicht mehr mit unjern Gefinnungen; viejen 
bat jedoch Shakeſpeare auf feinem Wege ſich genäbert; denn in: 
dem er das Nothwendige fittlih macht, fo verfnüpft er die alte 
und neue Welt zu unferm freudigen Erjtaunen. Ließe ſich etwas 
von ihm lernen, fo wäre bier der Punkt, den wir in feiner 
Schule ftudiren müßten. Anftatt unfere Romantik, vie nicht zu 
ſchelten noch zu verwerfen fein mag, über vie Gebühr ausſchließ— 
lich zu erheben und ihr einfeitig naczuhängen, woburd ihre 
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ftarfe, derbe, tücdhtige Seite verlannt und verberbt wird, follten 
wir ſuchen, jenen großen, unvereinbar jcheinenden Gegenjag um 
fo mehr in uns zu vereinigen, als ein großer und einziger Mei- 
iter, den wir jo höchlich fhägen und oft, ohne zu willen warum? 
über Alles präfonifiren, das Wunder wirklich ſchon geleiftet hat. 
Freilich hatte er den Bortheil, daß er zur rechten Erntezeit fam, 
daß er in einem lebensreichen, proteftantiichen Lande wirken durfte, 
wo ber bigotte Wahn eine Zeit lang ſchwieg, jo daß einem wahren 
Naturfrommen, wie Shalejpeare, die Freiheit blieb, fein reines 
Innere ohne Bezug auf irgend eine beitimmte Religion religios 
zu entwideln. 





Borftehendes ward im Sommer 1813 gejdhrieben, und man 
will daran nicht markten nody mäfeln, jendern nur an das oben 
Gefagte erinnern: daß Gegenwärtiges gleichfalls ein einzelner 
Verſuch jei, um zu zeigen, wie bie verjchiedenen poetiſchen Geiſter 
jenen ungebeuern und unter fo viel Geſtalten bervortretenden 
Gegenſatz auf ihre Weife zu vereinigen und aufzulöfen geſucht. 
Mebreres zu jagen, wäre um jo überflüfliger, al3 man jeit ge: 
dachter Zeit auf diefe Frage von allen Seiten aufmerkſam gemacht 
worden, und wir barüber vortreffliche Erklärungen erhalten haben. 
Bor allen gedenke ih Blümners höchſt Ihägbare Abhandlung über 
die Idee des Schickſals in den Tragödien des Aeſchylus und deren 
fürtrefflihe Recenfion in den Ergänzungsblättern der Jenaiſchen 
Siteraturzeitung [1815, Nro. 12. 13). Worauf ih mich denn 
ohne Weiteres zu dem dritten Punkt wende, welcher ſich unmittel: 
bar auf das deutfche Theater bezieht, und auf jenen Vorſatz, melden 
Schiller gefaßt, daſſelbe au für die Zukunft zu begründen. 


II. 
Shakefpenre als Theaterdichter. 
(1826.) 


Wenn Kunftliebhaber und Freunde irgend ein Werk freudig 
genießen wollen, jo ergögen fie fi am Ganzen und durchdringen 
fih von der Einheit, die ihm der Künftler geben können. Ber 
bingegen theoretifch über folche Arbeiten ſprechen, etwas von ihnen 
behaupten und alfo lehren und belehren will, dem wirb Sondern 
zur Pflicht. Diefe glaubten wir zu erfüllen, indem wir Shake⸗ 
ipeare erft als Dichter überhaupt betradhteten und ſodann mit 
den Alten und den Neueften verglihen. Nun aber geventen wir 
unjern Borfag dadurch abzufchließen, daß wir ihn als Theater 
dichter betrachten. 

Shakeſpeare's Name und Bervienft gehören in die Geſchichte 
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der Poefie; aber es ift eine Ungerechtigkeit gegen alle Theater: 
dichter früherer und fpäterer Zeiten, fein ganzes Verdienſt in der 
Geſchichte des Theaterd aufzuführen. 

Ein allgemein anerkanntes Talent kann von feinen Fähigkeiten 
einen Gebrauch machen, der problematisch ift. Nicht alles, was 
der Vortreffliche thut, geſchieht auf die wortrefflichite Weife. So 
gehört Shafefpeare nothwendig in die Gefchichte der Poefie; in 
der Geſchichte des Theaters tritt er nur zufällig auf. Weil man 
ihn dort unbevingt verehren kann, jo muß man bier die Be: 
dingungen erwägen, in die er fi fügte, und dieſe Bedingungen 
nicht al3 Tugenden over als Mufter anpreifen. 

Mir unterfcheiven nahverwandte Dichtungsarten, die aber bei 
lebendiger Behandlung oft zufammenfließen: Epos, Dialog, Drama, 
Theaterftüd laſſen ſich ſondern. Epo3 fordert mündliche Ueber: 
lieferungen an die Menge durch einen Einzelnen; Dialog Ge: 
prä in geſchloſſener Geſellſchaft, mo die Menge allenfalls zu: 
hören mag; Drama Geſpräch in Handlungen, wenn es aud 
nur vor der Einbildungskraft geführt würde, Theaterftüd 
alles dreies zujammen, in fofern es den Sinn des Auges mit 
befchäftigt und unter gewillen Bedingungen ‚örtlicher und perfön- 
liher Gegenwart faßlich werben Tann. 

Shakeſpeare's Werke find in diefem Sinne am meiften 
dramatiſch; durch feine Behandlungsart, das innerfte Leben ber: 
vorzufehren, gewinnt er den Leſer; vie theatraliihen Forderun⸗ 
gen erſcheinen ihm nichtig, und fo macht er ſich's bequem, und 
man läßt ſich's, geiftig genommen, mit ihm bequem werben. 
Wir fpringen mit ihm von Lofalität zu Lolalität, unfere Ein- 
bildungskraft erfegt alle Zwiſchenhandlungen, die er ausläßt, ja 
wir willen ihm Dank, daß er unjere Geiftesträfte auf eine jo 
würdige Weife anregt. Dadurch, daß er Alles unter ver Theater: 
form vorbringt, erleichtert er der Einbildungskraft die Operation; 
denn mit den „Brettern, die die Welt beveuten,“ find wir be: 
fannter, al3 mit der Welt felbit, und wir mögen dad Wunber: 
lichfte Yefen und hören, fo meinen wir, das lönne auch da droben 
einmal vor unfern Augen vorgehen; daher die fo oft mißlungene 
Bearbeitung von beliebten Romanen in Schaufpielen. 

Genau aber genommen, fo ift nichts theatraliih, als was 
für die Augen zugleih ſymboliſch ift: eine wichtige Handlung, 
die auf eine noch wichtigere deutet. Daß Shakeſpeare auch biefen 
Gipfel zu erfafien gewußt, bezeugt jener Augenblid, wo dem todt: 
kranken ſchlummernden König der Sohn und Nachfolger die Krone 
von feiner Seite wegnimmt, fie aufſetzt und damit fortitoßirt. 
Diefez find aber nur Momente, ausgeſäete Juwelen, bie durch 
viel Untheatralifches aus einander gehalten werden. Shaleſpeare's 
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ganze Verfahrungsart findet an der eigentlihen Bühne etwas 
Widerſtrebendes; fein großes Talent ift das eined Spitomators, 
und da der Dichter Überhaupt als Epitomator der Natur erjcheint, 
jo müflen wir auch hier Shakeſpeare's großes Verdienſt aner⸗ 
fennen; nur läugnen wir dabei, und zwar zu jeinen Ehren, baß 
die Bühne ein würdiger Raum für fein Genie geweſen. Indeſſen 
veranlaßt ihn gerade dieſe Bühnenenge zu eigener Begränzung. 
Hier aber nit, wie andere Dichter, wählt er fih zu einzelnen 
Arbeiten befonvere Stoffe, ſondern er legt einen Begriff in ben 
Mittelpunkt und bezieht auf diefen die Welt und das Univerfum. 
Wie er alte und neue Gefchichte in die Enge zieht, kann er ven 
Stoff von jeder Chronik brauchen, an die er ſich oft fogar mwörts 
lich hält. Nicht fo gewiſſenhaft vwerfährt er mit den Novellen, 
wie und Hamlet bezeugt. Romeo und Julie bleibt ver 
Ueberlieferung getreuer; doc zeritört er ven tragiihen Gehalt 
verjelben beinahe ganz durch die zwei komiſchen Figuren Mercutio 
und die Amme, wahrjcheinlic won zwei beliebten Schaufpielern, 
die Amme wohl auch von einer Mannsperjon gejpielt. Betrachtet 
man die Delonomie des Stüd3 recht genau, fo bemerkt man, daß 
diefe beiden Figuren, und was an fie gränzt, nur als pollen- 
hafte Sintermezziften auftreten, die und bei unferer folgerechten, 
Mebereinftimmung liebenden Denkart auf ver Bühne unerträglich 
ſein müſſen. 

Am merkwürdigſten erſcheint jedoch Shakeſpeare, wenn er ſchon 
vorhandene Stücke redigirt und zuſammenſchneidet. Bei König 
Johann und Lear können wir dieſe Vergleichung anſtellen; 
denn die älteren Stücke ſind noch übrig. Aber auch in dieſen 
Fällen iſt er wieder mehr Dichter überhaupt, als Theaterdichter. 

Laſſet und denn aber zum Schluß zur Auflöſung des Räthſels 
ſchreiten. Die Unvolllommenheit der engliſchen Bretterbühne ift 
uns durch Tenntnißreihe Männer vor Augen geitellt, Es ijt feine 
Spur von der Natürlichleitsforderung, in die wir nad) und nad) 
durch Verbeflerung ver Mafchinerie, der perſpektiviſchen Kunft und 
der Garderobe hineingewachſen find, und von wo man uns wohl 
ſchwerlich in jene Kindheit ver Anfänge wieder zurüdführen dürfte: 
vor ein Gerüfte, mo man wenig ſah, wo Alles nur bedeutete, 
wo fi) das Publikum gefallen ließ, hinter einem grünen Vorhang 
das Zimmer ded Königs anzunehmen, den Trompeter, der an 
einer gewiflen Stelle immer trompetete, und was vergleichen 
mehr ift. Wer will fih nun gegenwärtig fo etwas zumuthen 
laſſen? Unter folhen Umftänden waren Shalefpeare'3 Stüde 
höchſt intereflante Märchen, nur von mehreren Perjonen erzählt, 
die ih, um etwas mehr Eindruck zu machen, charalteriſtiſch 
maskirt hatten, fih, wie es Noth that, hin und ber bewegten, 
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famen und giengen, dem Zufchauer jedoch überließen, fi auf der 
öden Bühne nad) Belieben Paradies und Paläfte zu imaginiren. 

Wodurch erwarb fih denn Schröder das große Verdienit, 
Shakeſpeare's Stüde auf die deutſche Bühne zu bringen, al3 daß 
er der Epitomator des Epitomatord wurde? Schröder hielt fich gang 
allein ang Wirkfame; alles Andere warf er weg, ja ſogar manches 
Nothwendige, wenn e3 ihm die Wirkung auf feine Nation, auf 
feine Zeit zu ftören ſchien. So ift eg z. B. wahr, daß er durch 
Weglaſſung der erſten Scenen des König Lear den Charalter 
des Stücks aufgehoben; aber er hatte dod Recht: denn in diefer 
Scene erfcheint Lear fo abjurd, daß man feinen Töchtern in der 
Folge niht ganz Unrecht geben kann. Der Alte jammert. einen, 
aber Mitleiv hat man nicht mit ihm, und Mitleid wollte Schrö: 
ber erregen, jo wie Abjcheu gegen die zwar unnatürlichen, aber 
doch nicht durchaus zu fcheltenden Töchter. 

In dem alten Stüde, welches Shafefpeare rebigirt, bringt 
diefe Scene im Berlaufe des Stüd3 die lieblihiten Wirkungen 
hervor. Lear entflieht nah Frankreich; Tochter und Schwieger: 
john, aus romantifcher Grille, machen verkleidet irgend eine Wall: 
fahrt and Meer und treffen den Alten, der fie nicht erfennt. Hier 
wird alles ſüß, was Shakeſpeare's hoher tragifcher Geift ung 
verbittert hat. Eine Vergleihung diefer Stüde macht dem denken⸗ 
den Kunftfreunde immer aufs Neue Vergnügen. 

Nun hat ſich aber feit vielen Jahren das Vorurtheil in Deutſch⸗ 
land eingejhlichen, daß man Shakeſpeare auf der deutſchen Bühne 
Wort für Wort aufführen müfle, und wenn Schaufpieler und 
Zufchauer daran erwürgen follten. Die Verſuche, durch eine vor: 
trefflihe, genaue Weberfegung veranlaßt, mollten ‚nirgends ge: 
lingen, wovon die Weimarifhe Bühne bei redlichen und wieder: 
holten Bemühungen das bejte Zeugniß ablegen kann. Will man 
ein Shakeſpeariſch Stück ſehen, jo muß man wieder zu Schröders 
Bearbeitung greifen: aber vie Revensart, daß auch bei der Vor⸗ 
ftellung von Shafefpeare Tein Yota zurüdbleiben dürfe, fo finn- 
los fie ijt, hört man immer wieberflingen. Behalten die Ver: 
fehter diefer Meinung die Oberhand, jo wird Shakeſpeare in 
wenigen Jahren ganz von ber deutichen Bühne verbrängt fein, 
welches denn auch fein Unglüd wäre; denn der einfame oder ge: 
jellige Lefer wird an ihm vefto reinere Freude empfinden. 

Um jedoch in dem Sinne, wie wir oben weitläufig geſprochen, 
einen Verſuch zu machen, hat man Romeo und Julie für das 
Weimariſche Theater revdigirt. Die Grundſätze, wonach jolches 
geichehen, wollen wir eheſtens entwideln, woraus jih denn viel- 
leiht aud ergeben wird, warum dieſe Redaktion, deren Bor: 
ftellung keineswegs ſchwierig ift, jedoch kunſtmäßig und genau 

Goetye, Werke. 6. Bd, 35 
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behandelt werden muß, auf dem deutſchen Theater nicht gegriffen. 
Verſuche ähnliher Art find im Werke, und vielleicht bereitet fi 
für die Zukunft etwas vor, da ein häufiges Bemühen nicht immer 
auf den Tag mirkt. 





Srfte Ausgabe des Hamlet. 


The first edition of the Tragedy of Hamlet, by William Shakespeare. 
London 4608. Wiederabgedruckt bei Fleifcher, Leipzig 1825. 


Shafefpeare’3 leivenjchaftliche Freunde erhalten hiermit eim 
großes Geſchenk. Das erite, unbefangene Leſen gab mir einen 
wunberjamen Eindruck. Es war das alte, ehrwürdige Belannte 
wieder, an Gang und Schritt nichts veränvert, bie fräftigjten, 
wirffamften Hauptitellen ver erften genialen Hand unberührt. 
Das Stüd war höchſt behaglich und ohne Anjtoß zu lefen, man 
glaubte in einer völlig befannten Welt zu fein; demohngeachtet 
aber empfand ſich dabei etwas Eigenes, das ſich nicht ausfprechen 
ließ und zu einer nähern Betradtung, ja einer genauern Ber: 
gleihung Anlaß gab. Hievon flüchtig nur ein Weniges. 

Da wäre denn vorerjt bemerllih, daß keine Lokalität ausge: 
ſprochen, von XTheaterbeforation nicht die Rebe jei, eben fo wenig 
von Alt: und Scenen-Theilung: Alles ift mit Enter und Exit 
abgethan. Die Einbildungskraft hat freie Spiel, und man ließe 
fih allenfalls die alte naive englifhe Bühne gefallen; Alles gebt 
binter einander unaufhaltjam feinen fittlicheleivenfchaftlihen Gang, 
und man nimmt fich die Zeit nicht, um an Dertlichleiten zu denken. 

In der neuern, ung längft befannten Bearbeitung aber findet 
ih die Abtheilung in Alte und Scenen; aud find Lofalitäten 
und Dekoration ausgeſprochen; ob dieß von ihm oder nadjfolgen: 
den Regiſſeurs geſchehen, laffen wir dahin gejtellt fein. 

Polonius der zweiten Bearbeitung heißt Corambis in ver 
erften, und die Rolle jcheint durch dieſe Kleinigkeit einen ‘andern 
Charakter anzunehmen. 

Die unbebeutenden, beinahe Statiften-Rollen waren erſt durd 
Zahlen bezeichnet: bier finden wir ſie durch Namen zu Ehren und 
Bedeutung gebradt; wo wir an Schiller erinnert wurden, der 
im Zell die Bäuerinnen benamfete und ihnen einige Worte zu 
preden gab, damit es annehmbare Rollen würden. So verfährt 
bier der Dichter mit Wachen und Hofleuten. 

Finden wir in der erjten Ausgabe ein lofe nievergefchriebenes 
Spibenmaß, fo ift daſſelbe in der neuern mehrfach, doch ohne 
Pedanterie, regulirt, thythmiſche Stellen zu fünffüßigen Jamben 
abgetbeilt, doch halbe und Biertelverfe nicht vermieden. 
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So viel von ven offenbarften Aeußerlichleiten; eine Ber: 
gleihung der innern Verhältniſſe wird einem jeden Liebhaber bei 
eigenem Betrachten zu Gute fommen. Hier nur einige Andeutungen. 

Bon des außerorvdentlichen Mannes geijtiger Hand zuerjt nur 
leiht umrifiene Stellen finden wir bevächtiger ausgeführt, und 
zwar auf eine Weile, vie wir als nothwendig billigen und be: 
wundern müflen. Ferner treffen wir auf erfreuliche Amplifika⸗ 
tionen, die nicht gerade gefordert werden, aber höchſt willlommen 
find. Hie und da gewahren wir faum merkbare, aber höchſt bes 
lebende Ajperfionen, leicht verbinvdende Zwijchenzüge, ja ſogar be 
beutende Transpofitionen zu höchſt wirkſamem Vortrag, Alles meifter- 
baft, geiftreich und empfunden, Alles zu Erwärmung des Gefühlg, 
zu Aufllärung des Anfchauens. 

Durhaus bewundern wir die Sicherheit der erften Arbeit, vie 
ohne langes Bedenken, einer lebenvig leuchtenden Erfindung gemäß, 
wie aus dem Ötegreif hingegoflen erjcheint. Und welche Vorzüge 
der Dichter auch feinem Werke fpäterhin ertheilt und mas für 
Abweihungen er beliebt hat, fo finden wir doch nirgends ein 
eigentliches PBentiment, keine beveutende Auslaſſung noch Abän- 
Me ‚nur find bie und da einige allzuvderbe Naivetäten auss 
gelöſcht. 

Zum Schluſſe aber gedenken wir eines merkwürdigen Unter: 
ſchiedes in dem Koſtüme des Geiſtes. Dieſer tritt zuerſt auf, wie 
wir ihn kennen, vom Kopf bis zur Zehe gewaffnet, mit offenem 
Viſir, von ernſtem bänglichen Geſicht, blaß und ſcharfen Blicks. 
So erſcheint er auf der Terraſſe, wo die Schloßwache auf und 
ab geht, und wo er ſeine Krieger oft mag gemuſtert haben. 

Nun aber ins innerſte Gemach (Oloset) der Königin verſetzt, 
finden wir Mutter und Sohn in dem bekannten Geſpräch, und 
endlich die alten Worte: 

Königin. Hamlet, du brichſt mein Herz! 

Hamlet. O wirf ven fchledhten Theil hinweg und behalte ven 
beſſern! 

Dann aber folgt: Enter the ghost in his nightgowne, 
(Tritt ein der Geiſt in feinem Schlafrock.) 

Wem ift, wer das vernimmt, nicht einen Augenblid meh? 
wem feheint es nicht widerlich? Und doch, wenn wir es fallen, 
wenn wir nachdenken, fo finden wir es al3 das Rechte. Er mochte, 
er mußte zuerft im Harnifch erjcheinen, wenn er an der Wache 
vorüberfchreiten, wenn er an dem Ort auftreten wollte, wo er 
Kriegamänner gemuftert, wo er fie zu hohen Thaten aufgefordert 
batte. Nun aber fangen wir an, ung zu ſchämen, daß wir fo 
lange für fchidlich gefunden, ihn auch im innerften Gemad ver 
Königin geharnifcht auftreten zu ſehen. Wie viel heimlicher, häus— 
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licher, furchtbarer tritt er jegt nun auch bier auf, in verfelben 
Geſtalt, wie er fonft bier zu verweilen pflegte, im Hauskleide, 
im Nachtrock, harmlos, ohne Wehr, den an ihm ergangenen 
Berrath auf das erbärmlichite anklagend. Male ſich dieß ver ein- 
fihtige Leſer nad Vermögen aus: dieß wage eine vom Effekt 
überzeugte Direltion darzuftellen, wenn ja Shalefpeare in jeiner 
Integrität vorgeführt werden folle. 

Zu bemerken it, daß bei diefer Scene der Kommentator 
Steevens ſchon bevenklih wird. Wenn Hamlet jagt: 

My father, in his habit as he liv’d! 
Mein Bater in ver Keivung, wie er lebte! 

fügt ver einfihtige Mann in der Note hinzu: „Meint der Dichter 
dur diefen Ausdrud, daß der Vater in feiner eigenen Haus: 
kleidung erſchienen jei, jo bat er entweder vergeflen, daß er ihn 
anfangs gewaffnet einführte, over es mußte feine Abficht fein, 
bei viefer legten Erjcheinung ven Anzug zu verändern. Hamlets 
Bater, jo ein kriegeriſcher Fürſt e3 fein mochte, blieb doch feines: 
wegs immer geharnijcht oder jchlief, wie man von Hago, König 
von Norwegen, erzählt, mit jeiner Streitart in der Hand.” 

Auch hätte, wenn wir Icharffihtig genug wären, ‘ver erite 
Ausruf Hamlets, als er in diejer Scene den Geijt erblidt: 

What would your gracious figure? 


ſchon belehren fünnen. Denn e3 giebt nit Worte genug, aus: 
subrüden, was Angenehmes, Anmuthiges alles die Engländer 
fih unter graeious denken: gnäbig und günſtig, freundlich und 
gütig, alles, was mild und wohlthätig auf uns wirft, wird in 
jenem Worte zujammengefaßt; fürwahr feine Anrede an einen 
geharnifhten Helden! 

Ueber dieſe Zweifel find wir nun glüdlih durch den Wieber- 
abvrud der eriten Ausgabe binausgehoben und überzeugen ung 
abermals, daß Shakeſpeare, wie das Univerfum, das er darftellt, 
immer neue Seiten biete und am Ende doc unerforfchlich bleibe; 
denn wir fämmtlih, wie wir aud find, können weder feinem 

Buchſtaben noch feinem Geiſte genügen. 


Aeber Proferpina, 
Melodram von Goethe, Muflt von Eberwein: 
Weimar, Mai 1815. 
Daß diejes, num bald vierzigjährige, in ven legten Tagen 
wieder aufgefrifchte Monodrama bei der Vorftellung günſtig auf 
genonmen worden, haben ſchon einige Tagesblätter freundlichſt 
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angezeigt. In einem beliebten Journal (Mobejournal 1815, 
©. 226 ff.) findet man die ganze Heine Dichtung, deren ſich wohl 
ſchwerlich Viele erinnern möchten, wieder abgebrudt, fo wie eine 
hinreichende Entwidelung hinzugefügt vefien, was bei der Bor: 
ftellung eigentlich zur Erſcheinung gelommen und eine gute Wirkung 
bervorgebradt. 

Gegenwärtig aber ift die Abfiht, auf die Grundſätze auf: 
merfjam zu machen, nah denen man bei Wiederbelebung dieſer 
abgejchiedenen Produktion verfahren, welches ebenviejelben find, 
zu denen wir uns ſchon früher befannt, und die ung fo viele 
Jahre ber geleitet, daß man nämlich theil3 erhalten, theils wie: 
der hervorheben folle, was uns das Theater ver Vorzeit anbietet. 
Diefes kann nur geſchehen, wenn man die Gegenwart wohl be- 
denkt und fih nad ihrem Sinn und ihren Forderungen richtet. 
Eigentlih aber ift der jegige Aufſatz für Direktionen gejchrieben, 
welche: die Partitur dieſes Stücks verlangt haben oder verlangen 
fönnten, damit dieſelben fih in ven Stand gejegt jehen, au 
auf ihrer Bühne einen gleichen, ja vielleicht noch höhern Effekt 
bervorzubringen. 

Und fo nehme denn, nad Anleitung des gedachten Journal3, 
der Inhalt hier wor allem andern feine Stelle, damit der Begriff 
des Ganzen auf die leichtefte und entſchiedenſte Weiſe klar werde. 

„PBrojerpina tritt auf als Königin der Unterwelt, als 
Pluto’3 geraubte Gattin, noch ganz im erſten Schreden über das 
Begegniß; ermattet vom Umberirren in der wüſten Dede des 
Orkus, hält fie ihren Fuß an, den Zuftand zu überfehen, in 
dem fie ſich befindet. Ein Rüdblid in den unlängjt verlornen 
fäßt fie noch einmal die unfchuldige Wonne defjelben fühlen. Sie 
entlavet fi) des läftigen Schmud ver ihr verhaßten Frauen: 
und Königswürde. Sie ift wieder das reizende, lieblidye, mit 
Blumen jpielende Götterkind, wie fie es unter ihren Gefpielinnen 
war; der ganze idylliſche Zuftand tritt mit ihrer Nympbhengeftalt 
und vor Augen, in welder fie die Liebe des Gottes reiste und 
ihn zum Raube begeiftertee Unglücklich, feine Gattin zu jein, 
unglüdlih, über Schatten zu berrichen, deren Leiden fie nicht ab⸗ 
belfen, deren Freuden fie nicht theilen kann, wendet fie ihr be: 
drängtes Herz zu ihrer göttlihen Mutter, zu Vater Zeus, der 
die Verhängnifje, wenn aud nicht aufhebt, doch zu lenken ver: 
mag; Hoffnung fcheint fih zu ihr berabzuneigen und ihr ven 
Ausgang zum Licht zu eröffnen. Ihr erheiterter Blick entvedt 
zuerit die Spuren einer höhern Vegetation. Die Erfcheinung ihrer 
Lieblingsfrudt, ein Granatbaum, verfegt ihren Geift wieder in 
jene glücklichen Regionen der Oberwelt, die fie verlaffen. Die 
freundlihe Frucht ift ihr ein Vorbote himmliſcher Gärten. Sie 
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kann fi nicht enthalten, von dieſer Lieblingsfrucht zu genießen, 
die fie an alle verlaflene Freuden erinnert. Weh der Getäufch: 
ten! Was ihr als Unterpfand der Befreiung erfhien, urplöglich 
wirkt es als magifche Verſchreibung, vie fie unauflöslih dem 
Drkus verhaftet. Sie fühlt die plößliche Entſcheidung in ihrem 
Sinnerften. Angſt, Verzweiflung, der Huldigungsgruß der Bar: 
zen, alles fteigert fie wieder in den Zuftand der Königin, ven 
fie abgelegt glaubte; fie ift die Königin der Schatten, unmiber: 
ruflich ift fie es; fie ift die Gattin des Verhaßten, nicht in Liebe, 
in ewigem Haß mit ihm verbunden. Und in diefer Geftnnung 
nimmt fie von feinem Throne den unmwilligen Beſitz.“ 

Die verjhievdenen Elemente nun, aus welden die erneute 
Darftelung auferbaut worden, find folgende: 1) Deforation, 
2) Recitation und Dellamation, 3) körperlihe Bewegung, 4) Mit: 
wirkung der Kleidung, 5) Muſik, und zwar a) indem fie die 
Rede begleitet, b) indem fie zu malerifhen Bewegungen auffor: 
dert, ce) indem fie den Chor melodiſch eintreten läßt. Alles viefes 
wird 6) durch ein Zableau gefchloffen und vollendet. 

Da mir vorausfegen dürfen, daß diejenigen, melde viefer 
Gegenftand intereflirt, den oben erwähnten kurzen Auffag zu leſen 
nicht verfhmähen werden, enthalten wir ung aller Wiederholung 
des dort Gefagten, um die Bedeutung der verſchiedenen Punkte 
in der Kürze möglichit klar zu machen. 

1) Bei der Deloration, melde immer dieſelbe bleibt, war 
beabfihtigt, die Gegenden des Schattenreiches nicht fomohl öde ala 
verödet darzuftellen. In einer ernten Landſchaft, Pouſſiniſchen Styls, 
ſah man Ueberrefte alter Gebäude, zeritörte Burgen, zerbrocdene 
Aquädukte, verfallende Brüden, Fels, Wald und Buſch, völlig der 
Natur überlaffen, alles Menſchenwerk der Natur wiedergegeben. 

Man wollte daran erinnern, daß der Orkus der Alten haupt: 
ſächlich dadurch bezeichnet war, daß die Abgeſchiedenen ſich vers 
geben? abmühten, und es daher ganz ſchicklich fein möchte, die 
Schatten der Heroen, Herriher und Völker an dem Verfall ihrer 
größten Werke das BVergeblihe menſchlicher Bemühungen erbliden 
zu laffen, damit fie, den Danaiden gleih, dasjenige immerfort 
wieder aufzubauen verfuhhten, was ihnen jedesmal unter den Hän: 
den zufammenfällt. 

Diefe Idee war auf dem Weimarifchen Theater mehr ange: 
deutet als ausgeführt, und hier wäre es, wo größere Bühnen 
unter fich wetteifern und eine beveutende, dem Auge zugleid 
höchſt erfreuliche Dekoration aufitellen könnten. 

Deutihland befaß einen Künftler, Franz Kobell, mwelder 
fh mit Ausführung dieſes Gedankens gern und oft bejchäftigte. 
Wir finden landſchaftliche Zeichnungen von ihm, wo Ruine 
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und Trümmer aller Art ausgefäet oder, wenn man will, zus 
jammengeftellt find, vielleiht allzureihlih; aber eben deßwegen 
Eönnten diefe Zeichnungen gefehmadreihen Künftlern zum Stoff 
und zugleih zum Anlaß dienen, die hier geforderte Dekoration 
für ihre Theater glüdlich auszubilden. 

Sehr ſchicklich und angenehm würde dabei fein, wenn ein 
Theil der Scene eine veröbete Billa vorftellte, wodurch der ges 
forderte Granatbaum und die erwähnten Blumen motivirt und 
mit dem Uebrigen nothwendig verbunden würden. Geiftreiche 
Künftler fänden in diefer Aufgabe eine angenehme Unterhaltung, 
wie denn zum Beifpiel etwas erfreulih Bedeutendes entjtehen 
müßte, wenn in Berlin unter Anleitung einer fo einfihtigen als 
thätigen Oeneralintendanz die Herren Schinkel und Lütke fid 
zu diefem Endzweck verbinden wollten, indem die Talente des 
Landſchaftsmalers und Architekten vereinigt angeſprochen werben. 
Auh würde man in Stuttgart das dort wahrſcheinlich noch be- 
findlihe Gemälde des zu früh abgeſchiedenen Kaaz zu Rathe ziehen 
können, welches ſich ven Preis verdiente, als die dortigen Kunſt⸗ 
freunde eine ver hier verlangten Dekoration ziemlich ähnliche Land: 
ihaft als Aufgabe den deutſchen Künftlern vorlegen. Dadurch 
würde bei diefer Gelegenheit ein ſchon beinahe vergejjenes Be: 
jtreben deutſcher Kunftliebe und Kunjtförderung wieder vor die 
Augen des Publikums gebracht; denn nicht allein, was auf dem 
Theater, jondern auch was won Seiten der bildenden Kunſt geleiftet 
worden, wäre wieder zu beleben und zu benugen. 

2) Daß nun auf einem ſolchen Schauplag Recitation und 
Deklamation fih mujfterhaft hervorthbun müfje, bevarf wohl 
feiner weitern Ausführung; wie denn bei und deßhalb nichts zu 
wünjchen übrig bleibt. So wie denn aud). 

3) die körperliche Bewegung der Darjtellenden in größter 
Mannigfaltigkeit fich einer jeven Stelle eigenthümlich anſchloß, und 

4) die Kleidung entjchieven mitwirkte; wobei wir folgende 
Bemerkung maden. Projerpina tritt auf al3 Königin der Unter: 
welt; prächtige, über einander gefaltete Mäntel, Schleier und 
Diadem bezeichnen fie: aber kaum findet fie fich allein, fo kommt 
ihr das Nymphenleben wieder in ven Sinn; in das Thal von 
Enna glaubt fie jich verjegt, fie entäußert ſich alles Schmuds 
und jteht auf einmal blumenbefränzt wieder als Nymphe da. 
Daß nun dieſes Entäußern der faltenreihen Gewänder zu den 
Ihönjten, mannigfaltigjten Gejtaltungen Anlaß gebe, daß ver 
Kontrajt einer königlichen Figur mit einer daraus fich entwideln- 
den Nymphengeſtalt anmuthig überrafchend ‚fei, wird niemanden 
entgehen und jede geſchickte Schaufpielerin reizen, fich auf dieſe 
Weiſe darzuftellen. 
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Die Nymphe jedoch wird. bald aus ihrer Täuſchung geriffen, 
fie fühlt ihren abgefonderten Häglichen Zuftand, ergreift eins der 
Gewänder, mit welchem fie, den größten Theil der Vorftellung 
über, ihre Bewegungen begleitet, fich bald darein vwerhüllt, ſich 
bald daraus wieder entwindet und zu gar mannigfaltigem pan⸗ 
tomimiſchen Ausdruck den Worten gemäß zu benußen weiß. 

Auch diefer Theil war bei unſerer Vorftellung volllommen ; 
bewegliche Zierlihleit der Geftalt und Kleivung floffen in eins 
zufammen, fo daß der Zufchauer weder in der Gegenwart noch 
in der Erinnerung ein? von dem andern abzufondern wußte noch 
weiß. Eine jede deutſche Künftlerin, welche ſich fühlt, wird dieſe 
Aufgabe zu löſen für angenehme Pflicht halten. 

5) Nunmehr aber ift e3 Zeit, der Muſik zu gedenken, welde 
bier ganz eigentlih al® ver See anzujehen ift,. worauf jener 
künſtleriſch ausgeſchmückte Nachen getragen wird, als die günftige 
Luft, welche die Segel gelind, aber genugfam erfüllt und ver 
fteuernden Scifferin bei allen Bewegungen nad jeder Richtung 
willig gehordt. 

Die Symphonie eröffnet eben diefen weiten mufitalifchen Raum, 
und die nahen und fernen Begränzungen deſſelben find lieblich 
ahnungsvoll ausgefhmüdt. Die melopramatifche Behandlung hat 
das große Verdienſt, mit weifer Sparſamkeit ausgeführt zu fein, 
indem fie der Schaufpielerin gerade fo viel Zeit gewährt, um bie 
Geberden der mannigfaltigen Uebergänge bedeutend auszubrüden, 
die Rebe jedoch im jchidlihen Moment ohne Aufenthalt wieder 
zu ergreifen, wodurch der eigentlich mimifchetanzartige Theil mit 
dem poetiſch⸗rhetoriſchen verſchmolzen und einer durch den andern 
gefteigert wird. 

Eine geforderte und um deſto willlommenere Wirkung thut 
das Chor der Parzen, welches mit Geſang eintritt und da3 ganze 
recitativsartig gehaltene Melodram rhythmiſch⸗melodiſch abrunder: 
denn es ift nicht zu läugnen, daß die melodramatiſche Behand: 
lung fi zulegt in Geſang auflöfen und dadurch erſt volle Be 
friedi und gewähren muß. 

6) ie fih nun diefer Chorgefang zur Dellamation und 
melodramatifhen Begleitung verhielt, eben jo verhielt fich zu der 
an einer einzelnen Gejtalt ins Unendliche vermannigfaltigten Be: 
wegung das unbewegte Tableau des Schluſſes. Indem näm: 
lih Proferpina in der wiederholten Huldigung der Parzen ihr 
unmwiderrufliches Schidjal erfennt und, die Annäherung ihres Ge 
mahls ahnend, unter den heftigiten Geberden in Verwünſchungen 
ausbricht, eröffnet fich der Hintergrund, wo man das Schatten: 
reich erblidt, erftarrt zum Gemälde und aud fie, bie Königin, 
zugleich eritarrend, als Theil des Bildes. 
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Das Schattenreih mar alfo gevaht und angeordnet: In der 
Mitte eine ſchwach beleuchtete Höhle, die drei Parzen um: 
ſchließend, ihrer Beihäftigung gemäß, von verfhiedenem Alter 
und Kleidung, die jüngite fpinnend, bie mittlere den Faden aus⸗ 
ziehend und die Ältefte mit der Scheere bewaffnet. Die erite 
emfig, die zweite froh, die dritte nachdenkend. Dieje Höhle dient 
zum Fußgeitelle des Doppelthrons, auf welchem Pluto feinen 
Platz ausfüllt, vie Stelle jedoch zu feiner Rechten leer gejehen 
wird. Ihm linker Hand, auf der Nachtſeite, erblidt man unten, 
zwiſchen Waflerftürzen und herabhängenden Fruchtzweigen, bis 
an ven Gürtel in fehäumenden Wellen, den alten Tantaluz, 
über ihm Srion, welder das ihn aus einer Höhle fortreißenve 
Rad aufhalten will, gleichfall3 halbe Figur; oben auf dem Gipfel 
des Felſens Sif ypbus, ganze Figur, fi anitrengend, ven auf 
der Klippe ſchwebenden Steinblod hinüberzumerfen. 

Auf der lichten Gegenseite waren die Seligen vorgeftellt. Und 
wie nun Lafter und Verbrechen eigentlih am Individuum Kleben 
und foldes zu Grunde richten, alles Gute und Tugendhafte da: 
gegen uns in das Allgemeine zieht, jo hatte man bier keine be: 
ſonders benannten Geltalten aufgeführt, ſondern nur das allge 
mein MWonnevolle dargeftellt. Wenn auf der Schattenfeite bie 
Verdammniß auch dadurch bezeichnet war, daß jener namhaften 
Herven jeder allein litt, ſprach fih bier dagegen die Seligfeit 
dadurch aus, daß allen ein gefelliger Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kindern umgeben, zierte den wär: 
digen Grund, worauf der frohbegrünte Elyſiſche Hügel empor- 
ftieg. Weber ihr eilte, ven Berg hinab, eine Gattin dem beran- 
tommenden Gatten entgegen; ganz oben in einem PBalmenlufthain, 
hinter welchem die Sonne aufgieng, Freunde und Liebende in 
vertraulihdem Wandeln; fie wurden durch Kleine Kinder vorge: 
ſtellt, welche gar maleriſch fernten. Den Farbenkreis hatte ver 
Künftler über das Ganze vertheilt, wie e3 den Gruppen und ber 
Licht: und Schattenfeite zulam. Denke man fih nun Proſerpina 
im königlichen Schmud, zwiſchen der finderreihen Mutter und den 
Parzen, hinanftaunend zu ihrem leeren Thron, fo wird man da3 
Bild vollendet haben. 

Die löblihe Gewohnheit, da3 Bild nad einer kurzen Per: 
dedung zum zweiten Male zu zeigen, benuste man zum Abſchluß. 
Ein niederfallender Vorhang hatte auch Proferpina mit zugevedt; 
fie benußte die kurze Zwiſchenzeit, ſich auf den Thronſitz zu be: 
geben, und als ver Vorhang wieder aufitieg, ſah man fie neben 
ihrem Gemahl, einigermaßen abgewendet, fiten und fie, die Be: 
weglihe, unter den Schatten eritarrt. Chorgefang mit Mufil- 
begleitung dauerte bis zu Ende. 
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Die Beihhreibung des Gemäldes giebt zu erfennen, daß wir, 
dem bejchräntten Raum unferer Bühne gemäß, mit einer löb- 
lichen lakoniſchen Symbolik verfahren, wodurch alle Figuren und 
Gruppen deutlich bervorleuchteten; welches bei foldhen Darftellun: 
gen höchſt nöthig ift, weil dem Auge nur wenig Zeit gegeben 
wird, fie zu faflen. 

Wie wir nun anfangs den Architekten und Landſchaftsmaler 
zu Hülfe gerufen, fo werden Bildhauer und Maler nun eine 
dankbare Aufgabe zu löſen eingelaven. Den Raum. größerer 
Theater benugend, können fie ein ungeheure, mannigfaltiged und 
dennoch aus einander tretenvdes, faßliches Gemälde daritellen. Die 
Grundzüge find gegeben; wobei wir geſtehen, daß wir uns nur 
mit Mühe enthielten, mehrere Gebilde, welche theils die Mytho⸗ 
logie, theil® das Gemüth aufprang, anzubringen und einzufchalten. 

Und fo wären denn die Mittel klar auseinanvergelegt, deren 
man fich bevient hat und noch bevienen kann, um mit geringem 
Aufwand beveutenvden Effekt hervorzubringen. 

Das deutſche Theater befitt viele Kleine komiſche Stüde, melde 
Jedermann gern wiederholt fieht; ſchwerer und feltener find kurz 
gefabte Tragödien. Bon den Melovramen, venen der edle Sn: 
balt am beiten ziemt, werden Bygmalion und Ariadne nod 
mandmal vorgeftellt; die Zahl verfelben gu vermehren dürfte daher 
als ein Verdienſt angejehen werben. Das gegenwärtige Heine Stüd, 
welches fi) in idylliſchen, heroiſchen, leidenſchaftlichen, tragiſchen 
Motiven immer abwechſelnd um ſich ſelbſt herumdreht, konnte 
ſeiner Art nach Gelegenheit geben, manche Mittel, welche ſeit 
ſeiner Entſtehung die deutſche darſtellende Kunſt erworben, ihm 
zu Gunſten anzuwenden. Die landſchaftliche Kunſt hat ſich in 
dieſen letzten Zeiten von der bloßen Aus- und Anſicht wirklicher 
Gegenftände (veduta) zur höhern, ideellen Darſtellung erhoben. 
Die Berehrung Pouſſins wird allgemeiner, und gerade vieler 
Künstler iſt es, welder dem Delorateur im landſchaftlichen und 
architektoniſchen Face die herrlichiten Motive darbietet. 

Recitation und Dellamation haben fih auch gefteigert und 
werden immer ins Höhere reihen können, wenn fie nur dabei 
mit dem einen Fuße den Boden der Natur und Wahrheit zu 
berühren verjtehen. Schöne, anjtänvige körperliche Bewegung, 
an die Würde der Plaftit, an vie Lebendigkeit ver Malerei er: 
innernd, haben eine Runftgattung für fich begründet, welche ohne 
Zheilnahme der Gewänder nicht gedacht werden kann und deren 
Einfluß ſich gleichfalls ſchon auf die Tragödie erftredt. 

Ebenſo ift e3 mit den Tableaur, mit jener Nachbildung eines 
gemalten Bildes dur wirkliche Perſonen. Sie fiengen in Klö: 
ftern, bei Krippen, Hirten und Dreilönigen an und wurben 
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ulegt ein gleichfalls für fich beftehender Kunſtzweig, der manchen 
iebhaber reizt und bejchäftigt, auch fich einzeln ſchon auf dem 
Theater verbreitet bat. Ein foldhes Bild, nicht einem andern 
Bilde nahgeahmt, fondern zu diefem Zweck erfunden, welches bei 
feftlichen Gelegenheiten bei una mehrmals geſchehen, hat man bier 
angebradt und an das Stück vergeftalt geſchloſſen, daß biejes 
dadurch feine Vollendung erlangt. 
Auch darf man mohl zulegt noch die Mäßigkeit des Komponi: 
ften rühmen, welcher ſich nicht felbit zu hören, jondern mit feujcher 
Sparfamkeit die Vorftellung zu fördern und zu tragen fuchte. 


Zu 5chillers und Ifflands Andenken. 


Weimar, den 10. Mai 1815. 


In diefen legten Wochen erinnerte man fi allgemein zweier 
abgejchiedenen vortreffliben Männer, melden das deutſche Theater 
unendlich viel verdankt, deren bedeutende Verbienite noch dadurch 
erhöht werben, daß fie won Jugend auf in dem beiten Vernehmen 
eine Kunjt gefördert, zu der fie geboren waren. Bemerflich iſt 
hierbei, daß der Geburtstag des einen nicht weit von dem Todes⸗ 
tag des andern falle, welcher Umſtand zu jener gemeinjamen 
Erinnerung Anlaß gab. 

Sffland war am 26. April geboren, melden Tag das 
deutſche Theater würdig gefeiert hat; Schiller Hingegen entzog 
ih am 9. Mai der Welt und femen Freunden. An einem 
Tage daher warb auf dem Großherzoglihen Weimarifchen Theater 
das Andenken beider Männer dramatiih erneuert; und zwar 
gefhah e3 folgendermaßen. 

Die beiden legten Akte der Hageftolzen wurden aufgeführt; 
fie können gar wohl als ein Ganzes für fich angefehen, als eines 
der ſchönſten Erzeugniffe Ifflands betrachtet werden, und man 
durfte um fo eher diefe Wahl treffen, als das ganze Stüd, voll-- 
fommen gut bejegt und jorgfältig dargeftellt, immerfort bei ung 
einer befondern Gunſt genießt. 

Der Schluß des legten Altes gieng unmittelbar in ein Nach⸗ 
ſpiel über, meldhes, in Verſen geiproden, jogleih den Ton 
etwas höher nehmen durfte, obgleich die Zufammenfpielenden nicht 
eigentlih aus ihrem Charakter heraustraten. Die in dem Stüde 
ſelbſt obwaltenden Mißverhältniffe kamen auf eine läßliche Weife 
wieder zur Sprade und wurden freundlich beſchwichtigt, jo daß 
zulegt Margareta, ihre Perſönlichkeit nicht ganz verläugnend, 
in einen Cpilog höhern Styl3 übergehen konnte, welcher, ven 
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Zwed des Ganzen näher bezeihnend, die Vervienfte jenes vor: 
trefflihen Mannes mit würbiger Erhebung einigermaßen ausſprach. 
Hierauf ward Schillers Glode nad der ſchon früher be 
liebten Einrihtung vorgeitelt. Man hatte nämlich dieſem treff⸗ 
lihen Werke, weldes auf eine bewunderungswürdige Weife ſich 
zwiſchen poetifher Lyrik und handwerksgemäßer Broja hin und 
wieder bewegt und fo die ganze Sphäre theatralifcher Darftellung 
burchwandert, ihm hatte man ohne die mindefte Veränderung ein 
volllommen dramatifches Leben mitzutheilen gefucht, indem die 
mannigfaltigen einzelnen Stellen unter die ſämmtliche Geſellſchaft 
nah Maßgabe des Alters, des Geſchlechts, der Perjönlichkeit und 
fonftigen Beltimmungen vertheilt waren, wodurch dem Meifter 
und feinen Gejellen, herandringenden Neugierigen und Theil 
nehmenven fi eine Art von Individualität verleihen ließ. 

Auch der mehanifche Theil des Stüds that eine gute Wirkung. 
Die ernite Werkftatt, der glühende Ofen, die Rinne, worin ver 
feurige Bach herabrollt, das Verſchwinden vejlelben in die Form, 
das Aufdeden von diefer, das Hervorziehen der Glode, melde 
fogleih mit Kränzen, vie durch alle Hänve laufen, geihmüdt 
eriheint, das alle zufammen giebt dem Auge eine angenehme 
Unterhaltung. 

Die Glode ſchwebt fo bob, daß die Mufe anftänvig unter 
ihr beroortreten fann, worauf denn der bekannte Epilog, revidirt 
und mit veränvertem Schluffe vorgetragen und dadurch auch dieſer 
Borftellung zu dem ewig werthen Verfaſſer eine unmittelbare Be: 
ziehung gegeben ward. Madame Wolf recitirte diefe Schlußrede 
zur allgemeiniten Bewunderung, fo wie Madame Lorging in 
jenem Nachfpiel fi den vervientejten Beifall erwarb. Man hatte 
die Abfiht, beide genannte Stüde zwiſchen jenen bezeichneten 
Tagen jährlich aufzuführen. 


ANachſpiel zu den SHageflolzen. 
Erfie Gruppe. 


Margretbe. Der Hofrath. Therefe. Die beiden Kinder. 


Margretbe. Aus werther Hand hab’ ich den Strauß empfangen, 
Und feitlih prangt er mir im ſchlichten Haar; 
Als hohe Braut komm’ ih einhergegangen, 
Die geftern noch ein armes Mädchen war. 
Bald ſchmückt mid reiher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reiht mir das Befohlne dar, 
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Die niedre Kammer taufch’ ih um mit Zimmern, 
Wo Deden ftrahlen, wo Zapeten jhimmern. — 


Und werd’ ih dann mich felber noch erfennen? 
Bin ih dann aud jo froh, fo brav, fo gut? 
(Zu Therefen.) 
Wirſt du mid dann aud noch Margrethe nennen? 
(Zu den Kindern.) 
Und Bärbchen, Paul, — ſeid ihr mir dann noch gut? 
Soll id) es je, jemals vergeflen können, 
Daß ich aufs Feld gieng mit dem Schnitterhut? — 
(Zum Hofrath.) 
Dann haft du dir die Rechte nicht erlejen, 
Dann bin ih — nein! — Margrethe nie gemejen! 
(Sie verbirgt fi in die Arme des Hofraths.) 
Hofrath. So recht! An des Mannes Arme 
Flüchte fih das bange Weib, 
Daß ihr fanft gefehmiegter Leib 
An der ftarlen Bruſt ermarme. 
Margreihe (zum Hofrath). 
Und werd’ ich deiner Hoffnung aud entſprechen? 
Sieh mich nod einmal an! Gefall’ ich dir 
Mit jenem Waſſerkrug, mit jenem Rechen, 
Mit viefem Miever ohne Putz und Bier? 
Und wirft du dann auch freundlich zu mir Sprechen, 
Wenn e3 nun feit ijt zmwifchen dir und mir? 
Bedenke dich! für mich jei ohne Sorgen! 
Denn wie ich heute bin, fo bin ich morgen. 
Mir kennen nicht der Städter leichte Sitte, 
Wir halten Wort auf unfrer ftillen Flur; 
Die treue Liebe wohnt in unfrer Mitte, 
Sie weilet gern in ländlicher Natur. 
(Zu Therefen.) 
Nicht wahr? — O Schweiter, au in deiner Hütte 
Blüht ihrer Nähe fegensvolle Spur. 
Das wunderjeltne Bild beglüdter Chen, 
Bei euch bier hab’ ich's oder nie gejehen. 
D daß ed mich, auc dorthin mich begleite, 
Wo ih daS Leben wilder nun bewegt, 
Wo Häufer ftreben in die Höh’ und Weite, 
Wo fih der Lärm auf lauten Märkten regt! — 
(Zum Hofrath.) 
Dann, Lieber, rette dich an meine Seite, 
Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 
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Die fi dir ganz und ewig hingegeben! — 

Sp gehn wir feit umjchlungen durch das Leben. 
Cherefe. Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen ilt! 

So auf einmal anders! Margrethe, du biſt — 
Hofrath. Gute Frau, laß fie gewähren! 

Was fie fpriht, ift Silberhall 

Aus der Harmonie der Sphären, 

Die im unermeßnen AN 

Ihren hohen Meilter loben. 

Ja, auch mich, den ernften Mann, 

Drängt, was ich nicht nennen Tann, 

Mächtig, wunderbar nad oben. 

Und wie man von Bergeshöhen 

Pflegt ins niedre Thal zu fehen, — 

Hier das Dörfchen, dort die Au, 

Weiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Felver fchweifen, 

Fern der Berge Nebelgrau —: 

Alfo trägt ung oft das Leben 

Ueber Menſchen⸗Thun und Weben, 

Wie auf unfihtbaren Thron, 

Und wir fhaun — uns hebt der Glaube — 

Haupt in Wolfen, Fuß am Staube, 

In die tiefe Region. 

Bor mir ausgebreitet, blühet 

Reiche, herrliche Natur; 

Das Unendliche durchglühet 

All' und jede Kreatur. 

Segen denen, die gefunden 

Früher Liebe Roſenſtunden! 

Früher Che Baterglüd 

Schaut ind Leben gern zurüd. 

Aber au in jpäten Tagen, 

Wie wir ſelbſt es heute wagen, 

Wenn ſich's gattet, wenn's geräth, 

Immer ift es nicht zu fpät. 

Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 

Abgefagt dem holden Bund 

Und von Schidjalsjchlägen wund, 

Ausgelöſcht der Hochzeit Kerzen, — — 

Diefen armen Pilgern Friede, - 

Bis fie einjt, der Wallfahrt müde, 

Eingehn in gejell’'ge Ruh, 

Den verklärten Höhen zul 


Rachſpiel zu den Hageſtolzen. 


Margrethe. Nicht doch! wer wird ſo traurig reden! 

Schon fühl' ich mir's naß in die Augen treten. 
Hhofrath. Wenn Thränen in den Augen ſtehn, 

Scheint Erd’ und Himmel doppelt ſchön. 

(Er geht langſam mit Margretben nad) dem Hintergrund.) 

Yanl. Mutter, wa3 mag dem Fremden fehlen? 
Thereſe. Es madt, er ift Margrethen jo gut. 
Yanl. Das wundert mid, daß ihm das mwehe thut. 
Cherefe. Ich will's euch ein andermal erzählen. 

Wenn ihr groß feid, wird es euch auch jo gehn. 
Bärbchen. Komm, Paul, wir wollen Stugbödchen jehn! 

(Site fpringen fort.) 





Zweite Gruppe. 
TSherefe und Linde. 


Linde. Heifa! wie das hüpft und fpringt! 
Cherefe (wie in Gedanken). Gott gebe nur, daß es gut gelingt! 
Kinde. Was denn? 


Thereſe. - Die Heirath mit Margrethen. 
Linde. D ja! — Warum nidt? 
Cherefe. Soll ih reden? 


Linde. Ei freilih, Thereje, ich höre dich gern. 
Thereſe. Siehſt du, ih habe nichts wider den Herrn, 
Er ift jo artig, fo mild und gut: 
Bor jedem Bauer zieht er ven Hut; 
Man kann mit ihm ſprechen, man fann ihn fragen; 
Bald bringt er den Baul, bald Bärbchen getragen; 
Selbit der in der Wiege, der Heine Dieb, 
Lacht, wenn er ihn jieht, und hat ihn lieb. 
Aber das lab ih mir nun einmal nicht nehmen: 
Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt; 
Und wo Reih und Arm fich gejellet hat, 
Da will ſich's nicht fchiden und bequemen. 
Linde (ihr die Hand reichend). 
Nun, nah Reihthum haben wir nicht gefteit. 
Cherefe (einſchlagend). Ber größte Schag ift Genügfamteit; 
Dann Gefundheit dazu und tüchtiges Streben: 
So hat man immer genug zu leben. 
Und kurz und gut, Bornehm und Gering 
Hat es von Anbeginn gegeben; 
Das ift ein uralt weislih Ding: 
Mer in die Sonne blidt, wird erblinden, 
Und wer ein niebres Loos empfieng, 
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Der joll fih nicht Hohes unterwinden. 
Wie mandhmal haſt du mir Geihichten 
In Winterabenven erzählt, 
Wie Leute, die der Hochmuth quält, 
Nach fernen Inſeln die Anker lichten, 
Um nidt zu Haufe ven Ader zu baun, 
Wie fie all’ ihre Hoffnung und fih dazu 
Den wilden Meeren anvertraun, 
Statt daheim zu bleiben in fihrer Ruh; — 
Sie find rei geworden und find — verborben 
Und find gulegt noch in Armuth geftorben. 
Linde. Und das alles fällt dir ein, 
Weil Margrethbe nah der Stadt will frein? 
Cherefe. Unfre Hütte fei unfer Hochzeitfaal! 
Mir, Fri, wir bleiben in Fallenval; 
Statt Prunkgemächer, ftatt Sammt und Seide 
Sind unfre Kinder unfre Freude. 
Linde. Wir ftärfen uns immer an unjern Lieben! 
Ah ja, das Leben ift doch ſchön! 
Ich wollte, vu wärſt nicht heim geblieben; 
Du bätteft follen mit mir gehn. 
Siehft du, es ift dir draußen ein Segen, 
MWahrhaftig, es ſieht's ein Auge gern; 
Getreide mannshoch allerwegen! 
Heuer, Thereſe, blinkt unſer Stern: 
Die Aehren jo dicht, fo reich und ſchwer; 
Es wallt und wogt wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch fämmtlih im Stand? 
Cherefe. Schon vorige Woche. 
Linde. Willlommne Zeit! 
Und fröhlihe Menſchen, zum Wirken bereit. 
(Als fie den Geheimerath und Hofrath kommen fehen, gehen fie ind Haus.) 





Dritte Gruppe. 
Der Geheimerath Sternberg und der Hofrath. 


Sternberg. Nein, theurer Freund, es iſt wohlbedacht; 
Ich bleibe bei euch nicht über Naht. 
Beruhigung mit heitern Mienen 
ft mir in freier Luft erfchienen; 

Auch mich lehrt diefer fhöne Tag, 
Was ich zu meinem Glüd vermag. 
KHofraty. Wo fol’ denn hin? 
Sternberg. An meine Gefchäfte. 
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hofrath. Immer nur wieder gejchriebnes Wort! 
Sternberg. Fleiß im Beruf giebt neue Kräfte, 
Hofrath. Du lieſeſt —? 


Sternberg. Alten — 
Hofrath. Bon Raub und Mord. 
Sternberg. Nicht immer. 
Hofrath. Bon gebrocdhner Pflicht. 
Sternberg. Wir ftellen fie ber. 
Hofrath. Wie lange? 
Steruberg. Bis ſie wieder bricht. 
hofrath. Ihr betrügt euch ums Leben. 
Sternberg. Gemach, wir ſind 
Für Thränen — 
hofrath. Hart. 
Sternberg. Für Bitten — 
hofrath. Taub. 
Sternberg. Für der Unſchuld flehende Blicke — 
hofrath. Blind. 
Was habt ihr von euern Akten? 
Sternberg. Staub! 


Doch wie aus Gartenſtaub hervor, 
Blüht und auch hier ein ſchöner Flor, 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
Hab’ ich in Arbeit bingegeben 
Für Fürft und Staat, für Recht und Pflicht 
Und heute noch gereut mich's nicht. 
Nein, laß mir das Geſchäft in Ehren! 
Es iſt ein Balſam für das Herz: 
Nicht tödten will es und jerftözen; 
Es glänzt nicht, fliegt nicht ſonnenwärts: 
Doch liegt, ih darf es wohl berühren, 
In Staub von Alten und Papieren, 
Gar wunderbare Zauberfraft, 
Zu fänftigen die Leidenfchaft; 
Und mas das blanfe Schwert entrafft, 
Man muß den Altenftaub citiren, 
Der es ſtillwirkend wiederſchafft. 
Hofrat, (ver ihm mit ſteigendem Vergnügen zuhört). 
Ei, ſieh doch! ſchön! für deine Wunden 
Iſt die Arznei mit einmal gefunden! 
Wem Freundeshand, wem Dienerpflicht 
Mit Blumen den irdiſchen Pfad umflicht, 
Um den iſt's jo traurig nicht. beitellt. 
Wir theilen uns alſo in die Welt; 
@oethe, Werte. 6. Ob, 86 
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Auf dem Lande, wie in der Stabt, 
Jeder zu thun und Freude hat. 





dierte Gruppe. 
Die Borigen. Rargrethe, 
Hofraty. Du bift nicht heiter, wie e3 fcheint; 
Ich glaube gar, du haft geweint? 
Wie ift das möglich, liebes Kind? 
O fag’, erfläre dich gefhwind ! 
Aargrethe. Ich möchte gern noch immer weinen! 
Gutherzig, wie ih Arme bin, 
Mir lommt’3 auf einmal in den Sinn, 
O! dacht' ih, könnt’ ich fie vereinen, 
Da3 wäre herrlicher Gewinn. 
Daß die Geſchwiſter ſich verfühnten 
Und fo das Feft mit Liebe krönten! 
Ih lief und fah, ver ſchwere Wagen, 
Er war im Hohlweg umgefchlagen. 
Schon dacht' ih, Alles ift zerbrochen; 
Auh kam Mamfell herausgetroden: 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dacht' ich erft, nun eilft du did! 
Und mir gelang’3, fie zu erreichen. 
Das Möglichſte, fie zu ermeichen, 
That ic gewiß. — Zurüdzufehren 
Lud ich fie ein; ich fprad im Drang 
Zu deinem Lob und ihr zu Ehren, 
Wovon mir Alles nichts gelang. 
Der Wagen war emporgehoben, 
Der Kuticher Balentin dabei; 
Sie hatten ihn hinausgefchoben, 
Und Rad und Achſe war num frei. 
Da brach e8 los, ihr heftig Schelten; 
Ich jollte nun für gar nichts gelten. 
Man fah, fie hatte nie geliebt! 
Mit harter Stimme, berber Miene 
Hieß fie zulegt mich eine Trine: 
Das bat mich gar zu fehr betrübt! 
Hoftath. Es fcheint des Himmel eignes Wollen, 
Das fih nicht Alle lieben follen; 
Debhalb denn immer Zant und Zwiſt 
Unter Großen und Kleinen ift. 
Wenn zwifchen leiblichen Geſchwiſtern 
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Gar oft die ſchlimmſten Geiſter flüftern, 
Wenn Väter, Mütter, Männer, Frauen 
Sich oft mit fcheelem Aug’ beſchauen, 
Wenn zwiſchen Eltern gar und Kinvern 
Unmöglih ift, Verbruß zu hindern; 
So fünnen wir und nur betrüben 
Und uns einander herzlich lieben. 
Sternberg.‘ Dann ſuchen wir in manden Fällen 
Ein gut Vernehmen herzuftellen ; 
Und fühl ich diefen reinen Trieb, 
Dann find mir erft die Alten lieb, 
Wenn, ftatt zu fchelten, ich belehre, 
Wenn, ftatt zu ftrafen, ich befehre, . 
Wenn, jtatt zu ſcheiden, ich verjühnt: 
Hab’ ih den Himmel mir erfröhnt. 
Aargreihe. Da ’3 in ver Welt nicht anders ift, 
So muß ich es wohl leiden, 
Wenn du nur immer liebend bift 
Und wir und nimmer jcheiden. 





Fünfte Gruppe. 
Die Borigen. Bürbihen und Banl, fodann Wachtel, Therefe und 
ude. 

Paul. Schweſter, haſt du ſo was geſehn? 

Der Herr dadrin, der weiß zu kochen! 
Bärbchen. Ich denke mir, es ſchmeckt recht ſchön: 

Wie ſchön hat es nicht ſchon gerochen! 
Wachtel (unter ver Thüre). Ihr Kinderchen, heran, heran! 

In Ordnung ſchnell! das Feſt geht aml 
(Die Kinder ind Haus; Margrethe, Hofrath und Sternberg treten an bie Seite. 
Ländliche Muſik hinter der Scene. — Baul mit einem Braten, Bärbchen mit Salat; 
Therefe trägt die Paſtete, alddann folgt Wachtel mit ver Rafferole; Linde ſchließt 
mit einem übermäßig großen Brod. Nach einem Umzug ftehen fie folgendermaßen:) 
Wachtel. Bärbchen. Sternberg. Aargrethe. Hoftath. Paul. Thereſt 

und Linde. 
(Die Muſik fchweigt.) 

Wagtel. Hier war ein ländlich Mahl zu bereiten. 
panl. Ich trage Braten, 
Bärbchen. Ich Grünigkeiten. 
Cherefe. Es wird noch immer ſtädtiſch enden; 

Paſtete trag’ ich auf den Händen. 
Linde. Sei's, wie ihm wolle, feine Roth! 

Hausbaden, tüchtig iſt mein Brod. 
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Wachtel. Doch wie zuletzt aus der Kaprolle 
Ein Söschen ſich entwideln folle, 
Das ilt mir nur allein bewußt; 
Das Kochen giebt mir Eſſensluſt. 
(Auf die Kaſſerole deutend.) 
Und bier verfältet ſich's bereits! 
Geſchwind! empfehlt euch allerjeits! 
(Sie verneigen fih. Mufil; fie giehen in voriger Ordnung ab, Margrethe zuicgt 
zwiſchen Hofrath und Sternberg. Nahe an der Eouliffe begrüßt fie diefe, läßt fie 
abgeben. Sie tritt hervor; die Muſik ſchweigt.) 
Margrethe (ohne völlig aus ihrem Charakter zu treten, mit ſchicllicher Faſſung, 
gegen das Publikum gewendet). 
Wohl jeder Kunft, au unfrer bleibt es eigen, 
Sich öffentlih mit Heiterkeit zu zeigen, 
Indeſſen fie ein Ernſteres veritedt, 
Das Herz bewegt und die Betrachtung wedt. 
Wenn jelbit aus leicht gefchlungnen Tänzen, 
Aus bunten, frohgeſchwungnen Kränzen 
Die ernitere Bebeutung ſpricht: 
Verehrte! ſo entgieng euch nicht 
Die Dämmerung in unſerm Licht; 
Ja, durch das ganze heitre Spiel 
Hat ſich ein ſchmerzliches Gefühl 
Wie Nebelflor hindurch geſchlungen. 
Noch ſind die Töne nicht verklungen, 
Die oftmals eure Huldigungen 
Zu lautem Beifall aufgeregt, 
Wenn unſer unerreichter Meiſter, 
Von ſeinem Genius bewegt, 
Vor euch und uns das Reich der Geiſter 
In ſeltner Kunſt zur Schau gelegt. 


Auch dieſe Bretter haben ihn getragen, 
Auch dieſe Wände haben ihn geſehn. 
Hier ſchien, wie einſt in fabelhaften Tagen, 
Selbſt Erz und Marmor lebend zu erſtehn, 
Der Eichenwald, aufhorchend, mitzugehn, 
Wenn der bekränzte Liebling der Kamöne 
Der innern Welt geweihte Gluth ergoß, 
Und jeder Zauber leicht berührter Töne 
Melodiſch ihm von Herz und Lippe floß. 
Denn mächtig iſt des Mimen heitre Kunſt; 
Nicht bloß dem eiteln Sonnenblick der Gunſt 
Will ſie die Blüthen holder Schöpfung bringen, 
Zur höchſten Sphäre wagt ſie's aufzudringen! — 
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Der gotterfüllten Pythia Entzüden 
Umweht auch fie in ſchönern Augenbliden. 
Sie höret raujhen in Dodona's Hain, 
Weiß BPrieiterin, weiß Muſe felbjt zu fein. 
Sie füßt den Genius mit heißer Lippe, 
Und ihren Durft erquidet Aganippe. 


Auf ftummer Leinwand athmet zart-und mild 
In bunter Farben Glanz ein leblos Bild; 
Man fieht gebunpnen Geilt und jceinbar Leben 
Des rohen Steine edle Form umgeben: 

Der Dichtung, ja des Tonreichs jchöne Träume 
Entzüden uns in Lörperloje Räume. 

Doch foll des Menſchen inneres Thun und Walten 
Sich friſch und ganz lebenvig fich entfalten, 

Zum Worte ji, zur kühnen That geitalten: 
Solch regſam Bild, fol täufhungsvolles Sein 
Lebt in des Mimen ernitem Spiel allein. 

Die ganze Welt liegt feinem Thun zu Grunde; 
Die Künite fämmtlih fordert er zum Bunde. 


Ihr faht ein reizendes Idyllenleben 
Bor eurer Phantafie vorüberjchweben: 
So träumt man von arladifchen Gefilven, 
So pflegt man ſich ein Tempe auszubilden, 
Wo, von des Abends Düften lind ummeht, 
Die Unſchuld fi im heitern Licht ergeht; 
Als nahbarlic den heil’gen Regionen, 
Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 
Und in ver That! des Abgeſchiednen Geijt 
Hat fih in dem, was heut nur abgebrochen 
Hervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen: 
Es ift ein zierlih Malerftüd, das dreiſt 
Zur niederländ'ſchen Schule fich gefellt, 
Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 
Wo kleiner Züge lebensvolle Klarheit 
Die. höchſte Kunjt verbirgt in milder Wahrheit. 


Und doch war Keins von und dem Andern gleich, 


Das Leben ift jo mannigfadh, fo reich, 

Der Menſch nimmt fo verjchiedenart’ge Richtung, 
Daß aud im heitern Abenpfpiel der Dichtung 
Sid der Gemüther Wettlampf ſoll entjpinnen, 
Wie aber alle Bäche, groß und Klein, 

Doch in den Dcean am Ende rinnen, 

So faßt mit Glüd der dicht'riſche Verein 
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Sp Freund als Feind in feinen Plan hinein, 
Den Feld: und Wiefenblumen zu vergleichen, 
Die fich zeritreut mit hundert Farben ſchmücken, 
Zum Strauß gebunden aber euern Bliden 

Sich erft empfehlen und behaglich zeigen. 


So bielt er uns, fo hält er uns zuſammen! 
So werd' er lange noch von eudy verehrt! 
Er fteigt, ein edler Phönir, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen unverjehrt. 
O! wie er hoch im reinen Nether jchwebet 
Und jeine Schwingen regt und mädtig kreiſt! — 
Er ift entſchwunden! — Huldigt feinem Geift, 
Der bei ung bleibt und Träftig wirkt und lebet! 


Aeber die Sutflehung des Feſtſpiels zu Iffſlands 
Andenßken. 
Weimar im Mat 1816. 


Das feftliche Nachipiel zu ven Hageftolgen Ifflands haben 
unfere Leſer felbft beurtbeilt; über deſſen Entftehung fügen mir 
aud Einige Betrachtungen hinzu, welche vieleicht nicht ohne Frucht 
bleiben werben. 

Es gehört nämlich dieſes Stüd nicht Einem Verfaſſer an, es 
ift vielmehr eine gejellige Arbeit, wie ſolche ſchon feit geraumer 
Zeit bei uns herkömmlich find. Denn fo ift 3. B. die Fort: 
ſetzung de3 Vorſpiels: Was wir bringen, zum Andenken 
Reils in Halle aufgeführt, gleicherweife entitanvden, nicht weniger 
jene Sammlung kleiner Gedichte im Auguft 1814, unferm gnäs 
digften, aus dem Felde zurüdtehrenden Herm al3 Willlommen 
dargebradt. 

Solche gefellige Arbeiten find der Stufe, worauf die Kultur 
unſeres Vaterlandes fteht, vollfommen angemeflen, indem eine 
Fülle von Empfindungen, Begriffen und Ueberzeugungen allges 
mein übereinjtimmend verbreitet ift, fowie die Gabe, fich rhyth⸗ 
mifh angenehm und fhidlich auszudrücken. 

Borzüglih aber findet bei Gelegenheitägevichten ein gemein- 
james Arbeiten jehr günftig ftatt; venn indem der Gegenſtand 
entſchieden gegeben ift und alfo über dasjenige, was man zu 
jagen bat, kein Zmeifel bleiben kann, jo wird man ſich über die 
Art und Weife, wie e3 zu fagen ift, gewiß leichter vereinigen, 
als -wenn die Wahl des Stoffes willfürlih wäre, wobei fi das 
Intereſſe der Mitarbeitenden leichter entzweien könnte. 
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Schließt fih nun, wie es bier geſchehen, die neue Arbeit an 
eine ältere, ſchon vorhandene unmittelbar an, fo wird man fi 
„noch leichter über den Plan vereinigen, ja fih in Scenen theilen, 
je nachdem fie dem Einen oder dem Andern zufagen. Hieraus 
entitehen unzuberechnenvde Vortheile. 

Jeder Künftler bildet fih in jein Kunſtwerk hinein, und fo 
muß auf die Länge (und mer wird fih nicht gern aufs längite 
jeine Talents erfreuen wollen?), es muß zulegt eine gewiſſe Ein: 
tönigfeit entjtehben; weßhalb denn ver Zufchauer und Zuhörer, 
wenn er fih immer in allzubelannter Gefellihaft findet, endlich 
ohne Theilnahme bleibt und wohl gar gegen das fchönjte Talent 
ungerecht wird. Verbinden fi aber Mehrere, in demſelben Sinn 
und Geijt zu arbeiten, jo entfteht unmittelbar eine größere Mannig⸗ 
faltigfeit: denn die innigften Freunde find oft der Richtung und 
Liebhaberei nach ganz verfchieven, fie leben in entgegengejegten 
Wirkungs- und Luſtkreiſen, auf welche ſich Begriffe, Gefühle, An: 
jpielungen und Gleichnifle beziehen; woraus denn eine Fülle ent- 
Ipringen Tann, die auf anderem Wege nicht zu hoffen wäre. 

Freilih, aus eben ſchon angeführten Gründen jhidt ſich zu 
Gelegenheitsgedichten diefe Art zu arbeiten am allerbeiten, vor: 
züglih aud weil bier feine felbititändigen, dauerhaften Meiſter⸗ 
werte gefordert werben, ſondern folche, die nur im Vorübergehen 
einen Augenblid reizen und gefallen follen. Aber auch dieſes iſt 
nicht jo unbebeutend, wie es fcheinen möchte, da auf dem deut⸗ 
Ihen Theater ſolche Gelegenheiten oft genug vorlommen, und 
aufgewedte Geijter, die fi) einmal verbunden hätten, vergleichen 
Anläfje lebhaft ergreifen, ja wohl gar felbft erfchaffen würden. 

Nah unjerer Ueberzeugung giebt e3 kein größeres und wirk⸗ 
fameres Mittel zu wechfeljeitiger Bildung, als das Zujammens 
arbeiten überhaupt, beſonders aber zu theatralifhen Zweden, wo, 
nachdem ji Freunde berevet, geltritten, vereinigt, bezweifelt, 
überlegt und abgeſchloſſen, zulegt bei öffentlicher Darftellung die 
Aufnahme, melde das Publikum gewährt, ven Ausfchlag ent 
icheivet und die Belehrung vollendet. 

Gewiß würde dieſes, beſonders in größeren Städten, wo ber: 
gleihen Verjuche öfters zu wiederholen wären, auch auf vie felbit: 
ſtändigſten Stüde den günftigften Einfluß haben. Iffland hätte 
uns bi3 an fein Ende gewiß erfreuliche Werke geliefert, wenn er 
fih bei Zeiten zu frifchen jungen Männern gefellt und fi aus 
feiner immer mehr fi) verbüfternden Lebensanficht in Geſellſchaft 
glüdliher Jugend gerettet hätte. 

Müßte ih nicht wegen des Vorgeſagten fhon Zweifel und 
Tadel befürdten, jo könnte ich befannte Schaufpielvichter nennen 
(Niemand erräth fie, und fie wunderten fich felbit, ihre Namen 
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bier zu finden), welde, wenn fie mit reagirenden Freunden 
in Geſellſchaft treten wollten, fih um die deutſche Bühne jehr 
verdient machen würden. Ich braude mit Bedacht den chemischen 
Ausdruck, welcher nicht allein ein Gegen, ſondern ein Mit: und 
Einwirfen bezeichnet: denn aus Freundeskreiſen, wo nur Ein 
Sinn und Ein Ton berrfeht, möchte für viefe Zwecke wenig gu 
hoffen bleiben. 

Sollten diefe meine Worte einige Wirkung hervorbringen, fo 
würde ih jehr gern meine eigenen Erfahrungen mittheilen, um 
die Bedingungen deutlich zu. machen, unter welchen ein folcher 
poetijcher Gemeingeiſt mögli und denkbar ei. 

In Deutihland wird auf alle Fälle ver Vorſchlag weniger 

Ausübung finden, weil der Deutſche ifolirt lebt und eine Chre 
. darin fucht, feine Individualität originell auszubilden. Ein merk 
würdiges Beifpiel, wie einzeln der Deutiche in äfthetifchen Ar: 
beiten bafteht, zeigt fich daran, daß bei der größten, ja unge: 
heuerſten Gelegenheit, wo die ganze Nation mit Einem Sinn und 
Muth wirkte und mit verjehlungenem Beitreben, ohne irgend eine 
Nüdfiht, das höchſte Ziel erreichte, daß in dieſem Augenblid vie 
Mehrzahl der deutichen Dichtenden nur immer einzeln, mit per: 
fünlihem Bezug, ja egoiſtiſch auftrat. Es Tann fi unter der 
Maſſe jener Gedichte, und unbewußt, Einiges befinden, wie wir 
e3 wünſchen; uns aber ift nichts zu Geſicht gefommen, wo fi) 
Paare, wie Oreſt und Pylades, Thefeus und Pirithous, Kaftor 
und PBollur, verbunden hätten, um Ernſt und Heiterkeit, Ber: 
wegenheit und Klugfinn, Leben und Tod in dem Strudel des 
Kriegsſpiels poetiih oben zu halten. Am wünſchenswertheſten 
wäre es geweſen, wenn Chöre von Freunden, welche gewiß bei 
manchen Heeredabtheilungen zufammen fochten, fich berebet hätten, 
der Nachwelt ein wunderfames Denkmal ihrer rühmlichen Thätig: 
feit zu binterlaffen. Wäre in Deutſchland ein wahrhaftes freies 
Sufammenarbeiten von verſchiedenen Talenten im Gange geweſen, 
jo hätte es auch bier ſich gewiß und auf das glänzendſte gezeigt. 

Wie follte aber fogleih nah Jahren des Drucks, wo man 
fih in weiteren und engeren Kreifen auf jeve Art zu wermahren 
ſuchte und in Verbindung mit Anderen wichtigere Zwecke vor 
Augen hatte, ein ſolches frohes und freies poetifhes Zufammen: 
leben ftattfinden? Pielleiht giebt das erneuerte, mit aufgeregtem 
Sinn begonnene große Beitreben, nad) unferen friedlichen Wünfchen, 
auch ſolchem dichteriſchen Beginnen eine glüdlihe Wendung. 
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Berliner Pramaturgen. 
1823. 
Wunſch und freundlihes Begehren. 


Seit dem Januar 1821 bat eine geift: und finnverwandte 
Gefellihaft neben anderen Tagesblättern die Haube: und Speneri- 
{hen Berliner Nahrihten anhaltend gelefen und beſonders 
auf die Notizen und Urtheile, das Theater betreffenn, 
ununterbrodden geachtet. Sie fcheinen won mehreren Berfaflern 
herzurühren, welche, zwar in den Hauptpunften mit einander eine 
verftanden, doch durch abweichende Anfichten ſich unterſcheiden. 
Einer aher tritt beſonders hervor, dem das Glück die Gunſt er⸗ 
wies, daß er lange ber gedenkt und, wie er won fich jelbit jagt, 
„aufmerkſam das Ganze und Ginzelne beobadtet und Bergans 
genes fo lebhaft al3 möglich ſich zu repropuciren ſucht, um es 
anfhaulihd mit dem wirlid Gegenmwärtigen vergleichen zu 
tönnen.” 

Und wirklich, er ift zu beneiden, daß er, das Theater in: 
und auswendig lennend, die Schauspieler durch und durch fchauend, 
das Maß der Annäherung an vie Rolle, der Entfernung von der 
Rolle fo genau fühlend und einfehend, noch mit fo jugendlicher, 
frifcher und unbefangener Theilnahme das Theater beſuchen kann, 
Doch beventt man es wohl, fo hat dieſen Vortheil jede wahre, 
reine Neigung zur Kunft, daß fie endlich zum Befit des Ganzen 
gelangt, daß das vergangene jo gut wie das gegenwärtige Treff: 
lihe vor ihr neben einander fteht und dadurch ein finnlich geifti- 
ger Genuß dem Einfichtigen entjpringt, melden aud mangelhafte, 
mißglückte Verſuche nicht zu verfümmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gedachter Zeitung liegen nun vor und ges 
beftet: denn wir fanden immer hödjft intereffant, die Zeitungen 
vergangener Jahre naczulefen; man bewundert die Kunit, zu 
beſchleunigen und zu verſpäten, zu behaupten und zu widerrufen, 
die ein jeber Redakteur ausübt nad) dem Intereſſe der Partei, 
der er zugethan if. Eine folhe Sammlung kommt uns dießmal 
nun im äſthetiſchen Sinne zu Statten, indem wir bei früher ein- 
tretendem Abend von jenem Zermin an bis auf den legten Tag 
den Theaterartifel wieder durchlaſen, aber freilihd von Drud und 
Papier viel zu leiden hatten. Nun würden wir jehr gerne nad) 
einem gefertigen Auszug das ganze wieder theilweife vornehmen, 
die Ronfequenz, die Bezüge der Ueberzeugungen, das Abmweichen 
derfelben bei wieder abnehmenvden Tagen ftubiren und ung be- 
fonder8 mit jenem Referenten unterhalten. Aber die Bemühung 
ift vergeblich, viefen Vorſatz durchführen zu wollen; wir müflen 
immer wieder zu einer englifhen Drudichrift flüchten, 
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Wir fpredhen deßhalb einen längit gehegten Wunſch aus, daß 
dieſe Löblihen Belenntnifie vorzügliher Männer mödten mit 
friſchen Lettern auf weiß Papier ftattlih und fhidlih, wie fie 
wohl vervienen, zujammengevrudt werben, damit der Kunftfreund 
möglih finde, fie bequem und behaglid ver Reihe nah, und 
aud wohl wieverholt, in mannigfaltigem Bezug zu lefen, zu be 
trachten und zu bevenkten. Wird uns dieſe Gunft gewährt, fo 
find wir gar nicht abgeneigt, eigene Bemerfungen einem jo löb⸗ 
lihen Zerte binzuzufügen, wozu uns ein folgerechter, wahrer 
Genuß an den Propuftionen eines höchſt gebildeten Verſtandes, 
einer unbeftehlichen Gerechtigkeit, mit dem allerliebften Humor 
ausgeiproden, nothwendig aufregen mußte. Es würde bemerklich 
werden, wie er die bedeutenden Hauptfiguren des Berliner Thea⸗ 
ters zu ſchätzen wußte und weiß, wie er die vorüberſchwebenden 
Gäſte mit Wahrheit und Anmuth zu behandeln verſteht. Man 
ſehe die Darſtellungen der erſten und zweiten Gaſtrollen der Madame 
Neumann; ſie thun ſich ſo zierlich und liebenswürdig hervor, als 
die Schauſpielerin ſelbſt. Oft ſpiegeln ſich auch alt- und neue 
Zeit gegen einander: Emilie Galotti, vor vierzig Jahren und im 
laufenden aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir uns nicht wenden, wohl 
aber bemerken, daß gerade in dieſen legten Monaten Bedeuten⸗ 
des geliefert ward. Erſt laſen wir den Aufſatz eine? Mannes, 

er gegen das neuere Beitreben, ven Worten des Dichters Ge 

rechtigleit widerfahren zu laſſen und ihnen das völlige Gewicht 
zu geben, ungünftig geftimmt iſt, jener Epoche dagegen mit Preis 
geventt, wo der Schaufpieler, feinem Naturell ſich völlig über: 
lafjend, ohne befonvderes Nachventen, dur Uebung in der Kunft 
fih weiter zu fördern trachtete. 

Hierauf im Gegenſatz finden wir den Bericht des würdigen 
Jeniſch vom Yahre 1802, woraus hervorgeht, wie e3 mit jenen 
Natürlichleiten eigentlich beſchaffen geweſen, und wie ber joge- 
nannte Konverfationdton zulegt in ein unverftändiges Mummeln 
und Lispeln ausgelaufen, jo daß man von ben Worten des 
Drama’3 nicht3 mehr verftehen können und fi mit einem nadten 
Gebervenfpiel begnügen müſſen. 

Schließlich tritt mun der eigentlihe Referent auf, nimmt ſich 
der neuen Schule kräftig an und zeigt, wie auf dem Wege, welden 
Wolff, Devrients, Stih3 wandeln, ein höheres Ziel zu 
erreichen ſei, und wie ein berrliches Naturell keineswegs verkürzt 
werde, wenn ihm einleuchtet, daß der Menſch nicht alles aus 
fich felbjt nehmen könne, daß er auch lernen und als Künſtler 
den Begriff von der Kunft fih erwerben müſſe. 

Möchten dieſe und taufend andere fromme Worte Kennern 
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und Künftlern, Gönnern und Liebhabern, vielleicht als Taſchen⸗ 
buch, zu willkommenſter Gabe vorgelegt werden! 


Nachträgliches. 

In dem vierzigſten Stück und fogenden der Haube: Speneri- 
Ihen Berliner Nachrichten finden wir unfern Theaterfreund 
und Sinneögenofjen fehr vergnüglih wieder, wo er vieljährige 
Erfahrung und geiftreicheg Urtheil abermals reht anmuthig walten 
läßt. Möge er doc fleißig fortfahren und ein billiger Raum 
feinen gehaltvollen Worten gegönnt fein! Mebrigens wird er fi 
keineswegs irre machen lafjen: denn wer mit Liebe treulich einem 
Gegenftand funfzig Jahre anhängt, ver hat das Recht zu reden, 
und wenn gar Niemand feiner Meinung wäre. | 

Noch eins muß ich bemerken. Man hat ihn aufgefordert, wie 
über das Theater, auch über das Publikum feine Meinung zu 
. fagen; ich kann ihm hiezu nur unter gewiſſen Bedingungen rathen. 
Das lebende Publikum gleicht einem Nachtwandler, den man nicht 
aufweden fol; er mag noch fo munderlihe Wege gehen, fo 
kommt er doch endlich wieder ins Bette. 

Indeſſen gedenk' ich gelegentlich einige Andeutungen zu geben, 
die, wenn fie dem Einfichtigen zujagen und ihn zu gewillen Mit: 
theilungen bewegen, von dem beiten Erfolg für und und andere 
fein werben. 


Berliner Dramaturgen noch einmal. 
Schematiſches. 


Was über ſie ſchon ausgeſprochen worden. 

Ihre Eigenſchaften, Herkommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zurückzunehmen. 

Merkwürdig iſt ihr Vor⸗ und Fortſchreiten. 

Gegenwärtige ſchwierige Lage. 

Zwiſchen zwei Theatern. 

Gerechtigkeit gegen beide. 

Schonung beider. 

Reine, ruhige Theilnahme ihr Element, aus dem ſie ſchöpfen. 

Schonung überhaupt demjenigen nöthig, der öffentlich über 
den Augenblick urtheilen und wahrhaft wirken will. 

Denn er darf ja das Gegenwärtige nicht gewaltjam zerftören. 
Aufmerkſam fol er mahen, warnen und auf den rechten Weg 
deuten, auf den, den er felbjt dafür hält. 

Das ift in Deutichland jetzt nicht ſchwer, da jo viel verjtän- 
bige, hochgebildete Menfchen fih unter ven Lejern und Schrift: 
jtellern befinden, 
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Wer jebt das Unrecht will oder eine unrechte Art bat su 
wollen, der ift bald entvedt und von einflußreihen Menfchen wo 
nicht gehindert, doch wenigſtens nicht geförvert. Er Tann ſich des 
Tages verfihern, aber faum des Jahres. 


Fudwig Vieks dramaturgiſche Blätter. 


Gar mannigfaltige Betrachtungen erregte mir dieß merkwür⸗ 
dige Büchelden. 

Der Berfafler, als vramatifher Dichter und umfihtiger Kenner 
das vaterländiihe Theater beurtheilend, auf meiten Reifen von 
ausmärtigen Bühnen durch unmittelbare Anſchauung unterrichtet, 
durch forgfältige Studien zum Hiſtoriker feiner und der vergan- 
genen Seit befähigt, hat eine gar ſchöne Stellung zum deutſchen 
Publikum, die fih hier befonders offenbart. Bei ihm ruht das 
Urtheil auf dem Genuß, der Genuß auf ver Kenntniß, und was 
fih font aufzuheben pflegt, vereinigt ſich bier zu einem erfreu: 
lihen Ganzen. 

Seine Pietät gegen KHleift zeigt ſich höchſt liebenswürdig. Mir 
erregte diefer Dichter, bei dem reinjten Borfag einer aufrichtigen 
Theilnahme, immer Schauder und Abjcheu, wie ein von der Natur 
ſchön intentionirter Körper, der von einer unbeilbaren Krankheit 
ergriffen wäre. Tied wendet e8 um; er betrachtet das Treffliche, 
was von dem Natürlichen noch übrig blieb, die Entftellung läßt 
er bei Seite, entſchuldigt mehr, als daß er tadelte; denn eigent: 
lih ift jener talentoolle Mann auch nur zu bebauern, und darin 
fommen wir denn beibe zuletzt überein. 

Wo ich ihn ferner auch fehr gerne antreffe, ift, wenn er ala 
Eiferer für die Einheit, Untbeilbarkeit, Unantaftbarleit Shake⸗ 


fpeare’3 auftritt und ihn ohne Redaktion und Mopifitation von 


Anfang bis zu Ende auf das Theater gebradht miflen will, 
Menn ich vor zehn Jahren der entgegengejeßten Meinung war 
und mehr al3 Einen Verfuh machte, nur das eigentlih Wirkende 
aus den Shakeſpeare'ſchen Stüden auszumählen, das Störende 
aber und Umherſchweifende abzulehnen, fo hatte ih, als einem 
Theater vorgejegt, ganz Recht: denn ich hatte mich und die Schau: 
jpieler Monate lang gequält und zuletzt doch nur eine Vorftellung 
erreicht, welche unterhielt und in Verwunderung feßte, aber fich 
wegen der gleihjam nur einmal zu erfüllenden Bedingung auf 
dem Repertoir nicht erhalten konnte. Jetzt aber kann es mir ganz 
angenehm fein, daß vergleihen hie und da abermal3 verſucht 
wird; denn aud das Mißlingen bringt im Ganzen feinen Schaden. 
Da der Menſch doch einmal die Sehnſucht nicht loswerden 
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foll, fo ift e8 heilfam, wenn fie fih nah einem beftimmten Ob: 
jefte hinrichtet, wenn fie fich beitrebt, ein abgejchievenes großes 
Vergangene ernft und harmlos in der Gegenwart wieder darzu- 
ftelen. Nun find Schauspieler jo gut wie Dichter und Lefer in 
dem Falle, nad Shafeipeare hinzubliden und durch ein Bemühen 
nah dem Unerreichbaren ihre eigenen innern, wahrhaft natür: 
lichen Fähigkeiten aufzuſchließen. 

Habe ih nun in Vorſtehendem ven «höchſt ſchätzbaren Be: 
mühungen meines vieljährigen Mitarbeiter meine volle Zuftim: 
mung gegeben, jo bleibt mir nod zu befennen übrig, daß ich in 
einigen Yeußerungen, wie zum Beijpiel „daß die Lady Macbeth 
eine zärtliche, liebevolle Seele und als foldhe darzuſtellen ſei,“ 
von meinem Freunde abweiche. Ich halte vergleichen nicht für des 
Berfafler wahre Meinung, jondern für Baradorieen, die, in Er: 
wägung der beveutenvden Perfon, von ver fie fommen, von ber 
ſchlimmſten Wirkung find. 

Es liegt in der Natur der Sache, und Tied hat bedeutende 
Beifpiele vorgetragen, daß ein Schauspieler, der ſich jelbit kennt 
und feine Natur mit der geforverten Rolle nicht ganz in Ein: 
ftimmung findet, fie auf eine Huge Weife beugt und zurechtrüdt, 
damit fie ihm pafie, vergeftalt, daß das Gurrogat, gleichfam 
als ein neues und brillantes Bildwerk, ung für die verftänpige 
an entfhädigt und unerwartet genußreihe Bergleihungen 
gewährt. 

Dieß zwar müflen wir gelten laflen, aber billigen tönnen wir 
nit, wenn der Theoretiler dem Schaufpieler Andeutungen giebt, 
wodurch er verführt wird, die Rolle in eine fremde Art und Weiſe 
gegen bie offenbare Intention des Dichters hinüberzuziehen. 

In gar mandem Sinne ilt ein ſolches Beginnen bedenklich; 
das Publikum fteht fih nach Autoritäten um, und es hat Recht. 
Denn thun wir es nicht felbit, daß wir ung mit Kunft- und 
Lebensverftändigen in Freud’ und Leid beratben? Wer demnach 
irgend eine rechtmäßige Autorität in irgend einem Fache erlangt 
bat, ſuche fie billig duch fortwährendes Hinweiſen auf das Rechte, 
als ein unverlepliches Heiligtum, zu bewahren. 

Tiecks Entwidelung der Piccolomini und des Wallenfteins ift 
“ein bedeutender Aufſatz. Da ich ver Entitehung viefer Trilogie 
von Anfang bis zu Ende unmittelbar beimohnte. fo bewundere 
ib, wie er in dem Grabe ein Werk durdpringt, das, al3 eins 
der vorzüglichiten, nicht allein des veutfchen Theaters, ſondern 
aller Bühnen, dod in fi ungleich iſt und vephalb dem Kritiker 
bie und da nicht genug thut, wenn die Menge, die ed mit dem 
Einzelnen fo genau nicht nimmt, fih an dem ganzen Verlauf 
notbmwendig entzüden muß. 
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Die meiften Stellen, an welchen Tied etwas auszufegen bat, 
finde ib Urſache, als pathologische zu betrachten. Hätte nicht 
Schiller an einer langſam tödtenden Krankheit gelitten, jo ſähe 
das Alles ganz ander? aus. Unſere Korrejponvenz, welche die 
Umftände, unter welchen Wallenftein gefchrieben worven, aufs 
deutlichjte vorlegt, wird hierüber den wahrhaft Denkenden zu ven 
würbigften Betrachtungen veranlafien und unfere Xefthetil immer 
inniger mit Phyſiologie, Pathologie und Phyſik vereinigen, um 
die Bedingungen zu erlennen, welden einzelne Menſchen ſowohl 
als ganze Nationen, die allgemeinften Weltepochen jo gut als 
der heutige Tag unterworfen find. 


Gaherons Tochter der Fuft. 


De nugis hominum seria veritas 
Uno volvitur assere. 


Und gewiß, wenn irgend ein Verlauf menſchlicher Thorh:iten 
hohen Styls über Theaterbretter bervorgeführt werden follte, fo 
möchte genanntes Drama wohl den Preis davon tragen. 

Zwar lafien wir und oft von den Vorzügen eines Kunſtwerks 
vergeftalt hinreißen, daß wir das lebte Vortrefjlihe, mas ung 
entgegentritt, für das Allerbeite halten und erflären; doch kann 
dieß niemal3 zum Schaden gereihen: venn wir betrachten ein 
ſolches Erzeugniß liebevoll um deſto näher und fuchen jeine Ber: 
dienfte zu entwideln, damit unfer Urtheil gerechtfertigt werde. 
Deßhalb nehme ich auch keinen Anftand, zu befennen, daß ich in 
der Tochter der Luft mehr als jemals Calderons großes 
Talent bewundert, feinen hoben Geift und Klaren Verſtand ver: 
ehrt habe. Hiebei darf man denn nicht verlennen, daß der Ges 
genitand vorzüglicher iſt al3 ein anderer feiner Stüde, indem bie 
Fabel fih ganz rein menſchlich erweilt und ihr nicht mehr Daͤmoni⸗ 
ſches zugetheilt ift, al3 nöthig war, damit dag Außerorventliche, 
Ueberihmwängliche des Menſchlichen ſich deſto leichter entfalte und 
bewege. Anfang und Ende nur find wunderbar, alles Uebrige 
läuft feinen natürlihen Weg fort. 

Mas nun von diefem Stüde zu fagen wäre, gilt von allen 
unſeres Dichters. Eigentlihe Naturanfhauung verleiht er keines⸗ 
wegs; er ift vielmehr durchaus theatraliib, ja bretterhaft: was 
wir Illuſion heißen, beſonders eine foldhe, vie Rührung erregt, 
davon treffen wir feine Spur: der Plan liegt Har vor dem Ber: 
ftand; die Scenen folgen nothwendig, mit einer Art von Ballet: 
fchritt, welche kunſtgemäß wohlthut und auf die Technik unferer 
neueften komiſchen Oper binveutet; die innern Hauptmotive find 
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immer diefelben: Widerſtreit der Pflichten, Leidenſchaften, Bedin⸗ 
niffe, aus dem Gegenfat der Charaktere, aus den jevesmaligen 
Berhältniffen abgeleitet. 

Die Haupthandlung geht ihren großen poetifhen Gang, die 
Zwiſchenſcenen, welche menuetartig in zierlichen Figuren ſich be: 
wegen, find rhetoriſch, dialektiſch, ſophiſtiſch. Alle Elemente der 
Menſchheit werden erfhöpft, und fo fehlt auch zulegt ver Narr 
nicht, deilen hausbadener Verſtand, wenn irgend eine Täujchung 
auf Antheil und Neigung Anſpruch machen follte, fie aljobalo, 
wo nicht gar ſchon im Voraus, zu zeritören droht. 

Nun geſteht man bei einigem Nachdenken, daß menjchliche 
Buftände, Gefühle, Greignifle in urfprünglicher Natürlichkeit ſich 
nicht in dieſer Art aufs Theater bringen laflen, fie müſſen ſchon 
verarbeitet, zubereitet, fublimirt fein; und jo finden wir fie auch 
bier. Der Dichter fteht an der Schwelle der Ueberkultur, er giebt 
eine Quinteſſenz der Menfchheit. 

Shakeſpeare reiht uns im Gegentheil die volle, reife Traube 
vom Stod; wir mögen fie nun beliebig Beere für Beere genießen, 
fie auspreſſen, eltern, als Moft, ala gegohrenen Wein koſten 
oder ſchlürfen, auf jeve Weiſe find. wir erquidt. Bei Calderon 
dagegen ift dem Zufchauer, deſſen Wahl und Wollen nichts über: 
laſſen; wir empfangen abgezogenen, höchſt vektificirten Weingeift, 
mit manden Specereien gefhärft, mit Süßigkeiten gemilvert; wir 
müflen den Trank einnehmen, wie er ift, als fhmadhaftes, köſt⸗ 
liches Neizmittel, oder ihn abmeijen. 

Warum wir aber die Tochter der Xuft fo gar hoch ftellen 
dürfen, ift ſchon angedeutet: fie wird begünftigt durch den vor: 
züglihen Gegenftand. Denn, leider! ſieht man in mehreren 
Stüden Calderons den hoch- und freifinnigen Mann genöthigt, 
düfterm Wahn zu fröhnen und dem Unveritand eine Kunſtver⸗ 
nunft zu verleihen, weßhalb wir denn mit dem Dichter ſelbſt in 
widerwärtigen Zwiefpalt gerathen, da ver Stoff beleidigt, indeß 
die Behandlung entzüdt; wie dieß der Fall mit der Andacht 
zum Kreuze, der Aurora von Copacavannah gar wohl 
fein möchte. 

Bei dieſer Gelegenheit bekennen wir öffentlih, was wir fehon 
oft im Stillen ausgeſprochen: e3 fei für den größten Lebensvor- 
theil, welchen Shafefpeare genoß, zu achten, daß er als Brote: 
jtant geboren und erzogen worden. Ueberall erjcheint er als 
Menſch, mit Menſchlichem vollkommen vertraut; Wahn und Aber: 
glauben fieht er unter fih und fpielt nur damit; außerirpifche 
Weſen nöthigt er, feinem Unternehmen zu dienen; tragiſche Ge- 
fpenfter, poſſenhafte Kobolvde beruft er zu feinem Zmede, in 
welchem ſich zulegt Alles reinigt, ohne daß der Dichter jemals Die 


576 Thenter und dramatifche Poefle. 


Berlegenbeit fühlte, dag Abjurbe vergötiern zu müſſen, der aller- 
traurigfte Fall, in welden ver feiner Bernunft fi bemußte 
Menſch geratben Tann. 

Wir kehren zur Tochter der Luft zurüd und fügen noch 
binzu: Wenn wir uns nun in einen fo abgelegenen Zuftand, 
ohne das Lokale zu kennen, ohne die Spradhe zu veriteben, un⸗ 
mittelbar verjegen, in eine fremde Literatur ohne vorläufige 
biftorifche Unterfuhungen bequem hinembliden, ung den Geſchmack 
einer gewiſſen Zeit, Sinn und Geift eines Volks an einem Bei: 
jpiel wergegenwärtigen können, wem find wir dafür Dank ſchul⸗ 
dig? Doch wohl dem Weberfeger, ver lebenglänglic fein Talent, 
fleißig bemüht, für uns verwendet hat. Diefen herzlichen Dant 
wollen wir Herrn Dr. Gries vießmal ſchuldig darbringen: er 
verleiht ung eine Gabe, veren Werth überfchwänglid ift, eine 
Gabe, bei der man fi aller Vergleihung gern enthält, weil fie 
und durch Klarheit alfobald anzieht, durch Anmuth gewinnt und 
duch volllommene Uebereinſtimmung aller Theile ung überzeugt, 
dab es nicht anders hätte jein können noch follen. 

Dergleihen Borzüge mögen erſt vom Alter volllommen ge: 
ihäßt werden, wo man mit. Bequemlicheit ein treffliches Darge: 
botene genießen will, dahingegen die Jugend mitjtrebend, mit: 
und fortarbeitend, nit immer ein Verdienſt anerlennt was ſie 
felbft zu erreichen bofft. 

Heil alſo dem Weberfeger, der jeine Kräfte auf einen Punkt 
fonzentrirte, in einer einzigen Richtung fi) bewegte, damit wir 
taujenpfältig genießen lönnen! 





| Degen für Hcaufpieler. 
1803. 


Die Kunft des Schaufpielers befteht in Sprache und Körper: 
bewegung. Weber Beides wollen wir in nachfolgenden Paragraphen 
einige Regeln und Andeutungen geben, indem wir zunächſt mit 
der Sprache den Anfang machen. 


Dialekt, 


$. 1. Wenn mitten in einer tragiſchen Rede ſich ein Pros 
vinzialismus einbrängt, fo wird bie ſchönſte Dichtung verunftaltet 
und das Gehör des Zufchauers beleidigt. Daber ift das Erjte 
und Nothwendigite für den ſich bildenden Schaufpieler, daß er 
Rh von allen Fehlern des Dialekts befreie und eine wollftändige 
reine Ausſprache zu erlangen ſuche. Kein Provinzialismus taugt 
auf die Bühnel Dort berriche nur die reine deutſche Mundart, 
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wie fie durch Geſchmack, Kunft und Wiffenfhaft ausgebildet und 
verfeinert worden. 

8. 2. Wer mit Angewohnbeiten des Dialetts zu kämpfen hat, 
halte ſich an die allgemeinen Regeln der deutſchen Sprache, und 
ſuche das neu Anzuübende recht ſcharf, ja ſchärfer auszuſprechen, 
als es eigentlich ſein ſoll. Selbſt Uebertreibungen ſind in dieſem 
Falle zu rathen, ohne Gefahr eines Nachtheils; denn es iſt ver 
menſchlichen Natur eigen, daß fie immer gern zu ihren alten 
Gewohnheiten zurüdfehrt und das Webertriebene von felbjt aus: 
gleicht. 


Ausfpradje. 


8. 3. Sie wie in der Muſik das richtige, genaue und reine 
Treffen jedes einzelnen Tones der Grund alles mweitern. fünftleri- 
jchen Vortrages ift, fo ift auch in der Schaufpiellunjt ver Grund 
aller höhern Recitation und Dellamation die reine und vollitän: 
dige Ausfprache jedes einzelnen Worts. 

$. 4 Bollftändig aber ift die Ausfpradhe, wenn fein 
Buchſtabe eines Wortes untervrüdt wird, ſondern wo alle nah 
ihrem wahren Werthe hervorlommen. 

8.5. Rein ift fie, wenn alle Wörter fo gejagt werden, 
dab der Sinn leiht und beitimmt den Zuhörer ergreife. 

Beides verbunden madt die Ausſprache vollfommen. 

8. 6. Eine ſolche ſuche fih der Schaufpieler anzueignen, in: 
dem er wohl beherzige, wie ein verfchludter Buchſtabe oder ein 
undeutlich ausgeſprochenes Wort oft den ganzen Satz zmeideutig 
macht, woburd denn das Publikum aus der Täufhung geriffen 
und oft, jelbit in den ernithafteften Scenen, zum Lachen gereizt 
wird. 

8. 7. Bei den Wörtern, welche ſich auf em und en endigen, 
muß man darauf achten, die lebte Sylbe deutlich auszuſprechen; 
denn fonjt geht bie Sylbe verloren, indem man das e gar nicht 
mehr hört. 

3. B. folgendem, nicht folgend’, 
hörendem, nicht hörend'm ꝛc. 

8. 8. Eben fo muß man fich bei dem Buchſtaben b in Acht 
nehmen, welcher jehr leicht mit w vermechfelt wird, wodurch der ganze 
Sinn der Rede verdorben und unverftändlich gemacht werden Tann. 

3. B. Leben um Leben 
nicht 
Lewen um Lewen. 

8. 9. So aub das p und b, das t und d muß merklich 
unterfhieven werben. Daher foll ver Anfänger bei beiden einen 
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großen Unterſchied machen und p und t ftärfer ausſprechen, ala 
e3 eigentlich fein darf, beſonders wenn er vermöge feines Dia- 
lelts ſich leicht zum Gegentheil neigen follte. 

$. 10. Wenn zwei gleidjlautende Konjonanten auf einander 
folgen, indem das eine Wort mit demſelben Vuchſtaben ſich 
enbigt, womit das andere anfängt, fo muß etwas abgejegt wer⸗ 
den‘, um beide Wörter wohl zu unterfcheiven. 3. B. 

„Schließt fie blühend den Kreis des Schönen.“ 

Zwiſchen blübend und den muß etwas abgejeßt werben. 

8. 11. Alle Endſylben und Endbuchſtaben hüte man fi) be= 
ſonders undeutli auszuſprechen; vorzüglich ift dieſe Regel bei m, 
n und 3 zu merken, weil diefe Buchſtaben die Endungen bezeidy- 
nen, weldje das Hauptwort regieren, folglih das Berhältnik 
anzeigen, in weldyem das Hauptwort zu dem übrigen Sage fteht, 
und mithin durd) fie der eigentliche Sinn des Sages beftimmt wird." 

8. 12. Rein und deutli ferner fpredhe man die Haupt- 
wörter, Eigennamen ımd Bindewörter aus. 3. B. in 
dem Berfe: 

Aber mid jchredt die Eumenide, 
Die Beichirmerin diejes Orts. 


Hier kommt der Eigenname Eumenide und das in diejem Fall 
ſehr bedeutende Hauptwort Beſchirmerin nor. Daher müſſen 
beide mit befonderer Deutlichleit ausgeſprochen werden. 

8. 13. Auf die Eigennamen muß im Allgemeinen ein 
ftärferer Ausdrud in der Ausſprache gelegt werden als gewöhn⸗ 
lid, weil jo ein Name dem Zuhörer beſonders auffallen foll. 
Denn jehr oft ift e3 der Fall, daß von einer Perfon ſchon im 
eriten Akte geſprochen wird, welche erjt im dritten und oft noch 
fpäter vorlommt. Das Publitum fol nun darauf aufmerkfam 
gemacht werden: und wie fann das anders geihehen, als durch 
deutliche, energiſche Ausſprache? 

F. 14. Um es in der Ausſprache zur Vollkommenheit zu 
bringen, foll der Anfänger alles fehr langjam, die Sylben, und 
beſonders die Endſylben, ſtark und deutlich ausſprechen, damit 
die Sylben, welche geſchwind geſprochen werden müſſen, nicht 
unverſtändlich werden. 

8. 15. Zugleich iſt zu rathen, im Anfange fo tief gu ſprechen, 
als man es zu thun im Stande ift, und dann abwechſelnd immer 
im Ton zu fteigen; denn dadurch bekommt die Stimme einen 
großen Umfang und wird zu den verſchiedenen Modulationen 
gebildet, deren man in der Dellamation bedarf. 

8. 16. Es ift daher auch ſehr gut, wenn man alle Sylben, 
fie jeien lang over kurz, anfangs lang und in fo tiefem Tone 
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ſpricht, als es die Stimme erlaubt, weil man fonjt gewöhnlich 
durch das Schnellipredhen ven Ausdruck hernach nur auf die Zeit: 
wörter legt. 

8. 17, Das falſche oder unrichtige Auswendiglernen iſt bei 
vielen Schaufpielern Urſache einer faljhen und unrichtigen Aus: 
ſprache. Bevor man alſo feinem Gedächtniß etwas anvertrauen 
will, leſe man langjam und mwohlbevächtig das zum Auswendig-⸗ 
lernen Beltimmte. Man vermeide dabei alle Leidenſchaft, alle 
Deklamation, alles Spiel der Einbildungskraft; dagegen bemühe 
man ſich nur, richtig zu lefen und darnad genau zu lernen, fo 
wird mander Fehler vermieden werben, ſowohl des Dialekts als 
ber Aussprache. 


Recitation und Deklamation. 


$. 18. Unter | 
Recitation 

wird ein ſolcher Vortrag verftanden, wie er, ohne leidenſchaft⸗ 
liche Tonerhebung, doch auch nicht ganz ohne Tonveränderung, 
zwifchen der Falten, ruhigen und der höchſt aufgeregten Sprache 
in der Mitte liegt. 

Der Zuhörer fühle immer, daß hier von einem dritten Objelte 
die Rede jet. 

8. 19. €3 wird daher gefordert, daß man auf die zu recitiren- 
den Stellen zwar den angemeſſenen Ausdruck lege und fie mit 
der Empfindung und dem Gefühl vortrage, welche das Gevicht 
durch feinen Inhalt dem Leſer einflößt, jedoch foll viefes mit 
Mäpigung und ohne jene leidenfchaftlihe Selbftentäußerung ges 
fchehen, die bei der Dellamation erforvert wird. Der Recitirende 
folgt zwar mit der Stimme den Ideen des Dichters und dem 
Einvrud, der durch ven fanften oder fohredlihen, angenehmen 
oder unangenehmen Gegenftand auf ihn gemadt wird; er legt 
auf da3 Schauerlihe den ſchauerlichen, auf das Zärtliche den 
zärtlihen, auf das Feierliche ven feierlichen Ton: aber dieſes find 
bloß Folgen und Wirkungen des Eindrucks, welchen ver Gegen: 
ftand auf den Recitirenden madıt; er ändert dadurch feinen eigen: 
thümlichen Charakter nicht, er verläugnet fein Naturell, feine 
Individualität dadurch nicht und ift mit einem Fortpiano zu 
vergleichen, auf welchem ih in feinem natürlichen, durch die 
Bauart erhaltenen Tone fpiele. Die Paflage, welche ich vortrage, 
zwingt mic dur ihre Compofition zwar, das forte oder piano, 
dolce oder furioso zu beobachten: dieſes gejchieht aber, ohne 
daß ih mid der Mutation beviene, welche das Inſtrument 
beſitzt, ſondern es iſt bloß der Mebergang der Seele in die Singer, 
welhe buch ihr Nachgeben, ftärferes oder ſchwächeres Auf: 
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brüden und Berühren der Taften den Geilt der Kompoſition in 
die Baflage legen und dadurch die Empfindungen erregen, welche 
durch ihren Inhalt hervorgebracht werden Fünnen. 

8. 20. Ganz anders aber ift e3 bei der 


Dellamation 


oder gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinen angeborenen 
Charakter verlaffen, mein Naturell verläugnen und mich ganz in 
die Lage und Stimmung dezjenigen verjegen, deſſen Rolle id) 
deklamire. Die Worte, welche ich ausfpreche, müſſen mit Ener: 
gie und dem Tebenvigften Ausdruck hervorgebradht werben, fo 
daß ich jede leivenjchaftliche Regung als wirklich gegenwärtig mit 
zu empfinden fcheine. Hier bedient fich der Spieler auf vem Forte: 
piano der Dämpfung und aller Mutationen, melde das Inſtru⸗ 
ment befigt. Werben fie mit Geſchmack, jedes an feiner Stelle, 
gehörig benugt, und hat der Spieler zuvor mit Geift und Fleiß 
die Anwendung und ven Effekt, welchen man durch fie hervor: 
bringen kann, ſtudirt, jo fann er aud der fchönften und voll: 
kommenſten Wirkung gewiß fein. 

$. 21. Man könnte die Deflamirkunft eine projaifhe Tonkunſt 
nennen, wie fie denn überhaupt mit der Muſik fehr viel Analo: 
ges hat. Nur muß man unterjcheiden, daß die Mufif ihren 
felbfteigenen Zweden gemäß fih mit mehr Freiheit be= 
mwegt, die Deklamirkunft aber im Umfang ihrer Töne weit be- 
Ichränfter und einem fremden Zwede unterworfen ift. 
Auf diefen Grundfag muß der Dellamirende immer die ftrengite 
Rüdfiht nehmen: denn wechſelt er die Töne zu ſchnell, ſpricht 
er entweder zu tief oder zu hoch, oder durch zu viele Halbtöne, 
jo fommt er in das Singen; im entgegengejegten Fall aber 
geräth er in Monotonie, die felbjt in der einfachen Recitation 
fehlerhaft ift — zwei Klippen, eine fo gefährlich wie die andere, 
zwifchen denen noch eine dritte verborgen liegt, nämlich der Bre- 
digerton: leicht, indem man ber einen oder andern Gefahr 
ausweicht, ſcheitert man an vieler. 

8. 22. Um nun eine richtige Deflamation zu erlangen, be: 
berzige man folgende Regeln: 

Wenn ih zunächſt den Sinn der Worte ganz verftehe und 
vollflommen inne habe, fo muß ich fuchen, joldhe mit dem ge: 
börigen Ton der Stimme zu begleiten und jie mit der Kraft 
oder Schwädhe, fo gefhwind over langjam ausfprechen, wie es 
der Sinn jene Satzes ſelbſt verlangt. 

3. B. Völker verrauſchen — muß halb laut, rauſchend, 


Namen verklingen — muß heller, klingender, 
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Finftre Vergefjenheit , muß dunpf, 
Breitet die dunkel nachtenden Säwingen | tief, 
Ueber ganzen Gefchledhtern aus ſchauerlich, 


geſprochen werden. 


8.23. So muß bei folgender Stelle: 
Schnell von dem Roß herab mic) werfend, . 
Dring' ih ihm nad ꝛc. 
ein anderes, viel jchnellered Tempo gewählt werden, als bei dem 
vorigen Sag; denn der Inhalt der Worte verlangt es ſchon ſelbſt. 
8. 24. Wenn Stellen vorlommen, die durd andere unter: 
brodden werben, als wenn fie durch Einfchließungszeichen abge: 
jondert wären, jo muß vor⸗ und nachher ein wenig abgejeßt und 
der Ton, welcher durch die Zwifchenrede unterbroden worden, 
hernach wieder fortgefegt werben. 
3. B. Und dennoch iſt's der erfte Kinderſtreit, 
Der, fortgezeugt in unglüdjel’ger Kette, 
Die neufte Unbill diefes Tags geboren, 
muß jo dellamirt werden: 


Und dennoch ift’3 der erite Kinderſtreit, 
Der — fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette — 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren. 

8. 25. Wenn ein Wort vorlommt, das vermöge feines Sinnes 
ih zu einem erhöhten Ausdruck eignet, oder vielleicht ſchon an 
und für fi jelbit, feiner innersı Natur und nicht des darauf 
gelegten Sinnes wegen, mit ftärker artilulirtem Ton ausgejpro: 
hen werben mug, jo ift wohl zu bemerken, daß man nicht wie 
abgefchnitten fih aus dem wıhigen Vortrag herausreiße und mit 
aller Gewalt dieſes bebeutende Wort herausftoße und dann wie: 
der zu dem ruhigen Ton übergehe, fondern man bereite dur 
eine weife Eintheilung des erhöhten Ausdrucks gleihjam ven Zu: 
börer vor, indem man ſchon auf die vorhergehenden Wörter einen 
mehr artikulirten Ton lege und fo ſteige und falle bis zu dem 
geltenden Wort, damit ſolches in einer vollen und runden Ber: 
bindung mit den anderen ausgeſprochen werde. 

3. B. Zwiſchen der Söhne 
Feuriger Kraft. 

Hier ift das Wort feuriger ein Wort, welches ſchon an 
und für ſich einen mehr gezeichneten Ausprud forvert, folglich 
mit viel erhöhterm Ton veflamirt werden muß. Nach obigem 
würbe es daher jehr fehlerhaft fein, wenn ich bei dem vorber: 
gehenden Worte Söhne auf einmal im Tone abbrechen und 
dann das Wort feuriger mit Heftigfeit von mir geben wolle, 
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ih muß vielmehr fhon auf das Wort Söhne einen mehr arti: 
fulicten Zon legen, jo daß ich im fteigenvden Grade zu der Größe 
des Auspruds übergehen kann, welde das Wort feuriger er: 
fordert. Auf ſolche Weiſe geſprochen, wird es natürlih, rund 
und ſchön Hingen, und der Endzweck des Ausdrucks volllommen 
erreicht fein. 

8. 26. Bei der Ausrujung „DO!“ wenn noch einige Worte 
darauf folgen, muß etwas abgejeßt werben, und zwar fo, daß 
da? „O!“ einen eigenen Ausruf ausmache. 


3. 3. D! — meine Mutter! 
D! — meine Söhne! 
nicht: D meine Mutter! 
D meine Söhne! 

8. 27. So wie in der Ausſprache vorzüglich empfohlen wird, 
die Eigennamen rein und deutlich auszuſprechen, jo wird aud 
in der Dellamation die nämlihe Regel wiederholt, nur noch 
obendrein ver ftärker artikulirte Ton gefordert. 


Z. B. Nicht, wo die golone Ceres lacht 
Und der frievlihe Ban, der Flurenbehüter. 


In diefem Berd kommen zwei beveutende, ja ben ganzen 
Sinn feithaltende Eigennamen vor. Wenn daher ver Dellamirende 
über fie mit Leichtigkeit hinwegſchlüpft, ungeachtet er fie rein 
und vollftändig ausſprechen mag, fo verliert daS Ganze dabei 
unendlih. Dem Gebilveten, wenn er die Namen hört, wird wohl 
einfallen, daß jolhe aus ver Mythologie der Alten ſtammen, 
aber vie wirklihe Bedeutung davon fann ihm entfallen fein; 
dur den darauf gelegten Ton des Dellamirenden aber wird ihm 
der Sinn deutlich. Eben fo dem: Weniggebilveten, wenn er auch 
der eigentlichen Beichaffenheit nicht kundig it, wird ver ftärfer 
artitulirte Ton die Einbildungskraft aufregen und er fi unter 
diefen Namen etwas Analoges mit jenem vorftellen, welches fie 
wirklich bedeuten. 

8. 28. Der Dellamirende hat vie Freiheit, ſich eigen ers 
wählte Unterfheidungszeihen, Baufen zc. feitzujeßen; nur hüte 
er fih, den wahren Sinn dadurch zu verlegen, welches bier eben 
fo leicht geſchehen Tann, als bei einem ausgelaſſenen over fchlecht 
ausgeſprochenen Worte. 

8. 29. Man kann aus diefem Wenigen leicht einjehen, welche 
unendlihe Mühe und Zeit es koftet, Fortſchritte in diefer ſchweren 
Kunst zu maden. 

$. 30. Für den anfangenden Schaufpieler ijt es von großem 
Vortheil, wenn er alles, was er veflamirt, jo tief fpricht ala 
nur immer möglid; dern dadurch gewinnt er einen großen Um: 
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fang in der Stimme und kann dann alle weiteren Schattirmgen 
volſkommen geben. Fängt er aber zu hoch an, fo verliert er 
ſchon dur die Gewohnheit die männliche Tiefe und folglich mit 
ihr den wahren Augdrud de Hohen und Geiftigen. Und was 
kann er fih mit einer grellenden und quitfchenden Stimme für 
einen Grfolg verfpreden? Hat er aber vie tiefe Dellamation 
völlig inne, jo kann er gewiß fein, alle nur mögliden Wendungen 
vollkommen ausprüden zu können. 


Khythmifder Vortrag. 


$. 31. Alle bei der Dellamation gemahten Regen und Be: 
merlungen werden auch hier zur Grundlage vorausgeſetzt. Ins— 
beſondere ift aber der Charakter des rhythmifchen Vortrags, daß 
der Gegenſtand mit noch mehr erhöhtem, pathetiſchem Ausprud 
deflamirt fein mil. Mit einem gewiflen Gewicht foll da jedes 
Wort ausgefprohen werben. 

8. 32. Der Sylbenbau aber, fo wie die gereimten Endſylben 
dürfen nicht zu auffallend bezeichnet, fondern e8 muß der Zu: 
ſammenhang beobadtet werden, wie in Proſa. 

8. 33. Hat man Jamben zu dellamiren, fo ift zu bemerken, 
dab men jeden Anfang eines Verſes dur ein Kleines, kaum 
merkbares Innehalten bezeichnet; doch muß der Gang der Della: 
mation dadurch nicht geitört werben. 


Stellung und Bewegung des Körpers auf der Bühne, 


8. 34. Ueber dieſen Theil ver Schaufpiellunft laſſen fich gleich: 
fall3 einige allgemeine Hauptregeln geben, wobei e3 freilih un- 
endlich viele Ausnahmen giebt, welche aber alle wieder zu ven 
Grundregeln zurückkehren. Diefe trachte man fi fo fehr einzu- 
verleiben, daß fie zur zweiten Natur werben. 

8. 35. Zunächſt bevenfe ver Schaufpieler, daß er nicht allein 
die Natur nahahmen, ſondern fie auch idealifch vorftellen folle, 
und er alfo in feiner Darftellung das Wahre mit dem’ Schönen 
zu vereinigen babe. 

8. 36. Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz in feiner 
Gewalt, jo daß er jebes Glied gemäß dem zu erzielenden Aus: 
prud frei, harmoniſch und mit Grazie gebrauchen könne. 

8. 37. Die Haltung des Körpers fei gerade, die Bruft ber: 
ausgefehrt, die obere Hälfte der Arme bis an vie Ellbogen etwas 
an ven Leib gefchloffen, der Kopf ein wenig gegen Den gewendet, 
mit dem man jpricht, jedoch nur jo wenig, daß immer Dreivier: 
theil vom Geſicht gegen vie Zufchauer gewendet ift. 

8. 38. Denn der Schaufpieler muß ftet3 bedenken, daß er 
um des Publikums willen da iſt. 
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8. 39. Sie follen daher auch nicht aus mißverftandener Natür⸗ 
lichkeit unter einander fpielen, als wenn fein Dritter dabei wäre, 
fie follen nie im Profil fpielen, noch den Zuſchauern den Rüden 
zuwenden. Geſchieht es um des Charafteriftiichen oder um der 
Nothwendigkeit willen, jo geſchehe es mit Borfiht und Anmuth. 

$. 40. Auch merke man vorzüglih, nie ins Theater hinein: 
zuſprechen, fondern immer gegen das Publifum. Denn der Schau: 
jpieler muß fi immer zwijchen zwei Gegenftänven theilen, naͤm⸗ 
lich zwiſchen dem Gegenjtande, mit dem er fpricht, und zwiſchen 
feinen Zuhörern. Statt mit dem Kopfe ſich glei ganz umzu⸗ 
wenden, jo laſſe man mehr die Augen fpielen. 

$. 41. Ein Hauptpunft aber ift, daß unter zwei zufammen 
Agirenden ver Sprechende ſich ftet3 zurüd und der, welcher zu 
reden aufhört, fich ein wenig vorbewege. Bedient man fich dieſes 
Bortheils mit Verftand und weiß durch Hebung ganz zwanglos 
zu verfahren, fo entiteht ſowohl für das Auge als für die Ber: 
ſtändlichkeit der Deklamation die beite Wirkung, und ein Schaus 
fpieler, der ſich Meifter hierin macht, wird mit ©leichgeübten 
ſehr ſchönen Effekt hervorbringen und über diejenigen, die es nicht 
beobachten, fehr im Vortheil fein. 

$. 42. Wenn zwei Perjonen mit einander fpreden, follte 
diejenige, die zur Linken fteht, fi ja hüten, gegen die Berfon 
zur Rechten allzuftart einzubringen. Auf der rechten Seite fteht. 
immer die geachtete Perſon: Frauenzimmer, Xeltere, Vornehmere. 
Schon im gemeinen Leben hält man fi in einiger Entfernung 
von dem, vor dem man Reſpekt bat; das Gegentheil zeugt won 
einem Mangel an Bildung. Der Schaufpieler ſoll ih als einen 
Gebildeten zeigen und Obiges deßhalb auf das genaueite beob- 
achten. Wer auf der rechten Seite fteht, behaupte daher fein 
Recht und laſſe fih nicht gegen die Eoulifje treiben, ſondern halte 
Stand und gebe dem Zubringlichen allenfall3 mit der linken Hand 
ein Zeichen, fih zu entfernen. 

8. 43. Eine ſchöne nachdenkende Stellung, 3. B. für einen 
jungen Mann, ift diefe, wenn ich, die Bruft und den ganzen 
Körper gerade herausgekehrt, in der vierten Zanzitellung ver: 
bleibe, meinen Kopf etwas auf die Seite neige, mit den Augen 
auf die Erde ftarre und beide Arme hängen lafle. 


Haliung und Kewegung der Hände nnd Arme. 


8. 44. Um eine freie Bewegung der Hände und Arme zu 
erlangen, tragen die Akteurs niemals einen Gtod. 

8. 45. Die neumodifche Art, bei langen Unterlleivern die 
Hand in den Laß zu fteden, unterlaffen fie gänzlich. 

8. 46. Es ift Außerit fehlerhaft, wenn man die Hände ent: 
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weder über einander oder auf dem Bauche ruhend hält, oder eine 
in die Weſte, oder vielleiht gar beide dahin ſteckt. 

8. 47. Die Hand ſelbſt aber muß weder eine Yauft machen, 
noch, wie beim Soldaten, mit ihrer ganzen Fläche am Schenkel 
liegen, ſondern die Finger müflen theils halb gebogen, theils 
gerade, aber nur nicht gezwungen gehalten werben. 

8. 48. Die zwei mittleren Finger follen immer zufammen: 
bleiben, der Daumen, Zeige: und Kleine Finger etwas gebogen 
hängen. Auf diefe Art ift die Hand in ihrer gehörigen Haltung 
und zu allen Bewegungen in ihrer richtigen Form. 

8. 49. Die obere Hälfte der Arme fol fih immer etwas an 
den Leib anfchließen und fih in einem viel geringern Grade be: 
wegen als die untere Hälfte, in welcher die größte Gelenfjam: 
feit fein fol. Denn wenn id meinen Arm, wenn von gewöhn⸗ 
lihen Dingen die Rebe ift, nur wenig erhebe, um jo viel mehr 
Effekt bringt es dann hervor, wenn ich ihn ganz emporhalte. 
Mäßige ich mein Spiel nicht bei ſchwächeren Ausdrücken meiner 
Rede, jo habe ich nicht Stärke genug zu den heftigeren, wodurch 
alsdann die Gradation des Effekts ganz verloren gebt. 

8. 50. Auch jollen die Hände niemal3 von der Altion in 
ihre ruhige Lage zurüdtehren, ehe ich meine Rede nicht ganz 
vollendet habe, und auch dann nur nah und nad, fo wie die 
Rede fi endigt. 

$. 51. Die Bewegung der Arme gejchehe immer theilmeife. 
Zuerſt hebe oder bewege fi die Hand, dann der Ellbogen, und 
fo der ganze Arm. Nie werde er auf einmal, ohne die ‚eben an: 
geführte Folge, gehoben, weil vie Bewegung ſonſt fteif und häß: 
lich herauskommen mürbe. 

8. 52. Für einen Anfänger iſt es von vielem Vortheil, wenn 
er fih feine Ellbogen fo viel als möglid am Leibe zu behalten 
zwingt, damit er dadurch Gewalt über dieſen Theil feines Kür: 
per3 gewinne und fo ver eben angeführten Regel gemäß: feine 
Geberven ausführen künne. Er übe fih daher au im gemöhn- 
lichen Leben und halte die Arme immer zurüdgebogen, ja, wenn 
er für fih allein ift, zurückgebunden. Beim Gehen, oder fonft in 
unthätigen Momenten, lafle er vie Arme hängen, drücke die Hände 
nie zufammen, fondern halte die Finger immer in Bewegung. 

8. 53. Die malende Geberve mit den Händen darf jelten ge: 
macht werden, doch auch nicht ganz unterlaflen bleiben, 

8. 54. Betrifft es den eigenen Körper, jo hüte man fi 
wohl, mit der Hand ven Theil zu bezeichnen, den es betrifft. 
3. B. wenn Don Manuel in der Braut von Meffina zu 
feinem Chore fagt: | 
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Dazu den Mantel wählt, von glänzenver 
Seide gemebt, in bleihem Burpur ſchimmernd; 

neber ber Achfel heft' ihn eine golbne 
icabe 


fo wäre es äußerjt fehlerhaft, wenn ver Schaufpieler bei den 
legten Worten mit der Hand feine Adyjel berühren würde. 

8. 55. Es muß gemalt werden, doch fo, als wenn es nicht 
abfichtlih gejchähe. In einzelnen Fällen giebt es auch hier Aus: 
nahmen, aber al3 eine Hauptregel joll und kann das Obige ge: 
nommen erden. 

8. 56. Die malende Geberve mit der Hand gegen die Bruft, 
fein eigenes Ich zu bezeichnen, geſchehe fo felten als nur immer 
möglih, und nur dann, wenn e3 ber Sinn unbedingt fordert, 
als 3. B. in folgender Stelle ver Braut von Meffine: 


Ich babe keinen Haß mehr mitgebradht; 
Kaum weiß ih noch, warum wir blutig ftritten. 


Hier kann das erſte Sch füglich mit der malenden Geberve 
durch Bewegung der Hand gegen die Bruft bezeichnet werben. 

Dieje Geberde aber fhön zu mahen, fo bemerfe man, daß 
der Ellbogen zwar vom Körper getrennt werben und fo der Arm 
gehoben, doc nicht weit ausfahrend die Hand an die Bruft hin- 
aufgebracht werden muß. Die Hand felbit dede nicht mit ganzer 
Fläche die Bruft, ſondern bloß mit dem Daumen und dem vierten 
Finger werde fie berührt. Die andern drei bürfen nicht aufs 
liegen, fonvern gebogen über vie Rundung der Bruft, gleihjam 
diefelbe bezeichnend, müfjen fie gehalten werben. 

8. 57. Bei Bewegung der Hände hüte man fi) fo viel als 
möglid, die Hand vor das Gefiht zu bringen oder den Körper 
damit zu beveden. 

8. 58. Wenn id die Hand reihen muß, und e3 mwirb nicht 
ausdrüdlich die rechte verlangt, fo Tann ich eben fo gut die Linke 
geben; denn auf ver Bühne gilt fein Rechts oder Links; man 
muß nur immer fuchen, das vorzuftellende Bild durch feine widrige 
Stellung zu verunftalten. Soll ih aber unumgänglih gezwungen 
fein, die Rechte zu reihen, und bin ich fo geftellt, daß ich über 
meinen Körper die Hand geben müßte, jo trete ich lieber etwas 
zurüd und reiche fie fo, daß meine Figur en face bleibt. 

8. 59. Der Schaufpieler bevente, auf welcher Seite des Thea- 
ter3 er ſtehe, um feine Geberde darnach einzurichten. 

8. 60. Wer auf ber rechten Seite fteht, agire mit ver linfen 
Hand, und umgelehrt, wer auf ver linken Seite fteht, mit der 
rechten, damit die Bruft fo wenig als möglich durh ven Arm 
verbedt werde. 
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8 61. Bei leidenſchaftlichen Fällen, wo man mit beiven Hän: 
den agirt, muß dod immer dieſe Betradhtung zum Grunde liegen. 
8. 62. Zu eben diefem Zweck, und damit die Bruft gegen 
den Zufchauer geehrt jei, ift es vortheilhaft, daß Derjenige, der 
auf der rechten Seite fteht, den linken Fuß, Der auf der linken, 
den rechten vorſetze. 


Geberdenfpiel. 


8. 63. Um zu einem richtigen Gebervenfpiel zu fommen und 
ſolches gleich richtig beurtheilen zu fönnen, merke man ſich folgende 
Regeln. 

Man ftelle ſich vor einen Spiegel und fpreche dasjenige, was 
man zu beflamiren bat, nur leife oder vielmehr gar nicht, fon- 
dern denke fih nur die Worte. Dadurch wird gemonnen, daß 
man von der Dellamation nicht hingerijien wird, fonvern jede 
falihe Bewegung, welche das Gedachte oder leiſe Gefagte nicht 
ausprüdt, leicht bemerken, fowie auch die fchönen und richtigen 
Geberden auswählen und dem ganzen Geberdenſpiel eine analoge 
Bewegung mit dem Sinne der Wörter, als Gepräge ver Kunft, 
aufvrüden Tann. 

8. 64. Dabei muß aber vorausgefegt werben, daß der Schau: 
fpieler vorher den Charakter und die ganze Lage des Vorzuftellen: 
den fih völlig eigen made, und daß feine Einbildungsfraft den 
Stoff recht verarbeite; denn ohne diefe Vorbereitung wird er 
weder richtig zu deklamiren noch zu handeln im Stande jein. 

8. 65. Für den Anfänger ift e8 von großem Bortheil, um 
Gebervenpiel zu bekommen und feine Arme beweglich und gelent: 
fam zu maden, wenn er jeine Rolle, obne fie zu recitiren, einem 
andern bloß durch Pantomime verſtändlich zu machen ſucht: denn 
da ift er geswungen, die paflenpften Geſten zu wählen. 


In der Probe zn beobadten. 


8. 66. Um eine leidhtere und anftänbigere Bewegung ber 
Füße zu erwerben, probire man niemals in Stiefeln. 

8. 67. Der Schaufpieler, beſonders der jüngere, der Lieb: 
haber⸗ und andere leichte Rollen gu fpielen bat, halte fih auf 
dem Theater ein Baar Bantoffeln, in denen er probirt, und er 
wird jehr bald die guten Folgen davon bemerken. 

8. 68, Auch in der Probe follte man fich nicht3 erlauben, 
was nit im Stüde vorkommen darf. 

8. 69. Die Frauenzimmer follten ihre Heinen Beutel bei 
Seite legen. 

8. 70. Kein Schaufpieler follte im Mantel probiren, fondern . 
die Hände und Arme, wie im Stüde, frei haben: denn der 
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Mantel hindert ihn nicht allein, die gehörigen Geberben zu 
maden, jondern zwingt ihn aud, faljche anzunehmen, die er 
denn bei ver Borftellung unwillkürlich wiederholt. 

8. 71. Der Schaufpieler foll audy in ver Probe feine Bewe⸗ 
gung maden, die nicht zur Rolle paßt. 

8. 72. Wer bei Proben tragifher Rollen die Hand in den 
Buſen ftedt, kommt in Gefahr, bei der Aufführung eine Deff: 
nung im Harniſch zu ſuchen. 


Zu vermeidende böfe Gewohnheiten. 


8. 73. Es gehört unter die zu vermeidenden ganz groben 
Fehler, wenn der fitende Schaufpieler, um feinen Stuhl weiter 
vorwärts zu bringen, zwijchen feinen oberen Schenfeln in ver 
Mitte durchgreifend, den Stuhl anpadt, fi dann ein wenig hebt 
und fo ihn vorwärts zieht. Es iſt dieß nicht nur gegen das 
Schöne, ſondern noch viel mehr gegen ven Wohlftand gefündigt. 

8. 74. Der Schaufpieler laſſe fein Schnupftudy auf dem Thea- 
ter jehen, noch weniger ſchnaube er die Naſe, nod weniger fpude 
er aus. Es iſt fchredlich, innerhalb eines Kunftpropuft3 an dieje 
Natürlichleiten erinnert zu werden. Man halte ſich ein Fleines 
Schnupftuh, das ohnedem jetzt Mode ift, um ſich damit im Noth⸗ 
falle helfen zu können. 


Haltung des Scanfpielers im gewöhnlicen Keben. 


8. 75. Der Schaufpieler joll auch im gemeinen 2eben bes 
denken, daß er öffentlich zur Kunſtſchau ftehen werde. 

8. 76. Vor angemöhnten Geberven, Stellungen, Haltung 
der Arme und des Körpers ſoll er ſich paher hüten; denn wenn der 
Geiſt während dem Spiel darauf gerichtet fein fol, ſolche Ange: 
woöhnungen zu vermeiden, fo muß er natürlih für die Haupt: 
ſache zum großen Theil verloren gehen. 

8. 77. Es ift daher unumgänglich nothwendig, daß der Schau: 
ipieler von allen Angewöhnungen gänzlich frei jei, damit er ſich 
ei der Vorftellung ganz in feine Rolle denken und jein Geift 
jih bloß mit feiner angenommenen Geſtalt befhäftigen Tönne. 

8. 78. Dagegen iſt es eine wichtige Regel für den Schaus 
jpieler, daß er fih bemübe, feinem Körper, feinem Betragen, ja 
allen feinen übrigen Handlungen im gewöhnliden Leben eine 
ſolche Wendung zu geben, daß er dadurch gleihfam wie in 
einer beitändigen Uebung erhalten werde. Es wird biefes für 
jeden Theil der Schaufpielfunft von unendlichem Bortheil fein. 

8. 79. Derjenige Schaufpieler, der ſich das Pathos gewählt, 
wird fich jehr dadurch vervolllommnen, wenn er alles, was er zu 
ſprechen bat, mit einer gewifjen Richtigkeit ſowohl in Rüdficht 








Regeln für Schaufpieler. 589 


des Zones als der Ausſprache vorzutragen und auch in allen 
übrigen Geberden eine gewiſſe erhabene Art beizubehalten jucht. 
Diefe darf zwar nicht übertrieben werden, weil er fonjt feinen 
Mitmenfhen zum Gelächter dienen würde; im Webrigen aber 
mögen fie immerhin den fich ſelbſt bildenden Künftler daraus er: 
fennen. Diejes gereicht ihm keineswegs zur Unehre, ja fie wer: 
den jogar gerne fein befonderes Betragen dulden, wenn fie durch 
diefeg Mittel in ven Fall kommen, auf der Bühne felbft ihn als 
großen Künftler anftaunen zu müſſen. 

8. 80. Da man auf ver Bühne nicht nur alles wahr, fon: 
dern auch ſchön dargeftellt haben will, da das Auge des Zu: 
ſchauers auch durch anmuthige Gruppirungen und Attitüden gereizt 
fein will,. fo foll ver Schaufpieler auch außer der Bühne trady- 
ten, felbe zu erhalten; er fol fih immer einen Pla von Zu: 
fhauern vor fich denten. 

8. 81. Wenn er feine Rolle auswendig lernt, foll er ſich 
immer gegen einen Plab wenden; ja ſelbſt wenn er für fich oder 
mit ſeines Gleihen beim Eſſen zu Tiſche figt, foll er immer 
ſuchen, ein Bild zu formiren, Alles mit einer gewiflen Grazie 
anfaffen, nieberjtellen zc., al3 wenn e3 auf der Bühne geichähe, 
und fo fol er immer malerifch varjtellen. 


Stellung und Gruppirung auf der Kühne. 


$. 82. Die Bühne und der Saal, die Schaufpieler und die 
Zuſchauer maden erit ein Ganzes. 

8. 83. Das Theater ift als eine figurlofes Tableau anzu- 
fehen, worin ver Schaufpieler die Staffage madt. 

$. 84. Man fpiele daher niemals zu nahe an den Couliſſen. 

8. 85. Eben jo wenig trete man ins Profcenium. Dieß iſt 
ver größte Mißſtand; denn die Figur tritt aus dem Raume ber: 
aus, innerhalb defjen fie mit dem Scenengemälde und den Mit: 
fpielenden ein Ganzes madıt. 

8. 86. Wer allein auf dem Theater fteht, bedenke, daß auch 
er die Bühne zu ftaffiren berufen ift, und dieſes um jo mehr, 
als die Aufmerkſamkeit ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. 

8. 87. Wie die Auguren mit ihrem Stab den Himmel in 
verſchiedene Felder theilten, fo kann der Schaufpieler in feinen 
Gedanken das Theater in verjchievene Räume theilen, welche man 
zum Verfud auf dem Papier dur rhombifche Flächen vorftellen 
fann. Der Theaterboven wird alsdann eine Art von Danıenbrett; 
denn der Schauspieler kann fih vornehmen, melde Kafen er bes 
treten will; er fann fi jolhe auf dem Papier notiren und ift als: 
dann gewiß, daß er bei leidenfchaftlichen Stellen nicht kunſtlos hin 
und wieder ftürmt, fondern das Schöne zum Bedeutenden gefellt. 
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8. 88. Wer zu einem Monolog aus der hintern Couliffe auf 
das Theater tritt, thut wohl, wenn er fih in der Diagonale 
bewegt, fo daß er an der entgegengefeßten Seite des Profce- 
niums anlangt; wie denn überhaupt die Diagonalbewegungen 
ſehr reizend find. 

8. 89. Wer aus der legten Coulifje hervorkommt zu einem 
andern, der jchon auf dem Theater fteht, gehe nicht parallel mit 
den Eoulifjen hervor, ſondern ein wenig gegen den Souffleur zu. 

8. 90.. Alle dieſe techniſch-grammatiſchen Vorfchriften made 
man fich eigen nach ihrem Sinne, und übe fie ftet3 aus, daß 
fie zur Gewohnheit werden. Das Steife muß verſchwinden, und 
die Regel nur die geheime Grundlinie des lebendigen Handelns 
werben. 

8. 91. Hierbei verfteht ſich von felbft, daß dieſe Regeln vor- 
züglich alsdann beobachtet werben, wenn man edle, würdige 


Charaktere vorzuftellen hat. Dagegen giebt e8 Charaltere, vie 


diefer Würde entgegengejegt find, 3. B. die bäurifchen, tölpi⸗ 
ſchen ꝛc. Diefe wird man nur befto befjer ausprüden, wenn man 
mit Kunft und Bemwußtfein das Gegentheil vom Anftändigen thut, 
jedoch dabei immer bedenkt, daß es eine nachahmende Erjcheinung 
und feine platte Wirklichkeit fein fol. " 


— — — — 


